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Vorwort. 


Es  ließe  sich  Alles  trefflich  schlichten, 
Könnte  man  die  Sachen  zweimal  yenichten. 

Goethe. 

Eine  Sammlung  vorgeschichtlicher  Notizblätter  verdankt  meiner 
Unwissenheit  ihre  Entstehung  und  sollte  zunächst  nur  zu  meiner  eignen 
Belehrung  dienen.  Bei  der  Lektüre  der  Berichte  und  Abhandlungen 
über  prähistorische  Funde,  beim  Hören  der  Vorträge  in  den  Sitzungen 
der  Anthropologischen  Gesellschafit;,  bei  den  jährlichen  Kongressen 
derselben,  in  den  Museen  und  bei  privaten  Gesprächen  mit  Fach- 
gelehrten drängten  sich  mir  in  Fülle  Ausdrücke  auf,  die  ich  zunächst 
nicht  verstand,  wie  S.  Lucia-Fibel,  Brano witzer  Becher,  Langdysser, 
Schalensteine,  V-Bohrung,  Eössoner  Tjrpus,  Wendelring,  Möhringer 
Schwert  und  dergl.  mehr. 

Auf  dieselben  Schwierigkeiten  im  Verständnis  und  Gebrauch  so 
mannigfacher  Bezeichnungen  selbst  gleichartiger  Gegenstände  muß 
jeder  stoßen,  der  aus  Passion  sich  mit  vorgeschichtlichen  Altertümern 
beschäftigt  oder,  durch  Zufall  veranlaßt,  für  diesen  Zweig  der  Wissen- 
schaft sich  zu  interessieren  anfängt. 

Diesen  Leidensgenossen  einen  Dienst  zu  erweisen,  war  zunächst 
meine  Absicht,  als  ich  an  eine  VeröflFentlichung  meiner  Notizen  dachte. 
Besonders  denjenigen,  für  die  größere  Bibliotheken  und  öffentliche 
Sammlungen  nicht  leicht  zu  erreichen  sind,  dürfte  ein  Sammelwerk 
wohl  willkommen  sein. 

Die  nunmehr  acht  Jahre  dauernde  Beschäftigung  mit  den  vor- 
geschichtlichen Funden  brachte  mich  auch  zur  Erkenntnis,  daß  es 
großer  Ausdauer  und  vieler  Mühe  bedarf,  die  weit  zerstreute  Literatur 
zusammenzusuchen,  um  über  die  zahlreichen  Formen  der  Gebrauchs- 
und Schmuckgegenstände  vergangener  Zeiten,  über  ihre  mannigfachen 
Varianten,  über  Herkunft,  Fundumstände  und  Zeit  derselben  Auskunft 
zu  erlangen.  Daher  glaube  ich  auch  dem  Fachmanne  seine  Arbeit 
zn  erleichtem,  wenn  ich  die  allmählich  angewachsene  Sammlung  meiner 
Notizen  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben  wage. 
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VI  Vorwort. 

Die  Frage,  in  welcher  Form  das  geschehen  solle,  machte  mir 
keine  Schwierigkeiten.  Denn  es  mußte  mir  fern  liegen,  zu  den  viel- 
fach so  verwickelten  und  noch  so  dunklen  Problemen  durch  selbst- 
ständige Entscheidung  Stellung  zu  nehmen.  Also  war  eine  systematische 
Behandlung  des  mich  beschäftigenden  Stoffes  von  selbst  ausgeschlossen, 
und  eine  alphabetische  Anordnung  desselben  geboten.  Aber  gerade 
die  Ausführung  dieses  Planes  brachte  mannigfache  Schwierigkeiten  mit 
sich.  Denn  kurze,  als  Stichworte  passende  Bezeichnungen  der  Gegen- 
stände sind  in  der  Literatur  schwer  zu  finden  und  mußten  durch 
längere  Umschreibungen  ersetzt  werden.  Ferner  mußten  die  durch 
die  Formenanalyse  sich  ergebenden  Tvpen  der  Geräte  und  Schmuck- 
sachen nicht  in  der  langen  Reihenfolge  ihrer  Entwicklung,  sondern 
einzeln  in  die  alphabetische  Ordnung  eingefügt  werden.  So  ist  die 
Stelle,  die  jeder  Typus  im  Alphabet  einnimmt,  nicht  durch  den  Gegen- 
stand an  sich,  sondern  durch  das  eine  oder  andere  charakteristische 
Merkmal  desselben  bestimmt. 

Das  maßgebende  Stichwort  ist  bei  den  aus  mehreren  Wörtern 
bestehenden  Überschriften  gesperrt  gedruckt.  So  ist  der  systematische 
Zusammenhang  der  Typenentwicklung  im  Text  verloren  gegangen. 
Dieser  Mangel  sollte  durch  das  Register  beseitigt  werden. 

Unter  „andere  Bezeichnungen"  sind  alle  diejenigen  Aus- 
drücke gesammelt,  die  von  den  verscliiedenen  Autoren  gebraucht  wor- 
den sind,  um  den  betreffenden  Gegenstand  zu  kennzeichnen.  Ihrer 
historischen  Bedeutung  wegen  also  sind  sie  am  Platze;  über  ihre 
Richtigkeit  und  Zweckmäßigkeit  soll  damit  nicht  geurteilt  werden.  — • 
Das  in  jedem  Falle  gewählte  Stichwort  schien  mir  das  am  meisten 
gebräuchliche  zu  sein. 

Angaben  über  die  „Zeit"  eines  Gegenstandes  sind  im  allge- 
meinen nur  nach  den  großen  Entwicklungsphasen  gemacht.  Be- 
stimmtere Datierungen  wurden  vermieden,  da  die  Meinungen  darüber 
bekanntlich  noch  allzusehr  auseinandergehen.  Abgewichen  wurde  von 
dieser  Regel  in  einzelnen  Fällen  unter  Hinweis  auf  den  betreffenden 
Autor.  Scheinbare  Widersprüche  in  der  Chronologie  erklären  sich 
daraus,  daß  die  nordische  Entwicklung  mit  der  mittel-  und  südeuropäi- 
schen sich  nicht  deckt. 

Die  „Fundorte"  konnten  nur  nach  den  beistehenden  Lite- 
ratur-Zitaten zusammengestellt  werden.  In  beiden  Rubriken  ist 
aber  bei  der  Überfülle  des  vorhandenen  Materials  auch  nur  an- 
nähernde Vollständigkeit  weder  erreicht,  noch  überhaupt  erstrebt 
worden. 

Die  beigefugten  Figuren  mögen  als  schnell  angefertigte  Hand- 
skizzen höheren  Ansprüchen  der  verwöhnten  Prähistoriker  nicht  melir 
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Vorwort.  VII 

genügen.  Sie  sollen  nur  als  Schemen  angesehen  werden,  und  ent- 
behren daher  auch  der  sonst  üblichen  Fundangaben. 

Für  die  Unebenheiten,  die  die  Bewältigung  des  umfangreichen 
Stoffes  übrig  gelassen  hat,  imd  die  zahlreichen  Lücken,  die  bei  um- 
fassenderer Kenntnis  der  einschlägigen  Literatur  und  des  großen,  prä- 
historischen Materials  leichter  ausgefüllt  werden  können,  muß  ich  die 
Nachsicht  aller  Fachvertreter  erbitten. 

Die  mannigfache  Unterstützung,  die  mir  von  selten  meiner  Ber- 
liner Freunde  durch  fachmännische  Belehrung  bei  der  Durchführung 
meines  Arbeitsplanes  zuteil  geworden  ist,  verpflichtet  mich  ihnen  zu 
aufrichtigem  Danke,  den  ich  hiermit  auszusprechen  nicht  verfehlen 
möchte. 

Berlin,  im  November  1907. 

Julie  Schlemm. 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Inhalt. 


Seite 

Vorwort V 

Verzeichnis  der  oft  yorkommenden  Abkürzungen  in  den  Literaturnachweisen  .     .    XI 

Wörterbuch 1 

Sachregister 677 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Verzeichnis 

der  oft  vorkommenden  Abkürzungen 

in  den  Literatur -Nachweisen. 


Aarböger  =  Aarboger  for  Nordisk  oldkyndighted  og  historie  utgivne 
af  det  KoDgeUge  Nordiske  oldskriftselskab.   Kjöbenhavn  1866  ff. 

Anger,  Rondsen  =  Das  Gräberfeld  zn  Kondsen  im  Kreise  Graudenz. 
Graudenz  1890.  Festschrift  zur  Begrüßung  der  allgemeinen  Ver- 
sammlung der  Deutschen  Anthropologen  in  Danzig. 

Annalen  d.  nassau.  V.  f.  G.  =  Annalen  des  Nassauischeu  Vereins  für 
Nassauische  Altertmuskunde  und  Geschichtsforschung.  Wiesbaden 
(XV.  Bd.  1879  ff.). 

L' Anthropologie.  —  (Neue  Folge  von  Materiaux  pour  Thistoire  de 
rhomme,  s.  d.)  Paris  1890  ff.  (Materiaux  p.  Fhistoire  de  Fhomme. 
Revue  d' Anthropologie  —  Revue  d'Ethnographie  reunis.) 

Antiqua.  Unterhaltungsblatt  fiir  Freunde  der  Altertumskunde.  1883 
bis  1891.  —  Von  1892  unter  dem  Titel:  Beiträge  zur  prähistori- 
schen Archäologie  imd  verwandte  Gebiete  nebst  archäologischem 
Literaturblatt.    Straßburg. 

Ant.  Tidskr.  ==  Antiquarisk  udgivet  af  det  Kongelige  nordiske  oldskrift- 
selskab. 1843—1863.  Kjobenhavn  1845—1864.  Stockholm  1864  ff. 

Archiv  f.  A.  =  Archiv  für  Anthropologie.    Braunschweig  1866. 

Argo  =  Zeitschrift  für  krainische  Landeskunde.    Laibach  1892 — 1900. 


*o^ 


Balt.  Stud.  =  Baltische  Studien.  Herausgegeben  von  der  Gesellschaft 
fiir  Pommersche  Geschichte  und  Altertumskunde.  (Berichte.) 
Stettin  1835—1896.    Neue  Folge  mit  Jahresberichten  von  1897  ff. 

Bastian,  A,  und  Voss,  A,  Schwertformen  =  Die  Bronzeschwerter  des 
Eönigl.  Museums  zu  Berlin.    Berlin  1878. 

BajT.  Beitr.  =  Beiträge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns. 
München  1877  ff. 

Behla,  A,  Umenfriedhöfe.  —  Die  Urnenfiiedhöfe  mit  Tongeftlßen  des 
Lausitzer  Typus.    Lucka,  N./L.  1882. 

Beltz,  R.  Vorgesch.  Mecklenburg  =  Die  Vorgeschichte  von  Mecklen- 
burg.   Berlin  1899. 

Berliner  Album  =  Photographisches  Album  der  Ausstellung  prähistori- 
scher und  anthropologischer  Funde  Deutschlands  in  Aufnahmen 
nach  den  Originalen  von  Carl  Günther^  herausgegeben  von  A.  Voss, 
BerHn  1880. 
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XII  Verzeichnis  der  Abkürzungen. 

Bidrag  =  Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Neder- 

landsch-indie.    'SGravenhage  1886  flF. 
de  Bonstetten,  G,    Recueil  =  Recueil  d'Antiquites  suisses.   Berne,  Paris, 

Leipzig  1887. 
Bnmiier,  K.    Mark  Brandenburg  =  Die  steinzeitliche  Keramik  in  der 

Mark  Brandenburg.    Braunschweig  1898. 
Bull,  di  Palet.  =  Bullettino  di  Paletnologia  italiana  diretto  da  G.  Chierid, 

L.  PigoHni  e  P.  Strobel.    Parma  1875  ff. 
Büsching.     Schles.  Altert.   =  Die    Altertümer    der    heidnischen    Zeit 

Schlesiens.    Breslau  1820. 

Chantrey  E.    Atlas  =  Age  du  bronze.    Lyon  1875. 

Congres  intern.  =  Congr^s  international  d 'Anthropologie  et  d'Archeo- 

logie  pröhistorique.    Compte  Rendu  des  sessions.    1867  ff. 
Corresp.  Bl.  =  Correspondenzblatt    der    Deutschen    Gesellschaft   für 

Anthropologie,   Ethnologie  und  Urgeschichte.    München  1870  ff. 

Daiükins,  Höhlen  =  Die  Höhlen  und  die  Ureinwohner  Europas.  Leipzig 

und  Heidelberg  1876. 
Desor,  E,    Pfahlbauten  =  Palafittes   ou  constructions  lacustres  du  lac 

de  Neuchätel.    Paris  1885. 
Dorow,  W.    Opferstätten  =  Opferstätten  und  Grabhügel  der  Germanen 

und  Römer  am  Rhein.    I  und  II.    Wiesbaden  1826. 

Ertesitö  =  Archaelogiai  Ertesitö.    Budapest  1885  ff. 

V.  Estorß,  G.  0.  C.  Heidn.  Altert.  =  Heidnische  Altertümer  der  Gegend 

von  Uelzen  im  ehemaligen  Bardengaue.    Hannover  1846. 
Evaris,  J,     Stone  Impl.  =  The  ancient   Stone   Implements,   weapons 

and  Ornaments  of  Great  Britain.    London  1872. 

—  Petit  Album  =  Petit  Album   de  F&ge  du  Bronze  en  Grande  Bre- 

tagne.   Londres  1876. 

—  Bronze  Impl.  =  The   ancient   Bronze  Implements,    weapons   and 

Ornaments  of  Great  Britain.    London  1881. 

Globus  =  Illustrierte  Zeitschrift  für  Länder-  und  Völkerkunde,  heraus- 
gegeben von:  Karl  Andree,  Hildburghausen  1862 — 1866,  Braun- 
schweig 1866.  —  Karl  Andree  in  Verbindung  mit  andern  Fach- 
männern und  Künstlern  bis  1875. —  herausgegeb.  von:  Kiepert, 
Rieh.  1876—1887.  —  Beckert,  Em.  1888-1890.  —  Andree,  Rieh. 
1891—1902.  —  Andree,  Rieh,  und  Sitiger,  H.  1902—1903. 
Singer,  H.  1903  ff. 

Goetze,  A.  Gefäßformen  =  Die  Gefäßformen  und  Ornamente  der 
neolithischen  schnurverzierten  Keramik  im  Flußgebiete  der  Saale. 
Jena  1891. 

Gozzadini,  Conte  S.  G.  De  quelques  mors  =  De  quelques  mors  de 
cheval  italiques  et  de  Töpee  de  Ronzano  en  bronze.    1875. 

—  Scavi  Amoaldi  =  Intomo    agli  scavi  archeologici  fatto  dal  Signor 

A.  Amoaldi  Veli  presse  Bologna.    Bologna  1877. 
Grempler,  W.   Sackrau  =  Der  Fund  von  Sackrau.  Brandenburg  a.  d.  U. 
und  Berlin  1887. 
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Verzeichnis  der  Abkürzungen.  XIII 

Gro88^  V.  Les  Protohelvfetes  =  Les  Protohelv^tes  ou  les  premiers  Colons 
sur  les  bords  des  lacs  de  Bienne  et  Neuchätel.    Berlin  1883. 

La  Töne  un  oppidum  helvete.    Supplement  aux  Protohelvfetes. 

Paris  1886. 

Hampel,  J.  Bronzezeit  —  oder  Ungarn.  =  Die  Altertümer  der  Bronze- 
zeit in  Ungarn.    Budapest  1887. 

—  Bronskor  =  A  Bronskor  emlökei  magyarhonban.    Budapest.    1886. 
Handelmann.    Ausgrabungen  =  Die  amdichen  Ausgrabungen  auf  Sylt 

1870—1872,  1873,  1875,  1879,  1880. 
Heierliy  J.    Urgesch.  d.  Schweiz  =  Chronologie  der  Urgeschichte  der 

Schweiz.    Festgabe  zur  Eröffnung  des  Landes-Museums  in  Zürich 

1898. 
Hoemes,  M,    Urg.  d.  Mensch.  =  Urgeschichte  des  Menschen  nach  dem 

heutigen  Stande  der  Wissenschaft.    Wien  1892. 

Kat.  d.  Ausst.  —  oder  Berl.  Kat.  =  Katalog  der  Ausstellung  prähisto- 
rischer und  anthropologischer  Funde  Deutschlands  zu  Berlin.  1880. 

Keinble^  J.  M.  Horae  ferales.  =  Horae  ferales  or  Studios  in  the 
Archaeology  of  the  Northern  Nations.    London  1863. 

Kieler  Berichte  =  Berichte  der  Königl.  Schleswig -Holstein -Lauen- 
burgschen  Gesellschaft  fiir  die  Sammlung  und  Erhaltung  vater- 
ländischer Altertümer.    Kiel  1836  ff. 

Klemm,  G.  Handbuch  der  germanischen  Altertumskunde.  Dresden  1836. 

Klopffleisch.  V.  A.  P.  S.  —  oder  Vaps.  =  Vorgeschichtliche  Altertümer 
der  Provinz  Sachsen.    Halle  a.  d.  S.  1883. 

Kohiy  A,  und  Äfehlis,  C.  Materialien  =  Materialien  zur  Vorgeschichte 
des  Menschen  im  östlichen  Europa.    Jena  1879. 

Kruse,  F,  Deutsche  Altertk.  =  Deutsche  Altertumskunde  oder  Archiv 
für  alte  und  mittlere  Geschichte,  Geographie  und  Altertümer, 
insonderheit  der  germanischen  Völkerstämme.   Halle  1824  f. 

Lindenschmit,  L.  A.  u.  h.  V.  B.  — ,  H.  — ,  Taf.  — ,  —  =  Altertümer 
unserer  heidnischen  Vorzeit.  Band,  Heft,  Tafel,  Figur.  Mainz 
Bd.  I  1864.   Bd.  H  1870.    Bd.  III  1881.    Bd.  IV  1900. 

—  HohenzoUern  Sigm.  =  Die  vaterländischen  Altertümer  der  Fürstlich 

HohenzoUerschen  Sammlungen  zu  Sigmaringen.    Mainz  1860. 

Lindenschmit,  L.,  Sohn.  Rom.  Germ.  Museum  =  Das  römisch-germa- 
nische Central-Museum  in  bildlichen  Darstellungen  aus  seinen 
Sammlungen.    Mainz  1889. 

LUchj  G.CF.  Frid.  Francis.  =  Friderico  Francisceum  oder  Großherzog- 
liche Altertümersammlung  aus  der  altgermanischen  und  slavischen 
Zeit  Mecklenburgs  zu  Ludwigslust.    1837.    (s.a.:  Schrötter.) 

—  Mecklenburg.  Jahrb.  =  Mecklenburger  Jahrbücher  des  Vereins  für 

Mecklenburgische  Geschichte  und  Altertumskunde  aus  den  Arbeiten 
des  Vereins.    Schwerin  1836  ff. 
Lissauer,  A.    Denkmäler  =  Die  prähistorischen   Denkmäler   der  Pro- 
vinz Westpreußen  und  der  angrenzenden  Gebiete.    Leipzig  1877. 

—  Bronzezeit  =  Altertümer  der  Bronzezeit  in  der  Provinz  Westpreußen 

und  den  angrenzenden  Gebieten.    Danzig  1891. 


Digitized  by 


Google 


XIV  Verzeichnis  der  Abkürzungen. 

Madsen,   A,  P.     Gravhöje  =  Gravhoje   og  Gravfiind  fra  Steenaldern 
i  Danmark.    Kjobenhavn  1896. 

—  Af bildninger  =  Afbildninger  af  Daoske  oldsager  og  Mindermaerker. 

Steenaldern,  Bronzealdern.    Kjöbenliavn  1868,  1872. 
Mänadsblad  =  Kongl.  Vitterhets  Historie  och  Antiqvitets  Akademiens. 

Stockholm  1872  ff. 
Marcheaettiy  C.    S.  Lucia  =  Scavi  nella  necropoli  di  S.  Lucia  presso 

Tolmino.    Trieste  1893. 

—  I  casteUieri  preistorici  di  Trieste  e  della  Regione  Giulia.    Trieste 

1893. 
Materiaux  =  Materiaux   pour   Thistoire   positive  et  philosophiquo  de 

rhomme.    Paris  1864 — 1888.    s.  a.  L'Anthropologie. 
J\Jesforfy  J.     Vorgesch.  Altert.   =  Vorgeschichtliche    Altertümer    aus 

Schleswig-Holstein.    Hamburg  1885. 

—  Urnenfriedhöfe  =  ümenfriedhöfe    in    Schleswig -Holstein.     Ham- 

burg 1886. 
Meijer.    Gurina  =  Gurina   im  Obergailtal   (Kärnten).     Ergebnisse  der 

im  Auftrag  der  anthropologischen  Gesellschaft  zu  Wien  im  Jahr 

1884  vorgenommenen  Ausgrabungen.    Dresden  1885  f. 
M.  W.  A.  G.  =  Mitteilungen  der  Wiener  Anthropologischen  Gesellschaft. 

Wien  1871  ff. 
MonteUusy  0.     Sverig.  historia  =  Sveriges  historia  frän  äldsta  tid  tili 

vära  dagar.    Stockholm  1877. 

—  Om  Tidsbest.  =  Om  Tidsbestämning  inom  Bronsäldern  med  Sär- 

skildt   afscende  Pä  Scandinavien.    Kongl.  Vittertets  historio  och 
antiquitets  Akademiens  Hardlingar.    Stockholm  1885. 

—  L'Italie  =  La  civilisation  primitive  en  Italic.  Stockholm  1895.  I  u.  H. 

—  Antiq.  sued.  —  oder  Adas.  =  Antiquitcs  suedoises.   Stockholm  1873 

bis  1875. 

—  Temps  preh.  =  Les   temps  prehistoriques    en    Suedo   et  dans  les 

autres   pays   scandinaves.     Traduit  par  S.  Reinach.    Paris  1895. 

—  Bronzezeit  —  oder  Chron.  Bronzezeit  =  Die  Chronologie  der  ältesten 

Bronzezeit  in  Nord -Deutschland  und  Skandinavien.  Braunschweig 

1900. 
Munro,     Preh.  Problems  ==  Prehistoric   problems.      Edingburgh   and 

London  1897. 
Monumenti  ined.  od.  antich.  =  Monumonti  inediti  publicati  dalUinstituto 

di  corrispondenza  archaelogica.  Roma  Bd.  IX — XII.  1869 — 85. 
de  Mortillet,  G.  et  A.  Mus.  pr6h.  =  Musee  pröhistorique.  Paris  1881. 
Mtfchy  M.    Kunsthist.  Atlas  =  Kunsthistorischer  Atlas,   herausgegeben 

V.  d.  K.  K.  Zentral-Komm.    Wien  1889. 

—  Kupferzeit  =  Kupferzeit  in  Europa  und  ihr  Verhältnis  zur  Kultur 

der  Indogermanen.    Jena  1893. 
Midier,  S.    Ordning.  =  Ordning  af  Danmarks  Oldsager  1888 — 1895. 
I,  IL    Paris,  Kjobenhavn,  London,  Leipzig. 

—  Nord.  Altortk.  =  Nordische   Altertumskunde    nach    Funden   und 

Denkmälern    aus  Dänemark  und  Schleswig.    Deutsche  Ausgabe. 
Straßburg  1897—1898. 

—  Oltid.  =  Vor  Oldtid  Danmarks  forhistorisko  Archaelogi.    Kjoben- 

havn 1897. 
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Verzeichnis  der  Abkürzungen.  XV 

Xachi'ichten  ü.  D.  A.  =  Nachrichten   über  Deutsche  Altertumsfunde. 

—  Ergänzungshefto  der  Zeitschrift  für  Ethnologie.    1890—1904. 
Naue,   c/.     Hügelgräber  =  Die    Hügelgräber    zwischen    Ammer-   und 

Staflfelsee.    Stuttgart  1887. 

—  Schwerter  =  Die  vorrömischen  Schwerter  aus  Kupfer,  Eisen,  Bronze. 

München  1903. 

—  Bronzezeit  =  Die  Bronzezeit  in  Oberbayorn.    München  1894. 
Niederlaus.  Mitteilungen  =  Zeitschrift  der  Niederlausitzer  Gesellschaft 

für  Anthropologie  und  Urgeschichte.    Guben  1890  ff. 

PalUardi,  J,  Bemalte  Keramik  =  Die  neolithischen  Ansiedlungen  mit 
bemalter  Keramik  in  Mähren  und  Niederösten^eich.  —  Mit- 
teilungen der  prähistorischen  Kommission  der  K.  K.  Akademie 
der  Wissenschaften.    I.  Nr.  4.    Wien  1877. 

Pamatky  arch.  =  Pamdtky  archeologicke  a  Mistopisne.    V  Praze  1881. 

Pereira  da  Costa,  F.  A,  Taf.  I,  4,  7  =  Monumentes  prehistoricos  Do- 
linius  ou  antas  de  portugal.    Lisbonne  1868. 

Pfahlb.  Ber.  ==  Pfahlbau  Berichte  I — IX  in :  Mitteilungen  der  Anti- 
quarischen Gesellschaft  in  Zürich.    Zürich  1863  ff. 

I.  Pfahlb.  Ber.  =       IX.  Bd.  der  Mitt.  A.  G.  Z.  1853—1856 
U.       „  ,     =     XII.    „       „       „  „         1858—1860 

III.  „  „     =    Xin.    „       „       „  „         1858—1861 

IV.  „           „     =    XIV.    „       „       „  „         1861—1863 
V =    XIV.    „       „       .,  „         1861—1863 

VI,       „  „     =      XV.    „       „       „  „         1863—1866 

VII.       „  „     =    XIX.    „       „       „  „         1875—1877 

VIII.       „  „     =     XX.    „       „       „  ,,         1878—1879 

IX.       „  „     =XXII.    „       „       „  „         1886—1890 

Ph.  Ö.  Sehr.  =  Schriften    der    physikalischen    ökonomischen    Gesell- 
schaft zu  Königsberg.     1863  ff. 
Posener  Album  =  Album   der  im  Museum   der   Posener  GeseUschaft 
der   Freunde    der  Wissenschaften    aufbewahrten   prähistorischen 
Denkmäler  des  Großherzogtums  Posen.    Posen  1893,  1900. 
Präh.  Blätter  =  Prähistorische  Blätter  unter  Mitwirkung  von  Forschern 
und  Freunden    der   prähistorischen  Wissenschaft,  herausgegeben 
von  ./.  Naue  in  München.    1889  ff. 
Piihzky,  Franz  von,  Kupferzeit  =  Kupferzeit  in  Ungarn.  Budapest  1884. 

Relneche,  P.    Ertesitö  1899  =  Chronologie  der  Bronzezeit  in  Ungarn. 

Ungarisch.      Eine     deutsche    Besprechung     mit    Inhaltsangabo  : 

Thirring:    M.  W.  A.  G.    Wien   1900.    S.  101. 
Richly,  IL    Böhmen  =  Die  Bronzezeit  in  Böhmen.    Wien  1894. 
J^yg^y  ^K    Norsk.  Olds.  =  Norske  Oldsager.    Christiania  1885. 

r.  Sacken,  Ed.  Hallstatt  =  Das  Gräberfeld  von  Hallstatt  in  Ober- 
österreich.   Wien  1868. 

Schulmann,  1873  =  ScJiillmann,  Zeitschr.  f.  E.    1873. 

Schles.  Vorz.  =  Schlesiens  Vorzeit  in  Wort  und  Schrift,  herausgegeben 
von  Luclui,  H.    Breslau  1870—1899. 

—  Neue  Folge :  Jahrbuch  des  Schlesischen  Museums  fiir  Kunst-Gewerbe 

und  Altertümer.    Breslau  1900. 
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XVI  Verzeichnis  der  Abkürzungen. 

Schliemann,  H,    Dios  =  The  city  and  country  of  the  Trojans.  1824  f. 

London  1880. 
Schrötter,  H.  R.    Frid.  Francis.  =  Friderico  Francisceum.     Atlas  vor- 

gesch.  Funde.    Taf.  I— Taf.  XXXVII  (s.  a.  Lüch).    Rostock  und 

Leipzig  1824. 
Schumann,  H.    Steinzeitgräber  =  Die  Steinzeitgräber  der  Uckermark. 

Prenzlau  1904. 
Sehested,    N.  F.  B.     Undersogelser  =  Archaeologiske    Undersggelser 

1878—1881.    Kjgbenhavn  1884. 

Tewes,  Fried.  Steingräber  =  Die  Steingräber  der  Provinz  Hannover. 
Hannover  1898. 

i\  Tröltsch,  E,  Fundstatistik  der  vorrömischen  Metallzeit  im  Rhein- 
gebiet.   Stuttgart  1884. 

Undaet,  J.  Eisen  =  Das  erste  Auftreten  des  Eisens  in  Nordeuropa. 
Hamburg  1882. 

(Zeitschr.  f.  E.)  Verh.  =  Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaften  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschiche.    Berlin  1871 — 1902. 

Voss,  A,  und  Stimming,  G.  V.  A.  M.  Br.  =  Vorgeschichtliche  Alter- 
tümer aus  der  Mark  Brandenburg.  Brandenburg  a.  d.  Havel  1887. 

Voss,  A.  Merkbuch  =  Merkbuch,  Altertümer  aufzugraben  und  aufzu- 
bewahren.   Berlin  1894. 

Wagner,  E.    Umenfriedhöfe    =  Hügelgräber    und    Umenfiriedhöfe    in 

Baden.    Karlsruhe  1885. 
Westdeutsche   Zeitschr.  =  Westdeutsche    Zeitschrift    für   Geschichte 

und  Kunst.    Trier  1882  ff. 
Worsaae,  J.  J.  A.     Afbildninger  =  Afbildninger    fra    det   Kongelige 

Museum   for   Nordiske    Oldsager.     Kjob'enhavn  1854  und  1859. 
Wosinshy,  M,    Lengyel  =  Das   prähistorische    Schanzwerk   von   Len- 

gyel,  seine  Erbauer  und  Bewohner.    Budapest  1888. 
—  Inkrustierte  Keramik  =  Die   inkrustierte  Keramik  der  Stein-  und 

Bronzezeit.    Berlin  1904. 

ZannonL     Gli    scavi    della    Certosa    =    Sugli    scavi    della    Certosa. 

Bologna  1871. 
Zeitschr.  f.  E.  =  Zeitschrift  für  Ethnologie.    Berlin  1869  flF. 
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A. 

AbsstzSxte. 

And.  Bez.  Kelte  mit  Schaftrinne  (Voss)^  Paalstäbe  (veraltet),  Schaft- 
kelte  mit  Querbarre  (Lisaauer  1891.) 

Beschreibung.  Absatzäxte  sind  sehnte  Axtformen,  deren  Rand- 
leisten meist  nur  bis  zur  Mitte  der  Axt  reichen,  dort  einen  Absatz, 
eine  Aufhalte-  oder  Widerstandsleiste  bilden,  auch  Damm,  Falz 
oder  Nute  genannt  (Olshausen).  Dieser  Absatz  dient  dazu,  den 
Schaft  zu  stützen  und  zurückzuhalten,  und  endet  rechteckig,  ab- 
gerundet, bogig,  spitz,  stumpf,  herzförmig. 

Bahn  und  Schneide  der  Absatzäxte  zeigen  nicht  mehr  so 
viele  Verschiedenheiten,  wie  die  der  Randäxte  (s.  d.) ;  dagegen  sind 
die  Absatzäxte  in  den  mannigfaltigsten  Ausführungen  vorhanden. 
Die  Kommission  fär  prähistorische  Typenkarten  gliedert  die 
Absatzäxte  in  ftinf  Unterabteilungen,  welche,  bis  auf  die  erste,  nach 
ihren  Hauptftmdorten  benannt  sind: 

1.  Die  Absatzäxte  mit  Stegbildung  (s.  d.). 

2.  Der  westeuropäische  Typus  der  Absatzäxte  (s.  d.). 

3.  Der  nordische  Typus  der  Absatzäxte  (s.  d.). 

4.  Der  norddeutsche  Typus  der  Absatzäxte  (s.  d.). 

5.  Der  böhmische  Typus  der  Absatzäxte  (s.  d.). 

Aehselsehieiien. 

And.  Bez.     Rüstungsteile. 

Beschreibung.  Achselschienen 
sind  Schutzvorrichtungen  für 
die  Achselgegend ;  sie  fanden 
sich  hauptsächlich  in  Gräbern 
mit  verbrannten  Leichen,  sind 
aus  sehr  dünnem  Blech  ge- 
arbeitet und  wahrscheinlich 
auf  Leder  (v.  Sacken)  auf- 
genäht gewesen.  Sie  sind  ge- 
wölbt, an  einem  Ende  breiter, 
als  am  andern.  Das  breitere 
Ende  hat  einen  abgerundeten 

Schlemm,  Wörterbndi  rar  Torgesohichte. 
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2  AmazoDen-Axt. 

Kontur,  die  andere  ist  ebenso  wie  die  Seiten  rundlich  nach  innen 
ausgeschnitten.  Ihre  Oberfläche  ist  reich  mit  großen  Punzen 
bedeckt,  bei  anderen  wechseln  große  mit  kleinen  Punzen  ab. 

S  t  o  f  f.     Bronze. 

Zeit.     Hallstattperiode. 

Fundort.     Hallstatt. 

Literatur. 

V.  Sacken.   HaUstatt.    Taf.  VHI.    S.  19,  U. 

Amazonen-Axt. 

And.  Bez.     Doppelaxt  von  Stein. 

Beschreibung.  Die  Amazonenaxt  stellt  die  dritte  Gruppe  der  g e - 
schweiften  Äxte  (s.  d.)  dar.  Sie  hat  eine  sehr  charakteristische 
Form  imd  verdient  von  allen  drei  Arten  allein  den  Namen  Doppel- 
axt, denn  sie  hat  an  jeder  Seite  eine  (angeschärfte)  Schneide, 
welche  halbkreisförmig  ist.  Zwischen  den  halbkreisförmigen 
Schneideflächen  befindet  sich  ein  ziemlich  schmaler  Hals,  der 
ein  Schaftloch  zeigt,  welches  aber  nicht  in  der  Mitte  der 
Axt  steht. 


Fig.  a.  Fig.  b. 

Die  Amazonenaxt  ist  manchmal  lang,  manchmal  gedrungen 
in  der  Form;  das  Schaftloch  bisweilen  oval.  Es  gibt  sehr  viele 
solcher  Doppeläxte  von  Stein ;  sie  erinnern  häufig  an  die  Doppel- 
äxte von  Kupfer  (s.  d.). 

Stoff.  Das  Material  der  durchbohrten  Äxte  ist  nie  Feuerstein  — 
tiberwiegend  Diorit,  bisweilen  Granit,  Gneis,  Sandstein.  —  Ein 
schönes  Exemplar,  gefunden  in  Schonow,  Kr.  Teltow,  ist  aus 
Porphyr  (Voss). 

Zeit.  Neolithisch.  III.  Per.  (Montelius),  P^r.  robenhausien  (Mortillet). 
d.  i.  Per.  des  poliert.  Steins. 

Fundorte.  Dänemark,  im  Westen  Europas  (Müller,  S.).  Schonen 
Schleswig -Holstein,   Mecklenburg,   Mark  Brandenburg. 

Literatur. 

Montelius.    Antiq.  Su^d.    S.  10.  Fig.  39.    S.  11.  Fig.  42. 

—  Temps  pr6h.  1895.    Taf  V,  1.    S.  26. 

—  Chron.  d.  alt.  Bronzez.    S.  16. 

Mestorf,  J.    Vorgesch.  Alt.    Taf.  XIV,  Fig.  101,  102. 
Worsaae.    Afbildninger.    1859.    Fig.  40. 
Osbome.    Das  Beil.    Taf.  VHI,  5. 
Müller,  S.    Ordning  93—96. 
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Ammonshorn  armbände  r.  3 

Goetze.    Bastian-Festschrift.    1896.    Neol.  Handel. 

Vo88  u.  Stimming,    V.  A.  M.  Br.    S.  6. 

Peteram.    Archiv.    XV.    S.  156. 

Krause  u.  Schoetensack.   Zeitschr.  f.  E.    1893.   Taf.  XI,  Fig.  99/101. 

BeÜz.     Steinzeitl.  Funde  in  Mecklenburg.     Begrüäungsschrift  der 

28.  Vers.  d.  D.  A.  G.    1897.    S.  72. 
Mortillet.    Mus.  pr6h.    Fig.  519. 

Ammonshornarmbander. 

{Naue.    Bronzezeit  S.  147,  190;  s.  a.  Gerippte  Armringe.) 
Beschreibung.     Es  sind  massive  Armreifen  mit  halbrundem  Quer- 
schnitt,  weit  klaffenden  Enden  und   kurzen  plumpen  Endstollen. 
Die  Außenseite   ist  mit   schmalen  Vertikalrippen  besetzt,  welche 


Fig.  a.  Fig.  b. 

durch  schmale  Vertiefungen  voneinander  getrennt  sind.     Bisweilen 
sind   die  Rippen   gleichmäßig  über  die  Außenfläche   hin  verteilt, 
bisweilen  in  Gruppen  angeordnet. 
Stoff.     Bronze. 

Zeit.     Höhepunkt  der  jüngeren  Bronzezeit.     (Naue  S.  190.) 
Fundorte.     Bayern,  Westpreußen,  Mähren,  Ungarn. 
Literatur. 

Naue,  J,    L'äge    du    bronze    dans    la   haute    Bavifere.     (Society 

d'Anthrop.  de  Lyon  1892.)     Taf.  VII,  2. 
—  Bronzezeit  S.  32,  33,  147,  149,  189,  190.    Taf.  XXXV,  5. 
Lissauer.    Bronzezeit.    S.  13.    Taf.  V,  4. 
Lindenschmit.    A.  u.  h.  V.    Bd.  II,  H.  VI,  Taf.  H,  4. 
Katalog  d.  bayr.  Nation.-Mus.    IV.    1892    1.    15.    15.    Ta£  II,  3, 

Taf  IX    5. 
MucK  M.    KuAsthist.  Adas.    Taf.  LXXVI,  6. 
Wankel     Corresp.   B.    1882:    Funde   d.  Byciskäla- Höhle  S.  45. 

Taf.  I,  Fig.  8. 
Makowsky^A.  Corresp.  B.  1882:  Beitr.  z.  Urg.  Mährens.  M.W.A.G. 

Bd.  XXVI.    1896.    S.  88.    Taf.  V,  9. 
Richly,    Bronzezeit  in  Böhmen.     Taf.  XXVI,  20,  21,  Taf  II,  4, 

Tat.  XVIII  56,  Taf  XXVI,  17,  19. 
Seger,  H.      Schlesiens  Vorzeit.      1899.      Fundchronik.      S.  226. 
Fig.  o.  Z. 
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4  Amphoren. 

Amphoren. 

And.  Bez.     Schnurkeramik. 

Beschreibung.  Die  Amphoren  sind  Ge&ße  mit  kleinem,  flachem 
Boden,  von  dem  aus  sich  ein  kugelähnlicher  Bauch  entwickelt; 
diesem  ist  ein  zylindrischer,  etwas  nach  innen  gebogener  Hals 
aufgesetzt,  dessen  Länge  bei  den  einzelnen  Gefäßen  verschieden 
ist  und  der  nach  dem  oberen  Rande  hin  etwas  ausladet  (Fig.  a 
bis  d).  Auf  der  größten  Ausbauchungsstelle,  bisweilen  auch 
etwas  mehr  nach  oben,  aber  „nie"  in  dem  Winkel,  den  Bauch 
und  Hals  bildet,  sitzen  zwei,  vier  oder  noch  mehr  kleine  Henkel 
mit  horizontaler  Bohrung. 

Man  erkennt  bei  diesem  Ge- 
fäßtypus viele  Übergangsformen 
zum  Topf  {Goetzty  Gefäßform. 
Fig.  6—10). 

Der  reine  Amphorentypus 
(Goetze  w.  0.  Fig.  1 — 5)  ist  für 
die  Schnurkeramik  im  Saalegebiet 
charakteristisch . 

Außer  Schnurmotiven  sind 
auch  Schnittverzierungen  auf  Am- 
phorenformen angebracht. 

Schlitz  bezeichnet  eine  Ge- 
fäßform aus  Groß-Gartach  bei 
Heilbronn  als  „Amphore",  deren 
Bauch  fast  die  Form  einer  Kugel 
hat  mit  rundem  Boden;  der 
Hals  schließt  sich  ohne  deutliche  Fig.  a. 

Grenze  dem  Bauche  an;    er  ist 
relativ  weit  und  niedrig. 

Auf  der  höchsten  Ausladung  des  Bauches  sitzen  symmetrisch 
vier  kleine   Henkel,    während    die  Kugelflaschen   zwar   ebenfalls 


Fig.  b.  Fig.  c.  Fig.  d. 

kleine  Henkel  haben,   aber  nur  zwei  an  der  Zahl,  und  nicht  am 
Bauch,   sondern   an   der  Übergangsstelle   vom   Hals  zum  Bauch. 
Der   Sitz   und   die   Zweizahl   der  Henkel  haben   wohl   die  Ver- 
anlassung gegeben  diese  GefäSformen  Amphoren  zu  nennen. 
Zeit.    Periode   der   Schnurkeramik;   neolithiscne  Zeit 
Fundorte.     Thüringen,  Sachsen,  Westpreußen,  Böhmen. 
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Angelhaken.  5 

Literatur. 

Klopffleisch,  F.  Vorgesch.  Altertümer  d.  Prov.  Sachsen.  1883—1889. 

Heft  II.    Fig.  46,  52,  54,  57,  61,  78.    S.  44,  88. 
Götze,  A.    Ge&ßformen  u.  Omam.  d.  neol.  schnurverz.  Keramik  im 

Flaßgeb.  d.  Saale.    S.  32.    Taf.  I,  1—10. 
Lindenschmit,  L.  A.  u.  h.  V.  Bd.  II.  Heft  I.    Taf.  I.    Fig.  10—12. 
Kruse,  F.    Deutsche  Altert.    Taf.  I,    Fig.  8. 

1824—27.  Bd.  n.    Heft  2  u.  3.    S.  34.   Taf.  I,  Fig.  1—3. 

XXII.  Amtlicher  Bericht  über  die  Verwalt.  d.  vorgesch.  Smlgn.  des 

Westpreuß.Provinzial-Mus.1901.  S.28.  Fig.  10.  Danzigl902. 
Nassauische  Annalen.    XVII.    1882.   S.  18—19. 
V.  WeimierL    Neol.  Grab,   einer  Nekropole    bei   Lobositz.     Mitt. 

d.  W.  A.  G.    1894.    S.  148.    Fig.  113. 
Schlitz,  A.    Das  steinzeitliche  Dorf  Großgartach,  s.  Kultur  und  die 

spätere  vorgesch.  Besiedl.  der  Gegend.  1901.  Taf.  I,  1. 

Angelhaken  von  Metall. 

And.  Bez.     Fischangel. 

Beschreibung.  Angelhaken  von  Metall  gleichen  in  der  Form  den 
steinzeitlichen  Angelhaken  (s.  d.).  Das  Stielende  bei  den  Metall- 
haken fär  die  Angelschnur  ist  entweder  an  seinem  äußeren  Rande 


Fig.  a. 


Fig.b. 


gezähnt,  oder  oben  zu  einem  Haken  oder  einer  Ose  umgebogen. 
Die  Angelhaken  sind  verschieden  groß.  Es  haben  sich  Angel- 
haken mit  einfacher  Spitze  gefunden,  solche,  deren  Spitze  mit 
einem  Widerhaken  besetzt  ist  (hame9ons  barbel^s)  und  Doppel- 
haken (hame9ons  doubles  barbeUs) ;  letztere  sind  so  gebildet,  daß 
der  Metallstock  in  der  Mitte  zusammengebogen  ist  und  zu  beiden 
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Angelhaken. 


Seiten  hakenartig  nach   außen   umbiegt;   die  Haken  enden  auch 

bei  diesen  in  einfache  Spitzen  oder  in  Widerhaken. 
Stoff.     Kupfer,  Bronze. 
Zeit.     Kupferzeit  bis  römische  Zeit. 
Fundorte.    Weit  verbreitet:  z.  B.  im  Norden  (Müller),  dann  Ungarn, 

Pfahlbauten  Schweiz,  Mondsee,  Galizien  usw. 
Literatur. 

PuUzky.    Kupferzeit  in  Ungarn  S.  83.    Fig.  7,  8. 

Hampel    Zeitschr.  f.  E.  1896.    S.  89. 

Much,    Kupferzeit  in  Europa.    Fig.  23.    S.  11,  14,  45,  164,  166. 

Keller.    Ber.  IV.  (Pfahlbau  B.)  Mitteüungen  der  Zur.  Ges.   Taf.  II, 
1—15. 

Heierli.    Pfahlb.  Ber.  IX.  Wollishofen.  Taf.  VII,  1—8  (1896—90). 

—  Urgesch.  d.  Schweiz.  Zur.  1901.  S.  217, 223,  229,  330,  338,  348. 

Müller,  S.    Nord.  Altert.    1897.   I,   S.  350,  458,  Fig.  177. 

Montelim.    Lltalie.    Taf.  III,  24,  25. 

Joly,  N.    Der  Mensch  vor  der  Zeit  der  Metalle   S.  280.    1880. 

Krause,    Vorgesch.  Fischerei-Geräte.    1904.    S.  88. 

MortiUet  Musöe  pr^h.  1881.  Paris.  Taf.LXXXVII,  Fig.  1020—1025. 

Angelhaken  der  Steinzeit. 

And.  Bez.     Fischangeln,  Spitzangeln. 


Fig.  a. 


Fig.  c. 


Flg.b. 


Fig.  d. 


Fig.  e. 


Beschreibung.    Die  Angelhaken  der  Steinzeit  sind  in  zwei  Arten  vor- 
handen ;  die  eine  Art  ist  hakenförmig,  ähnlich  den  modernen  Angel- 
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haken  (Angelhaken  im  eigentlichen  Sinn  des  Wortes).  Die  zweite 
Art  sind  kurze,  grade,  in  zwei  Spitzen  auslaufende  Artefakte;  diese 
werden  besser  nicht  als  Angelhaken,  sondern  als  Spitzangeln 
(Friedel)  bezeichnet. 

Die  Angelhaken  im  eigentlichen  Sinn  sind  kleine  Artefakte, 
die  aus  einem  kurzen,  schlanken  Stab  bestehen,  der  an  einem 
Ende  in  einen  Haken  mit  feiner  Spitze  ausgearbeitet  ist,  mit 
oder  ohne  Widerhaken.  Das  andere  Ende  zeigt  eine  Verdickung 
oder  einen  kleinen  Querbalken,  eine  Durchbohrung  oder  Ein- 
kerbungen, um  die  Angelschnur  daran  zu  befestigen.  —  Die 
Angelhaken  aus  Feuerstein  sind  sehr  fein  gemuschelt.  Sie  sind 
auf  beiden  Seiten  bearbeitet  und  haben  bisweilen  einen  erhabenen 
Grad  in  ihrer  Mitte ;  dann  ist  ihr  Querschnitt  also  dreieckig. 

S 1 0  f  f.  Feuerstein,  Holz,  Knochen,  Eberzahn,  Renntier-  und  Hirsch- 
horn (Rau)^   Muschel  (MoreUi), 

Zeit     Magdal6nien.    Ältere  neolithische  Periode. 

Fundorte.     Weit  verbreitet,  besonders  an  den  Küstenländern. 

Literatur. 

Montelius,    Antiq.  Su^doises. 

—  Les  temps  pr^h.  en  Su^de  1895.    S.  28.   Fig.  28. 
Mecklenburger  Jahrbücher  XXXIV  Q.  d.    S.  17.    (1  Stück  von 

Feuerstein.) 
Rauy  Charles.    Preh.  Fishing  in  Europe  and  North  America.    1884. 

S.  48flf.,  S.70.  Fig.  88— 90. 
Olshausen.    Zeitschr.  f.  E.    1888.    Verh.    S.  448. 
Pfahlb.  Ber.  VI.    Taf.  III.    S.  256,  281. 
DSsor.    Pfahlbauten.    1866.    S.  24. 

Müller,  S.   Nordd.  Alt.    1896.   S.  149.    Fig.  71.    (Knochen.) 
Lissauer.    Präh.  Denkm.  d.  Prov.  Westpreußen.    1887.    Taf.  I,  12. 

(Hom.) 
Stöckel    Zeitschr.  f.  E.  1891.    Verh.    S.  105.    (Feuerstein.) 
FriedeL    Zeitschr.  f.  E.  VI.    Verh.    S.  198. 

—  Führer  durch  die  Fischerei-Abteil,  des  Märkischen  Prov.  Mus. 

z.  Berlin.  1880.  S.  1.  (Spitzangeln  aus  Feuerstein.) 
Evans.    Stone  Impl.    S.  265. 
Nikon.    Das  Steinalt,  d.  Skand.  Nord.  1865.  Taf.  H,  28—30.  S.  25. 

(Feuerstein,  Hom.) 
Voss  und  Stimming.    V.  A.  d.  P.  B.    Taf.  IV,  4. 
Morelliy  Sac.  Nie.    Iconografia  deUa  preistoria  Ligustica.   Genova. 

1901.    Taf.  LXXXVIII,  10,  11—16. 
Krause,  Ed.    Vorgesch.  Fischerei-Geräte.    S.  76,  84,  87. 

InhSnger  aus  Bronze. 

And.  Bez.     Hängeschmuck.     Gehängsei. 

Beschreibung.  Hängeschmuck  kommt  in  den  verschiedensten 
Formen  vor  und  hat  zweifellos  an  den  verschiedensten  Teilen 
des  Körpers  seine  Anwendung  gefunden,  z.  B.  als  Ohrgehänge, 
als  Anhänger  an  Halsschmuck,  an  Gürteln ;  wahrscheinlich  haben 
manche  Stücke  auch  zur  Verzierung  des  Pferdegeschirrs  gedient. 
Die  Fülle  der  Formen  zu  b'eschreiben  ist  unmöglich,  doch  lassen 
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Fig.b. 


Fig.d. 


Fig.  f. 


Fig.  c. 


Fig.  e. 


Fig.  g. 


Fig.i. 
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sich  die  Stücke  sondern  in  solche,  welche  platt,  und  solche, 
welche  massiv  sind.  Die  platten  sind  ganze  oder  durchbrochene 
Scheiben,  halbmondförmige,  herzförmige  oder  eckige  (Klapper-) 
Bleche ;  letztere  erinnern  trotz  ihrer  starken  Stilisierung  an  mensch- 
liche Figuren.  Diese  Stücke  sind  manchmal  noch  an  Kettchen 
au%ehängt,   manchmal   sind  sie  wie  an   einer  Art  von  Gerüst  in 


Fig.k. 


Pig.h. 


verschiedenen  übereinander  stehenden  Reihen  befestigt ;  bisweilen 
sind  in  diesem  platten  Hängeschmuck  noch  wiederum  Ringe  ein- 
gehängt. Der  massive  Hängeschmuck  besteht  nicht  selten  in 
vollen  oder  durchbrochenen  Kugeln,  eimerähnlichen,  kannengleichen 
oder  Bchellenartigen  Gebilden,  in  kleinen  Vögeln  oder  Beilchen, 
welche  einen  gestielten  Ring  zur  Befestigung  besitzen. 
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Stoff.     Bronze,  Eisen,  Zinn. 

Zeit.     Bronzezeit,  Hallstattperiode. 

Fundorte.      Ober    ganz     Europa    verbreitet:     Norden    bis     nach 

Livland,   Westpreußen,    Pommern,    Provinz   Brandenburg,    Tirol, 

Kärnten,  Erain,  Bayern,  Osterreich,  Ungarn,  Frankreich,  Schweiz, 

Italien,  Glasinac. 
Literatur. 

Phot.  Album.    Section  II,  Taf.  XI  und  XIV. 

Montelius,    Sverig.  Fomtid.    Fig.  296. 

—  Lltalie  septentrional.   Taf.  IVL,  15.    Taf.  UV,  10.    (Korallen- 

halsband mit  Klapperblech.) 
Hampel    Ungar.  Bronzezeit.    Taf.  LXII,  3,  Taf.  C,  11. 
Taf.  XCm,  1,  5,  6,  7,  8,  Taf.  LIV,  5,  8,  Taf.  XLVII,  6, 

Taf.   XXXIV,   4,    Taf.  LXII,   1—3,    Ta£  LXHI,   1—4, 

Taf.  CIX,   32—34,    Taf.  LIV,   1—9,    Taf.  LXI,  3,    Taf. 

CXII,  4. 
Voss.    Archiv  f.  A.   Suppl.  XV.    Taf.  XIII,  6. 

—  Merkbuch.    1894.    Taf.  VII,  Fig.  48. 

—  u.  Bastian,    Bronzeschwerter.    Taf.  III,  15. 

t?.  Sacken.    HaUstatt.    Taf.  XH,  9,  10,  12,  13.    Taf.  XHI,  1,  2,  4, 
5,  6.  8. 

—  S.  54.    Taf.  Xn,  5,  6,  7. 

Naue.     Hügelgräber   zwischen    Staffel-    und    Ammersee    S.   105. 

Taf.  XIII,  2,  5. 
Scheidemandel.     Hügelgräber    bei    Parsberg    (Oberpffidz).     1886. 

Taf.  HI,  7. 
KeUer.    VII.  Pfahlb.-Ber.  1875/77.    Taf.  IX,  2,  26,  35,  39. 
Heierliy  J.  Chronol.  d.  Urg.  d.  Schweiz.  Festgabe  z.  Eröffnung  des 

Landes-Mus.  Zürich  1898. 

—  Wollishofen.    IX.  Pfahlbau-Ber.    Bd.  XXII  Zur.  Mitteü.   1886 

bis  1890.    Taf.  III,  22,  23,  24. 
Gross,  V.    Zur.  Mitt.  1886—90.    Taf.  XII,  18—21. 
ProsdocimL  Notizie  degli  scavi  di  Antichitä  1882.  Taf.  HI,  9.  S.  19. 

Necrop.  euganee  d'Este. 
Conwentz.    Vor-   u.   frühgesch.   Funde   d.   Provinz   Westpreußen. 

Taf  III,  15. 
Much.    Kunsthist.  Atlas.    Taf.  XLVII,  12,  Taf.  LVHI,  6,  10,  11. 

Taf.  LXV,  15,  18—20,  Taf.  LXVI,  4,  5,  Taf.  LXXIX,  22, 23. 

Radimshy.    D.  präh.  Fundstellen  mit  besond.  Berücksichtigung  von 

Bosnien  und  Herzegowina.    1893.    S.  40.    Fig.  125—127. 

S.  58,  Fig.  206— 11. 
Lissauer.    Bronzezeit  S.  20.    Taf.  XI,  10,  11. 
Marchesetti.   Scavi  nella  necrop.  di  S.  Lucia.   Taf.  XXIV,  19 — 37. 
Mortillet.    Mus.  pr^h.   Taf.  LXXXVI,  981—989. 
de  Bonstetten.    Suppl.    1860    au    Recueil    des   Antiquit^s    suisses. 

Taf.  in,  16,  18. 

Gestielte  ringartige  Anhänger. 

Beschreibung.    Gestielte  Ring- Anhänger  sind  kleine  platte  Zierate, 
die  sich  an  dem  einen  Ende  zu  einem  Ringe  verbreitern,  während 
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das  andere  fingerbreite  Ende  eine  feine  Durchbohrung  zeigt,  die 
mit  dem  Ring  parallel  geht  oder  quergebohrt  ist. 

Die  Durchbohrung  ist  immer  doppeltkonisch,  ist  also  an 
beiden  Seiten  angefangen  und  der  Lochkanal  ist  in  der  Mitte 
enger,  als  am  Anfang. 

Bei  einigen  Stücken  verbreitert 
sich  der  fingerähnliche  Ansatz,  bei 
andern  wird  er  nach  oben  schmaler. 
Bisweilen  ist  die  Verlängerung  des 
Ringes  seitlich  an  der  Fläche  mit  kur- 
zen Schrägstrichen  verziert.  Bei  einem 
nicht  ganz  vollständigen  Stück  gehen 
die  Einritzungen  in  einer  Schlangen- 
linie um  den  Stiel  herum,  und  kurze 
Schräglinien  bedecken  die  seitliche 
Fläche  des  Ringes. 

Stoff.     Knochen,  Bernstein. 

Zeit.     Neolithische  Zeit.  —  Die  schwedi- 
schen Stücke:  Jung.  Steinzeit  (Goetze).  Fig.  a  und  b. 
—  Das  bayr.  Stück:  Älteste  Bronze- 
zeit (Naue). 

Fundorte.  Schweden,  Gotland,  Ostpreußen,  Sachsen  (Utlebcn,  Reg. 
Bez.  Merseburg),  Bayern. 

Literatur. 

Klebsy  R,    Der  Bemsteinschmuck   der  Steinzeit.    S.  A.    (Außerd. 

Ph.  ö.  Sehr.)  1882.    Taf.  VIII,  8— 12.    S.  25. 
GoeUe,  A.    Über  neolith.  Handel.   Bastian-Festschr.  1896.   S.  351. 
Naußy  J.    Corresp.  Bl.    1899.    S.  128. 
Jfö/fer,  S.    Ordning  usw.    Taf.  XIV,  250. 

Anhinger  von  Knochen,  Muscheln,  Schnecken. 

Beschreibung.  Außer  großen  durchbohrtnn  Tierzähnen  mit  linien- 
und  reliefartigen  Gravierungen  aus  dem  Magdaldnien  (s.  d.)  sind 
Schmuckstücke  aus  Muscheln  und  aus  Knochen  bekannt.  Es  sind 
kleine,  ganze  Muscheln,  die  durchbohrt  sind,  oder  Stücke  großer 
Muscheln  mit  schönem  Perlmutterglanz,  die  mit  einem  Loch 
versehen  sind,  um  sie  einzeln  oder  zu  vielen  auf  Schnüren  auf- 
zureihen. 

Femer  zahlreiche  Stücke  in  Berlockform,  die  aus  dem 
Wirbel  der  Perlmuttermuschel  geschnitten  sind,  hat  man  in  Frauen- 
und  Männergräbem  gefunden.  —  Kleine  ringartige  Perlen  sind 
aus  derselben  Muschel  gearbeitet  und  zu  Ketten  zusammen- 
gestellt. 

Aus  der  Dentaliumsschnecke  hat  man  lange  zylindrische 
Perlen  (s.  d.)  gemacht  und  sie  mit  Kupferperlen  abwechselnd  ver- 
wendet ;  aus  Spondylus-Schalen  Tonnen-  und  Walzenformen. 

Auch  Knochen  und  Renntiergeweih  haben  ziur  Verarbeitung 
von  Schmuckstücken  herhalten  müssen.  Es  sind  vier-,  fUnf-,  sechs- 
eckige Stücke  oder  auch  rosettenähnliche  Formen  mit  länglichen 
Ausschnitten,  runden  Löchern  und  tief  gravierten  Linienzusammen- 
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Stellungen  geschmückt  —  alle  durchbohrt,  um  sie  am  Bande  tragen 
zu  können,     (s.  a.  Bernstein.) 
Stoff.    Muscheln,  Schnecken  (Spondjlus,  Pectunculus  u.  a.),  Knochen, 
Renntiergeweih. 


Fig.a. 


(^ 


Fig.  c. 


Fig.e. 


Flg.b. 


J 


Fig.d. 


Fig.  f. 


Zeit.     Paläol.  und  Neolithische  Zeit 

Fundorte.    Deutschland  (Anhalt,  Thüringen,  Rheingegenden,  Mens- 

heim),    Frankreich    (La    Madeleine,    Laugerie    Basse),     Ungarn, 

Mähren. 
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Literatur. 

Köhly  K.  Neue  präh.  Funde  aus  Worms  und  Umgebung.  Festschr. 
f.  d.  XXVII  Vers,  der  Anthropol.  zu  Speyer.  1896.  S.  37. 
Taf.  XIV,  7,  8,  Taf.  XVI,  9,  10. 

—  Festschr.  z.  34.  allgem.  Vers.  d.  Deutsch.  Anthrop.  Ges. 
vom  Wormser  Altert.-V.    1903.    S.  12,  13. 

MortiUet.    Mus.  pr^h.  Fig.  163. 

Rankey  J.  Der  Mensch  II  S.  522.  Fig.  10,  S.  502,  506,  S.  519 
Fig.  8. 

Heierliy  J.    Urg.  d.  Schweiz  S.  47.  Fig.  20. 

Hoemes,  M.  Urg.  d.  Menschen  1892.  S.  259.  Mitt.  d.  Ver.  f.  Kunst 
u.  Altert  in  Ulm  in  Oberschwaben.  FestgruS  z.  Vers,  der 
Deutsch.  Anthrop*  Ges.  1892.  Der  Backstein,  das  Fohlen- 
haus,  der  Salzbühl,    drei   präh.  Wohnstätten   im  Lohnetal. 

Förtsch.    Die  Entstehung  der  ältesten  Werkzeuge  und  Geräte.  1892. 

Wosinsh/.  Das  Schanzwerk  von  Lengyel.  I.  S.  49.  Taf.  XIX, 
Fig.  149.    S.  102.    Fig.  9. 

Girot  et  Massenet.  Les  Stations  de  Tage  du  Renne  dans  les 
vallöes  de  la  Vezire  et  de  la  Corrfeze.  1900.  Taf.  LXXX, 
1  —  19. 

HampeL    Zeitschr.  f.  E.    1896.  S.  81  ff. 

Virchow.    Zeitschr.  f.  E.    1884.    Verh.  S.  400  u.  583. 

Makowsky.    Zeitschr.  f.  E.    1895.    Verh.  S.  760. 

Zschiesche.  Neol.  Grab  mit  Muschelschmuck  aus  Spondylus-Schalen. 
(Steiger  b.  Erfurt.)  o.  0.  o.  J. 

Anhinger  aas  Stein. 

And.  Bez.     Tragbare  Schleifsteine. 

Beschreibung.  Diese  Hängeschmuck- 
stücke haben  die  Form  kleiner  Meißel 
mit  rechteckiger  oder  quadratischer 
Basis.  Dieselbe  hat  in  der  Mitte  eine 
Öffnung,  welche  mit  einem  seitlichen, 
nicht  weit  von  der  Basis  eingebohrten 
Loch  in  Verbindung  steht.  Die  Löcher 
dienten  sicherlich  zum  Durchziehen 
einer  Schnur.  —  Nilson  sieht  diese 
Stücke  für  tragbare  Schleifsteine  an,  pjg  ^^ 

weil  einige  mit  „geperltem"  Rand 
(„gerippte"  Kanten,  Petersen)  versehen  waren,  der 
nach  der  Spitze  zu  abgeschliffen  ist.  Frauen  sollen 
ihre  Knochennadeln  daran  zugespitzt  haben,  wie  es 
die  Grönländerinnen  auf  ähnlichen  Steingeräten  noch 
heut  tun. 

Stoff     Kieselschiefer,    Hirschhorn,    Nephrit,    Kohle, 
Gagat 

Zeit.     Jüngere  Steinzeit.  Fig.  a. 

Fundorte.  Dänemark,  Deutschland  (Krause  u.  Schoeten- 

sack).    Einfachere  Formen  aus  Hannover.    Keßlerloch,  Schweizer- 
bild: 
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Literatur. 

-  Petersen.    Archiv  f.  Anthrop.  XV.    S.  133,  148  ff. 
Goetze.    Über  neol.  Handel.    Bastian-Festschr.    S.  346. 
Krause  u.  Schoetensack    Zeitschr.  f.  E.    1893.    S.  127. 
Nilson.    Das  Steinalter  oder  die  Ureinwohner  des  skandinavischen 

Nordens  S.  23.    Taf.  III,  18—20. 
Wbrsaae.    Afbildninger.    Fig.  61. 

Heierlt.   Urg.  d.  Schweiz  S.  47.  Fig.  23—26.  S.  95.  Fig.  38.  S.  121. 
Fig.  59.   S.  165.  Fig.  104,  105. 

Alltennenschwerter«    (Dösor.)    (s.  Schwert  Tom  Bonzano-Typus.) 
Beschreibung.     Die  Antennenschwerter  haben  ihren  Namen  nach 
der   oberen  Verzierung   ihres    Griffes    erhalten.     Derselbe   senkt 
sich  oben  leicht  ein,  verschmälert  sich  zu  einem  Draht, 
welcher  sich  an  jeder  Seite  zu  einer  Spirale  aufrollt. 
Die  angebliche  Ähnlichkeit   dieser  Spiralfortsätze  mit 
den  Fühlhörnern  (Antennen)  gewisser  Insekten  hat  den 
Namen  veranlaßt.     Zwischen  den  Antennen  ragt  der 
Griffdom    ein   kurzes  Stück   hervor,    der  wahrschein- 
lich einen  Knopf  trug.     Im  übrigen  ist  der  Griff  und 
auch  die  Klinge   denen  des  Möringer  Schwert  gleich. 

(8.  d.) 

S  t  o  f  f.     Bronze. 

Zeit.  Ältere  Hallstattzeit.  Erstes  Italisches  Eisenalter 
(Naue  S.  12.  —  Orsi). 

Fundorte.  Italien,  Schweiz  (hauptsächlich),  Österreich, 
Steiermark,  Mähren,  Böhmen,  Frankreich,  bes.  Rhone- 
tal, Rhein,  Norddeutschland  bis  Ostpreußen  (relativ 
zahlreich),  England,  Schweden,  Dänemark,  Nor- 
wegen. 

Literatur. 

Lissauer.  Der  Hausumenfund  von  Seddin.  Globus  1894. 
S.  143. 

—  Altert,  d.  Bronzezeit  in  Westpreußen.      Taf.  VII, 

7,  11. 
Voss.   Merkbuch.    Taf.  IV,  11. 

—  u.  Bastian.    D.  Schwerter.    Taf.  VI,  2,   Taf.  II,  9, 

Taf.  XII   2. 
Zürich.  Mitt.  b'.  XIX.    1875—77.    Taf.  III,  4. 
Gross,  V.   Les  Protohelv^es.   Taf.  XI,  3,  Taf.  XII,  3. 

S.  30  ff. 
Eanke,  J.   D.  Mensch  II.    S.  4,  81,  482.    Fig.  3. 
Mertins,  0.    Wegweiser  durch  die  Urgesch.  Schlesiens. 

1906.    S.  70. 

Bull,  di  Pal.    Anno.    II.    S.  26.    V.    Heft  10—12.    S.  815. 
„      „     „  „      IX.   Taf.  m,  4,  20. 

„      „     „  „      XXm.   S.  40. 

„      „     „         „      XXVI.   Taf.  XII,  1,  5.    S.  170,  171. 
Munro.     The  lake   dwellings.    S.  90.    Fig.  3.    S.  56,  24.    S.  94. 
Fig.  19. 
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Zeitschr.  f.  E.  VII.  Bd.    Taf.  X,  2. 

MonteUus.    Sur  les  poignöes.    Congres  int.    S.  907,  909.    Fig.  46. 

—  Sur  Tage  du  Bronze.    Congr.  inter.  1874.    Fig.  24. 

Much,    Kunsthist.  Atlas.    Taf.  XXXm,  3. 

Keller.    IH.  Pfahlb.-Ber.     S.  85.    Taf.  HI,  35.    VII.  Pfahlb.-Ber. 

Taf.  ni,  4. 
Troyona.    Habitations  lacustres.    Taf.  X,  7,  9. 
Tewea.    Unsere  Vorzeit.    S.  35.    Fig.  52. 
Heierlu    Chronol.  d.  Urgesch.  d.  Schweiz.    Taf.  IV,  11. 
Pigorini.  Le  spade  e  gli  scudi  delle  terremare.  Taf.  III,  4.  S.  26,27. 
Worsaae.    Afbildninger.    Fig.  136,  134,  135. 
Evans.    Age  du  bronze  S.  309. 

Lindenschmit.  A.u.h.  V.  Bd.I,  H.I,  Taf. II,  1,2, 10, 12.  I,III,ni,7— 9. 
MüUer,  S.    Ordning.   Taf.  XXXVI,  392. 
Reinecke,  P.    Mitt.  der  W.  A.  G.    XXX.  Bd.    II.  Heft. 

S.   44.     Brandgräb.    von    Beginn     der    Hallst. 

Zeit  etc. 
Naue.    Vorröm.  Schwerter  usw.  S.  12.    (1903.) 
V.  Sacken.    Gräberfeld  von  Hallstatt.    Taf.  V,  10. 
Voge^y  Th,    Bronzen  aus  dem  nördl.  Teile  des  Landes 

Braunschweig.    Taf.  IV,    7.    (Festschrift;  d.   29. 

Vers.  d.  Deutsch.  Anthrop.  Ges.  1898.) 

Antennensehwert  mit  gesondertem  Orilfendstflck. 

Beschreibung.  Bei  dieser  Form  der  Antennenschwerter 
bildet  das  Endstück  des  Griffes  mit  den  Antennen  je 
ein  besonderes  Stück.  Der  eigentliche  Griff  (Griff- 
schale) ist  nicht  erhalten,  wohl  aber  eine  breite  Griff- 
platte (Zunge),  welche  oben  ausgekehlt  und  der  Länge 
nach  und  an  den  Teilen,  wo  die  Grifflügel  safien,  mit 
Kietlöchem  versehen  ist.  Der  AntennenteU  hat  in  seinem 
Körper  einen  länglichen  Ausschnitt,  in  dem  wahrschein- 
lich der  obere  Teil  des  Griffs  gesteckt  hat  und  so  mit 
den  Antennen  verbunden  war. 

Stoff.     Bronze. 

Zeit    Jünger  als  die  triangulären  Dolche  (Beltz,  Reinecke). 

Fundorte.  Deutschland  (Westf.  Havelland,  Mecklenburg, 
Rheingegenden),  Dänemark,  Ungarn,  Italien. 

Literatur. 

Undsets/J,    Etudes  sur  Tage    du  Bronze   en  Hongrie, 

1880. 
Zeitschr.  f.  E.    Bd.  V.    Verh.    S.  24.    Taf.  VH,  IX. 

S.  349. 
Madaen.    Bronceald.  I.    Taf.  VI,  19,  20. 
Bastian  und  Voss,    Schwerter.    Taf.  I,  4.    S.  1. 
Mecklenb.  Jahrb.  IX.    S.  386. 
Beüz.    Vorgesch.  Mecklenburg.    1899.    S.  48. 
Worsaae.    Bronceald.    S.  26.    Fig.  91. 
Reinecke,  P.    1899.    Ertesitö.    S.  225,  31 6  ff. 

dazu:  Thirrina.    (Besprechung.)    Mitt.  W.  A.  G.   1900.   S.  101. 
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Antennenschwert  mit  Y erbindnngsstab.  (g.  a.  Antennenschwert.) 
Beschreibung.     Als  Unterfonn  der  Antennenschwerter 

sind  zu  bezeichnen   solche,   bei   denen   die  Antennen 

durch  einen  Bronzequerstab,  der  dem  hervorragenden 

Stück  des  Griffdoms  aufliegt,  miteinander  verbunden 

sind.    Diese  Form  zeichnet  sich  durch  eine  besonders 

langspitzige  EUnge  aus. 
S 1 0  f  f.     Bronze. 
Zeit.     Jüngere  Hallstattzeit. 

Fundorte.     Pfehlbauten  der  Schweiz.    Braunsberg. 
Literatur. 

Lindenschmit,  L,    Altert,  u.  Heid.  Vorzeit. 

Heierliy  J,   Festgabe  z.  Eröffn.  d.  Landes-Mus.  in  Zürich 
1898.   Taf.  IV. 

Naue,  J.    Die  vorr.  Schwerter  usw.  S.  83.  Taf.  XXXV, 
Fig.  2,  3. 

Bujach.    Cat.  d.  Prussia  Museums.  1893.  S.  25.  Fig.  11. 

Bezzenhergery  Ä.     Analysen    vorgesch.   Bronzen    Ost- 
preußens. 1904.  S.  21.  Fig.  20. 

Arisien. 

And.  Bez.    Etage  coquillier.  —  Vierte  Eiszeit  (Hoemes), 

Flandrien  (Rutot).  —  Letzte  Eiszeit. 
Beschreibung.     Das   Arisien  folgt  dem  Asjlien  (s.d.) 

und  wird   durch  Holzfeuerreste   charakterisiert,  große 

Anhäufungen  von  Schneckenschalen  und  eßbare  Früchte. 

Feuersteinwerkzeuge  sind  noch  Schaber  und  Messer  der  vorherigen 

Periode;    neu    hinzugekommen    sind    angeschMrfte    Kiesel-    und 

Schieferstückchen. 
Zeit.     Jünger  als  Magdalenien  und  Asylien. 
Fundort.     Süd-Frankreich. 
Literatur. 

Hoemes,  M.    Der  diluviale  Mensch  in  Europa.  1903.  S.  9,  12,  32  f.^ 
S.  76,  80,  84,  89  f.,  180,  210  ff. 

Rutot,  A.   Bull.  Soc.  Beige  de  G^ol.  Xm.    1899.    S.  307. 

ArmbrastflbeL    (s.  a.  Certosa-Annbrustfibel.) 

And.  Bez.  Fibel  mit  unterer  Sehne.  Fibula  a  doppio  ardiglione 
(Äfarchesetti  p.  164).  Fibula  a  corda  inferiore.  T  Fibel  (Tischler)^ 
Fibel  der  ersten  Eisenzeit. 

Beschreibung.  Die  Armbrustfibel  gehört  zu  den  zweigliedrigen 
Fibeln.  Nach  ihrer  Form  wurde  sie  Armbrustfibel  benannt,  nach 
den  zwei  Spitzen  oder  Dornen  (der  Nadel  und  dem  Draht,  um  den 
die  Spirale  läuft)  a  doppio  ardiglione.  Die  Fibel  besteht  also  aus 
drei  Teilen:  dem  Bügel,  der  an  seinem  Kopf  platt  geschlagen  (Fig.  d) 
und  durchbohrt  ist,  und  am  andern  Ende  in  den  Nadelhalter  aus- 
geht, aus  der  Spirale  mit  ihrem  Dom  (asticella  trasversale)  und 
der  Nadel.  Die  Spiralwindungen  laufen  von  der  Mitte  des 
Doms,  der  durch  das  gelochte  Bügelende  gesteckt  ist,  bis  zum 
Ende  desselben,   gehen  dann  unterhalb   des  Bügels  als  „Sehne*^ 
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an  das  entgegengesetzte  Ende  des  Doms,  rollen  über  den  Stab 
bis  zur  Mitte  zurück  und  bilden  hier  die  Nadel,  welche  auch 
bisweilen  extra  eingehakt  ist. 


Fig.  c  Fig.  d. 

Armbrustfibeln   sind   auch   die  Paukenfibeln  (s.  d.)  und   die 
Fibeln,  die  in  einen  Tierkopf  enden  (s.  d.),  die  ZweiroUenfibeln  (s.  d.), 
die  Chamierfibeln  (s.  d.). 
Stoff.     Bronze. 
Zeit.     Jüngere  Hallstattzeit,   ungefähr  gleichzeitig  mit  der  Certosa 

fibel  (s.  d.). 
Fundort.     Schweiz,  Süd-Deutschland,  Italien  (selten). 
Literatur. 

TischUr,  0.    Bayr.  Beiträge.    1860.    S.  60.    Taf.  IV,  19—24. 

Lindenschmit,  L.    A.  u.  h.  V.    Bd.  III,  H.  II,  Taf.  IV,  1. 

—  Hohenz.  Siegm.    Taf.  XIX,  5,  6,  Fig.  20. 

Mitt  d.  Zur.  Anthr.  Ges.  Bd.  III,  4.    Taf.  I,  f. 

de  Bonstetten.    Recueil  etc.    Taf.  V,  15,  16. 

Marchesetti.  Scavi  dellaNecropole  di  S.Lucia.  1893.  (1885—1892.) 

S.  164,  165.    Taf  XIX,  11—21,  Taf  XX,  1—4,  9. 
Szombathy,  J.    Mitt.  d.  Präh.  Com.  d.  k.  Acad.  d.  W.    1901.  Nr.  5. 
Das  Grabfeld  bei  Idria  bei  Baöa  in  der 
Grafschaft  Görz.    S.  7,  Fig.  14,  15. 

Armorikaniseher  Typus  der  RandSxte  (s.d.). 

(Kommis.  f.  präh.  Typenkarten.) 

And.  Bez.    Erster  Randaxttypus. 

Beschreibung.  Der  armorikanische  Typus  hat 
eine  sehr  einfache  Form  mit  geraden  Seiten, 
gerader  Bahn  und  fast  gerader  Schneide.  Seinen 
Namen  bekam  dieser  Typus  nach  der  alten 
Landschaft  Armorika  in  Frankreich:  „Type 
armoricain*'. 

Varianten  dieses  Typus  haben  eine  mehr 
oder  weniger  entwickelte  Bahn  und  an  der- 
selben jenen  rundlichen  Ausschnitt,  der  bei 
den  Randäxten  näher  beschrieben  ist.  Der- 
selbe  ist  in  Italien   häufig   (72.  Virchow)   und 

Sdilcmm,  WOrtorlmch  zur  Torgeschicht«.  2 
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wird  „italischer  Typus"  genannt.    (Zeitschr.  1904.    Verh.  S.  542. 

Fig.  10  d— 7.) 
Stoff.     Kupfer  (Italien),  Bronze. 

Zeit.     Von  der  frühen  Bronzezeit  durch  die  alte  Bronzezeit. 
Fundorte.     Italien,  Sardinien  und  Frankreich,  Deutschland  (Nieder- 

bajem,  Rheintal,  Mecklenburg,  Hannover,  Sachsen,  Brandenburg) 

sehr  häufig,  —  Schweiz  seltener. 
Literatur  des  reinen  armorikanischen  Typus: 

Kommiss.  f.  präh.  Typenkarten.   Zeitschr.  f.  E.    1904.   Verh.  544. 
Fig.  12. 

Montelius.    Temps  pr^h.    1895.    S.  58.    Fig.  59.    Taf.Vn,  1,2. 

Mat^riaux.    1884.    p.  208.    Fig.  126.    —    1868.    Bd.  IV.    S.  24. 
Fig.  16. 

Monumenti   antichi.    Vol.  XI   1901.    p.  267.    Fig.  141.    p.  268. 
Fig.  142. 

Scheidemandel    Über  Hügelgr.  bei  Parsberg.    I.  S.  10.    Taf.  V,  9. 

Westdeutsche  Zeitschr.    Bd.  XVII.    S.  374.    Taf.  V,  3. 

„     XIX.     „  396.      „   XVI,  8. 

Schumann.    Zeitschr.  f.  E.    1901.   Nachrichten  S.  30. 

Pid,  J,  L.    Starozitnosti-zeme  Ceske.    I.  1.    S.  116. 

Posener  Alb.    S.  16.    Taf.  XIX,  Fig.  8. 

CoUni.    BüU.  di  palet,  ital.    IX  1903.    S.  214. 

Kemble.    Horae  ferales.    Taf.  IV,  11. 

Gros$,  V.   Les  Protohelv^tes.    1883.    Taf.  XÜI,  10.    S.  42. 

Armscbiitzplatteii. 

And.  Bez.  Daumenschutzplatten,  Handgelenkschutzvorrichtung,  wrist- 
guard. 

Beschreibung.  Armschutzplatten  sind  kleine  Plättchen  von  läng- 
lich rechteckiger  Form,  entweder  glatt  oder  auf  der  oberen  Seite 


Fig.  a. 


Fig.b. 

konvex,  auf  der  andern  konkav.  Sie  tragen  feine  Durchbohrungen, 
die  jedenfalls  dazu  gedient  haben,  die  Platten  auf  der  Unterlage 
mit  Schnüren  zu  befestigen.  Zahl  und  Sitz  der  Diurchbohrungen 
ist  verschieden.  Entweder  findet  sich  eine  Durchbohrung  an  jeder 
Schmalseite  oder  deren  zwei,  drei  oder  eine  an  jeder  Breitseite. 
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Die  Platten  sind  von  verscliiedener  QröSe  und  Proportion. 
Einige  Forscher  nehmen  an,  daß  sie  den  Zweck  gehabt  haben, 
der  Hand  oder  dem  Arm  aufgebunden  zu  werden,  um  beim  Ab- 
schießen des  Bogens  diese  Teile  gegen  den  Rückprall  der  Sehnen 
zu  schützen  (Evans),  Entschieden  ist  diese  Frage  noch  nicht. 
Einige  andere  sind  der  Meinung,  daß  sie  bestimmt  waren,  auf  die 
Mitte  eines  Bogens  angeheftet  zu  werden,  andere  haben  sie  für 
Zierate,  noch  andere  für  Amulette  gehalten. 

Stof£  Stein  (mattgrün  polierter,  Grauwackschiefer,  bläulich  schwärz- 
lidiX  Knochen,  angeblich  auch  Ton,  roter  Schiefer. 

Zeit.  Ende  neol.  Zeit:  Per.  d.  Glockenbecher,  weil  mit  ihnen  ge- 
funden. —  Alteste  Bronzezeit  (L.  Schneider.) 

Fundorte.  Dänemari^  England,  Schottland,  Irland,  Nordwestdeutsch- 
land, Unterfranken,  Süddeutschland,  (Urschenheim,  Elsaß),  Frank- 
reich, Schweiz  (St  Blaise),  Mähren,  Böhmen,  Oberitalien,  Spanien. 

Literatur. 

Evans.   Ancient  Stone  Impl.  of  Great.  Brit.  1872.    S.  380. 
Worsaae.   Afbildninger.    1859.    Fig.  85. 
Madsen.    Broncealdem.    Tat  XXV,  16. 
Meckl.  Jahrb.    Bd.  VIL  (1879).   S.  72—73. 

—  Bd.  VL  (1880).    S.  265. 

Friedet  E.    Zeitschr.  f.  E.  XH  1880.    Verh.  S.  23,  24. 
Handdmann.    Zeitschr.  f.  E.  XIII  1881.    Verh.  S.  47,  48. 
v.Luschan,  F.    Zeitschr.  f.  E.  XXIII  1891.    Verh.  S.  673  Note  1. 
Mat^riaux.    XV.  1880.    Taf.  HI,  6. 

Reinecke,  P.    Westd.  Zeitschr.  1900.   S.  231.    Zur  jung.  Steinz.  in 
West-  u.  Süddeutschi. 

—  Corresp.  Bl.  1896.    S.  59. 

GtUmann  u.  Reitiecke.    Corresp.  Bl.  1897.    S.  17 — 19. 

Goetze,  A.    Zeitschr.  f.  E.  1898.  Nachricht  f.  D.  Altert.    S.  20  bis 

22.    Fig.  3. 
Pi&y    Cechy  pfedhistoricke,  1899.    S.  74.    Abb.  3. 

1899.    S.  83.   Abb.  2. 

L'Anthropologie.   IX  1898.    S.  143.   Abb.  Fig.  17  (S.  141). 

Bull,  di  Pal.  ital.    Serie  II.    Tome  IX.    1893.    S.  166. 

Mus.  f.  Völkerk.  BerHn   Kat.  Nr.  H  b  2626. 

Greenwell,   W.    British  Barrows.   Oxford  1877.   Abb.  32.  S.  36. 

Schneider,  L.     Zur   Chronol.    d.  Armschutzplatten.     Corresp.  Bl. 

1903.    S.  27. 
PamÄtky.  archäol.    IX.  S.  475. 

Asyllen«      (s.  Speerspitzen,  Schaber.) 

And.  Bez.  Tourassien  (Mortillet).  —  Übergang  von  der  paläolithischen 
zur  neolithischen  Zeit.  —  Edelhirschzeit. 

Beschreibung.  Charakteristisch  ftir  die  Periode  Asylien,  nach  der 
Grotte  Mas  d'Azil  und  Tourassien,  nach  La  Tourasse  (Haute 
Garonne)  benannt,  sind  Eliesel  mit  buchstabenähnlichen  Zeichen 
bemalt,  kleine  Feuersteinartefiakte  und  plumpe,  zweiseitige  Har- 
punen von  Hirschhorn. 

Zeit.     Jünger  als  Magdalänien  (s.  d.),  älter  als  Arisien.  (s.  d.) 

2» 
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Fundort.    Westeuropa.    (Höhle  Mas  d'Azil.) 
Literatur. 

Hoemes,   M.     Der   diluviale   Mensch  in   Europa.     1903.     S.  XI. 
S.  4,  8,  9,  12,  32,  45,  61,  76—85,  89,  139,  180,  185,  204, 
210  ff.,  218.    Fig.  31,  33. 
Fiette,  E.    L'Antropologie.  VI.    S.  276  ff.    Fig.  20,  21,  23—25. 

VII.    S.  385  ff.    Fig.  79,  85,  86,  88. 

Augenperlen.     (s.  a.  Perlen.) 

And.  Bez.     Warzenperlen,  Gesichtsperlen. 

Beschreibung.  Augenperlen  sind  nicht  sehr  große  Perlen  aus 
opakem  weißem,  gelbem  oder  blauem  Glas ;  sie  sind  rundherum 
mit  Augen  verziert,  einreihig  oder  zweireihig  übereinander,  die 
aus  einem  Mittelpunkt  mit  umgebendem  Kreis  bestehen.  Manch- 
mal treten  die  Punkte  auch  als  kleine  Buckel  hervor,  sind  aber 


q9 


Fig.  a.  Fig.  b.  Fig.  c 


Fig.  d.  Fig.  e.  Fig.  f. 

ebenfalls  mit  Kreislinien  umgeben.  Die  Kreise  und  Augen  sind 
bei  den  blauen  Perlen  weiß  oder  gelb,  bei  den  gelben  blau,  bei 
den  weißen  Perlen  rot.  Diese  kleinen  Augenperlen  sind  mit 
Hallstatt-  und  Früh  la  Teno -Artefakten  zusammengefunden.  Man 
hat  auch  große  schwarze  Perlen  gefunden  mit  gewunden  sich 
durchschlingenden  Linien,  neben  welchen  grüne  Augen  stehen. 

Aus  späterer  Zeit  (Mittel  la  Tene-Zeit)  kennt  man  durch- 
sichtige Perlen  von  blauer  Farbe,  deren  Augen  von  undurch- 
sichtigen weißen  und  gelben  Spiralen  umgeben  sind. 

Zeit.     Jüngste  Haltstatt-,  Früh  la  Tine-Zeit,  Mittlere  la  Tfene-Zeit. 

Stoff     Undurchscheinendes  Glas,  transparentes  Glas. 

Fundorte.  Durch  ganz  Mitteleuropa  bis  ans  schwarze  Meer  (Aegypten, 
Certosa,  Bologna,  Marzabotto,  Krain,  Donau-  und  Rheingebiet^ 
Baiem,  Westpreußen.) 

Literatur. 

Marchesetti.    Zeitschrift  f  E.    1893.  Verh.   S.  37. 

—  Scavi  della  Necropole  di  S.  Lucia.    Taf  VH!,  4,  5,  Taf.  IX, 

3,  4.  p.  170. 
Eeinecke,  P.     Glasperlen   vorröm.  Zeiten    aus   Funden    nördl.  d. 
Alpen.    Altertum,  u.  h.  V.  1904.    Bd.  V.  Taf.  XIV. 
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MucKM.  Kunsthistor.  Adas.  Taf.LXI,24,25,26.  Taf.LXXXIX,8. 

Mitt.  d.  W.  A.  G.  Bd.  XVI.   1886.   S.  fST.] 

Hoemea,  M.    Mitt.  W.  A.  G.    Bd.  XVIIi.    S.  229. 

Karte   d.  Prov.  Kommiss.  z.  Erhaltung  der  Kunstdenkmäler  von 

Hannover.    Ältere  Metallzeit. 
Radimsky.    Die  präh.  Fandstellen  mit  bes.  Berücksicht.  y.  Bosnien 

n.  d.  Herzegovina.    1893.    S.  39,  40.    Fig.  128—131. 
Zeitschrift  f.  E.  1877.  Verh.  S.  (271.) 

—  1879.  Verh.  S.  (349.) 

—  1886.  Verh.  S.  (559.) 

Heierli,  J.  Grabfunde  aus  d.  Wallis.  Anzeig.  f.  Schweiz.  Altertums- 
kunde.   1888—1891.    S.  575.    Taf.  XXIX,  Fig.  7. 

ÄmorosOf  Dr.  Ä.  Le  necrop.  preis,  dei  Pizzughi.  1889.  Tav.  IX,  11. 
pag.  36. 

DresseL    Annal.  d.  Corresp.  Arch.  1884  (Roma)  p.  251. 

Gozzadini,  Conte  G.  Intomo  agli  scavi,  etc.  Taf.  XIII,  9.  S.  84. 

Wagner.    Hügelgr.  d.  Umenfriedh.  in  Baden.    1885.    S.  41. 

V.  TrölUch.   Rhein-  und  deutsches  Donaugebiet.    Karte  vorrömisch. 

de  Bonstetten.    Antiq.  Suisses.    Taf.  XXIV,  4,   Taf.  XXV,  6. 

Tüchler.    Westdeutsche  Zeitschr.    1886.    S.  193. 

Aunetitzer  OefSfitypns. 

And.  Bez.  Uneticer  Typus  (Böhmisch),  Mönitzer  Typus  (Mährisch), 
Aunjetitzer  Typus  (Mertins). 

Beschreibung.  Das  Charakteristische  dieser  Gefäfie  liegt  darin, 
daß  der  größte  Durchmesser  derselben  ganz  tief  nach  der  Basis 
zu  liegt.     Der  Boden  hat   eine  gerundete    oder   doch   nur  wenig 


Fig.  a.  Fig.  b. 

abgeplattete  Unterfläche  von  geringem  Durchmesser,  geht  weit- 
ausladend in  wenigen  Zentimetern  in  die  Höhe,  biegt  dann  mit 
ausgesprochener  Kante  nach  innen  in  eingezogener  Wandung  und 
ladet  endlich  wieder  mehr  oder  weniger  aus  zu  einem  weiten 
oberen  Rand. 

Zeit.  Frühe  Bronzezeit.  „Wir  müssen  die  Phase  der  großen  Gräber- 
felder des  Aunetitzer  und  Mönitzer  Typus  mindestens  bis  in  den 
An&ng  des  IL  Jahrtausends  rücken^'  {Retnecke,  S.  217). 

Stoff.     Ton. 

Fandorte.  Böhmen,  Mähren;  Oberungam.  Verwandte  Formen:  Ost- 
thüringen,  Schlesien,  Saalegebiet,  Bayern,  Obere  Donau,  Bayern. 
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Aurither  Gefäß-Typus. 


Literatur. 

M.  d.  W.  A.  G.   IX.   T.  I.    Fig.  3,  4.    S.  204. 
Pü.    Cechy  predhistorick^,  I.    Taf.  X.    Fig.  13. 

—  Pamatky.  Archäologick^  a  Mistopis  n^.  1893.  Bd.  XVI.  Heft  VI. 

S.  351,  358.    Fig.  6.    Taf.  XXI,  13. 
Pamatky.  arch.  XL    Taf.  XIV.    Fig.  35.    Taf.  XVL    Fig.  25. 
Reinecke,  P.    Zur  jung.  Steinzeit  in  West-   u.  Stid-Deut8#hland. 

Westdeutsche  Zeitsehr.  1900.    S.  217  (unt).    S.  226. 

—  Zeitsehr.  f  E.   1900.    Verh.  S.  (160). 

—  M.  W.  A.  G.    1902.    Beitr.  z.  Kenntnis  der  frühen  Bronzezeit 

Mitteleuropas.    S.  104,  105. 
Schlesien  Vorzeit.    Bd.  VII.    1899. 

Seger,  H.  Schles.Vorz.  1899.  Fundchronik.  S.  236.  Fig.  1, 4, 7, 8, 10. 
Richly,    Bronzezeit  in  Böhmen.    Taf.  LIV,  12. 
Schneider,  i.  Zeitsehr.  £  E.  1897.  Verh.    S.  589.    Fig.  1.  Verteil. 

d.  Schwarzhaarigen  in  Böhmen. 
MertinSy  0,   Wegweiser  durch  die  Urgesch.  Schlesiens.  1906.  S.  43. 

Aurither  Typus.     (Voss.)     (s.  a.  sog.  Lausitzer  Typus.) 
And.  Bez.     Zweiter  Typus  des  sog.  Lausitzer  Typus. 
Beschreibung.     Aurither  Typus  zeigt  in  seinen  Formen- große  Ähn- 
lichkeit  mit   dem   Lausitzer  Typus  im    engern   Sinne^   in   seiner 


Fig.b. 


Fig.  c. 


Fig.d. 


Fig.  e. 


Fig.  f. 


Verzierungsweise  zwei  charakteristische  Merkmale :  Punktierte 
Linien,  welche  aus  größeren  und  kleineren  Punkten  bestehen, 
gehen  in  horizontalen  und  Bogenlinien  um  den  Bauch  der  Ge- 
faßt oder  begrenzen  Gruppen  von  feinen  horizontalen  und 
hängenden  Linien  auf  beiden  Seiten.  Statt  der  breiten  Furchen 
treten  schmale  Linienvertiefungen  als  Ausschmückung  auf.  Von 
dem  schraffierten  Dreieck-Ornament  des  Lausitzer  I^pus  (s.  d.) 
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ist  meist  nur  eine  Reihe  von  schraffierten  Dreiecken  geblieben, 

die  obere  wellenblattähnlich  hängende  oder  die  stehende  untere 

Reihe  (Voss,  Fig.  38).    (Fig.  a.) 

Manche    der  Aurither   GefUfie    haben   in  der  Form   etwas 

Steifes,   indem   die  Stehfläche   durch  ein  breites  yertikales  Band 

gebildet   wird,    welches    oben    denselben   Durchmesser   hat   wie 

unten.  —  Schalen   mit  hochstehendem   Knopf  in   ihrer  inneren 

Mitte   gehören   ebenfalls   hierher.     Der  Knopf  zeigt   eine  kleine 

Öffnung,  in  welche  eine  Vogelfigur  (Schwan  ?)  eingesetzt  war,  wie 

man   sie   bei  Gefäßen   aus  Posener  Gräberfeldern   kennt   (Voss). 

(s.  a.  Posener  Becher.) 
Stoff.  Orangegelber  Ton. 
Zeit    Übergangszeit  zur  la  Tine-Zeit.  —  Jünger  als  Niederlaus.  Typ. 

Goetzey   s.  Göritzer  Typus.   —  Beginnt  in   der  Hallstattzeit   und 

endet  in  der  la  Tfene-Zeit. 
Fundorte.    In  einem  schmalen  Streifen  aus  dem  Braunschweigischen 

diurch  die  Prov.  Sachsen,   Brandenburg,  Posen,  Westpreußen  bis 

nach  Thom  (Vossy  S.  203). 
Literatur. 

Jentsch.    Zeitschr.  f.  E.    1890.    Verh.  S.  491. 

Weigel    Mitt  d.  Niederlaus.  Ges.    I.    S.  394.    (1889.) 

—  Zeitschr.  f  E.  1890.    Nachrichten  S.  22.    Abb.  9,  10. 

Voss.    Zeitschr.  f.  E.    1895.    S.  454—457. 

1903.    S.  179.    Fig.  35—51. 

Goetze.    Die  Vorgesch.  d.  Neumark.    1897.   S.  30.    Fig.  47—61. 

Buchholz.    Zeitschr.  f.  E.    1891.    Nachrichten  S.  91.    Abb.  3—16. 

DeichmülleTy  J.  V.  Vorgesch.  Niederl.  an  d.  Pfaffen- 
stein in  der  sächs.  Schweiz.  S.  A.  Abb.  d.  „Isis" 
in  Dresden  1897.    S.  75.    Taf.  H,  Fig.  4. 

Schwert  Tom  Auyernier-Typus. 

And.  Bez.  RhonetTpus  (Voss),  Vorläufer  der  Klasse  II 
der  neuen  Form  (Naue,  Bronzeschwerter  usw.). 

Beschreibung.  Diese  Schwerter  haben  ihren  Namen 
nach  dem  Pfahlbau  Auvernier,  in  dem  die  wichtigsten 
Exemplare  dieser  Schwerter  gefunden  sind,  erhalten. 
Ihr  Gnff  ist  platt  und  enthält  einen  großen,  vollkommen 
durchgehenden,  rechteckigen  Ausschnitt,  der  wahr- 
scheinlich durch  einen  andern  Stoff  ausgefüllt  war. 
Unterhalb  dieses  Ausschnitts  verjüngt  sich  der  Griff 
stark,  und  läuft  dann  in  die  ziemlich  breiten  Griff- 
flügel aus,  welche  einen  schrägen  Außenrand  und  einen 
horizontalen  unteren  Rand  besitzen ;  nach  oben  schließt 
der  Griff  mit  einem  leicht  gewölbten,  flachen  Knopf  ab. 
Die  Klinge  ist  schilf blattförmig  imd  hat  statt  der  Mittel- 
rippe vier  eingravierte  Längslinien  (Blutrinnen,  Voss), 
Das  Schwert  hat  Ähulichkeit  mit  dem  Möringer  Schwert 
(s.  d.),  gilt  aber  für  älter  als  dieses. 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.     Jüngere  Bronzezeit. 
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24  Schwert  vom  Auvernier-Typus. 

Fundorte.  Pfiahlbauten  der  Schweiz  (Auvemier,  Wollishofen),  West- 
havelland (Stolle). 

Literatur. 

Gross,  V.    Les  Protohelvfetes.    Taf.  XII,  Fig.  6.    S.  30  ff. 
Ranke,  J,    Der  Mensch.    H.    S.  482.    Fig.  6.    (1886—1887.) 
Mortillet    Congrös  intemat.    Fig.  18. 

—  Mus.  preh.    Taf.  LXXXI,  905,  906. 
Zeitschr.  f.  Ethnologie.    VII.    Taf.  X,  1. 

Gozzadini.    De  quelque  mors  de  cheval  etc.    Taf.  IV,  2,  6. 

Kemhle.    Horae  ferales.    Taf.  VIU,  5. 

LindenschmiU  L.    A.  u.  h.  V.    Bd.  I,  H.  I,  Taf.  11,  4,  3. 

Splieth.    Inventar  der  Bronzealterfunde  in  Schleswig-Holstein  S.  68. 

Fig.  169. 
Montelius,    Ant.  suädoises.    Fig.  158,  160. 
Keller.    VH.    Pfahlb.-Ber.    Taf.  IH,  2,  3,  20,  Taf.  IV,  3. 
Naue,  J.    Präh.  Bl.  1898.    S.  69,  82.    Taf.  VII,  3,    Taf.  VIH,  1. 

4  Schwertfunde  aus  oberbayr.  Grabh. 

—  Bronzeschwerter  usw. 

Heierli,  J.    IX.    Pfahlb.-Ber.    Taf.  III,  1. 
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Bandartige  Armringe. 

Beschreibung.  Bandartige  Armringe  sind  meist  in  ihrem  ganzen 
Umfang  von  gleicher  Breite,  meist  zylindrische  Abschnitte  nach 
außen  leicht  gewölbt.  Auf  der  Außenfläche  befinden  sich  bis- 
weilen zirkuläre  Wülste,  die  entweder  durch  gerade  Flächen  ge- 
trennt werden  (Fig.  a)  oder  die  Wülste  sind  zu  mehreren  dicht 
nebeneinander   gehend   nur  durch  eine  Furche   getrennt  (Fig.  f). 


Fig.a. 


Fig.  b. 


Fig.c. 


Fig.d. 


Fig.  e. 


Fig.  f. 


Die  Ringe  sind  meist  nicht  geschlossen  und  leicht  klaffend,  mit 
gerade  abgeschnittenen  Enden,  mit  sich  verjüngenden  Enden  oder 
mit  Enden,  die  sich  gabeln  und  in  zwei  Spiralen  auslaufen  (Fig.  d). 
Diejenigen  Armringe,  die  keine  herumlaufenden  Leisten  (Wülste) 
haben,  sind  bisweilen  auf  der  Außenseite  ornamentiert.  (Strich-, 
Zickzack-,  Kreisornament  usw.) 

Stoff.     Bronze,  Gold. 

Zeit     Ältere  und  jüngere  Bronzezeit. 

Fundorte.  Weit  verbreitet:  Westpreußen,  Bayern,  Böhmen,  Ungarn, 
Oesterreich,  Schweiz,  Mittelfranken,  Ob erpfaJz,  Polen,  Norddeutsch- 
land, Großbritannien,  Skandinavien. 

Literatur. 

Much.    Kunsthistor.  Adas.    Taf.  XXH,  20.    Taf.  XXXVI,  7,  8. 


Digitized  by 


Google 
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Gto88.    VII.  Pfahlbau-Ber.    Taf.  XXII,  10. 

—  Les  Protohelvfetes.    Taf.  XVI,  4,  17,  30. 

—  Fund   V.   Skelettgr.   bei    Cornaux,    Neuchatel.    Zeitschr.  f.  -E. 

1892.    S.  281.  , 

Lüaauer.    Bronzezeit.    1890.    Taf.  II,  5,  Taf.  IV,  1—3. 
Montelius.  Om  Tidsbestämning.  1885.  Taf.  III,  60,  Taf.  II.  Fig.  36. 

—  Ant.  eufed.  Fig.  127. 

—  Chronol.  d.  alt.  Bronzez.  in  Norddeutschi.  S.  90,  96. 
Beltz,  R.    Mecklenb.  Jalirb.  LIV,  S.  101. 

HampeL     Bronzezeit.     Taf.  L,    Taf.  LXXXVII,    6,    Taf.  CXIV, 

Taf.  CXVI. 
Naue.    Bronzezeit.    Taf.  XXXIII,  3  a.    1894. 
Woraaae.    Afbildninger  etc.    Fig.  196.    1854. 
Heierli,  J.    IX.  Pfahlbau-Ber.    Taf.  IV,  23. 

—  Urgesch.  d.  Schweiz.    Festschr.  Mus.  Ztir.    Taf.  II,  11. 
Müller,  S.  Nord.  Altertumsk.  S.  254,  Fig.  116.  (Gold)  1897.  S.  379, 

Fig.  199. 

—  Ordning.    Fig.  113,  114. 

Mestorf,  J.    Vorgesch.  A.    Taf.  XXX.  324,  326.    (Gold)  333. 

V.  Sacken.    Hallstatt  Taf.  XVI,  17. 

Madsen.    Bronzeald.  I.    Taf.  XXXIV,  6,  7. 

Scheidemandel.    Hügelgr.    Taf.  III,  5. 

Cefmak.    Zeitschr.  f.  E.  1890.    S.  168,  169.    Fig.  10. 

Evans.    Petit  Album.    Taf.  XXI,  5. 

Pamatky.    Bd.  XV.    Taf.  XX,  18,    Taf.  XXHI,  8. 

—  Bd.  XVI.   Taf.  XXX. 

—  Bd.  XVII.    Taf.  I. 

—  Bd.  XVIII.    Taf.  I. 

Kemble.    Horae  ferales    Taf.  XXIII,  4,  6. 
Schrötter.    Frid.  Francis.    Taf.  XXII,  8. 
V.  Estorf.    Heidn.  Altert.    Taf.  XI,  5. 
MortiUet.    Mus.  preh.    Taf.  LXXXIX,  1058,  1059,  1060. 
Richly.    Böhmen.    Taf.  XLVII,  5,  Taf.  XLIX,  8. 
MertinSf  0.   Wegweiser  durch  die  Urgeschichte  Schlesiens.    1906. 
Fig.  114.    S.  56.    Fig.  116. 

Bandkeranük. 

And.  Bez.     Ge&ße  mit  Bandomament. 

Beschreibung.  Bandkeramik  nennt  man  solche  Gefäße,  deren 
Ornament  in  großen  Zügen  und  sehr  geschmackvollen  Mustern 
meist  über  die  ganze  Obeifläche  bandartig  eingraviert  ist.  Wir 
finden  eckige  und  gerundete  bandartige  Motive,  die  in  Linien  oder 
Punkten  ausgeftlhrt  sind,  und  gebogen  oder  gewunden,  in  spitzen 
oder  stumpfen  Winkeln  sich  um  Hals  und  Bauch  der  Ge&ße 
legen.  Kreisbänder  und  Voluten  werden  bisweilen  durch  knopf- 
artige Buckel  geschmackvoll  unterbrochen.  Man  findet  oft  relief- 
artig angelegte  Bandverzierung  (Thüringen). 

Hoemea  stellt  die  Theorie  auf,  daß  die  Bandverzierungen  Nach- 
ahmungen der  gemalten  Verzierungen  sind.  (s.  Bemalte  Gefäße 
d.  Steinzeit.) 
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Die  Gefäße  mit  Bandmotiven  haben  vorzugsweise  halb- 
kugelige, bimen-  oder  kugelflaschenähnliche  Form. 

Hier  mufi  auf  die  Annahme  Goetzes  hingewiesen  werden,  daß 
Schnur-  und  Bandkeramik  nie  (abgesehen  von  einer  Ausnahme, 
Goetze  S.  8)  im  Saalegebiet  zusammen  vorkommen.  (Zschiesche 
kennt  einen  Fund  aus  der  Ansiedlung  am  Steiger  bei  Mittelberg 
mit  beiden  Omamentierungen). 

Bandkeramik  ist  viel   mehr  verbreitet  als  Schnurkeramik; 
man   erkennt   bei  der  ersteren  schon  fremde,   südliche  Einflüsse 
(Itetnecke). 
Stoff.   Ton. 
Zeit.    Ende  der  Steinzeit  nach  der  firühen  Bronzezeit  hin.    Die  Band- 


Fig.  b. 

keramik   ist   wesentlich  jünger   als   das  Schnuromament  (Goetze^ 
P.  Reinecke)  und  auch  als  die  Branowitzer  Becher,    (s.  d.) 

Fundorte.  Über  den  größten  Teil  von  Mitteleuropa  verbreitet^ 
Mittelrhein,  Rheinhessen,  Hinkelstein,  Sachsen,  Thüringen,  Schle- 
sien, Böhmen,  Mähren,  Österreich,  Theißebene,  Siebenbürgen, 
Bosnien  (Butmir),  in  den  Ostalpen  usw.  Als  vereinzelte  Fund- 
stelle Hantes  Bornes  (Seine ;  Goetze), 

Die  Bandkeramik  ist  (Goetze)  in  Thüringen  nur  in  Herd- 
stellen gefunden,  an  andern  Orten  wie  z.  B.  in  Rossen,  bei 
Schöningsburg,  Reg.  Bez.  Stettin  und  in  der  Rheingegend  bei  Worms 
fand  man  Bandkeramik  in  Bestattungsgräbern. 

Literatur. 

Goetze^  A.    Gefäßformen  usw.  1891. 

—   Neol.  Handel,  ßastian,  Festschr.  1896.) 
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Goetze,  A.    Globus  1895.    Neol.  Fragen  S.  94. 

Materiaux.    VI  1870.    S.  194  ff.    Taf.  X. 

Radimshy,    Die  neol.  Station  von  Butmir,  ausgeg.  1893.  Vorwort 

V.  Hoemea.  1895. 
Balt.  Studien.   XXXV.    S.  390. 
Walter,  Fritz.    Präh.  Funde  in  Pommern. 
—  E.    Die  steinzeitl.  Gefäße  des  Stettiner  Mus.    Beitr.  z.  Gesch. 

d.  Alt-Kunde  Pommerns.    Stettin.    1898. 
Zschieache,  P.    Die  neol.  Ansiedl.  bei  Erfurt. 
Mitt.  d.  Wiener  A.  G.    1897.    Sitz.  B.  S.  68—80. 


Fig.  e. 


Fig.g. 


Fig.  h. 

Eeinecke,  F.    Archaeol.  Ertesitö.    1896.    S.  289—294. 

—  Corresp.  Bl.  d.  Deutsch.  G.  f.  A.    XXX  1899.    Nr.  4  April 

S.  27  ff. 

—  Zeitschr.  f.  E.     1900.    Verh.  S.  600. 

—  Zur  jüngeren  Steinz.  in  West-  und  Stiddeutschl.  Westdeutsch. 

Zeitschr.  1900.    S.  233,  239.  263. 

—  Zur  neol.  Keramik  v.  Eichelsbach   (Spessart).     Bayr.  Beitr. 

Bd.  XIII.    S.  69.    Taf.  I— VII.    S.  165.    1899. 
Szombathy.    Corresp.  Bl.  1894.  S.  99. 

KlopffleUch,    V.  A.  P.  S.    Hefl  II.   S.  92  ff.   Fig.  83,  84,  103. 
Zeitschr.  f.  E.  1889.    S.  445.    Fig.  3,  5. 

—  1884.    Verh.  S.  398.    Fig.  1. 

—  1899.    Verh.  S.  508,  510,  566. 
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LindenschmÜ.    A.  u.  h.  V.    Bd.  II,  H.  VII,  Taf.  I,  5. 

MucL    Die  Kupferzeit  in  Europa.    1892. 

Voss,  A,    Zeitschr.  f.  E.    Verh.  S.  46,  125. 

Radimsky.    Butmir,  ueol.  Stat.  bei  Sarajevo  in  Bosnien.  Wien  1895. 

Bd.  I,  Taf.  V,  1—17,  Taf.  VII,  1—5,  U,  17,  Bd.  II,  Taf.  VI. 
Fundbericht    aus   Schwaben.     I.    1893.    S.  22—23.     VT.    1898. 

S.  9—10.    VII.  1899.  S.  25—30. 
Präh.  Blätter.    1897.    S.  19—22. 
Corresp.  Bl.     1874.  S.  64,    1881.  S.  135— 138,  Bd.  XVI.   1885. 

S.  63—64. 
Archiv,  f.  A.  III.  1868.    S.  101. 
MertinSf  O.     Wegweiser    durch    die    Urgesch.   Schlesiens.    1906. 

S.  24.    Abt.  21,  25. 
Schmidt,  Hub.    Tordos.    Zeitschr.  f.  E.  1903.  Verh.  S.  438  f. 

BanmsSrge.     (s.  a.  Gräber  der  Bronzezeit,  Kegelgräber.) 

And.  Bez.     Bohlensärge,  Totenbäume,  Einbäume. 

Beschreibung.  Die  Baumsärge  bestehen  aus  dicken  Baumstämmen 
von  Übermacnslänge,  welche  der  Länge  nach  gespalten  und 
muldenartig  ausgehöhlt  sind.  An  jedem  Ende  ließ  man  eine  Wand 
stehen.    In  diese  Mulde  legte  man  die  Leiche  mit  ihren  Beigaben, 


und  die  andere  Hälfte  des  ausgehöhlten  Baimiendes  stülpte  man 
als  Deckel  darüber.  Das  Umkippen  der  Mulde  wurde  durch 
untergeschobene  Steine  verhindert.  Der  Deckel  wurde  mit  Steinen 
beschwert,  über  das  Ganze  ein  Hügel  oder  Steinhaufen  errichtet. 
Bisweilen  findet  man  auch  mehrere  solcher  Särge  in  einem  Hügel. 
Manchmal  sind  diese  Särge  bereits  vermodert;  häufig  aber  auch 
wohlerhalten,  ebenso  haben  bisweilen  die  Gewänder  des  Toten 
der  Zeit  widerstanden.  Dadurch  ist  es  möglich  geworden,  eine 
Vorstellung  von  der  Tracht  in  der  Bronzezeit  zu  gewinnen.  Be- 
merkenswert ist,  daß  in  dem  Gürtel  der  Weiberskelette  sich 
bisweilen  ein  Dolch  findet. 

In  einem  Fall  (Fund  in  Mjuldberg)  war  der  geschlossene 
Baumsarg  durch  einen  zweiten  ausgehöhlten  Baimi  wie  mit  einer 
Stürze  überdeckt.  Der  Baumsarg  barg  (ebenfalls)  eine  ausge- 
streckte Leiche. 

In  einigen  Baumsärgen  fand  man  auch  Leichenbrand. 

Stof£     Stämme  von  Eichen. 

Zeit.    Hauptsächlich  ältere  Bronzezeit.    Doch  haben  sich  aufAmrum 
auch  Baumsärge  aus  dem  Eisenalter  gefunden  (Olshausen). 
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(Südbayrische  oder)  bayrische  Schwerter. 


Fundorte.  Schweden^  Dftnemark^  JätUnd,  Seeland,  Schleswig- 
Holstein,  Mecklenburg. 

Literatur. 

Müller,  S.    Nord.  Altert.    1897.   I.   S.  340  ff. 
JUestorf.  J.  Vaterl.  Alt.    1877.    Taf.  VII,  Fig.  6. 

—  Mitt.  d.  Altertums  V.  Schleswig-Holst   I.   S.  20. 
Montelius.    Les  temps  pr^h.  en  Sufede.    1895.    S.  77.    Fig.  86. 
Spliethj  W,    Funde  v.  Baumsärgen  in  Schleswig-Holst.    40.  Bericht 

des  Schleswig-Holst.  Mus.  vaterl.  Altert.    Kiel  1894. 
Lisch.   Mecklenb.  Jahrb.   Bd.  36.    S.  132. 
Olshausen,  0.    Corresp.  Bl.    1890.    S.  156. 

(Sfldbayrische  oder)  bayrische  Schwerter.    (Naue.) 

And.  Bez.  Typus  C — D  (Naue)  Schwert  mit  gekantetem  Griff 
(Müller y  S.),  Donau -Typus  (Schumacher)  Schwert  mit  ovalem 
Griff  (Naue),  Typus  DE  (Undset). 

Beschreibung.     Die   Klinge   der  bayrischen  Schwerter  ist  gerade 
und  veijüngt  sich  erst  kurz  vor  der  Spitze.    Sie  ist 
teils  schwach  dachförmig,  im  Querschnitt,   teils  mit 
breiter,  oder  schmaler,  leicht  gewölbter  Mittelrippe 
versehen. 

Die  Griffe  haben  einen  ovalen  oder  achtecki- 
gen Querschnitt;  ihre  äußeren  Konturen  verlaufen  ge- 
rade, leichtgewölbt  oder  nach  oben  zu  leicht  konver- 
gierend. Der  Griff  schließt  oben  mit  einem  Kopf 
ab,  der  einen  ovalen  oder  spitz  ovalen  Umfang  hat, 
nach  unten  schräg  in  den  Griff  einläuft,  oben  flach 
ist  und  aus  der  Mitte  dieser  oberen  Fläche  einen 
ovalen  oder  zylindrisch  runden  Vorsprung  entwickelt 
Die  Grifflügel  sind  entweder  geschweift  oder  nach 
innen  abgeschrägt.  Griff  und  Kopf  sind  reich  mit 
konzentrischen  Kreisen  oder  doppelten  Wellenlinien 
geschmückt. 

S  t  o  f £    Bronze. 

Zeit.  Ptemifere  partie  de  Tage  de  bronze  (Monteliua),  II — IV.  Per.  der 
Ungar.  Bronzezeit  (Reinecke),  II.  Per.  die  mit  ovalem  Griff, 
IV.  Per.  die  mit  gekantetem  Griff. 

Fundorte  der  Schwerter  mit  ovalem  Griff:  Österreich,  Ungarn,  Bayern, 
Böhmen,  Rheingegend,  Sachsen,  Hannover,  Holstein,  Dänemark. 

Fundorte  der  Schwerter  mit  gekantetem  Griff:  Bayern,  Ungarn, 
Siebenbürgen ,  Steiermark ,  Oberösterreich ,  Böhmen ,  Baden , 
Norddeutschland,  Schleswig-Holstein. 

Literatur. 

Naue,J.    D.  vorröm.  Schwerter  usw.    1903.    S.  58.   Taf.  XXV,  3. 

—  D.  vorröm.  Schwerter.  Taf.  XXVI,  1—4,  Taf  XXV,  6—8.  S.  59. 
Und^,  J,    Etudes  sur  Tage  du  Bronze.    Taf  XV,  3,  4.    Fig.  22. 

—  Etudes  sur  Tage  du  Bronze.    1880. 
Lindenschmit,  L.    A.  u.  h.  V.  I,  VIII.    Taf.  lU,  2,  5. 

—  I,  I.    Taf.  n,  6. 

—  III,  Vm.    Taf  I,  3,  4. 
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Müller,  S,  Nordische  Bronzezeit    S.  12. 

—  Nord.  Altert.    1897.    S.  247. 

—  Ordning.    Taf.  II,  24. 

ffostmanru    Archiv  X.    S.  53.    Griff  von  Eisen. 

Vo$8  u.  Bastian.    Schwertformen.     S.  15,  41.    Taf.  IV,  21. 

Taf.  IX,  29.    Taf.  XIII,  5. 

Meinecke,  P.    Ertesitö.    1898.    S.  225,  316. 

(— )  Thirring.    Besprechung,  Mitt.  W.  A.  G.    1900.    S.  101. 

Worsaae.    Afbüdn.    Fig.  131. 

Madsen.    Bronzealdern.    Fig.  46 — 50. 

Mestorf,  J.     Vorgeschichd.    Altert,    von    Schleswig.     Taf.    XXI, 

192—195. 
Montelius.    Les  temps  pr6h.  en  Sufede.    p.  61.    Fig.  64  (1895). 
HampeL    Antiq.  pröh.  de  la  Hongrie.    Taf.  XVII,  55. 
WoöeL    Grundztige  d.  böhm.  Altert.  S.  10.    Taf.  III,  8. 

Ein  Übergangstypus   des  iVaue-Schwerttypus  C — ^D   ist  der 

iVaue-TypusD— E.  Er  gleicht  dem  C—D  Typus  in  Klinge  und  Griff, 

doch   ist   der   Griff  hohlgegossen   imd  mit 

kleinen  Bronzenägeln   auf  der  sich  in  den 

Griff      einschiebenden      ELlinge      befestigt 

(Fig.  b). 
Fundorte    des    Typus    D — E.      Oberbayern, 

Schwaben,  Oberösterreich,  Böhmen,  Ungarn, 

Siebenbürgen. 
Literatur. 

Lindenschmit,  L.    A.  u.  h.  V.  UI,  VHI,  I,  3. 

I,  I,  II,  5. 

Prah.  Blätter  1896.    S.  57.    Taf.  VII. 

Nane,  J.    Die  vorrömischen  Schwerter  usw. 
Taf.  XXVI,  4—9. 
Nauee  Typus  E  mit   gleicher  Klinge, 

wie  Typus  D — E,  hat  einen  Griff,  der  sich         Fig.  a. 

nach  dem  Griffknauf  hinauf  stark  verjüngt. 

Die  größte  Anschwellung  des  Griffes,   der 

achteckig   gebildet   ist,   hegt  in   der  Regel 

mehr  nach  unten.    Die  Grifflügel  sind  nach 

außen  mehr  abgerundet^  als  die  der  früheren 

Schwertor  und  bilden  nicht  einen  Dreiviertel- 

Kreis,  sondern  einen  weiten  Halbkreis.    Die 

Verzierungen   sind,   wie   bei  den  früheren, 

breite   und   schmale   Linienbänder,   ebenso 

S-förmige  Linien ;  seltner  Spiralen  und  kon- 
zentrische Kreise  (Fig.  a,  c). 
Fundorte  des  Typus  E.    Bayern,  Schwaben, 

Mittelfranken,  Osterreich. 
Literatur.  ' 

Eidam.   Grabhügel  d.  Bronzezeit  b.  Gunzen- 

hausen.   Ptähist.  Blatt.    1889.   S.  3ff.         ^ig  b 

Taf.  I.  Fig.  c. 
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Lindenschmit.    A.  u.  h.  V.  Bd.  VIII,  H.  III,  Taf.  2,  4,  4  a. 
Richly.    Böhmen.    Taf.  XXV,  12.    S.  190.    Taf.  LH,  6. 
Hampel,    Bronzezeit  in  Ungarn.    Taf.  XXI,  3. 

Bemalte  TongefSBe  der  Hallstatt-  und  la  Tine-Periode. 

(s.  a.  inkrustierte  Gefäße.) 
Beschreibung.     Die  Bemalungen   bestehen  hauptsächlich  in   geo- 
metrischen  Motiven;    es    sind   tief  eingegrabene   Liniengruppen, 


^^m 


Fig.b. 


Fig.  a. 


Fig.  c 


Fig.  d. 


Fig.  f. 


Fig.  e. 


Fig.  g. 

horizontale  Streifen,  Dreiecke  und  Vierecke,  Wolfszahnornament, 
kleine  eingestempelte  Kreise  und  Dreiecke,  Zickzackbänder,  Rauten 
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mit  Einfafistreifen,  konzentrische  Kreise,  rohgezeichnete  Menschen- 
und  Tier- (Vögel,  Pferde,  Ochsen,  Ktihe)-figuren  und  dergl.  In- 
wendig auf  Boden  und  Wänden  sind  Muster  in  Sternform,  Haken- 


Fig.  h.  Fig.  i. 


Fig.  k.  Fig.  1. 

kreuze,   Triquetren,  Winkel  und  Sonnenbilder  aufgemalt.    Durch 
Eintauchen  in  eine  dicke  Flüssigkeit  ist   ein   hellgelber  Überzug 
von  verdünntem  Ton  auf  einigen  Gefäßen  entstanden  {Luchs  S.270f.), 
hierauf  hat  man   dann  die  Motive  in  Rot,  Schwarzbraun,  Weiß, 
Schwarz ,      Braunrot 
angesetzt  Die  Farbe 
ist  nicht  eingebrannt 
und     wenig     wider- 
standsfähig,   so    daß 
sie  sich  durch  Feuch- 
tigkeit auflöst. 

Die  verschieden- 
sten Formen  von  6e- 
filßen  sind  bemalt 
worden,  vornehmlich : 
flache  Schalen,  Urnen 

mit  Fuß,  Löffel  kuge-  Fig.  n. 

lige   Gefäße,   Näpfe,  Fig.  m. 

Sdtlemm,  Wörterbuch  tnr  Yorgeschicht«.  3 
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birnenförmige  Urnen,  Elappem.  „Die  Töpferscheibe  wurde  wahr- 
scheinlich noch  nicht  benutzt"  {Wagner  S.  49),  sie  wurde  erst 
in  der  la  Tfene-Zeit  angewendet. 

Die  bemalten  Gefäße  dieser  Zeit  sind  nur  abgef^bt  und  mit 
eingekratztem  Ornament  verziert;  man  findet  sie  aber  auch  oft; 
mit  geometrischen  Mustern  versehen  oder  mit  geschmackvollen, 
stilisierten  Pflanzenmotiven  geschmückt  (Fig.  m,  n). 

Zeit.   Hallstatt-Periode, laTfene-Periode.  Vägednierl—IV.  Montelius. 

Stoff.  Qeschlemmter  Ton,  absichtlich  mit  Quarz  imd  Kalk  ver- 
mischt {Wagner  S.  48). 

Fundorte.  Baden,  Bayern,  Böhmen,  Württemberg,  Hohenzollem, 
Osterreich,  Ungarn,  Schweiz,  Italien,  Elsafi,  Posen,  Schlesien, 
Königreich  Sachsen,  Gebiet  der  Warte  und  Oder. 

Fimdorte  für  die  bemalte  la  T^ne -Keramik:  Zentral- 
und  Nordfirankreich,  Nordschweiz,  Rhein,  Hradischt  bei  Stradonitz, 
Gegend  bei  Hallstatt,  Tessiner  Necropolen,  Bosnien. 

Literatur. 

Wagner,  E.    Hügelgräber  und  Umenfnedhöfe  1885.   Tat  I,  6—19, 

Taf.II,  1,  9,  10,  17—21,  Taf.  HI,  1,  8,  17. 
Virchow^R.    Zeitschr.  f.  E.    1874.   Verh.  S.  110,  217.   Taf.  XV,  1. 
Nr.  17.   Flg.  2. 

1875.   Verh.    S.  41,  158.   Taf.  XI,  1. 

1887.   Verh.    S.  542. 

—  Corresp.  Bl.  XU.  Nr.  10  S.  134.    (1881.) 
Marchesetii.    Scavi  di  St.  Lucia.    Taf.  IV,  4,  13.    pag.  152. 
Montelim,  0.    L'ItaUe  Taf.  XL  VI,  10—12. 

Taf.  LVIII,  9,  11. 
Taf  LXXV,  13.       • 
Nane,  J.     Hügelgräber  zwischen   Ammer-  und  StafFelsee.     1887. 

S.  157  f.    Taf.  XLV— LV. 
Tischler.    Jubiläumsband,  Festsch.  d.  Phys.  O.-Schrift.    1890.    S.  8. 

Taf.  I  u.  II. 
Koenen,  K.     Gef^kunde   d.  vorröm.,  röm.  u.  fränk.  Zeit  in  den 

Rheinlanden.    1895.    S.  54.    Taf.  VI,  7. 
Radimsky.    D.  präh.  Fundstellen  mit  bes.  Berücks.  von  Bosnien 

u.  d.  Herzegowina.    1893.    Fig.  144— 151. 
Szombathyy  J,   Die  Tumuli  von  Gemeinlebam.   Mitt  d.  präh.  Kom. 

d.  Kais.  Akad.  d.  W.   Wien  1890.    S.  56.  Taf.  II.    Taf.  III, 

Fig.  22,  23,  39,  56,  57,  68,  69  usw. 
Woldfich.   M.  W.  A.  G.    1874.   Durchforsch,  d.  Tumulus  v.  Zegers- 

dorf.    Bd.  IV.   S.  181. 
Heger.    Mitt.  d.  präh.  Kom.    1890.    I.  Bd.  Nr.  2.    Die  Tumuli  bei 

März  im  Oedenburger  Komitate,  Ungarn.  S.  42.  Fig.  2,  6 — 9. 

—  Mitt.  W.  A.  G.    IX.    (1879.)  S.  229.   Der  Tumulus  bei  PiUichs- 

dorf  in  Nieder*J5sterreich.    Taf.  I,  Fig.  2. 
Voss  u.  Stimming.    V.  A.  M.  B.  S.  12. 
Undset    Eisen  S.  20,   45,   51,    60,   66,   67.   77,   80,   81,   83,  85, 

94—96,  188.   Taf  IX,  1—5, 16.  322,  Taf.  XI,  6,  Taf.  XH,  1 

(nur  mit  Stein-  und  Bronzefig.). 
Haupt.    Schlesiens  Vorz.    1875.    S.  76. 
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Luchs,  Schlesiens  Vorz.    1875.    S.  268. 

Büsching.    Schlesiens  Altert.    Taf.  I,  1,  3,  Taf.  VI,  3,   Taf.  X,  i. 

V.  TrölUch.    Fundstatistik  der  vorr.  Metallz.  in  Rheingeb. 

LmdenschmiL    A.  u.  H.  V.    I,  XII,  III,  1—12.    Bd.  m,  X,  H. 

Mertinsy  0.  Wegweiser  d.  d.  Urg.  Schlesiens.  1906.  S.  78. 
Fig.  185—189. 

Eoernes,  M.  Die  Hallstattper.  1905.  S.  A.  aus :  Archiv  f.  A.  Bd.  HI. 
Heft  IV.    S.  39,  47.    Fig.  XX. 

Zimmer y  M.  Niederlaus.  Mitt.  1889.  Die  bemalten  Tonge&Se 
Schlesiens  aus  vorgesch.  Zeit.    S.  549. 

Morel,  L.  La  Champagne  souterraine.  Text  und  Album.  1898. 
Taf.  IV,  11,  14,  Taf.  XIX,  9,  12,  16,  Taf.  XLI,  22,  23. 
Textbd.  Figg.  im  Anhang. 

Reineckey  P.  Zur  Kenntnis  der  la  T^ne-Denkmäl.  der  Zone  nord- 
wärts der  Alpen.    Festschr.    Mainz  1902.    S.  66  f. 

Bemalte  Tongef&Be  der  Steinzeit.  (8.a.  Bemalte  Gef&ße  der  Haiistattz.) 

Beschreibung.     Die  bemalten   Gefäße   der  Steinzeit  zerfedlen  in 

zwei  Gruppen;  bei  der  einen  ist  die  Außenseite  des  Gefäßes  in 

ihrer  Tot^tät  mit  einem  Farbenanstrich  versehen,  bei  der  zweiten 

Gruppe  sind  dem  Gefäße  farbige  Verzierungen  aufgemalt. 

Bei  denen  der  ersten  Gruppe  handelt  es  sich  meist  um 
einen  hellroten  oder  gelben  Anstrich.  Bei  einigen  hat  es  hiermit 
sein  Bewenden,  bei  anderen  sind  in  diesem  Anstrich  geometrische 


Kg.a. 

Fig.  b. 

Verzierungen  eingekratzt  oder  ausgespart,  meistens  Mäander, 
Kreise,  Dreiecke. 

Bei  der  zweiten  Gruppe,  den  Gefäßen  mit  aufgemalten 
Ornamenten,  sind  letztere  ebenfalls  geometrischer  Natur.  Sie 
bestehen  in  breiten  horizontalen,  seltner  vertikalen  oder  bogen- 
förmigen oder  spitzwinkligen  Streifen,  in  dreieckigen  Flächen, 
Gittermustem,  Spiralen,  Punkten,  Punktgruppen  u.  a.  Scherben 
auf  beiden  Seiten  farbig  angestrichen,  beweisen,  daß  die  Gefäße 
bisweilen  innen  und  außen  abgefärbt  waren.  Wit  Wasser  sind 
die  Farben  leicht  zu  entfernen. 

Was  die  Formen  der  gemalten  Gefäße  anbetrifft,  so  fanden 
sich  Schüsselchen  mit  kleinen  rundem,   wenig  konvexem  Boden, 

3* 
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kleine  bauchige  Töpfe  und  zierliche  Gefäße  mit  hohem,  koni- 
schem Hals,  größere  Schüsseln  und  Töpfe  mit  ausgebauchten  oder 
senkrechten  Wänden,  meist  in  Scherben,  aber  wiederherstellbar. 
Einige  haben  Henkel,  welche  massiv  sind,  rund  oder  läng- 
lich mit  enger  Durchbohrung.  Sie  waren  in  einem  Farbenton 
angestrichen,  während  ein  anderer  ihren  ^Ansatz  einrahmte. 
Stoff.  Sehr  sandhaltiger  gröberer  Ton,  oder  feiner  Ton  aus  dem  dünn- 
wandige Gefäße  hergestellt  sind.    Beide  Arten  sind  scharfgebrannt. 


Fig.  c 


Fig.  d. 


Fig.  e. 


Die   dünnwandigen  haben   ^ einen  hohen  Grad  technischer  Voll- 
endung" erreicht  (Falliardi)]  ihre  Oberfläche  ist  sorgfältig  geglättet. 

Zeit.     Neolithisch. 

Fundorte.  Mähren  (Stat.  Mafatitz  bei  Ungar.  Hradisch,  Holubitz, 
Hordkov,  Obfan  bei  Brunn,  Raigern,Elleni-Urhan,08lawan,  Neudorf, 
Hödnitz),  Niederösterreich  (Groß-Weikersdorf,  Hadersdorf,  Palt), 
Ungarn  (Lengyel),  Italien  (Syracus,  Ligurien),  Tordos  zeigt  eine  andere 
Art  gemalter  Keramik,  durchaus  verschieden  von  der  Mährischen. 

Literatur. 

Wosinsh/.    D.  Schanzwerk  v.  Lengyel.    Taf.  VI,  XI,  51  a. 
PalUardi,    D.    neol.  Ansiedl.   mit   bemalter  Keramik   in  Mähren 

und  Niederöstr.    1897.    Taf.  IV  u.  V.    S.  237. 
Zeitschr.  f.  E.  VL    Verh.    S.  110,  217. 

—  VII.    Verh.    S.  111.    Taf.  X.  S.  48,  53. 

—  VIII.    Verh.    S.  15. 

—  XVIII.    Verh.    S.  600. 

WankeU  Dr.  H,    Eine  Opferstätte  bei  Raigern  in  Mähren.     Mitt. 

d.  W.  A.  G.    m.  S.  75. 
TeutscK  J-    M.  W.  A.  G.  1900.    S.  193  ff. 

—  M.  präh.  Komm.  Wien.  Akad.  1903.    S.  11  ff. 

—  Zeitschr.  f.  E.  1907.    S.  108  ff 
Schmidt,  Hub.    Zeitschr.  f.  E.  1904.    S.  634  ff. 
1907.    S. 121  ff. 

V.  Stern,  E.  Die  prähmyken.  Kultur  in  Südrußland  (Trudy  des 
Xm.  Arch.  Kongr.).    Moskau  1906. 

Hoemea,  M.    ürg.  d.  Mensch,  usw.  1892.   S.  139,  260,  279. 

Virchow,  Rud.     Corresp.  Bl.  1894.    S.  102. 

Radirnsky,  W.  und  Hoemes,  M.  Die  neol.  Stat.  von  Butmir  b.  Sara- 
jewo in  Bosnien.    1895.    Taf.  V,  1—17. 
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Szombathy.    Corresp.  Bl.  1894.    S.  99. 

Beinecke,  P.    Zur  jüngeren  Steinzeit  in  West-  u.  Süddeutschland. 

Westdeutsche  Zeitschr.    1900.  S.  242. 
Tischler,  0.    Jubiläumsband  d.  Ph.  ö.  Sehr.    1890.     Taf.  1  u.  II, 

(S.  1—37).    S.  7. 
von  Sadowski/,  J.  A.    D.  Handelsstraße   der  Griechen  u.  Römer. 

1877.    S.  139,  156. 

Bernburger  Typus. 

Beschreibung.  Die  Bezeichnung  „Bernburger  Typus"  ist  einer 
Reihe  von  Tongefkßen  gegeben,  weil  dieselben  „besonders  zahl- 
reich in  der  Bern- 
burger Gegend**  ge- 
funden sind,  und  diese 
Gegend  den  Mittel- 
punkt des  ganzen 
Fundgebietes  dieser 
Gefkße  bildet.  Diese 
Gefäße  des  Bernbur- 
ger Typus  sind  aber 
von  sehr  verschiede- 
ner Form,  so  daß  ein 
typisches  Merkmal, 
welches  auf  sämtliche 
Formen  paßte,  nicht  /^2 
anzugeben  iat.  Das  "*' 
hat  Goetze  auch  selbst 
empfunden,    denn  er  f'  / 

spricht   (S.  184)   von  Fig.  a— h. 

einer  „zusammengehörigen  Formengruppe". 

Die  hauptsächlichsten  Typen  dieser  Gruppe  bestehen  in 
doppelt  konischen  Töpfen  (Fig.  c,  g.),  in  Tassen  mit  breiten 
Henkeln  (Fig.  b,  d,  f.)  und  etwas  geschweifter  oder  auch  schräg 
aufsteigender  Profillinie  und  bisweilen  ausgebogtem  oberen  Rand, 
„ein  ganz  besonders  charakteristisches  Merkmal  für  diesen  Typus" 
(Goetze)^  in  Schalen  (s.  d.)  mit  oder  ohne  Osenhenkel  und  in 
hohen  kelchfbrmigen  Tongeräten  (Fig.  a.). 

Den  konischen  Töpfen  reiht  sich  ein  Gefäß  an,  welches 
nur  in  einem  untern  abgestumpften,  umgekehrten  Kegel  besteht, 
auf  dessen  Basis  ein  überall  gleich  hohes  geradwandiges  Becken 
angesetzt  scheint;  die  Henkelösen  sind  lange  horizontal  angesetzte 
Röhren,  welche  bei  einigen  Formen  fast  das  „halbe  Gefkß  um- 
schließen".  (Fig.  e.) 

Zeit.     Jüngerer   Abschnitt   der    neolithischen    Zeit,    ohne    daß    sein 
zeid.  Verhältnis  sich  bestimmen  ließe  (Reinecke). 

Fundorte.    Weitere   Umgegend    des    Bernburger   Gebietes    (untere 
Saale),  Westhavelland,  Pommern,  Wennekath  (Hannover). 

Literatur. 

Goetze,  A'   Zeitschrift  für  Ethnol.  1892.   Verh.   S.184.    Abb.  a— h. 
—  Über  neol.  Handel.    Bastian  Festschr.    (1896.)    S.  345. 
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Vo88  u.  Stimming.    V.  A.  M.  B.    Fig.  2,  1.    Taf.  LXXII,  1,  2. 
Virchow,  R.    Zeitschr.  f.  E.   1883.    Verh.  S.  445. 
Krause,  E.    Zeitschr.  f.  E.    1892.    Verh.  S.  97. 
Zeitschrift  f.  E.    1884.    Verh.  S.  360. 
Reinecke,  P.    Westdeutsche  Zeitschr.  1900.    S.  246  f. 
Höfer,  P,    Jahresschr.  f.  d.  Vorgesch.  d.  sächs.  Thtiring.  Länder. 
1905.    IV.    S.  63—101.    Der  Polsberg  bei  Latdorf. 

Bemsteinschmack. 

Beschreibung.  Bernstein  ist  in  der  verschiedensten  Weise  zu 
Schmucksachen  verarbeitet  worden.  Müller,  S.,  trennt  die  Moor-^ 
funde  von  den  Gräberfunden,  indem  er  die  ersteren  für  bedeutend 
älter  ansieht,  als  die  Gräberfunde. 


Fig.  b. 


Fig.  c 


Fig.  e. 


Fig.  f. 


Fig.  g. 


Fig.h. 
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In  den  ältesten  Gräbern,  den  Dolmen,  (s.  d.),  sind  aber 
auch  einige  Stücke  Bernstein,  die  den  Bernstein- Moorfunden  ent- 
sprechen, gefunden  worden. 

Die  im  Moor  gefundenen  Stücke  Bemsteinschmuck  sind 
wenig  bearbeitet;  sie  wurden  meist  so  verwertet,  wie  man  sie 
fand ;  man  legte  noch  keinen  Wert  auf  eina  Glättung  der  Ober- 
fläche oder  auf  eine  besondere  „Zuformung*' ;  man  bohrte  Löcher 
in  das  gefundene  Rohmaterial,  zog  eine  Schnur  hindurch  und 
trug  dasselbe  wahrscheinlich  als  HaJs-  oder  Armschmuck. 

Bernstein  aus  Gräbern  ist  dagegen  viel  sauberer  und  zierlicher 
bearbeitet.  Die  Oberfläche  der  verschiedenen  Stücke  ist  mehr  oder 
weniger  ganz  geglättet.  Die  Perlen  haben  eine  regelmäßige  schön 
abgerundete  Form  oder  sie  bilden  Keulen  und  Steinbeile  nach 
{Mestorfy  Fig.  116,  Montelius,  Fig.  18,  19,  s.  unten),  die  mit  einer 


Kg.i. 


Fig.  1. 


Fig.  m. 


Durchbohrung  zum  Aufziehen  versehen  sind.  Scheiben  in  ver- 
schiedener Größe  und  Dicke,  größere  Platten  in  Form  von  Stein- 
beilen, Knöpfe  mitV-Bohrung,  Ringe,  Tier- und  Menschenfiguren  und 
Tier-  und  Menschenköpfe  sind  aus  Bernstein  gearbeitet  worden.  Ob 
aber  die  Tier-  u.  Menschen-  Figuren  oder  -Köpfe  als  Schmuck  getragen 
wurden,  ist  firaglich;  vielleicht  haben  sie  zu  rituellen  Zwecken  gedient. 

Das  Berliner  Museum  für  Völkerkunde  besitzt  zwei  Tierfiguren 
ans  Bernstein,  den  Eber  aus  der  Gegend  von  Danzig  und  ein 
Pferd  (?)  von  Woldenberg  (?)  [Kr.  Friedberg].  Den  Eber  hält 
Virchow  für  das  beste  bisher  bekannt  gewordene  Bildwerk  aus 
der  Steinzeit.    (1889.)    (s.  Vorgesch.  Plastik.) 

Nicht  nur  aus  Bernstein  sind  Menschen-  und  Tierfiguren 
geschnitten  worden,  man  hat  auch  ganz  ähnliche  Stücke  aus 
Knochen  und  Kalksinter,  z.  B.  in  den  Höhlen  von  Krakau,  ge- 
funden. {Liasauer,  S.  6;  Ranke,  S.  515.  Comite  de  la  Com.  anthrop. 
de  TAcademie  des  sciences  de  Cracowie:  L'authenticit^  des  fouilles 
des  cavemes  de  Mnikow  1886.) 

Der  Bernstein,  der  in  Italien  verarbeitet  ist,  stanmut  teils 
aus   dem   Norden,    teils   ist    er  in   Sicilien   gefunden.      Letzterer 
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unterscheidet  sich  von  dem  nordischen  durch  seine  dunkele  Farbe 
und  ist  chemisch  anders  zusammengesetzt;  der  nordische  Bern- 
stein enthält  nach  chemischer  Untersuchung  3 — 8%  Bernstein- 
säure  und  wird  daher  als  „Succinit*'  bezeichnet,  während  der 
sicilianische  keine  Bemsteinsäure,  nur  Ameisensäure  aufweisen 
kann  (Ols/iausen^  Sitz.  Anthrop.  Ges.  26.  Okt.  1901). 

Stoff.     Bernstein  (auch  Kalksinter  und  Knochen). 

Zeit.  Zwischen  Kjökkenmöddingern  (s.  d.)  und  Dolmen  (s.  d.)  bis  in 
die  Hallstattzeit  und  auch  später,  sogar  in  nachchristlichen  Epochen. 

Fundorte.  Skandinavien,  Schleswig-Holstein,  Bomholm,  deutsche 
Ost-  und  Nordseektiste  bis  zu  den  Niederlanden,  Französische 
Höhlen,  Pfahlbauten,  Italien,  Umbrien,  Hallstatt,  Troja. 

Literatur. 

Olshausen.    Zeitschr.  i.  E.    1890.    S.  270.    1891,  S.  286. 

—  Vortrag    in    der    Sitzung    der   Antropol.   Gesellsch.     (Berlin) 

26.  Oktober  1901. 

—  Zeitschr.  f.  E.  1903.    S.  1033. 
Müller,  S.    Aarböger.    1886.    S.  302  ff. 
Werlauf.    Geschichte  des  Bemsteinhandels. 
Zeitschr.  f.  E.    1889.    S.  472. 

—  1890.   Verh.    Fig.  7.    S.  288. 

—  1881.    S.  186. 

—  1884.    S.  398. 

Denhoog,    Kieler  Berichte  XXIX.    Taf.  II,  21—23. 
Handelmann.    Ausgrab.    1882.    II.    S.  22,  25. 
Gross,  V.    Les  Protohelvetes.    1883. 
Mecklenb.  Jahrbücher  XLIV,  81—82. 

—  XLVII,  Taf.  VI,  3. 

—  XLVin,  319. 

Schrötter-Lisch.    Frid.  Franc.    S.  51. 
BelluccL    Zeitschr.  f.  E.    1900.    Verh.  S.  31. 

Mestorf.    Vorgesch.  Altertümer.    1885.    Fig.  116—122    (Hanmaer- 

Perlen). 
Sehested.    Undersögelser.    Kopenh.  1884.    S.  134.    Taf.  XXVI,  2. 
Klebs,    Der  Bernsteinschmuck  der  Steinzeit  bei  Schwarzort  u.  and. 

Lokalit.  Preußens.     Taf.  V,  Fig.  10. 
Tischler.    Ph.  ö.  Sehr.    1882.    S.  25.    Fig.  6. 
Montelius.    Archiv,  f.  A.  XIX.    S.  12.    Fig.  9. 

—  Kat.  d.  Mus.  vaterl.  Alt.  1897.    Taf.  I,  4. 

—  Les  temps  pr^h.    1895.    S.  24.    Fig.  18,  19. 
Aarböger.    1888.    S.  291.    Nr.  14. 

Goetze.    Über  neol.  Handel.    (Bast.  Festschr.) 

—  Zeitschriflif.  E.  1891.    S.  286. 

—  Geffeßformen.    1892.    S.  23.    (Nr.  53.) 

Kruse.     Deutsche   Altertumsk.    U.    Hefl  2—3.    S.  102.    Taf.  IV, 

Fig.  19,  20. 
Tewes.    Uns.  Vorzeit  S.  31.    Fig.  31. 
Keller.    Pfahlb.  Ber.  VI.    S.  282. 
V.  Sacken,    Hallstatt  S.  75.    Taf.  XVH,  11— 13. 
Conwentz.    Vorgesch.  Wandtaf.  I,  20 — 24. 
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Rcmke.    Der  Mensch.    II.    S.  515.    Fig.  3,  4. 

Helmy  0.    Schriflt.  der  Natorforsch.  Ges.  Bd.  V.  Ober  sicilianischen 

Bernstein. 
Lissauer.  PriÜiist  Denkmäler  der  Prov.  Westpreußen.  Taf.1, 18, 19. 

S.  6,  38,  39. 

Besenstrieh- Yerziening;.    (&. &. Doppeitkonitche  Töpfe.) 
Beschreibung.     Besenstrich -Verzierungen    sind    „wirre,    durchein- 
anderlaufende Strichlagen*',  {Schliz  S.  30)  in  Form  und  Anordnung, 


Rgj 


Fig.b. 


wie  sie  entstehen,  wenn  man  mit  einem  Besen  von  Beisem 
über  eine  weiche  Masse  fegt  Vielleicht  sind  diese  Verzierungen 
auf  den  Gefilßen  mit  einem  kleinen  Bündel  feiner  Ruten  her- 
gestellt worden. 

Zeit     NeoUthisch. 

Fundorte.     Auf  GefiiSen  von  GroSgartach,  Rdssen,  Hessen-Nassao, 
Schleswig-Holstein  u.  a.  m. 

Literatur. 

SrhUz.  A.    Das  steinzeitL  Dorf  GroSgartach  usw.    1901.   Ta£  XI, 

13,  14.    S.  51. 
Gorfr«,  A     Rosseoer  Typ.     Zeitschr.  £  E.    1900.   Verh.  S.  237. 

Rff.  11.    S.  244. 
Annalen  d.  nassau.  V.  £  6.  u.  AI.  1888.   Nr.  19.    S.  175.    Tat  HI. 
Jfotor/,  J.    Vorgesch.  Alt    Tat  XVII,  143. 

BieBeBkorbgrlber.    (Schwarz,  W.) 

Beschreibung.  Bienenkorbgräber  sind  nach  ihrer  Form  benannt 
worden.  Die  Urnen  mit  dem  Leichenbrand  sind  von  gespaltenen 
Steinplatten  umstellt  die  mö^chst 
dicht  und  kretsförmignebeneinanda* 
errichtet  sind.  Dieser  kleine  Um- 
bau ist  mit  mehrten,  immer  kleiner 
werdenden  Steinplatten  bedeckt, 
welche  pyramidenlfanlich  ao^e- 
schichtet  sind;  das  Ganze  erinnert 
in  seiner  Form  ao  einen  Bienen- 
korb. 

Zeit     Bronzezeit 

Fundort     Polen. 
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Literatur. 

ündset,  J.    Eisen  S.  91,  92. 

SchwartZy  W.    Zeitschr.  f.  E.  1876.    Verb.  S.  269  «. 
Kohn  u.  Mehlis.    Material,  z.  Urgesoh.  d.  Menschen.    S.  132 — 138. 
Abb.  60—63. 

Billendorfer  Typus.    {Vossy  Deichmüller.) 

(s.  auch:  Sog.  Lausitzer  Typus.) 

And.  Bez.     Jüngerer  Lausitzer  Typus  (Feierabend). 

Beschreibung.  Die  Gefäße  des  Billenaorfer  Typus  haben  große 
Ähnlichkeit  mit  den  Urnen  von  Villanova  und  einigen  Hallstatt- 
Gef^formen.    Ein  bauchiges  Unterteil  mit  kräftig  abgesetztem,  fast 


Fig.  a. 


Fig.  c. 


Fig.  b. 


ebenso  hohem  Halsteil,  welches  sich  nach  und  nach  verengert 
und  mit  einem  breiten,  schräg  nach  oben  sich  verbreiternden 
Münduogsrand  versehen  ist,  zeigt  die  henkellose  Hauptform  des 
Billendorfer  Typus  (Fig.  a).  Die  hauptsächlichen  Verzierungen  be- 
stehen in  ziemlich  flachen,  horizontalen  Furchen,  welche  den  oberen 
Halsteil  umgeben  und  auch  am  Ende  desselben  angebracht  sind, 
in  senkrechten  Furchenstrichen,  konzentrischen,  stehenden  Halb- 
kreisen, sparrenförmig  angeordneten  kleinen  Furchen,  buckel- 
förmigen  Henkelknöpfen.  Von  andern  GefUßformen  gehören  hier- 
her: Tassen,  kleine  Kännchen  mit  glattem,  breitem  Boden  oder  mit 
ganz  kleinen  Stehflächen  und  Wanddurchbohrungen,  Gefäße  mit 
inneren  Querwänden  (s.  Doppelgefäße),  nap&hnliche  Gefäße  mit 
etwas  erhöhtem  Fuß,  Gefäße  mit  Radornament  (s.  d.,  Voss  1881, 
S.  428).     Die  Billendorfer  Gefäße   wurden   in   Gemeinschaft   mit 
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eisernen   Schmucknadeln   mit   bronzenem  Vasenkopf,    bronzenen 

Spindelnadeln,   Flachaxt,   Hohlaxt  in  Hallstätter  Form  gefunden» 
Stoff.    Ton. 

Zeit    Blütezeit  des  Lausitzer  Typus,  7. — 4.  Jahrh.  v.  Chr.  (Jentsch). 
Fundort.     Bülendoif,  Kr.  Sorau.    Weit  nach  Süden;  das  südlichste 

Gebiet  der  bisherigen  Gruppen  des  Lausitzer  Typus. 
Literatur. 

Voss,  A.    Zeitschr.  f.  E.  1903.    S.  193.    Fig.  68—80.    S.  208. 

Jentsch.    Niederlaus.  Mitt.  1889.    Taf.  V,  36. 

Nadeln  mit  blattfSrinigeiii  oberen  Abschlofi. 

Beschreibung.     Der  obere   Abschluß   dieser   Nadeln   bildet   eine 
flache  oder  kreisförmige,  oder  eine  abgerundete  rautenförmige,  oder 


«o= 


Fig.  c 


Fig.d. 


Fig.  e. 


eine  kleeblattförmige  Platte  von  verschiedener  Größe  mit  ein- 
gravierten Ornamenten  (Kreis  mit  Mittelpunkt).  Die  Fläche  der 
Platte  liegt  mit  der  Längsachse  der  Nadel  in  gleicher  Ebene. 
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S  t  o  f  f.     Bronze. 

Zeit.    Bronzezeit. 

Fundorte.     Schlesien,  Böhmen. 

Literatur. 

Zeitschr.  f.  schles.  Altert.    1875/1880.    Taf.  III,  S.  33. 

Richly,  H.    Bronzezeit  in  Böhmen.    1894.    Taf.  L,  26. 

Monteliua.    L'Italie.    1900.    Taf.  XXII,  4. 

Mertins,  0.     Wegweiser   durch   die   Urgesch.  Schlesiens.     1906. 
S.  65.  Abb.  147. 

Nadel  mit  blattfSrinig  erweitertem  Hals. 

Beschreibung.    Die  Nadel  mit  blattförmig   erweitertem  Hals  hat 
einen  Schaft  von  vierkantigem  Durchschnitt  und  ist  an  der  Spitze 


etwas  gekrümmt.  Nahe  dem  Köpf  verbreitert  sich  der  Nadel- 
schaft blattförmig  und  ist  mit  zwei  ovalen  Vertiefungen  verziert ; 
en  creux  (Hoemes). 

Der  Kopf  ist  blechartig  zu  einem  Dreieck  geschlagen  und 
nach  rückwärts  aufgerollt;  bei  einem  andern  Stück  ist  der  Kopf 
scheibenförmig. 
S  t  o  f  f.     Bronze. 

Zeit.     Bronzezeit  (Hoemes),     Älterer  Abschnitt  der  reinen  Bronze- 
zeit {Hoemes,  S.  69). 
Fundort.     Niederösterreich. 
Literatur. 

Hoemes,  M.  Mitt.  d.  W.  A.  G.  1900.  Bronzen  aus  Wien  und 
Umgebung,  und  die  Bronzezeit  in  Niederösterreich  im 
allgemeinen.  S.  68.  Taf.  I,  15. 
— •  „Kenner.  Fundchronik.  IX.  1864—1866.  S.  146—148." 
V.  Sacken.  Ansiedl.  und  Funde  a.  heidn.  Zeit  in  Niederöster- 
reich. Site.  Ber.  d.  phU.  Histor.  Cl.  LXXIV.  Fig.  66. 
S.  604. 

BlattfSrmige  Schwerter,  (s.  a.  Schwerter  mit  Schalenknauf.) 
And.  Bez.  Ungarische  Schwertform,  irische  Schwertform.  Voss 
n.  Gruppe,  leaf  shaped,  roman  swords  (Evans).  Ungarische 
Schwerter  des  Typus  Aa.  B.,  B.  A.  und  Bb.  (Naue.) 
Beschreibung.  Mit  diesen  Namen  werden  Schwerter  bezeichnet, 
deren  Klingen  eine  kurze  Strecke  unterhalb  der  Heftplatte  sich 
verschmälem,  gegen  das  untere  Ende  hin  aber  mehr,  oder  weniger 
anschwellen,  so  daß  die  größte  Breite  sich  am  untern  Drittel  be- 
findet. Von  da  ab  verjüngt  sich  das  Schwert  zur  Spitee  hin. 
Hierdurch   erinnert  die  Klinge   an  die  Form   eines  Blattes.     In 
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der  Mitte  derselben  geht  ein  erhabener  Mittelgrat  entlang,  der 
nach  der  Seite  dachartig  abflacht.  Bei  einzelnen  hat  die  Ver- 
schmälerang  unter  der  Heftplatte  eine  ziemliche  Länge,  dann 
verbreitert  sich  die  Ellinge  plötzlich,  so  daß  sie  zwei  seitliche 
Absätze  bildet,  und  geht  dann  in  die  blattähnliche  Form  über. 

Die  Form  der  Griffe  ist  verschieden.  Es  finden  sich  solche, 
deren  Griff  mit  einer  horizontalen  Scheibe  oder  einer  mehr  oder 
weniger  tiefen  Schale  (s.  Schwerter  mit  Schalenknauf)  abschließt. 


W  Fig.b. 

Rg.  a. 


Fig.  c.  Fig.  d. 


Die  Griffe  sind  mit  Ornamenten,  Wülsten  und  erhabenen 
Bändern  verziert,  welch  letztere  mit  Strichgruppen,  Wolfszahn 
u.  dergl.  bedeckt  sind.  Unter  der  Enaufylatte  besitzen  die  Griffe 
ein  kleines  durchgehendes  Loch,  durch  das  eine  Schnur  gezogen 
werden  kann. 

Bei  einigen  ist  die  Heftplatte  gerade  abgeschnitten,  hat  in 
der  Mitte  eine  runde  Ausbauchung  und  reicht  mit  ihren  Griff- 
flügeln weit  über  die  Klinge  (Fig.  g).  {Naue^  Typ.  Aa.  —  B.  — 
8.  a.  Schwert  mit  Schalenknauf.) 

Als  ungarisches  Schwert  wird  auch  eine  Form  (Fig.  h), 
{Undsei&  primitivstes  Typus  A.  Schwert  [Bronzel,  Naue  Typus  B. 
S.  50)  bezeichnet,  die  den  oberen  im  ganzen  ähnlich  ist,  deren  Klinge 
jedoch  nicht  blattförmig,  sondern  gerade,  deren  Griff  zylindrisch 
ist  und  drei  erhabene  Wülste  zeigt.  Die  Grifflügel  haben  runde 
Form,  unterscheiden  sich  also  auch  von  denen  der  blattförmigen 
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Blattförmige  Schwerter. 


Schwerter.  Dieses  primitivste  ungarische  Schwert  ist  älter,  als  die 
blattförmigen.  11.  Per.  ungar.  Bronzezeit  (Reinecke).  II.  Phase  der 
Schweiz.  Bronzezeit  (Heierli).  Ueierli,  Festgabe  d.Mus.  Zürich  1898. 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.  Ungar.  Bronzezeit;  IV.  Per.  (Reinecke).  Jüngere  Bronzezeit 
(Mertina), 

Fundorte.  Ungarn,  Donauländer  (Oesterreich,  Bayern,  Böhmen). 
Westbalt.  Gebiet,  Mecklenburg,  Osthavelland,  Brandenburg,  Skan- 


Flg.  e. 


! 


Fig.  f. 


Fig.  g. 


dinavien.     Das    primitivste    ungar.   Schwert;    außerdem   noch    in 
der  Schweiz. 
Literatur. 

Lissauer.   Die  präh.  Denkmäler  in  Westpreußen.  Taf.  III,  Fig.  4,  5. 

—  Altert,  d.  Bronzezeit.    Taf.  III,  4,  5. 
Mestorf,  J.    Vorg.  Altert.    Taf.  XXI,  193—195. 

Naue,  J.    Die  vorröm.  Schwerter  usw.  1903.    Taf.  XXIII,  5,  11, 

S.  53.    Taf.  IX,  4,  S.  22,  49.    Taf.  XXH,  1—3. 
Bastian  u.  Vpss.    Schwertformen.    Taf.  XI,  Fig.  22. 
Undset,  J,    Etudes  sur  Tage  du  Bronze.    S.  127.    1880. 
Zeitschrift  f.  E.   VI.   Verh.  S.  128.    Taf.  X. 
Schmier.    Frid.  Franc.    Taf.  XIV,  Fig.  4.    S.  131. 
Hampel.    Ungarn.    Taf.  XXII,  1—7. 
Taf.  CI,  1—4,  Taf  CII,  1—3,  Taf  CXIX,  28. 

—  Ungarn.    Taf.  XX,  9,  Taf.  XX— XXIII,  Taf.  CI,  CII. 
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Reineckey  P.    Chron.  d.  Bronzezeit.    Ertesitö.    1899.    S.  225,  316. 

—  Thirring.  Besprech.v.P.Ä^tWefe.  Mitt.  d.  W.  A.  G.  1900.  S.lOl. 
Rankey  J.    II.  Der  Mensch.    Taf.  S.  546—47. 

Merlins,    0.     Wegweiser   durch   die   Urgesch.  Schlesiens.    1906. 

S.  69.   Abb.  163. 
Voss.    Zeitschr.  f.  E.  1885.  Verh.  S.  137. 

—  Merkbuch.    1894.    Taf.  IV,  10. 

Montelius.    Congris  d'Anthrop.    Stockholm.    S.  880flF.    1874. 

BlatJgelflbel.    (s.  a.  Golaseccafibel.) 

And.  Bez.  Fibula  a  sanguisuga.  Fibel  mit  langem  Fuß.  Fibula 
ad  arco  solido-laminare.     Fibel  der  ersten  Eisenzeit. 

Beschreibung.  Die  Blutigelfibel  ist  eine  altitalische  Fibel;  sie 
gehört  zu  den  eingliedrigen  Fibeln,  und  hat  einen  kleinen,  wenig 
gewölbten  Bügel,  der  in  der  Mitte  angeschwollen  ist.    Der  Nadel- 


Fig.b. 


Fig.  d. 


halter  ist  ebenso  lang  oder  länger,  als  der  Bügel  4ind  trägt  meist 
am  Ende  eine  aufgeschobene  Perle  von  Bronze.  Der  Bügel 
hat  einen  Tonkem,  der  von  einem  dünnen  Bronzedraht  fest- 
gehalten ist.  Auf  den  beiden  Enden  ist  der  Bügel  mit  Strich- 
gruppen verziert,  in  einigen  Fällen  auch  mit  kleinen  Löchern, 
die  eine  weiße  Füllung  zeigen  (Fig.  a,  b). 

Varianten  dieser  Form  haben  keinen  Knopf  auf  dem  Nadel- 
halter und  eine  andere  Verzierung,  z.  B.  ziehen  sich  Gruppen 
von  wenigen  Strichen  über  den  ganzen  Bügel  (Fig.  d)  oder  der  Bügel 
wird  aus  Bernstein  oder  Enochenscheiben  gebildet,  die  so  ge- 
schnitten sind,  daß  die  oben  geschilderte  Kontur  der  Fibelform 
nicht  beeinträchtigt  wird  (Fig.  c). 

Stoff.    Bronze  mit  Tonkern. 

Zeit.     Villanova-Periode.     Erste  Eisenzeit. 

Fundort.     Italien.     (Fundorte    einzeln   angegeben    bei   Marchesetti, 
S.  235/236,  s.  u.). 

Literatur. 

Marchesetti.    S.  Lucia.  1893.   Taf  XV.   Fig.  8,  15,  16,  24.   S.  160, 

235,  328. 
LindenschmiL  HohenzoUem-Sigmaringen.  1860.  Taf.  XXXVIII,  1. 
Montelius,  0.    Lltalie.    Serie  B.    Tai.  XLIV,  2. 
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V.  Sacken.    Gräberf.  v.  Hallstatt.    Taf.  XIII,  15. 
Prosdocimi.    Necrop.  eugan.  d'Este.     1882.     (Notiz,  degli   8ca\a.) 
Taf.  VI,  19.    S.  29.    Taf.  V,  77—80. 

BogeDfibel,  mit  &las,  EnocheD,  oder  Bernstein-Bfigeh 

(s.  Einfache  ital.  Bogenfibel.) 

And.  Bez.  Altitalische  Fibel.  —  Fibel  der  ersten  Eisenzeit.  — 
Villanova-Fibel.  —  Fib.  ad  arco  con  dischi  d'ambra  o  d'osso. 

Beschreibung.  Die  Fibel  ist  eingliedrig,  besteht  aus  einem  ein- 
fachen Bronzedraht,  der  zu  einem  kleinen  Nadelhalter  breitge- 
klopft ist,  und  dann  zusammengebogen.  Bügel  und  Nadel  werden 
durch  eine  Spiralwindung  gegliedert.     Der  Draht  ist  gleichmäSig 


Fig.b. 
Fig.  a. 


Fig.  c.  Fig.  d. 

stark   und   ist   mit   einer   großen   Perle,   mehreren   kleinen    oder 

verschieden    geformten    Stücken    Bernstein    oder    Glas    geziert. 

Außer  den  Bogenfibeln  gibt  es  auch  Schlangenfibeln  (s.  d.),  Fig.  d, 

die  mit  Glas  oder  Bernstein  geschmückt  sind. 
Stoff.     Bronze  mit  Glas  und  Bernstein.    Bronze  mit  Enochenstücken. 

(III.  eug.  Per.    Prosdodmi  S.  29.) 
Zeit.     Hallstatt-Per.  (ältere  u.  jüngere  Per.)  gleichzeitig  mit  der  Eahn- 

fibel  (s.  d.),  II.  eug.  Per.  Ende  II.  Per.  Benacci,  III.  Per.  Benacci 

u.  Per.  der  Amoaldi-Gräber. 
Fundorte.     Italien.     Kroatien. 
Literatur. 

Radimshy.    Die  präh.  Fundstätten  mit  bes.  Berücks.  von  Bosnien 
und  Herzegowina-    1891.   S.  36.    Fig.  109.  S.  63.    Fig.  228. 

GozzadinL    Di  un  sepolcreto  a  Marzabotto.    Taf.  VIII,  16 — 24. 

—  Intorno  agli  scavi  archeologici.    1877.    pag.  82. 

Montelius,  0.    Lltalie.    Serie  A.    Fig.  61—70. 


Digitized  by 


Google 


Böhmischer  Typus. 


49 


Monteliusy  0.     Pre-Classical     Chronology   in    Greece    and   Italy. 

1897.    Taf.  VIII,  3. 
Prosdocimi.    Notizie  delle  Necropoli  euganee  d'Este.    Taf.  IV,  31. 

(1882.)    Taf.  V,  80.    pag.  21. 
r.  Sacken.    Gräberf.  v.  Hallstatt.    Taf.  XIV,  1. 
Undset.   Zeitschr.  f.  E.   Verh.    1884.    S.  78  flF. 
Lissauer.    Westpr.  Denkm.    S.  55.    Taf.  III,  3. 
HaHwich.    Zeitschr.  f.  E.   1900.    Verh.    Fig.  S.  156. 
Virchow,  G.    ZeitscBlr.  f.  E.    Verh.    S.  81.    Fig.  o.  Z. 

BShmiSCher  Typus  der  AbsatzSxte.  (Kommls.  für  präh.  Tjpenkarten.) 
And.  Bez.  Fünfter  Absatzaxttypus.  —  Schaftkelte,  deren  Schaft- 
rinne in  einen  spitzen  "Winkel  ausläuft  (Splieth).  Kelte  mit  herz- 
förmigem Ausschnitt  (Schumacher).  Kombination  des  Leisten- 
und  Lappenkelts  (Oabome). 
Beschreibung.  Die  böhmischen  Absatzäxte  haben  eine  schlanke, 
sehr  gefällige  Form.     Der  Absatz,  der  sich  aus  den  Randleisten 


Fig.  b. 


Fig.  d. 


Fig.  e. 


Fig.a. 


Fig.  c. 


bildet,  endet  spitz,  stumpf  oder  herzförmig.  Die  Absatzendungen 
variieren  bei  den  einzelnen  Werkzeugen  sehr  in  Form  und  Länge 
(Fig.  a — d);  die  spitze  und  die  stumpfe  Endung  ziehen  sich  oft 
lang  herunter  (Fig.  b,  c) ;  die  herzförmige  ist  kurz  und  läßt  daher 
an  jeder  Seite  ein  breiteres  Metallstück  (^Zwischenstück*')  stehen 
(Fig.  d),  welches  den  Schaft  umklammert  und  an  die  Lappenäxte 
(s.  d.)  erinnert.  Bei  einigen  dieser  Art  öf!net  sich  dies  Zwischen- 
stück weiter  unten  auf  der  Schneidenhälfte  der  Axt  wieder,  spitz 
anfangend  und  nach  der  Schneide  hin  breit  werdend,  so  daß  sich 
nur  ganz  schmale  Randleisten  bis  zur  Schneide  hinunterziehen 
(Fig.  e). 

Stoff.    Bronze. 

Zeit.     Bronzezeit.     II.  bis  III.  Per.,  Montelius. 

Fundorte.  Böhmen  vorwiegend;  aber  auch  häufig  in  Ungarn,  Oester- 
reich,  Bayern,  Sachsen,  Brandenburg,  Schlesien;  —  vereinzelt  in 
der  Schweiz  und  Frankreich. 

Sdüemm,  Wörterbneh  rar  Yorgesehichte.  4 


Digitized  by 


Google 


50 


Bohrer  aus  Stein. 


Literatur. 

Zeit8chr.f.E.    1905.    Verh.  S.  801.  Fig.  29— 37.    S.  833— 841. 
Seger.    Schlesiens  Vorzeit.    III.    S.  32.   Taf.  I,  3. 

IV.    S.  240.   Fig.  2. 

VI.    S.  88.    Taf.  V,  2. 

VII.    S.  350.    Fig.  13. 

Montelius.    Chronologie.    S.  38.    Nr.  10. 

M.  W.  A.  G.  1900.    S.  71.  Taf.  IV,  Fig.  8.    S.  72.  Taf.  IV,  Fig.  15. 

—  1883.    S.  26.    Taf.  II,  Fig.  42. 

—  1887.    S.  [55].   Fig.  7—9. 

Pid.    Prag.    Cechy  pred.  I.    S.  216.    Taf.  LXXV,  Fig.  3. 

—  „  „  n.  S.139.  Taf. n, 6,  Taf. in,  Fig. 3  u.a.m. 
ScheidemandeL  Hügelgräberfeld  bei  Parsberg.  1886.  Taf.  III,  1. 
Naue.    Bronzezeit  in  Oberbayem.    1894.   S.  37,  65,  272.  Taf.XII, 

Fig.  7. 

Bohrer  aas  Stein. 

And.  Bez.     Pfriemen. 

Beschreibung.    Das  Hauptmerkmal  für  die  Bohrer  ist  eine  längere, 

fein  angeschärfte  Spitze. 

Sie  zeigen  im  übrigen  verschiedene  Formen ;  es  sind  breite 

Klingen   mit  kurzen  scharfen   Spitzen   (Fig.  a.)   versehen,    dicke 


Fig.  a. 


Fig.  b. 


Fig.  e. 


Fig.  c. 


Fig.d. 


Bohrer  ^Fig.  b.),  die  aus  größeren  Splittern  geschlagen  wurden, 
oder  ganz  schlanke  Formen.  Trianguläre  Stücke  Feuerstein  hat 
man  in  ein  oder  zwei  lange  Spitzen  zugeschlagen,  lange  schmale 
Spähne  sind  mit  drei  scharfen  Kanten  für  diesen  Zweck  herge- 
richtet worden.  (Fig.  c,  d,  e.) 
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Eine  UDanterbrochene  Reibe  von  Zwischen-  und  Übergangs- 
formen gibt  es  von  den  kleinsten  bis  zu  den  größten  (0,03  m  bis 
zu  0,22  m).  Man  braucht  sie,  Löcher  in  die  verschiedenen  Sto£fe 
zu  bohren. 

Die  Form  ist  bei  diesem  Artefakt  wohl  nebensächlich,  gleich- 
gültig und  zufUlig;  es  sind  Stücke,  wie  man  sie  fand;  sie  wurden 
zugespitzt,   um  mit   ihnen  bohren  zu   können   und  wurden  wahr- 
scheinlich nur  mit  der  Hand,  ohne  Schaft,  benutzt. 
Stoff.     Feuerstein.     Spitze    nadelartige   Gegenstände  wurden   auch 

aus  Knochen  hergestellt  und  Enochenp&iemen  genannt. 
Zeit.    Vom  Ende  der  Quartärper.  (La  Madelaine)  durch  die  jüngere 

Steinzeit  hindurch. 
Fundorte.    Weit  über  Europa.    In  den  quartären  Anschwenmiungen 
von  Schweden,  England,  Belgien,  Süddeutschland,  Mähren,  Belgien, 
Ungarn,  Laugerie  hasse,  Pfi^b.  Schweiz  u.  a.,  in  allen  neol.  Fund- 
schichten. 
Literatur. 

Virchow,R.    Zeitschr.  f  E.  1886.  S.  618.  Fig.  3.  Ober  präh.  anthr. 

Verhältnisse  in  Pommern. 
Wosituh/.    Das  Schanzwerk  von  Lengyel.    III.    S.  111. 
Smithsonian  Report.    1894.    S.  680.    Fig.  66. 
Kohn  und  MehUs.    Mat.  z.  V.  d.  M.  S.  26  ff. 

MucL     Früh-  u.  Vorg.   Wandtaf  Öster.-Ungam.    Taf.  I.    Fig.  4. 
Congrfes  intern,  preh.  Copenhague  1869.    S.  437. 
UrUchj  0.    Die  Entstehung  der  ältesten  Werkzeuge  und  Geräte. 

HaUe  a.  S.  1892. 
Lubbock.    Anct.  stone  impL  of  Great  Britain.  S.289.  Fig.  227,  228. 
Stemberg  (Stralsund).    Zeitschr.  f  E.    XIH.    Verb.  S.  12. 

XVm.   Verh.    S.  617. 

Müller,  S.    Ordning.    Fig.  27—32. 

Monteliua.    Sver.  Fornt.    Fig.  65. 

Evans.    Stone  Impl.    Fig.  289. 

Aarböger.    1866.    311. 

Nilsan,    D.  Steinalter  u.  d.  Ureinw.  Skandinavien.    1863.   Taf.  V, 

84,  85,  89. 
MortilleL    Mus.  preh.    Fig.  308. 

Bellucci.    Materiali  paletnologici  dell'ümbria.    Tav.  VLEI,  IX. 
Moreauy  Fred.    Origine    de   la   collection    Caranda    aux   ^poques 

pr^h.  gauloise,  romaine  et  Franque.    1877.    Taf  IX,  1 — 8, 

11—15.    Taf  C. 
Girot  et  Massenet     Les    stations    de    Tage    du    Renne    dans    les 

vall^es  de  la  Vez^re  et  de  la  Correze.     1900.    Taf.  LVI, 

1—8.  Taf  LVII,  1—8.  Taf.  LVIII,  1—8.  Taf.  CIX,  1—10. 
Heierli.    Urgesch.  d.  Schweiz.    S.  44.    Fig.  9. 
Morelli,  Sac,  Nie.   Iconografia  della  preistoria  Ligustica.    Genova. 

1901.    Tav.  LXXXIX. 
Suter.    Bemerk,  über   d.  Pfahlb.  bei  Wauwyl  im  Kanton  Luzem. 

Zürich.  Mitt.   Bd.  XIII.   S.  73.   Taf.  H,  5,  6,  10—12. 
Hoemes,  M.    Urg.  d.  Menschheit.    1892.    S.  228. 
—  Der  diluviale  Mensch  in  Europa.    1903.    S.  125,  143.  Fig.  8. 
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Bohrung  der  Steinaxt. 


Die  Bohrung  der  Steinaxt. 

Beschreibung.  Die  Durchbohrung  der  Steinäxte  wurde  aut 
zweierlei  Weise  bewerkstelligt:  mit  einem  hohlen  Zylinder  von 
Holz  (HoUunder,  Eiben  u.  a.),  einem  Röhrenknochen  oder  Hirsch- 
homstück  mit  Hinzunahme  von  nassem  Sand.  Bei  dieser  Methode 
blieb  ein  Bohrzapfen  zurück  (Fig.  a). 

Die  zweite  Art  war  die,  daß  man  sich  eines  massiven 
Stabes  bediente,  welchen  man  wie  den  heutigen  Drillbohrer  hin- 
imd  herdrehte,  ebenfalls  mit  Wasser  und  Sand  (Fig.  b). 


IHg.a. 


Fig.  c 


Fig.  d. 


Fig.b. 


Flg.e. 


Die  Bohrung  wurde  entweder  von  der  einen  Seite  aus  ganz 
vollendet,  oder  man  führte  sie  etwa  bis  zur  Mitte  der  Beildicke 
und  fing  dann  von  der  entsprechenden  Stelle  der  anderen  Seite 
des  Steinwerkzeugs  noch  einmal  zu  bohren  an;  es  geschah  dabei 
bisweilen,  daß  die  zweite  Bohrung  die  erste  nicht  genau  traf  (Fig.  c). 
Zuweilen  ist  die  Bohrung  zylindrisch,  zuweilen  konisch  (Fig.  d), 
oder  poppeltkonisch  (Fig.  e).  (Krause u.  Schoetensack  Taf.XI,10/14b.) 
Es  finden  sich  auch  Stücke,  an  denen  man  von  einer  Bohrung 
Abstand  genommen  hat,  und  an  einer  andern  Stelle  eine  neue 
gemacht  hat,  und  solche,  wo  eine  Bohrung  aussprang,  und  man 
eine  andere  neue  machte. 

Zeit.     Neolithisch. 

Fundort.     Europa,  Asien,  z.  B.  Troja. 

Literatur. 

Voss  und  Stimming.    V.  A.  d.  M.  Brandenburg.    Taf.  III,  3,  7. 

Goetze.    Zeitschr.  f.  E.    1897.    Nachr.    S.  12. 

Meriins,0.  Wegw.  durch  die  Urgesch.  Schles.  1906.  S.33.  Fig.49^ 

Tischler,  0.    Ph.  ö.  Sehr.    XXI.    1880.    S.  [16]f. 

Keller.    Pfahlb.  Ber.   VHI.    S.  49flF. 
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BombenfSrniige  &efSße. 

And.  Bez. 

Beschreibung.      Bombenförmige   Gefäße    haben    die  Form    einer 

Hohlkugel,  welcher  an  zwei  sich  gegenüberliegenden  Stellen  ein 

kleiner  Abschnitt  fehlt.    Der  eine  dieser  Abschnitte  ist  geschlossen 

und   ergibt  den  Boden  des  Gefäßes, 

während  die  gegenüberliegende  Seite 

die  Mündung  des  Gefäßes  bildet. 

Die     bombenformigen    Gefäße 

sind  von  verschiedener  Größe,   und 

zwar  sind  große  und  kleinere  gemein- 
sam   gefunden.      Eigentliche    Henkel 

fehlen  ihnen,   doch  sind   sie   ofit  mit 

zylindrischen,  warzenförmigen  Ansätzen 

versehen,  die  bisweilen  durchbohrt  sind 

(Flg.  a). 

Ihre  Oberfläche  hat  häufig  einen 

metallisch  glänzenden  Graphitanstrich   erhalten.     Als  Verzierung 

kommen    bei     diesen    Formen     bisweilen     nur    intervallierende 

Knöpfe  vor. 

Die  große  Form  dieser  Gefäße   ist  mit  Fingernägel-  oder 

Fingerspitzen-Eindrücken  versehen,  die  in  horizontalen  und  verti- 


Fig.  a. 


Fig.b. 


Fig.  c 


kalen  Motiven  das  Gefäß  zieren,  oder  auch  hängend  in  der  Nähe 
der  Ansätze  angebracht  sind;  andere  Male  mit  roh  eingedrückter 
Strichzone,  welche  mit  kurzen  Strichen  ausgefüllt  ist. 

Die  kleineren  bombenformigen  Gefäße  zeigen  eine  sehr 
charakteristische  Verzierungsweise;  gerade,  gebrochene,  krumme 
oder  spiralförmige  Furdhenlinien  werden  durch  linsenförmige  Grüb- 
chen, „vertiefte  Punkte,  wie  Notenköpfe"  (Hoemes  S.  260),  ge- 
trennt, die  entweder  den  Lauf  der  Linie  geschmackvoll  unter- 
brechen oder  Ecken  und  Winkel  besonders  hervorheben  (Fig.  b 
und  c). 

Ein  anderes  bombenformiges  Gefäß  hat  eine  ähnliche  Ver- 
zierung, nur  sind  die  Ornamentkonturen  keine  Furchen,  sondern, 
wie  V.  Weinzierl  (s.  Lit.  imt.)  schreibt:  „modellierte  Leisten",  — 
das  wären  also  reliefartige  Ornamente  (b,  d.).    Er  ist  der  Meinung, 


C4i  ifQf^^^^K^ 
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daS  in  den  Ornamentmotiven  des  Fttrwitzer  Topfes  aufblühende 
Knospen  dargestellt  werden  sollten  (Fig.  a). 
Stof£      1.    Grober   Ton    mit   Quarzkömem    und    Spreu   vermischt, 
2.  feine  zumeist  graue  Tonmasse,  oft  graphithaltig,   3.  Ton,    der 
mit  Sandstein  oder  Glimmer  yermischt  ist  (v.  Weimierl). 
Zeit.     Älteste   Gruppe   der  neol.  Steinzeit  in  Mähren  und  Nieder- 
österreich {Palliardi  S.  254,  Hoemes  S.  260). 
Fundorte.    Mähren  (Olmütz,  Pf edmost  bei Prerau,  Podbaba),  Nieder- 

österreich,  Böhmen  (Wetzdorf,  Fürwitz),  Ungarn. 
Literatur. 

Palliardi.    Mitt.  d.  Präh.  C.  d.  K.  K.  Akademie  d.  Wissenschaft 
Bd.  I,   Nr.  4.    S.  237.      ^Die   neol.  Ansied,   mit  bemalter 
Keramik  in  Mähren  u.  Niederoesterreich.    1897.    Fig.  23, 
26,  27,  42.    S.  241,  247,  281,  255. 
V.  Weinzierl.    Präh.  Blatt.  1895.    Taf.  VlI,  Taf.  IV,  13. 
Pamatky.  arch.  XIV.    S.  529.    Fig.  9. 
WankeL    M.  W.  A.  G.  Präh.  Altert,  in  Mährischen  Höhlen.    Bd.  I. 

1871.    Taf.  I,  17,  21,  Taf.  IL  3,  6. 
MucL    Vor-  und  frühgeschichtliche   Denkm.  aus  Oestr.-Ungam. 

Steinzeit,  Wandtaf.    Fig.  37. 
Hoemes.    Urgesch.  des  Menschen.    1892.    S.  259. 
Szombalhy,  Jos.    Corresp.  Bl.  1894.    S.  99. 

BootfSrmlge  Axt 

And.  Bez.    Müller-n^jmiB  11^  78,  79,  sommet  de  casse-t^te  naviforme. 

Beschreibung.  Die  bootförmige  Axt  ist  eine  geschweifte  Axt  (s.  d.). 
Bahn  und  Schneide  ist  bei  derselben  in  Form  und  Schweifung 
fast  gleich,  nur  daS  die  Schneide  nicht  angeschärfit  ist. 


Fig.». 


Die  Form  der  bootförmigen  Axt  ist  zierlich  und  sehr  ge- 
fällig; das  SchafUoch  befindet  sich  beinah  in  der  Mitte  des  Ge- 
rätes; die  Enden  sind  rund  und  die  Schneide  so  weit  herunter- 
gezogen, daß  sie  bisweilen  einen  Viertelkreis  beschreibt  Das 
Bahnende  ist  gewöhnlich  durch  ein  schmales,  wulstartiges  Band 
verstärkt  (Fig.  a.)  Verwandte  Formen  sind  auch  bei  den  boot- 
förmigen Äxten  vorhanden. 

Petersen»  „bootförmiger  Hammer^  (Fig.  b),  (Archiv  Bd.  XV 
S.  157,)   gehört  nicht  hierher  (Olshau^en^  MonteUus),   es   ist  eine 
spätere  Form,  4.  Phase  der  neolithischen  Zeit  {MonUlius). 
Stoff.    Verschiedene  Gesteine. 

Zeit.     Neolithisch.    Per.  robenhausien,  d.  i.  Per.  des  poliert.  Steins 
(Mortillet). 
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Fundorte.    Nordwest-Deutschland,  dänische  Inseln,  Mecklenburg  bis 

zu  den  Rheingegenden,  Frankreich. 
Literatur. 

Mortillet    Mus.  prih.    Fig.  517. 

BeUz.    Funde  aus  Mecklenburg.  1897.   (Begrilßungsschr.  28.  Vers, 
d.  D.  A.  G.  in  Schwerin.)    S.  72,  mit  Fig. 

Voss,  Ä.   Archiv  f.  A.    XV.    S.  157. 


Fig.b. 

Bj/gh.  Norske  Oldsager.  Fig.  31  b,  35  a  u.  b,  36  a  u.  b. 
Goetze.  Über  neol.  Handel  S.  350.  (Bastian-Festschrift.) 
Jimier,  S.    Ordning.    Fig.  77,  78,  79. 

—  Nord.  Altert.  1896.    S.  142,  ÜB. 
Muchy  M,    Kupferzeit.    S.  88.    Fig.  39. 

Petersen.   Archiv,  f.  A.    Bd.  XV.    S.  134.    Fig.  34.    (1884.) 
AfonteUus.    Les  temps  preh.  en  Sufede.    Taf.  VI,  3.    1895. 

—  Svenska  Fomsaker.    Fig.  96  a  u.  b.    1872. 

Bornholmer  Fibel. 

And.  Bez.  ERldebrands  Typus  C  mit  sich  nur  horizontal  bewegender 
Nadel.     Nordische  Fibel. 

Beschreibung.  Die  Bornholmer  Fibel  besteht  aus  einer  ziem- 
lich breiten  rhombischen  Bügelplatte  mit  abgerundeten  Mittel- 
ecken. Die  beiden  seitlichen  Ecken  der  Bügelplatte  sind  zu 
einem  Draht  ausgezogen,  der  sich  zu  kleinen  Spiralscheiben  auf- 
wickelt. 

Der  Draht  ist  vor  der  einen  dieser  kleinen  Spiralscheiben 
in  eine  hervorstehende  Ose  geknifft,  und  hier  ruht  die  Nadel; 
ihre  Spitze  auf  der  Scheibe.  —  Das  entgegengesetzte  Ende  der 
Nadel  endet  in  eine  kleine  Platte,  welche  in  der  Mitte  dnrch- 
locht  ist;  vor  der  Auf- 
wickelung zur  Spiral- 
scheibe ist  der  Draht 
durch  die  Nadelscheibe 
gezogen  worden ;  ein 
Tutnlus  (s.  d.),  (hoher 
Knop^iVt&on),  verbindet 
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Bügelplatte  und  Nadelplatte,    „hvorom  den  störe  Naal  kan  drejes 

i  horizontal  Retning"  (Vedel,  S.  36). 
S  t  o  f  f.     Bronze. 

Zeit.     Ältere  Bronzezeit.     Montelius,  III.  Period. 
Fundorte.    Bomholm,  südöstl.  Schweden. 
Literatur. 

Montelius.    Om  tidsbest.    Taf.  III,  6,  7. 

—  Los  temps  preh.    1895.    S.  66.    Fig.  67. 

—  Sveriges  historia.    I.    1877.    S.  110.    Fig.  138. 

—  Die  Kultur  Schwedens  in  vorchristl.  Zeit.  1885.  S.  44.  Fig.  44. 
Milller,  S.    Ordning  of  Danmarks  Olds.    Fig.  62. 

—  Nord.  Altertumsk.    1896.    S.  275.    Abb.  138. 
Woraaae.    Aibildninger.    1854.    Fig.  174. 

Nileon.    Bronzealter.    1863.    Taf.  V,  Fig.  59. 

Vedel.   Bornholms  oldtidsminder  og  oldsager.  S.  36.  Fig.  29.  1886. 

Hildebrandt.  Antiq.  Tidskrift  f.  Sverige.   1872—1880.   PI.  I,  Fig.  3. 

BrandgrSber.     (s.  Bronzezeitgräber,  Glockengräber.) 
And.  Bez.     Urnenhügel.    Röser  (Bornholm). 

Beschreibung.     In  der  jüngeren  Bronzezeit  wurde  es  erst  allgemein 
die  Leichen    zu    verbrennen;    Asche  und  Knochenreste   wurden 


Fig.  a.  Fig.  b. 

zuerst  noch  in  die  großen  Steinplattenkisten-Gräber  der  Bronze- 
zeit (s.  d.)  oder  in  Totenbäume  getan.  Nach  und  nach  machte 
man  die  Kisten  kleiner,  bis  sie  nur  so  groß  zusammengestellt 
wurden,  daß  eine  Urne,  in  welche  man  den  Leichenbrand  steckte, 
darin  Platz  hatte.  Meist  hatten  die  Kisten  viereckige  Form,  be- 
standen aus  Steinplatten  oder  aus  gewöhnlichen  Feldsteinen,  die 
ohne  Mörtel  aneinandergelehnt  wurden.  Die  Urnen  waren  mit 
einem  Stein  oder  Deckel  geschlossen.  Die  Steinkisten  standen 
auf  dem  gewachsenen  Boden. 

Über  die  Steinkisten  mit  der  Leichenbrandume  ist  ein  Hügel 
von  Steinen  geschüttet  und  dieser  wieder  mit  einem  Erdhügel 
bedeckt;  diese  nennt  man  auch  Hügel  mit  Steinkem. 
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Es  sind  Hügel  gefunden,  in  welchen  mehrere  solcher  Leichen- 
brand-Kisten in  der  geschilderten  Weise  beigesetzt  sind,  oder  die 
Urnen  sind  ohne  Kiste  in  den  Steinhügel  gestellt. 

Später  ist  der  Leichenbrand  in  die  Erde,  unter  den  ge- 
wachsenen Boden  gestellt  worden,  ohne  einen  Hügel  darauf  zu 
werfen. 

In  Thüringen  und  der  nächsten  Nachbarschaft  ist  Leichen- 
brand teils  mit,  teils  ohne  Urne  schon  aus  der  Steinzeit  nach- 
gewiesen {Olshausen.   Zeitschr.  f.  E.  1892.  Verh.  S.  163). 


Fig.  c. 

Zeit.    „Von  der  Steinzeit  bis  zum  Schlüsse  der  ersten  Eisenzeit  durch 

alle  Perioden«  (Müller,  S.    S.  339.    Vedel,  K    S.  23). 
Fundorte.  Skandinavien,  Westpreußen,  Ostpreußen,  Pommern,  Posen. 
Literatur. 

Müller,  S.    Nord.  Altert.    I.  S.  339.    IL  S.  37. 

Mestorf,  J.    Vaterl.  Altert.   Taf.  VHI. 

V.  Estorf.    Heidn.  Altert,  d.  Gegend  von  Ülzen  usw.    1846. 

Krause,  Ed.    Zeitschr.  f.  E.  1891.  S.  262.  Hügelgr.  von  Kehrberg. 

Vedd,  E.    Bomholms  Oldtidsminder   og  oldsager.    1886  (Röser). 

S.  18.    Fig.  13. 
—  Efterskrift  til  Bomholms    oldtidsminder    og   oldsager.     1897. 

S.  23,  25,  115. 
Ohhausen,  0.    Zeitschr.  f.  E.    1892.    Verh.    S.  129  ff. 
Kasiskt/.    Beschr.  d.  vaterl.  Altert,  im  Neustettiner  und  Schlochauer 

Kreise.    1881. 
Lissauer.     Denkmäler  der  Prov.  Westpreußen.     1887.     S.  54  ff. 

Taf.  m,  Fig.  1,  2. 

Brandgrnben. 

And.  Bez.     Brandpletter,  Brandfleckin. 

Beschreibung.     Brandgruben   sind  künstlich  ausgehobene  Gruben 
von  verschiedener  Form,  welche  öfter  mit  Steinen  ausgepflastert 
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waren ;  diese  sieht  man  fUr  die  älteren  an,  während  man  die,  bei 
denen  die  Pflasterong  fehlt,  für  die  jüngeren  hält.  Brandgruben 
sind  ausgefüllt  mit  einer  schwarzen  Masse,  in  welcher  man  die 
Reste  der  Leichenverbrennung  erkennt;  es  sind  nicht  nur  die  ver- 
brannten Knochen,  sondern  auch  die  verbrannten  Beigaben  und 
die  Kohlen,  auch  Reste  aus  dem  zur  Verbrennung  notwendigen 
Holze.  Alle  diese  Verbrennungsreste  waren  mitunter  mit  einem 
platten  Stein  tiberdeckt.     Diese  Brandgruben  finden   sich  wenig 


tief  unter  der  Erdoberfläche ;  bisweilen  liegen  sie  so  oberflächlich, 
daß  sie  als  schwarze  Flecke  sichtbar  werden.  Die  Form  der 
Gruben  ist  sehr  mannigfaltig ;  z.  B.  spitz  nach  unten  gehend,  kreis- 
rund, rechteckig  oder  indem  die  Wände  mäanderähnlich  geschnitten 
sind. 

Die  Brandgruben  treten  meist  in  größerer  Menge  auf  und 
bilden  so  einen  gemeinsamen  Begräbnisplatz;  bisweilen  finden 
sie   sich  aber  auch  in  kleineren  'Gruppen  oder  auch  vereinzelt. 


imm 


m^ 


Fig.b. 

Zeit.  Vom  Beginn  der  Eisenzeit  bis  zum  Schluß  der  Völkerwanderungs- 
zeit {MülleT,  S.  II  S.  19). 

Fundorte.  „Zu  Tausenden"  auf  Bomholm,  Skandinavien,  Nord- 
deutschland (Pommern,  Brandenburg,  Sachsen,  Posen,  Polen, 
Schlesien,  Westpreußen,  Ostpreußen  usw.),  Süd-  und  Mitteleuropa 
(Frankreich,  Rheingegenden,  Osterreich,  Krain,  Böhmen,  Mähren, 
Italien  [S.  Lucia]). 

Literatur. 

Müller,  S.    Nord.  Altertk.  1896.    II  S.  19,  22,  32,  67,  75,  79,  117. 
UncUet    Eisen  S.  52,  74,  90,  110,  139,  156,  199,  226,  237,  248, 

281,  339—40,  396,  438,  481,  487. 
Zeitschr.  f.  E.    IX.    S.  221  ff. 

—  X.    1870.    S.  369. 

—  XL    S.  47  f.,  56. 

Kasükt/.    Balt.  Stud.  XXVH.    S.  168—202  (1877). 
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Tischler.    Ph.  ö.  Sehr.    XIX.    S.  258  ff.  mit  röm.  Funden. 
Lissauer.    Das  Gräberfeld  auf  dem  Zywietzschen  Acker  bei  Oliva. 
Sehr.  d.  N.  G.  —  N.  F.    IH,  3  (1874).    S.  8.  Taf.  II— V. 

—  Denkmäler  S.  127. 

VedeU  E.    Bomholms  Oldtidsminder  og  oldsager.    1886. 

—  Elfterskrift  til  Bomholms  Oldtidsminder  og  oldsager.  1897. 

Branowitzer  Becher.    (Voss.) 

And.  Bez.     Zonenbecher.     GlockenfÖrm.  Zonenbecher.     (KöhL) 
Beschreibung.     Man  hat  diese  Becher  auch  „geschweifte  Becher^ 
genannt;  da  die  gestreckt  S-f(3rmigen  Becher  (s.  d.)  aber  auch  eine 


i*'?JIUIK!llUII»s3ll/J«^ 


^mmmiii^maä 


Fig.b. 


Fig.  c. 


„geschweifte^  Profillinie  aufweisen  können,  ist  eine  große  Verwirrung 
durch  diese  Bezeichnung  entstanden,  und  es  ist  geboten,  dieselbe 
vollständig  fär  beide  Becher  fallen  zu  lassen. 

Was  die  Glockenform  anbetrifft;,  so  ist  sie  auch  nicht  so  in 
die  Augen  springend,  daß  es  gerechtfertigt  wäre,  hiernach  den 
Namen  zu  wählen ;  deshalb  ist  es  am  besten  auch  diesen  Namen 
auszumerzen,  und  die  Becher  entweder  nach  ihrer  Verzierung, 
die  in  zonenartiger  Anordnung  besteht :  „Zonenbecher''  zu  nennen, 
oder  nach  ihrem  ersten  I\indort:  „Branowitzer  Becher". 

Die  Form  dieser  Becher  ist  breit  und  gedrungen.  Der 
Boden  ist  rund  oder  ein  wenig  abgeplattet;  der  Bauch  geht  mit 
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mehr  oder  wenig  sanfter  Einbiegung  gleich  wieder  ausladend  in 
den  Halsrand  über;  letzterer  ist  in  seinem  Durchmesser  ebenso 
breit  oder  noch  etwas  breiter,  als  der  Bauch  des  Gefllfies.  Hori- 
zontale Streifen  mit  Punkt-Zickzack-Rauten-  und  Ornament  in  Linien- 
oder Strichverzierung  mit  Kanal  schmücken  diese  Becher  auf  der 
ganzen  Oberfläche. 

Es  kommen  auch  noch  viele  andere  Motive  und  Ornament- 
zusanmienstellungen  vor,  inmier  aber  sind  dieselben  in  Zonen 
angeordnet. 

Die  Form  und  Größe  der  Ge&ße  sind  bei  allen  ziemlich 
gleich  und  sehr  charakteristisch  (v.  Weinzierl),  Die  schönsten  Typen 
kennt  man  aus  Böhmen  und  Mähren ;  eins  der  geschmackvoUsten 
Exemplare  befindet  sich  z.  Z.  im  Braun  Schweiger  Museum. 

Die  Ornamente  sind  oft  mittels  Stempeln  hergestellt  und 
mit  weißer  Farbe  ausgestrichen,  von  welcher  noch  Spuren  zurück- 
geblieben sind  (s.  Inkrustierte  Gef^e). 


Fig.  e.  Fig.  f. 

Mortillet  vergleicht  den  Zonenbecher  mit  einer  „tulipe," 
caractöristique  des  dolmens  de  Bretagne,  omö  de  zones,  hachur^s 
ou  pointilles.*' 

Stoff.     Feiner  roter  Ton. 

Zeit.  Wesentlich  jünger  als  die  Schnurkeramik ;  sie  kommen  auch 
nie  mit  dieser  zusammen  vor  {Reineckes  P.).  In  Dänemark  und 
Norddeutschland  gehört  dieser  Typus  der  letzten  Periode  der 
Steinzeit  an,  in  den  andern  Ländern  dem  Übergang  von  ^  der 
Steinzeit  zur  Bronzezeit  {Palliardi,  Montelius,  Petersen).  Dieser 
Becher  wurde  in  Gräbern  mit  liegenden  Hockern  (s.  d.)  in 
Zalowitz  bei  Ejremsier,  in  Grab -Hügeln  mit  Leichenbrand  in 
Turowitz  bei  Bystritz,  und  in  Stelöoves  mit  Kupfer  und  Bronze 
zusammen  gefunden. 

Fundorte.  Weite  Verbreitung  in  Europa  (Voss,  Öermack,  v.  Weinzierl, 
Montelius).  Von  Westeuropa,  Portugal,  Spanien,  Frankreich, 
England,  nach  Osten  bis  an  die  untere  Weichsel,  Mitteldeutsch- 
land (Schlesien,  Thüringen,  Sachsen,  Hessen,  Spessart,  Rhein- 
pfalz, Rheinprovinz,  Rheingebiet),  Norddeutschland  (Preußen, 
Pommern,  Mecklenburg,  Hannover),  Dänemark,  Böhmen,  Brano- 
witz  in  Mähren,  Ungarn,  Sicilien. 


Digitized  by 


Google 


BrauDschweiger  Fibel.  61 

Literatur. 
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1895.  VII.    Taf.  V,  1—10.    S.  22. 
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Montelius.    Les  temps  pröh.  en  Sufede  S.  44. 
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S.  189. 
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Brannschireiger  Fibel. 

Beschreibung.  Ein  länglicher  Gegenstand,  der  von  den  Fach- 
gelehrten einmal  mit  einer  „Bananenfinicht^  verglichen  wurde 
(Eat.  d.  Braunschweiger  Mus.),   einmal  mit  der  im  Harz  häufig 
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Yorkommenden  gelben  (Helix)  Schnecke  (A,  Voas)^  ist  meist  als 
Fibel  gedeutet  worden.  (Montelius  hält  denselben  für  eine  kleine 
Dose  oder  Schachtel.)  Diese  Fibelform  geht  an  den  Enden  ein 
wenig  konisch  zu,  ist  aber  nicht  spitz,  sondern  gerade  abge- 
stumpft. Die  Fibel  ist  11  cm  lang,  in  der  Mitte  4  cm  breit  und 
2,5  cm  hoch.  (Voss.)  Die  runde  Oberfläche  ist  der  Länge  nach 
ca.  Y4  des  ganzen  Umfanges  abgeschnitten  (der  Querschnitt 
ca.  %  Kreisform),  und  wir  sehen  in  eine  Höhlung.  In  diese 
ragen  zwei  Ösen  hinein,  die  nach  den  £nden  der  Fibel  zu  so 
angegossen  sind,  dafi  sie  nicht  an  derselben  Kante  des  Aus- 
schnitts, sondern  einander  schräg  gegenüber  liegen. 

Die  geraden  Seitenwände  zeigen  je  ein  kleines  Loch;  ein 
Stab  oder  eine  Nadel  würde,  durch  die  beiden  Seitenlöcher  ge- 
steckt, die  beiden  über  dem  inneren  Hohlraum  ragenden  Ösen 
jederseits  mit  aufreihen.  So  könnte  die  Fibel  in  dem  Stoff  an- 
gesteckt werden. 

Außen  sind  noch  zwei  Ösen  in  derselben  Peripherielinie 
angebracht;   sie   stehen  aus  der  Fibel  heraus   und  man  hat  viel- 


Fig.  a.  Fig.  b. 

leicht  Riemen   oder  Kette  hindurch  gezogen.     (Das  Gewicht  der 

Fibel  beträgt  7  Lot)  [Voss]. 

Erhabene    feine    Streifen    mit    eingravierten   Schrägstrichen 

zieren  die  Fibel  der  Länge  nach;  dieselben  sind  in  zwei  Gruppen 

zusammengestellt,   und   lassen   zwei   breitere   Felder  neben   sich, 

welche  mit  Strichgruppen  und  Punkten  geschmückt  sind. 
S 1 0  f  f.     Bronze. 

Zeit     Bronzezeit,  wahrscheinlich  V.  Per.     (Montelius.) 
Fundorte.     Altmark  (bei  Salzwedel),  Braunschweig. 
Literatur. 

VogeSi  Th.  Bronzen  aus  d.  nördl.  Teile  des  Landes  Braunschweig. 
Taf  IV,  11  a  u.b.  Festschrift  z.  29.  Vers.  d.  Deutsch.  Anthrop. 
Ges.  1898  S.  81,  89. 

Undset.    Eisen  S.  231.  Anm.  2. 

Montelius  brieflich  an  Vages.   S.  81. 

Voss.   Zeitschr.  f.  E.   Bd.  VU.   1875.    Taf.  X,  S.  143. 

Breitnackiges  Beil. 

And.  Bez.    Brednakkede  0xer.    Haches  k  t6te  large  et  k  deux  cdtes. 

Beschreibung.  Diese  teilweis  geschliffene  Steinbeilart  hat  einen 
breiten  Nacken,  d.  h.  das  der  Schneide  entgegengesetzte  Ende 
geht  nicht  spitz,  sondern  fast  ebenso  breit  zu  wie  seine  Schneide. 
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Dasselbe  hat  nur  zwei  Flächen,  es  fehlen  also  die  Schmalseiten. 
Ober-  und  Unterfläche  stoßen  seitlich  in  einer  Kante  zusammen 
und  sind  ziemlich  gewölbt. 

Es  ist  dies  eine  Übergangsform  vom  spitznackigen  zum  dünn- 
nackigen Beil  (s.  d.).  Nur  aus  zwei  Seiten  bestehend,  hat  es 
doch  schon  den  breiteren  Nacken  der  dünnackigen  Form 
[s.  d.].  Der  Durchschnitt  ist  spitzoval  wie  bei  den  spitznackigen, 
nur  etwas  platter. 

Stoff     Feuerstein. 

Zeit.    Zwischen  der  älteren  und  jüngeren  Steinzeit; 
Mittelsteinzeit. 

Fundorte.    Weit  verbreitet  (i/fiZfer,  S.  49/50.)    Ver- 
breiteste aller  nordischen  Beilformen. 

Literatur. 

Müller,  S.    Ordning.    1888—1895.    Fig.  53. 
MonteUas,    Anthrop.  Tidskrift  I,  3. 

—  Congrfes  intemat.  Stockholm.    1888.    S.  243. 

—  Correspondenzbl.  1891.    S.  99. 
Evans.    Les  äges  de  la  pierre.    1878. 
Osbome.   Das  Beil.    Taf  VI,  6,  6  a. 
MorÜllet.    Musöe  preh.    Taf  XLIX,  447. 
Lubboch    Ancient  Stone  ImpL    S.  65.    Fig.  18. 

Morellh  Sac.  Nie.   Iconografia  della  preistoria  ligustica.    Genova. 
1901.   Taf.  LXXV,  9—14,  Taf.  LXXIX,  1—6. 


1 


BrillenfibeL     (s.  a.  Spiralscheibenfibel.) 

And.  Bez.  Plattenfibel,  brillenförmige Fibel,  Schildbrustspange,  Glas- 
ögenformige  spänne.     Nordische  Fibel. 

Beschreibung.  Die  Brillenfibeln  gehören  der  dritten  groäen  Fibel- 
gruppe an:  den  Nordischen  Fibeln.  Sie  haben  einen  schmalen, 
erhobenen  Bügel,  der  auf  jeder  Seite  in  eine  große  Scheibe  endet. 
Das  gibt  ihnen  die  Ähnlichkeit  mit  einer  Bnlle. 


Fig.b. 


Fig.  a. 


Die  Scheiben  liegen  mit  der  Längsaxe  des  Bügels  in  einer 
Richtung  und  sind  verschieden  hergestellt.  Sie  bestehen  1.  aus 
dünngeschlagenem  Bronzeblech,  welches  durch  einen  spiralförmigen 
Schnitt  zu  einem  flachen  Spiralband  (s.  Scheibennadel  des  Ost- 
baltischen Typus)  geworden  ist,  und  haben  meist  eine  dicke 
schnurähnliche  Drahtumrandung  {Montelius  III.  Per.)  (Fig.  a 
und  b);  oder  2.  die  Platten  sind  plump  gegossen  und  spu-alig  ge- 
riefelt  (Floth,  Prov.  Posen)   (Fig.  e);   3.  stellte   man  die  Brillen- 
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fibel  auch  durch  Guß  mit  leicht  gewölbten  Platten  her,  die  eben- 
falls mit  dickem  Draht  umrandet  sind,  und  Verzierungen  von 
kleinen  Buckeln  oder  konzentrischem  Ereisomament  tragen 
(Fig.  c  u.  d).  Die  lose  anhängende  Nadel  hat  meist  scheibenförmigen 
Kopf,  der  mit  Kreisvertiefung  oder  Sternvertiefung  verseilen  ist; 
der  Hals  der  Nadel  ist  durchbohrt,  und  durch  dieses  Loch  ist 
der  Bügeldraht  geleitet  (Montelius  IV.  Per.). 


Fig.  c.  Fig.  d. 


Eine  spätere  Form  (Monteliica  V.  Per.)  der  Brillenfibel  hat 
bei  sehr  kurzem,  dickem  Bügel,  große  hochgewölbte  Platten  mit 
Drahtumrandung,  und  reicher  Omamentierung  (Fig.  f).  Die  Nadel 
hat  keinen  Kopf,  sondern  teilt  sich  und  greift  leierförmig  oder 
in  V4  Kreisform  um  den  Bügel. 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.     Montelius  III.,  IV.,  V.  Periode  d.  Bronzezeit. 

Fundorte.     Norden  von  Europa. 

Literatur. 

Montelius.    Antiq.  Suödoise.    Fig.  224.    (Fig.  1.). 

—  Temps  pr^h.    Taf.  X,  3.  pag.  64.    Taf.  XI,  3.  pag.  64. 

—  Om  tidsbest.   Taf.  IV,  96—98.    S.  34,  76. 

—  Museum  vaterl.  Altert    1897.    Taf.  VI,  26. 
Zeitschr.  f.  E.    Bd.  IX.    S.  440. 

V088.    Zeitschr.  f.  E.  1898.    Verh.  S.  223.   Abb.  22—24- 
Bd.  XVm.    1886.    S.  601. 

—  Arch.  f.  Anthr.  XV.  Suppl.    Taf.  XIII,  4.    S.  1. 

Voss  u.  Bastian.    Schwertformen.    Taf.  III.    Fig.  23,  24. 

Hoemes.    Corresp.  Bl.  1894.    S.  108. 

Splieth.  Inventar  der  Bronzefunde  1900.  Taf.  VI,  101,  Taf.  VIII,  164, 

Taf.  XII   237. 
Hildebrand,  H.    Antiq.  Tidskr.  f.  Sverige.    1872—1880.    Fig.  8, 

11,  12. 
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Vedel.     Bomholms    oldtidsminder    og    oldsager.      1886.     S.  37. 

Fig.  31. 
Vcss.A.    Merkbuch.    Taf.  Vn.    Fig.  20. 
Woraaae.    Afbildninger.    1854.    Fig.  178. 
Rygh.    Norske  Oldsager.    Fig.  125. 
Hampd.    Ungarn.    Taf.  XXXIX,  2. 

Beüz.    D.  Vorgesch.  v.  Mecklenb.    1899.    S.  77.    Abb.  120. 
Lindenschmit.    A.  u.  H.  V.    Bd.  I,  VII,    Taf.  HI,  7. 
Schrötter-Lisch,    Frid.  Franc.    Taf  XX,  15. 
Conwentz.    Vorgesch.  Wandtafeln  f.  Westpreußen.    Taf.  II,  19. 
Phot.  Alb.  Section  II.  14,  17.    m.  5,  13. 
r.  Estorf.    Heidn.  Altert.    Taf  XI,  3,  4. 
Madsen.    Afbild.    Fig.  10-^13.    Taf.  XXX. 
Undset    Etudes  sur  l'Äge  du  Bronze  de  la  Hongrie.    Fig.  5,  7,  8. 

Taf.  IX,  1,  Taf  X,  6. 
Müller,  S.   Nord.  Altert.  1897.  S.  378.  Fig.  196  u.  Taf.  links  unten. 

S.  389. 
—  Ordning  Fig.  206,  300,  378,  379,  418. 
Okhausen.    Zeitschr.  f  E.    1885.   Verh.  S.  420. 
Lissauer.    Bronzezeit.    S.  12.    Taf.  V,  1,  2,  Taf.  VI,  1. 

Brilleiispiralen. 

A  n  d.  B  e  z.    Doppelspiralen,  Doppelspiralscheiben,  Doppelspiraldisken, 

Spiralbrille. 
Beschreibung.     Brillenspiralen  sind  gewöhnlich  aus  rundem  Draht 

gefertigt,  welcher  sich  scheibenförmig  zu  einer  dichten  Spirale  auf- 


Fig.a. 


Fig.b. 


Fig.d. 


Fig.  e. 


rollt,  dann  eine  bügelartige  Ausbiegung  macht  und  sich  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  zu  einer  zweiten  Spiralscheibe  von  gleicher  Größe 
wie  die  erste  aufwickelt;  auf  diese  Weise  entsteht  eine  Brillenform. 
Die  Mitte  des  Bügels  ist  bisweilen  haken-  bezw.  ösenförmig  aus 
der   Fläche   heransgebogen.    Manchmal   ist   auch   das  den  Bügel 

ScUcmm,  Wörterbuch  rar  Yorgetehiohte.  ^ 
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bfldende  Drahtstiick  tordiert,  oder  die  Schleife  ist  in  der  Mitte 
oben  tief  eingebogen  oder  die  beiden  Schenkel  des  Bügels  sind 
dicht  zusammengelegt.  Bei  andern  klaffen  sie  zwar,  doch  ist 
eine  Blechhülse  darauf  angebracht,  welche  sich  hin-  und  her- 
schieben läßt. 

Diese  Gebilde  haben  sich  in  verschiedener  Größe  gefunden, 
hauptsächlich  in   Frauengräbern.     Die  kleinen  Formen  derselben 


Fig.  f. 

haben  gewöhnlich  als  Anhänger  der  Spiralröhren-Halsketten  (s.  d.) 

gedient.    Die  größeren  wurden  vielleicht  mit  Hülfe  von  Schnüren 
'  als  Brustschmuck  getragen. 

In  Garzigar  (Kr.  Köslin)  wurde  eine  Urne  gefunden,  die  in 

der  Form  den  pommerschen  Gesichtsurnen  gleicht;  dieselbeträgt 

einen  Reifen  von  Bronze  um  den  Hals,  an  welchem  BriUenspiralen 

angehängt  sind  (Zeitschr.  f.  E.  XVH.    S.  174—176).    (Fig.  f.) 

Brillenspiralen   fanden   auch  Verwendung  als  Schließen  bei 

Gürteln. 
Stoff.     Kupfer,  Silber,  Gold  (sehr  kleine  Exemplare),  Bronze. 
Zeit     Schon  in  der  Kupferzeit. 
Fundorte.     Ungarn,  Österreich,  Alpenländer,  Schweiz,  Oberbayem, 

Schleswig-Holstein,  Ostpreußen,  Schlesien. 
Literatur. 

Naue,  J.    Oberbayem.    Taf  XXU,  8.    S.  130  ff. 

Puhzky.    Kupferzeit.    S.  31.    Fig.  5. 

Undset,  J.    Eisenzeit.    Taf.  XVI,  4,  Taf.  XVII,  8.    S.  154,  S.  168 
bis  170. 

Mestorfy  J.    Vorgesch.  Altert.    Taf.  XXIX,  306. 

Hampely  J.  Bronzezeit,     Taf.  XLIX,  2. 

—  Zeitschrift  f  Anthrop.  1896.    S.  80,  81. 

Much.    Kupferzeit  S.  27,  48,  167. 

V.  Goßler  und  Virchow,  K    Zeitechr.  f.  E.    1885.    S.  174—176. 

Virchow,  R    Das  Gräberfeld  von  Koban.    S.  45.    1882. 

ffoutum  und  Schindler.  Zeitschr.  £E.  1880.  XII.  Bd.  Verh.  S.303. 
Flg.  4.    (Silber.) 

Schliemann.    Ilios.    S.  551.    Fig.  873—874. 

Dhor.    Le  bei  äge  etc.    pag.  24.    Taf  IH,  Fig.  17,  18. 

Gross,  V,    Les  habitations  du  lac  de  Bienne.    1873.    Taf.  I,  Fig.  2. 

Castelfranco.    Bull  di  pal.  ital.  Anno  4.    S.  51.    Taf  III,  Vig,  1. 

Lindenschmit.    Alt.  u.  h.  V.    Bd.  I,  Heft  III.    Taf.  VI,  Fig.  2. 
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Worsaae.   Afbüdninger.  Taf.  XLVIII,  Fig.  220.    Taf.  LI.  Fig.  227. 
Bygh.    Norske  Olds.    Fig.  271. 

VirchawvL.Crüger.  Zeitschr.f.E.  1876.  Taf.XVII.  Bd.Vm.  S.129. 
Mertins,    0.    Wegweiser    durch    die  Urgesch.  Schlesiens.     1906. 
S.  27.   Abb.  27. 

Bronzebuckel  der  Bronzezeit,  (s.  SchUdbuckei.) 

And.  Bez.  Ungeränderte  Buckel  (Voß),  Schmuckplatten,  Gürtel- 
platten  {Müller,  S.). 

Beschreibung.  Als  „Buckel"  bezeichnet  man  Zierstticke  aus 
Bronze,  welche  umgekehrt  schalen-  oder  nap£förmig  sind,  aber 
sehr  verschieden  aussehen.  Sie  sind  glatt  abgeschnitten,  ohne 
besonders  ausgebildeten  Rand  (ungerändert,   Voß). 

Wenn  sich  auch  manche  Varianten  und  Übergangsformen 
finden,  lassen  sich  doch  vier  Hauptgruppen  bei  diesen  Buckeln 
unterscheiden. 

1.  Flachgewölbte  Buckel  (s.  d.). 

2.  Tutuli  (s.  d.). 

3.  Ölockenförmige  Bronzebuckel  (s.  d.). 

4.  Niedrige  konische  Buckel  (s.  d.). 

BrOnzegefSße  der  Hallstattzeit.  (s.a.  Xongefaße  der  Hallstattzelt.) 
Beschreibung.  Die  Bronzegefäfie  der  HaUstattzeit  sind  in  ziem- 
lich großer  Zahl  und  sehr  mannigfaltigen  Formen  gefunden  worden. 
Sie  sind  in  Bronzeblech  mit  großartiger  Technik  und  oft;  ge- 
schmackvoller Anordnung  der  Ornamente  getrieben,  und  standen 
zu  mehreren  in  einem  Grab  neben  den  Brandresten.  Haupt- 
sächlich sind  es 

Situlen  (s.  d.). 
Gerippte  Cisten  (s.  d.). 
Gescnweifte  Vasen  (s.  d.). 
Tiefe  getriebene  Schalen  und  Schüsseln  (s.  d.). 
Gefäße  mit  rundem  Boden  (s.  d.)  (s.  a.  Kessel). 
Schöpflöffel  (s.  d.). 
Die   Gefäße   scheinen  vor  dem  Beistellen  gebraucht  worden  zu 
sein  (v.  Sacken).    Kleinere  Gefäße  sind   aus  einem  Stück  herge- 
stellt, andere  sind  sehr  sauber  zusammen  genietet. 
Stoff.     Bronze. 
Zeit.     Hallstattperiode. 
Fundorte.     Hallstatt,    Böhmen,   Krain,    Süddeutschland,    Schweiz, 

Italien,  (s.  die  Fundorte  der  einzelnen  Typen.) 
Literatur. 

V.  Sacken.    Gräberfeld  von  Hallstatt.  1868. 

Undset,  J.    Eisen  in  Europa.  1882. 

ü.  Bonstetten.  Recueil  d'Antiq.  suisses.  Suppl.  1860.  Taf.  XV,  XVI. 

Zur.  Mitt.    Pfahlbau  Ber.  VIII.    Taf.  VI,  11,    Slg.  Gross. 

Fibeln  mit  großen  Bronzeita geln. 

And.  Bez.  Paukenfibel  mit  Kreuz.  Fibel  mit  vertieftem  Kreuz  auf 
den  Bügelknöpfen  (Undset).     Fibel  der  zweiten  Eisenzeit. 

5* 
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Beschreibung.  Die  Fibel  mit  großen  Bronzekugeln  ist  eine  zwei- 
gliedrige Armbrustfibel.  Sie  trägt  auf  ihrem  schmalen  Bügel  zwei 
oder  auch  drei  große  kugelartige  Knöpfe,  welche  schwer  und 
massiv  oder  hohl  sind.  Die  eine  der  Kugeln  befindet  sich  oben  an 
der  Spiralrolle,  die  zweite  ist  durch  einen  kleinen  Steg  mit  der  ersten 
verbunden,  oder  die  zweite  ist  eine  Endverzierung  des  Nadelhalters 
(s.  a.  Paukenfibel  mit  Doppelpauke.) 
Die  Kugeln  tragen  bei  den  ver- 
schiedenen Fibeln  dieser  Art  ver- 
schiedene Verzierungen:  es  sind 
eingravierte  Kreise,  linsengroß,  mit 
Mittelpunkt,  vertiefte  Kreuze,  die 
wahrscheinlich  mit  Paste  ausgelegt  Fig.  a. 


Fig.  b. 


Fig.  c 


waren.    Andere  haben  kleine  mit  einer  Kreislinie  umgebene  Buckel, 

die  durch  schrägliegende  Linien  verbunden,  zu  einem  Omament- 

streifen  geworden  sind.     Diese  letztgenannten  sind   die  jüngeren 

Formen  (Fig.  c).     Die  Spiralwindung  am  Kopf  dieser  Fibel  trägt 

an  jeder  Seite  einen  Knopf,  ähnlich  der  Armbrust-Chamierfibel. 

Von  einigen  wird  die  Fibel  mit  großen  Bronzekugeln  zu  den 

Paukenfibeln  gerechnet;  doch  ist  sie  jünger  wie  diese. 

Stoff.     Eisen  oder  Bronze  (Bügel).     Eisen  mit  Bronzeknöpfen. 

Zeit.     La  T^ne-Zeit.    Entstanden  wahrscheinlich  (Schumann)  mit  der 

Mittel  la  Tfene-Fibel.    IV.  Stufe  der  la  Tfene-Zeit  (Reinecke). 
Fundorte.     Westl.  Teil  d.  Ostsee,  Pommern  bis  Dänemark  und  bis 
Sachsen,  Brandenburg,  Mecklenburg,  Bomholm,  Fünen,  Seeland, 
Hessen,  Elsaß. 
Literatur. 

Tischler.    Korresp.  Blatt.    1889.    S.  194.  , 

Faudel  u.  Bleicher.      Mat4riaux   p.  u.  Etüde   pr^h.   de   TAlsace. 
Bull,  de  la  Soc.  d'Hist.  de  Colmar.    Bd.  XXVII— XXIX. 
1886—1888.    Taf.  IX,  1,2.    S.  211. 
Undset,  J.    Eisen.    Taf.  XXI,  8.    Taf.  XXII,   8,   Fig.  87,    136. 

Taf.  XXIV,  11.  S.  201,  228,  247,  250,  397,  425,  428. 
Schumann,  ümenfriedh.  in  Pomm.  Bali  Studien  1889.  Taf.  XIV,  13, 
—  H.  Waffen  u.  Schmucksachen  Pommeros  zur  Zeit  d.  la  Töne- 
Einflusses,  ihr  Charakter  und  ihre  Herkunft.  Festschr.  f.  Prof. 
Lemcke.  S.  25— 50.  Taf.  II,  4.  S.  40.  (Taf.  IL  1— 4  ähnl.) 
Baltische  Studien.  XXV.  S.  155. 
Phot.  Alb.  Section  m.  Taf  XIIL    S.  325. 

Öuröicy  V.  Ein  Gräberf.  der  Japoden  in  Ribic  bei  Bihac.    Bosnische 
Mitt.    1900.   S.  7.   Fig.  5. 
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Buchholz.    Zeitschr.  f.  E.  Nachrichten.    1893.    S.  35.    Fig.  4. 
Beinecke,  P.    Zur   Kenntnis    der  la  Tfene- Denkmäler   der   Zone 
nordwärts  der  Alpen.    Festschr.   Mainz  1902.  Anm.  60. 

Bronzezeit. 

And.  Bez.  Periode  Boh^mienne  {Mortillety  s.  Hoemesy  S.  350). 
Bei  4ge  du  bronze  (Disor).  Pör.  Morgienne  u.  lamaudienne  {MortiüeU 
Mus^e  pr^h.). 

Beschreibung.  Die  Bronzezeit  ist  die  Zeit,  in  welcher  Waffen, 
besonders  Schwerter,  Werkzeuge«  Schmuckgegenstände  u.  a.  aus 
einem  Metall,  ans  Bronze,  hergestellt  wurden,  welches  zu  neun 
Teilen  aus  Kupfer  und  zu  einem  Teil  aus  Zinn  bestand. 

Die  Fachgelehrten  haben  den  langen  Zeitraum,  in  welchem 
außer  Stein  und  Kupfer  nur  Bronze  verarbeitet  wurde,  da  man 
das  Eisen  noch  nicht  kannte,  in  yerschiedene  Perioden  geteilt, 
und  nicht  ganz  übereinstimmend.  Die  Einteilungen  beziehen 
sich  hauptsächlich  auf  Norddeutschland. 

Monteüus  unterscheidet  in  der  Bronzezeit  sechs  Perioden, 
welchen  er  folgende  Zeitdauer  gibt: 

1.  Periode  1700—1450  v.  J.  Chr. 

2.  „       1450—1250   „ 

3.  „        1250—1050   „ 

4.  „        1050—  850   „ 

5.  „  850 —  650    „        „      {Lisaauer.  Jung.  Bronzez. 

od.  Alt.  Hallst.). 

6.  „  650 —  500   „        „      {Lüsauer.  Jung.  Bronzez. 

od.  Jung.  Hallst.). 

Tüchler  nahm  drei  Perioden  in  der  Bronzezeit  an;  die  1., 
die  mit  Montelius^  erster  zusammenfWt,  nennt  er  nach  ihren 
Hauptfundorten:  Pile-Leubingen  (ersteres  in  Schonen,  das  zweite 
in  der  Prov.  Sachsen). 

Die  2.,  die  Periode  von  Peccatel  (Montdiusy  H. — IV.  Per., 
Mecklenburg-Schwerin). 

Die  3.,  die  jüngste  Periode,  entspricht  der  V.  Per.  Montelius' 
und  einem  Teil  der  VI.  Per. 

Beltz  teilt  die  Bronzezeit  in  vier  Perioden  und  benennt  sie : 

1.  Ältere    Bronzezeit    (Montelius,    I.  Per.,    Tischlers    Pile- 
Leubingen). 

2.  Reife    Bronzezeit    (Montelius,     II.,     IH.    Per.,     Kegel- 
gräber) (s.  d.). 

3.  Jüngere  Bronzezeit  (Montelius,  IV.,  V.  Per.). 

4.  Ende  der  Bronzezeit  (Montelius,  VI.  Per.) 

Lissauer  spricht  von  einer: 

„Frühen  Bronzezeit"  (Taf.  I). 

„Alten  Bronzeit"  (Taf.  H- IV). 

„Jüngeren   Bronzezeit"    od.    „Älteren   Hallstatt-Zeit". 

(Taf,  V— Vin). 
„Jüngsten  Bronzezeit"    od.   „Jüngeren  Hallstatt-Zeit". 

(Taf.  IX— XIV). 
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Die  Chronologische  Tabelle  des  Führers  durch  das  Museum 
für  Völkerkunde  1906,  Berlin,  gibt  an: 

Ältere  Bronzezeit  v.  1500  (2000)  bis  800  (?)  v.  Chr. 
Jüngere  Bronzezeit  (Hallstätter  Per.)   und  älteste  Eisenzeit 
800  (?)  bis  400  v.  Chr. 
Zeit.    (s.  o.  Montelius,)    In  Nordeuropa  hat  durch  Jahrhunderte  eine 
Periode  geherrscht,  die  als  Bronzezeit  charakterisiert  werden  muß, 
während    südlicher    schon    eine    volle    Eisenzeit    entwickelt    war 
{Tüchler,  Corresp.  Bl.  1881,  S.  132). 

Bronzezeit  in  Süd-Deutschland  reicht  bis  an  den  Beginn 
der  Italischen  Nekropolen  (Anfang  des  1.  Jahrtausend  y.  Chr.) 
[Tischler.  Corresp.  Bl.  1881,  S.  123,  127]  und  ist  gleichzeitig  mit 
der  Bronzezeit  der  Schweizer  Pfahlbauten,  und  jünger  als  die 
Terramaren  (s.  d.);  am  Schluß  der  Schweizer  Bronzezeit  wird 
Eisen  als  dekorative  Einlage  in  Bronze  verwendet  {Tischler,  S.  123). 
Fundorte,  s.  die  Fundorte  der  bronzezeitlichen  Artefakte  im  Text. 
„Skandinavien,  Großbritannien,  Schweiz,  Ungarn  haben  eine 
langandauernde  Bronzezeit  au&uweisen''  {Hoemes^  S.  360). 

„Entwicklungsarme  Bronzegebiete   finden   sich   in   Spanien, 
Frankreich,  Südösterreich,  Italien  u.  Griechenland^  {Hoemes,  S.368). 
Literatur. 

Tischler,  0.    Corresp.  Blatt  1881.    S.  123,  127. 

—  Ph. O.G.  Bd. XXIX.  S.6.  Bd. XXXI.  1890.  Site.-Ber.  3.  April. 
Malier,  S.    Nord.  Altert.  1896/97.   S.  217. 

Montelius^  0.    Les  temps  pr^h.  en  Sufede  1900.   pag.  54 — 139. 

—  Chron.     d.     ältesten    Bronzezeit     in     Norddeutschland     und 

Skandinavien.    1900. 

—  Om  tidshest.    1885. 

Uhdset,  J.    Etudes  sur  Tage  de  bronze  en  Hongrie. 
Lissauer,    Altertümer   der  Bronzezeit  1891    in  Westpreußen   und 
angrenz.  Gebiete.     Taf.  I — XIV.  (s.  o.), 

—  Zeitschr.  f.  E.   1893.  S.  409.    Drei  bronzezeitliche  Funde   aus 

dem  Kreise  Konitz  in  Westpreußen. 
Hampel,  J.    Bronzezeit  in  Ungarn.    1890. 
Reinecke,  P.    Chron.  der  Bronzezeit  in  Ungarn.   Ertesitö.    1899. 

—  ThirHng.    Besprechung  d.  o.    M.  W.  A.  G.    1900.    S.  101. 
Beltz,  R.    Vorg.  Mecklenburgs.    1899.    S.  31,  177. 

—  Mecklenb.  Jahrb.  LIV.    1887.    S.  2. 

Schumann,  Kultur  Pommerns  in  vorgesch.Zeit.  Balt.  Stud.  Jahrg.  IVL. 

S.  32,  48. 
Naue,  J.    Die  Bronzezeit  in  Oberbayem.    1884. 
Olshausen.  Technik  alt.  Bronzen.  Verh.  d.  Zeitschr.  f.  E.  1885.  S.  410. 

—  Zeitschr.  f.  E.  1892.    S.  248. 
1893.    S.  89. 

Hoemes,  M.    Die  ürgesch.  d.  Menschen.    1892.    S.  342. 
Evans,  J.    Bronze  Implements  of  Great  Britain.    1881. 
Nilson,    Das   Bronzealter  in:   Die  Ureinwohner   des  Skandinavi- 
schen Nordens.   1863.   Nachtrag  I  1865.   Nachtrag  11  1866. 
Disor.    Le  bei  Äge  du  bronze  lacustre  en  Suisse.    1874. 
r.  Tröltsch.    Die  Pfahlbauten  im  Bodensee-Gebiet.  1902.   S.  152  ff. 
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Backelperle. 

Beschreibung.  Backelperlen  haben  eine  annähernd  viereckige  Gestalt. 

Die  vier  Ecken  sind  in  mehr  oder  minder  vorstehende 

Buckel  ausgezogen,  welche  mit  opaken,  weißen  oder 

orangegelben  Emailfaden  in  Spiralform  überzogen  sind. 
Stoff.     Glas  mit  Emailverzierung,  weiß,  blau,  gelb. 
Zeit.     In  der  la  Tene-Zeit  sehr  häufig. 
Fundorte.  Gleichberge  bei  Römhild,  Heppenheim,  Hannover,  Kanton 

Bern,  la  Tfene,  Ungarn. 
Literatur. 

Jacob.    Die  Gleichberge  bei  Römhild  als  Kulturstätten  der  la  Töne- 
Zeit  Mitteldeutechlands.    1887.    S.  35.    Taf.  VI,  115—118. 

Pfahlbau-Ber.  VI.    Taf.  VII,  22.    S.  294. 

Much,  M.    Kunsth.  Atlas.    Taf.  LXXVI,  2. 

Reinecke,  P.    Glasperlen  vorröm.  Zeiten   aus   Funden   nördl.  der 
Alpen.    A.  u.  h.  V.  1904.   Bd.  V.   Taf.  XIV,  234—240. 

Bnekelameii.   ( Virchow.) 

And.  Bez.     Lausitzer  Typus. 

Beschreibung.  Die  Buckelumen  haben  von  Virchow  den  Namen 
bekommen,  weil  sie  auf  der  größten  Bauchausdehnung  stark 
vorspringende  Buckel  tragen,  in  einer  Zahl  von  vier  zu  sieben. 
Es  gibt  zwei  Arten  von  Buckeln,  hohle,  die  von  innen  heraus- 
gedrückt scheinen,  und  kleinere  massive,  die  aufgesetzt  sind 
(Fig.  a,  b,  c). 


Fig.  a.  Fig.  b. 

Die  Buckel  der  Buckelumen  aus  der  Lausitzer  Gegend  haben 
eine  etwas  hängende  Form  und  daher  eine  gewisse  Ähnlichkeit 
mit  einer  Frauenbmst  (Fig.  h);  die  besondere  Erhöhung  in  der 
Mitte  erinnert  an  die  Brustwarze,  (Fig.  d,  e,  f,  g)  (Voss).  Um 
diese  Buckel  herum  findet  man  häufig  zwei  oder  mehr  Kreise 
oder  nur  Halbkreise  eingedrückt  (s.  GefUße  mit  Kehlstreifen). 
Die  Buckelumen  haben  vorzugsweise  drei  verschiedene  typische 
Formen:  Henkellose  breite  Form,  Krugform  mit  breitem  Henkel 
und  nach  oben  erweitertem  Hals,  Terrinenform  mit  hohem,  zylin- 
drischem Hals  und  kleinem,  röhrenförmigem  Henkel  (Seger) 
[Flg.  e]. 
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Buckelumen  mit  ausgeprägter  Bnckelverzierung  werden  für 
die   älteren   gehalten;    spätere   Formen   zeigen   statt   der  Buckel 


Fig.  g. 


Fig.  h. 


kleine  Knöpfe,    die  sich   auch  hisweilen  zu  kleinen  Vertiefungen 

abflachen  (s.  a.  Schlesischo  Gefilße). 
Stoff.     Fein  geschlemmter  Ton. 
Zeit.     Bronzezeit,  Hallstattzeit. 
Fundorte.      Lausitz,    Posen,    Brandenburg,   Mecklenburg,   Sachsen, 

Schlesien,    Pommern,    Schleswig  -  Holstein,    Hannover,    HoUand, 

Terramaren  der  Emilia,  Ungarn. 
Literatur. 

Virchow.    Zeitechr.  f.  E.    1884.    S.  282.    Ta£  VI,  9,  10,  11. 

—  Zeitechr.  f.  E.    X.    1889.    Verh.  S.  222. 

Voss.    Zeitechr.  f  E.    1903-    S.  170.    Fig.  13—18. 

—  u.  Stimming.    Vorg.  AI.  v.  Brandenburg.    S.  12. 

Abt.  n.    Taf.  m,  Gr.  1. 

„  iiL     „    n,    „  5. 

„  HL      „      X,     „16. 
Undset    Eisen.    S.  67.    Taf.  IX,  1,  3,  4,  6.    S.  80,  85,  93,  184,  187, 
190,  213,  218,  256,  323.    Taf.  XVIH,  5,  Taf  XIX,  15—17. 
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Drescher.    7.  Schles.  Ber.    Fund  Nr.  390. 

BeÜZy  R.    Vorgesch.  Mecklenburg.    1899.    S.  176.    Anm.  33. 

Schumann.   Urnenfiriedhöfe  in  Pommern.   Baltische  Stad.   XXXIX. 

S.  108.    Taf.  I,  10—22,  Taf.  V,  3. 
Goetze,  A.    Die  Vorgesch.  d.  Neumark.    1897.    S.  22.    Fig.  19,20. 
OUhauseny  0.    Zeitechr.  f.  E.    Bd.  XVIII.    1886.    S.  72. 
Lindenschmit,   Alt.  u.  Heid.  Vorz.    Bd.  ü.    H.  I.    Taf.  I,  3,  5,  7,  9. 
Präh.  Karte  v.  d.  Histor.  Com.  d.  Prov.  Sachsen :  Bronze :  Hall- 

statt-Per. 
Niederlaus.  Mitt.  1889.    Taf.  IV,  1—5.    S.  310. 
Weineck.   Niederlaus.  Mitt.   1891.    S.  101  ff.    Taf.  III,  8,  9,  Taf.  I. 
Jentsch.    Niederlaus.  Mitt.    1885.    S.  103  ff.    Das  Umenfeld  von 

Starzeddel.    Taf.  V,  11,  29. 

1889.    Taf.  V,  11,  29.    S.  357.  —  1891.    Taf.  III,  9. 

Siehe.    Niederlaus.  Mitt.  1885.    Taf  III,  40,  41,  46.    S.  59. 

Pigartni.    V.Bericht  d.  Pfahl.    S.  131.    Taf.  I,  9,  12. 

Schles.  Vorzeit  in  Bild  und  Wort.   1896.   Taf.  II,  4,  6, 10, 16.  S.  50. 

—  1899.    S.  523.    Fig.  4. 

Mitt.  d.  W.  A.  G.    I.    1871.    S.  227.    Taf.  I— IH. 

—  m.    1873.    S.  57.    Taf.  I,  7. 
HoemM.    Urgesch.  d.  Mensch.  S.  79. 
Keller.    IV.  Pfahlbau-Ber.  S.  1—12. 

Weigel    Niederlausitzer  Mitt.  1889.    S.  387  ff. 

—  Zeitschr.  f.  E.  1890.    Nachrichten.    Fig.  11—14. 

Stocks  Th.  Umenfunde  im  Kr.  Rothenburg.  O.-L.  Festschr.  zur 
37.  allgem.  Vers.  d.  Deutsch.  Anthrop.  in  Görlitz.    1906. 

Naumann^  H.  Gräberf.  bei  Königswartha.  In  obig.  Festschr. 
Görlitz  1906,  S.  97.  —  Jahresh.  d.  Ges.  f.  Anthrop.  und 
Urgesch.  der  Oberlausitz.    Bd.  II. 

Zeitechr.  f.  E.  HI.  Verh.   S.  105.  Zeitschr.  f.  E.  XIII.  1881.  S.  336. 

—  IV.  Verh.  S.229.  Zeitschr.f.E.  XVII.  1885.  S.152. 

Becker.    Zeitschr.  d.  Harzvereins,  Vorgesch.  Funde  vom  Aschers- 

lebener  See.    1887.    Taf.  H,  4,  30. 
Strobel  und  Pigorini.    Matäriaux  p.  Fhist.  de  Thomme  1867.  S.  14. 

Fig.  1—3. 
HampeU   J.     Ungarn.     Taf.   LXXI— LXXVI,    Taf.  LXXXVL 

Fig.  1  a  und  b. 

Bflgelrillge.     (s.  a.  gedrehte  Binge.) 

And.  Bez.  Bügelringe  mit  Vogelkopfenden,  Bügelringe  mit  imitierter 
Torsion  oder  Pseudotorsion. 

Beschreibung.  Bügelringe  sind  offene  Halsringe,  die  von  ihrer 
Ähnlichkeit  mit  Eimerbügeln  ihren  Namen  bekommen  haben ;  sie 
sind  aber  durchaus  nicht  als  solche  benutzt  worden  (Tischler). 
Diese  Ringe  sind  offen  (klaffend),  fast  gleichmäßig  stark,  mit 
rundem  Durchschnitt  und  mit  schrägliegenden  Kiefen  versehen; 
die  Riefen  sind  entweder  nach  einer  Richtung  gemacht  oder 
wechseln,  und  täuschen  also  gedrehte  oder  Wendelringe  (s.  d.) 
vor.  Nach  den  Enden  zu  wird  der  Draht  glatt  und  dünn  und 
wendet   sich  nach   außen  zu  einer  längeren  Ose  um,  welche  an 
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dem  Körper  des  Ringes  durch  zwei  Drahtbänder  gehalten  wird. 
Diese  Ösen   haben  Ähnlichkeit  mit  einem  Schnabel,  daher  sind 


Fig.  a.  Fig.  b. 

sie  von  Tischler  als  Vogelköpfe  bezeichnet  worden.     Voss  hält  die 

Ringe  für  Halsringe. 
Stoff.     Bronze. 
Zeit.     5.  vorchristl.  Jahrhundert  (Tischler),   VI.  Per.  der  Bronzezeit 

(Montelius),  jüngere  Bronzezeit  bis  jüngere  Hallstattper.  (Lissauer). 
Fundorte.  Westpreußen,  Ostpreufien  bis  westlich  gegen  Danzig. 
Literatur. 

Tischler.    Sehr.  ö.  G.  1884.    S.  14,  15. 

1888.    Bd.  XXIX.   S.  8.    Abb.  3. 

Treichel  und  Voß.    Zeitschr.  f.  E.   Verb.  1883.    S.  219.    Fig.  A. 

Ausstellungs-Katalog.    1880.    S.  431,  Nr.  65. 

Olshausen.    Zeitschr.  f.  E.    1886.    Verb.  S.  467. 

Lüsauer.    Bronzezeit.     1891.    S.  15,  19.    Taf.  VI.  15.    Taf.  X,  8. 

Berl.  Phot.  Album.    Section  II.    Taf.  XII,  20,  23,  24. 

BnrgwSlle.     (s.  a.  Scherben  vom  Burgwall^us.) 

And.  Bez.  Ringwall,  Rundwall,  Steinwall,  Schwedenschanze,  Heiden- 
schanze, Burgberg,  Schloßberg,  Glasburgen. 

Beschreibung.  Burgwälle  sind  künstlich  hergesteUte  Anhöhen,  oft 
von  beträchtlichem  Umfang  und  beträchtlicher  Höhe,  welche  im 
ebenen  Lande  sich  meist  in  moorigen  Distrikten  finden,  im  Ge- 
birgslande  auf  „isolierten  Anhöhen  oder  vorspringenden  Bergnasen^. 
Ihre  Oberfläche  ist  gewöhnlich  dellenartig  eingesenkt  und 
von  einer  mehr  oder  weniger  hohen  Umwallung  umgeben.  Auch 
sind  dem  Burgwall  nicht  selten  ein,  zwei  oder  selbst  drei  künst- 
liche Wälle  vorgelagert.  All  diese  Wälle  lassen  von  einer  Seite 
eine  Zugangsöffnung  frei,  von  welcher  meist  eine  schrägansteigende 
Zufahrt  auf  die  Höhe  des  Burgwalles  fuhrt.  In  der  Ebene  bildet 
dieser  Zugang  meist  die  einzige  SteUe,  wo  man  trockenen  Fußes 
auf  den  Burgwall  gelangen  kann,  während  der  Burgwall  auf  allen 
übrigen  Seiten  von  Sumpfterrain,  in  früherer  Zeit  sogar  wahr- 
scheinlich von  den  Wassern  eines  Sees  umschlossen  wurde.    Diese 
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BorgwäUe  sind  meist  einzeln  liegend,  in  manchen  LandesteUen 
aber  finden  sich  auch  mehrere  Burgwälle  in  nicht  übergroßer 
Entfernung  voneinander. 

Über  ihi^n  Zweck  herrschen  verschiedene  Ansichten;  bei 
einigen  glaubt  man,  daß  sie  als  Heiligtümer  gedient  haben,  während 
es  für  die  größte  Mehrzahl  derselben  wahrscheinlich  ist,  daß  sie 
in  Zeiten  der  Kriegsgefahr  als  Zuflucht  und  Wohnstätten  für  die 
Bevölkerung  benutzt  worden  sind. 

Dementsprechend  findet  man  HerdsteUen  in  Burgwällen,  Reste 
von  Topfgeschirr,  Hausgerät  usw.,  und  diese  Funde  beweisen,  daß  die 
Anlagen  aus  verschiedenen 
Zeitperioden  stammen  und 
lange  benutzt  worden  sind. 
Man  kennt  Burgwälle  bereits 
aus  der  Steinzeit,  beziehungs- 
weise Kupferzeit  (z.  B.  Geisel- 
berg, Niederösterreich,  Qöt- 
schenberg  bei  Bischofshofen), 
welch  letzterer  das  prähistori- 
sche Kupferbergwerk  auf  dem 
Mitterberg  schützte.  In  Nord- 
deutschland finden  sie  sich  aus 
früher  germanischer  und  aus 
slavischer  Zeit.  Bei  diesen 
finden  sich  zwei  Fundschichten 
übereinander  und  daher  hat 
man  sie  als  doppelte  oder  zwei- 
schichtige Burgwälle  bezeichnet  (Schumann,  Virchow). 

Bei  den  Burgwällen  aus  slavischer  Zeit  finden  sich 
Topfscherben  mit  einem  charakteristischen  Ornament,  dem  Wellen- 
omamcnt  (s.  Burgwallkeramik). 

Bisweilen  hat  man  die  oberste  Umwallung  derartig  her- 
gesteUt,  daß  man  sie  aus  Holzkonstruktion  mit  dazwischen  ge- 
packter Lehmschicht  aufbaute  und  dann  dieses  Holz  anzündete. 
Durch  das  Feuer  wurde  das  Holz  verzehrt,  der  Lehm  gebrannt 
und  glasiert  (Virchow)'^  diese  Art  der  Burgwälle  fuhren  den  Namen 
„Glasburgen".  Manchmal  wurde  in  ähnlicher  Weise  der  Wall 
statt  aus  Lehm  aus  Steinen  hergestellt,  welche  man  ebenfalls  diurch 
Feuer  verglaste.  Außer  ^Glasburgen"  werden  diese  Wälle  auch 
verglaste  Steinwälle,  Schlackenwälle,  verschlackte  Wallburgen  und 
Vitrified  Forts  genannt.  Glasburgen  haben  sich  in  der  Lausitz, 
aber  auch  in  Böhmen,  Frankreich  und  Schottland  gefunden. 

Zeit  Durch  alle  prähistorischen  Perioden  von  der  Steinzeit  an  bis 
in  die  slavische  oder  polnische  Per.  (Mertins). 

Fundorte,  östreichische  Alpen,  Niederösterreich,  Böhmen,  Nord- 
Deutschland,  namentlich  Lausitz,  Pommern,  Hannover,  Schleswig- 
Holstein  usw.,  Frankreich,  Schottland. 

Literatur. 

ßarteb,  M.    Zeitschrifl:  f.  E.  Verh.  1890.    S.  94  ff.  Bd.  XXH. 
Schneider.    Zeitschr.  f.  E.    1877.    Verh.  S.  34. 
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Schneider.    Zeitechr.  f.  E.    X.    1878.    Verh.  S.  371. 

1879.    Verh.  S.  58. 

Virchow.    Zeitechr.  f.  E.    1875.    S.  95  ff. 

II.  Bd.  1870."  S.  257.  Über  die  gebrannten  Steinwälle    der 

Oberlausitz. 

1871.  Verh.    S.  32. 

Hoernes.    Urgesch.  der  Menschheit.    1895.    Slg.  Goeschen  S.  57. 
Jentsch.    Zeitschr.  f.  E.  Verh.  1890.    S.  360. 

—  Niederlausitz.  Mitt.    1891—1892.    S.  402.    Zwei  neuentdeckte 

Rundwälle,  Kr.  Kottbns. 

1894.   6.  319,  327. 

1896.    S.  249. 

Lissauer.   Denkmäler.    S.  173.    Taf.  V,  Fig.  2,  3. 

Krüger^  Carl.  D.  Gräberf.  westl.  u.  ößtL  v.  Tauer,  Kreis  Kottbus, 
sowie  „Der  Rundwall  bei  d.  Dorf  Niederlausitz".  Nieder- 
laus. Mitt.  1894.    S.  55. 

Weineck,  Fr.  Niederlaus.  Mitt.  1897—98.  S.  95.  Schlepzig,  Kreis 
Lübben. 

Niederlaus.  Mitt.    1899—1901.    S.  259. 

Scheidemandel,  H.  Über  Hügelgräberfunde  bei  Parsber^.  1886.  S.  3. 

Prmaker.    Blicke  in  die  vaterl.  Vorzeit.  1841.    I.  S.  82,  92  f. 

Schumann.  Umenfriedhof  in  Pommern.  Balt.  Stud.  1889. 
Bd.  XXXIX.  S.  225. 

Corresp.  Bl.    1876.  S.  119.    1882.    Nr.  2.    1881.  Nr.  10. 

Zeitschr.  f.  E.    VH.  Bd.  1875.    Verh.  S.  96. 

—  Vni.  Bd.  1876.    Verh.  S.  153. 

—  X.  Bd.    1878.    S.  11,  58,  59,  359. 

—  XII.  Bd.    1880.    S.  290. 

—  Xm.  Bd.  1881.    Verh.  S.  240. 

—  XV.  Bd.  1883.    Verh.  S.  4.95.         .     •       • 

—  XVI.  Bd.    1884.    Verh.  S.  193,  194. 

—  XVII.  Bd.  1885.    Verh.  S.  389. 

Mitt.  d.  Anthrop.  GeseUsch.  in  Wien.  1893.    S.  2. 
Woldrich.    Beitr.    zur   Urg.    Böhmens.    M.    d.   W.  A.   G.     1883. 
Bd.  xin,  S.  7. 

—  M.  W.  A.  G.    IV.  Bd.    1874.    Fig.  2.   Verschlackte   Stein- 

wälle etc.  in  der  Gegend  v.  Stradonic.    S.  191. 

Mertins,  0.  Wegweiser  durch  die  Urgesch.  Schlesiens.  S.  180. 
Abb.  324  a. 

Schmidt^  Hermann.  Jahresh.  d.  Ges.  f.  Anthr.  u.  Urg.  der  Ober- 
lausitz 1906.  S.  143.  Der  Bielplatz  bei  Georgewitz.  37.  Vers, 
d.  Deutsch.  Anthrop.  in  Görlitz. 

Scherben  Tom  Bargwalltypas.   (&. a. BnrgwäUe.) 

And.  Bez.     Burgwallkeramik  (Virchow). 

Beschreibung.  Die  Keramik,  die  in  Burgwällen  gefunden  ist,  weist 
sowohl  in  ihrer  Beschaffenheit,  in  ihrer  Form  als  auch  in  ihrer 
Verzierungsweise  besondere  Eigenschaften  auf.  Der  Ton,  aus  dem 
die  Burgwallkeramik  {Virchow,  1872,  S.  232)  besteht,  ist  vor- 
wiegend grob  und  mitSteingruä  gemengt,  auf  dem  Bruch  schwärzlich 
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und  bei  einzelnen  Stücken  völlig  rot;   letztere  sind  also  starkem 
Feuer  ausgesetzt  gewesen. 

Die  Form  derTöpfe  ist  ziemlich  einfach  gewesen ;  sie  hatten 
meist  Offnungen,  gut  ausgelegten  bisweilen  umgebogenen  Rand, 
keinen  ausgebildeten  Hals,  weiten  Bauch,  mäßig  breiten  Boden. 
Die  Verzierungen  befinden  sich  meist  am  Oberteil;  sie  bestehen  in 
oft  seichten  Linien,  unter  denen  die  wellige  Horizontale  vorwaltet, 
die  teils  mit  scharfem,  teils  mit  stumpfem  Spahne,  einfach  ein- 
gestrichen ist,  teils  mit  einem  mehrzinkigen  gabelartigen  Geräte 
eingerissen,  bald  flache,  bald  hohe  Bogen  bildet  (Jmtsch.  Niederl. 
Mitt    1886.    S.  37.    Fig.  2,  4,  7,  8,  10,  13,  14).    (Fig.  a,  b,  c.) 


Fig.  b. 
Flg.  a. 


Fig.  c.  Fig.  d.  Fig.  e. 

Gerade  Linien  in  verschiedenen  Richtungen,  in  kurzen  oder 
längeren  Gruppen-  oder  Linienbändern  scheinen  ebenfalls  mit  mehr- 
zinkigen Geräten  gemacht  zu  sein.  Andere  Ornamente  waren  in 
feiner  oder  grober  Punktform  oder  in  Flämmchenform  eingedrückt, 
oft  mit  senkrechten  oder  wagerechten  Liniengruppen  geschmack- 
voll verbunden.  Erhabene  Leisten  und  kurze,  tiefe  Eindrücke 
wechseln  mit  Wellenlinien  ab. 

Aus  dem  Stargardter  Burgwall  sind  eine  Zahl  vereinzelter 
Ornamente  bekannt:  L-förmige  Strichgruppen  {Jentsch,  Abb.  15). 
Reihen  von  Kreuzen  in  DoppeUinien  gezogen  mit  Kreislinien  zu- 
sammengestellt {JenUchy  Abb.  16).  Wellenlinien  mit  senkrechten 
schlitzartigen  Rissen  (Jentsch,  Abb.  17). 

Die  Topfböden  sind  flach  oder  konkav ;  in  die  flachen  sind 
oft  seichte  kreisrunde  Vertiefungen  eingedrückt  (Fig.  g);  die 
konkaven  Topf  böden  dagegen  zeigen  oft  erhabene  Figuren,  Kreuze, 
Sterne,  Strahlen,  Räder  mit  vier  und  mehr  Speichen  (Fig.  f ),  unregel- 
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mäßige  Vierecke  und  ähnl.  Die  Svastika  (s.  d.)  ist  auf  den  Topf- 
böden derGefUße  der  norddeutschen  Burgwälle  sehr  verbreitet;  auch 
auf  böhmischen  Scherben  ist  es  bekannt  {Jentsch,  1885,  S.  15 — 19). 

Virchow  ist  geneigt  diese  häufigen  Bodenverzierungen  für 
Töpferzeichen  zu  halten. 

Die  obere  Hälfte  der  Gefäße  wurde  außer  mitEinritzungen,  auch 
mit  Stempelmustern  verziert  (Fig.  h-k);  man  hält  diese  letzteren  für 


Fig.  f. 


Fig.  g. 


^j^Aj^J^Aj. 


N\-x\\\V^>^, 


Fig.  h. 


Fig.  i. 


Fig.  k. 


„erheblich  jünger",  als  die  ersteren  {Jentsch,  1886,  S.  40).  Die  glatten 

Topfböden  mit  heraustretenden  Zeichen,  und  die  Gefäße,   deren 

Rand  mit  Leiste  verstärkt  ist,  zur  Aufnahme  eines  Deckels,  sind 

fiir  die  spätslavische  Periode  charakteristisch. 

In    den   Burgwällen    des  Spreewaldes    hat   man    kreisrund 

zubehauene  Scherben  gefunden,  in  einem  Falle  auch  durchbohrt, 

als   wenn    dieselben   als  Amulet   oder   als  Spinnwirtel   gebraucht 

wären. 
Zeit.     Slavisch,   jünger   als    Lausitzer  Typus,    schon   ganz   Eisenzeit 

{Virchowy  S.  235)  bis  zur  christlichen  Zeit  {Virchow,  S.  114). 
Fundorte,      (s.  Burgwall),   z.B.  Westpreußen,  Pommern,  Schlesien, 

Sachsen,  Mähren  (Olmütz,  Ceäow,  Koufim,  Chlum),  Niederlausitz. 
Literatur. 

Virchow.    Zeitschr.  f  E.  1869.    Verh.    S.  411.    L  Bd. 

1871.    Verh.    Taf.  VL    S.  271.    IIL  Bd. 

1872.        „       S.  232,  235.    IV.  Bd. 

1874.        „       S.  114.    VL  Bd. 

1878.        „       S.  46,  139.    X.  Bd. 

Jentsch,   Zeitschr.  f.  E.  1884.   Verh.  S.436.   Üb.  d.  Werderthörsch. 
Burgw.  z.  Guben. 
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JenUch.    Zeitschr.  f.  E.   1886.    Verh.    S.  387,  597. 
1888.    Verh.  S.  256. 

—  Neue  Funde  aus  dem  slav.  Rundwall  bei  Stargardt.    Niederlaus. 

Mitt.  1894.    S.  317. 

—  Niederl.  Mitt.  1885.    S.  18f.    Rundwall  v.  Stargardt. 
1886.    S.  37,  Fig.  2,  4,  7,  8,  10,  13—17. 

—  Die  präh.  Altert,  aus  dem  Stadt-  und  Landkreise  Guben.    1892. 

S.  25. 

—  Zwei  neuentdeckte  Rundwälle  im  Kreise  Kottbus.  Niederl.  Mitt. 

1892.    S.  402. 
Siehe.    Zeitschr.  f.  E.  1885.    Verh.  S.  154.    Üb.  d.  Ringw.  v.  Tomo. 
Busse,  K    Zeitschr.  f.  E.  1896.    Verh.  S.  129. 
Treickel,  A.    Zeitechr.  f.  E.  1896.    Verh.  S.  130,  Fig.  1—5. 
Behlay  Dr.  Ä    Die  vorgeschichtl.  Rundwälle  im  ös3.  Deutschland. 

1888.    S.  15. 
Krüger,  C    Niederl.  Mitt.  1893.    S.  56. 
Jeiteles,  L.  H.    Mitt.  d.  W.  A  .G.  1871.  Vorgesch.  Altert,  v.  Ohnütz; 

S.  244.    Taf.  o.  Nr.,  Fig.  3—8.    S.  254. 
Grossey  H.    Zeitschr.  f.  E.  1903.  Nachricht,  f.  Deutsch.  Altert.  S.  65. 

Der  Burgwall  von  Zahsow,  Kreis  Kottbus. 
Lissauer.    Präh.  Denkm.  Westpreußens  1887.    Ta£  V,  Fig.  24— 28. 

S.  188  f. 
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CamplgDlen.   (Mortillet) 

Beschreibung.  Das  Campignien  ^oWt'/Z^^s  deckt  sich  ungefähr  mit 
PietteB  Arisien  (s.  d.). 

Die  Funde  aus  der  Wohngrube  von  Campigny  steUen  sich 
als  Feuerstein-Artefakte  dar,  welche  noch  einer  älteren  Zeit  an- 
gehören und  solcher,  die  neuere  Formen  repräsentieren.  Es  sind 
geschlagene  Werkzeuge,  es  ist  noch  kein  poliertes  Stück  vorhanden. 

Zeit.  Gleichzeitig  mit  Arisien  —  Obergangsstufe  von  der  älteren 
zur  jüngeren  Steinzeit. 

Fundorte.     Frankreich,  Italien,  Dänemark. 

Literatur. 

Pigomnu    BuU.  pal.  Ital.  XXVHI.  1902.    S.  158. 

Hoemesy  M,    Der  diluviale  Mensch  in  Europa.    1903.    S.  85,  90, 

96,  180,  212.    Fig.  36,  36  a. 
Salmon,  Pk.    D'Ault  du  Mesnin  et  Capitan.    Le  Campignien.    Rev. 
mens,  de  Töcole  d'Anthrop.   VlII.    1898.   S.  365. 

Certosaflbel. 

And.  Bez.  S-förmige  Fibel  (v.  Sacken).  Altitalische  Fibel.  Fibel 
der  I.  Eisenzeit. 

Beschreibung.  Die  Certosafibel  ist  eine  eingliedrige  Fibel.  Die 
Form  derselben  ist  durch  einen  langgestreckten  Bügel  charakteri- 
siert,   welcher  nach   dem   Kopf  zu   eine   kurze   Wölbung  zeigt. 


Fig.- 


Fig.  b. 


Der  Kopf  besteht  in  zwei  Windungen  des  Drahtes,  bevor  der- 
selbe in  die  Nadel  übergeht.  Der  Nadelhalter  ist  kurz  und 
endet  in  einen  nach  oben  gerichteten  Knopf,  der  zum  Nadel- 
halter in  einem  stumpfen  Winkel  steht  („mit  einem  nach  vorne 
zurücktretenden  Knopf^"   Tischler,  S.  56). 

Die  oben  beschriebene  Fibelform  ist  die  eigentliche  Bologna 
Certosaform  (Fig.  a). 
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Nördlich  von  Bologna  finden  sich  Certosafiheln,  deren  Bügel  sich 
über  der Nadehast  zu  einer  breiten  ovalen  oder  einer  drei-  odervier- 
eckigen  Platte  erweitert,  an  welche  sich  dann  der  charakteristische 
Knopf  anschließt,  der  bald  groß,  bald  klein  ist   (Fig.  b,  c,  d,  e). 

Verwandte  Formen  der  Certosafibel  haben  auch  die  lang- 
gestreckte Bügelform  und  den  Schlußknopf,  sind  aber  zwei- 
gliedrig (Certosa  rimoder,  Marchesetti)  (Fig.  f,  g) ;  es  sind  Armbrust- 
fibeln (s.  d.),  die  bisweilen  zwei  Eopfspiralen  haben.  Über  der  Kopf- 
spirale schließt  sich  noch  eine  Scmeifenverzierung  von  Draht  nach 
ooen  an  (s.  a.  Fibel  mit  doppeltem  Kopf). 


Fig.  c. 


I^g.d. 


Fig.  e. 


Fig.  f. 


Fig.g. 


Zeit.    6.-4.  Jahrh.  v.  Chr.  (Marchesetti)^  5.  Jahrh.  v.  Chr.  (Tüchler). 

ni.    eugan.  Periode;    in    der    IV.    eugan.  P.    „ziemlich    selten" 

(Prosdocimi),    Hallstätter  Per.  (Much). 
Stoff    Bronze,  Silber. 
Fundorte.     Italien,    Schweiz,   Österreich  -  Ungarn,    Kärnten,    Krain, 

Croatien. 
Literatur. 

Ullriche  R,    Das  Gräberfeld   v.  Molinazzo-Arbedo    und    Castione. 
Züricher  Festschrift.    1898.    S.  83.    Taf.  VI. 

Heierliy  J,    Chronol.  d.  Bronzezeit  der  Schweiz.    Taf  V,  5. 

Naue,  J.    Hügelgräber  am   StaflFel-   und  Ammersee.    Taf  XXIV, 
2—4,  S.  75,  117. 

Eildebrand,  B.  E.  Antiq.   Tidskrift   f  Sverige.    Bd.  IV.    Fig.  74. 

—  Bidrag  tili  spännets  historia.  Antiq.  Tidsknft  för  Sverige.  Fig.  37. 

Much^  M.    Vor-  u.  Frühgesch.  Denkmäler  aus  Oesterreich-Ungarn. 
Wandtaf :  Hallstattzeit.    Fig.  14. 

Sdilemm,  Wörterbuch  nur  Yoi^eschichte.  6 
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Radimsky.    Die  präh.  Fundstätten  mit  bes.  Beriicksichtigang  von 

Bosnien  u.  d.  Herzegovina.    1891.    S.  36. 
MarcheseUi.    Scavi  dell.  Necrop.  S.  Lucia.    Taf.  XXVm,  12—21. 

Taf.  XIX,  1—21,  Taf.  XX,  1—4.    S.  163,  247. 
V.  Hochstetter,     Die    neuesten    Gräberfunde     von    Watsch    und 

St.  Margarethen.    S.  33. 
Szombaihyy  J.    Mitt.  d.  Wiener  Korn.  d.  Acad.  d.  Wisseosch.  1901. 

Nr.5.  —  Das  Grabfeld  zu  Idriä  bei  Baöa.  S.10,11.  Fig.29,35. 
Zannoni.  Gli  scavi  della  Certosa  di  Bologna  S.  157,  97.  Taf.  VII,  8. 
JProsdocimu    1882.    Necrop.  eugan.  d'Este.    Not.  d.  scavi.   Taf.  V, 

76,  Taf.  VI,  23,  Taf.  Vm,  64. 
JBoemes.    Corresp.  Bl.    1894.    S.  108. 
Wiss.  Mitt.  Bosniens  u.  d.  Herzegowina  DI.    S.  93. 
Anz.  f.  Schweiz.  Altert.  VII.  1874.    S.  536. 
de  Bönstetten.   Recueil  Suppl.    Taf.  XVII,  12. 
V.  Sacken.    Hallstatt.    Taf.  XIV,  6. 
Tüchler.   Bayr.  Beiträge.  1880.  S.  56.    Taf  IV,  12  u.  19.  Certosa 

rimoder. 
Montelim.   LTtalie  Fig.  144,  147. 
Meyer.    Gurina.    Taf.  V,  14. 
Bufi.  di  Pal.  ital.  H. 

PozzL    Sepolcreti  di  S.  Paolo  d'Enza.    Taf.  11,  24. 
Deschmann  u.  v.  Hochstetter.     Präh.    Ansiedl.    in    Krain.      1879. 

Taf.  XI,  4—6. 

Chell^en-Typns.   (Mortillet.) 
And.  Bez.    Typus  von  Abbeville. 

Beschreibung.    Geräte  vom  Typus  Chell^en  sind  nach  der  Station 
von  Chelles   (Seine  und  Marne),   ihrem  Hauptfimdort,   benannt. 


Flg.  b. 


Fig.  c. 


Gleiche  Steinartefakte  fand  man  in  der  Station  Acheul;  sie 
waren  zuerst  nach  dieser  benannt  worden,  der  aber  zurück- 
gezogen wurde,  weU  in  der  Station  Acheul  auch  Fundstücke  des 
folgenden  Zeitabschnitts  (Moustörien,  s.  d.)  vorkamen  (Mortiüet). 
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Die  Steingeräte  von  Chelles  sind  eirund  oder  mandelförmig, 
doch  kommen  auch  viele  Zwischenformen  vor.  Es  sind  meist 
größere  Stücke,  aber  nicht  Beile,  sondern  Werkzeuge,  die  sich 
verschiedenartig  gßbrauchen  ließen,  zum  sägen,  schlagen,  bohren, 
schneiden  usw.  Sie  vereinigten  in  sich  alle  Werkzeuge  jener  Epoche. 
Durch  diese  Funde,  die  Boucher  de  Perthes  1838  machte, 
wurde  dem  Streit  der  damaligen  Forscher  über  das  erste  Auf- 
treten des  Menschen  ein  Ende  gesetzt  und  bewiesen,  daß  der 
Mensch  bereits  in  der  Diluvialzeit  gelebt  hat.  —  Chell^en  und 
Moustörien  fallen  nach  Hoemes  zeitlich  zusammen  (s.  ^nt.  S.  5). 

S  t  o  f  f.     Feuerstein. 

Zeit.     Paläolithische  Zeit,  I.Phase  des  Quartemair. 

Fundorte.     Station  von   Chelles,   St.  Acheul,   Abbeville   (Sonmie), 
Amiens,  Moulin  Quinon. 

Gleiche  Typen:  England,  Spanien,  Portugal,  Belgien, 
Deutschland,  Oesterreich,  Italien  (Hoemes,  S.  199). 

Literatur. 

MorHlUt.    Mus.  prih.    1881.    Taf.  VI— IX.    Taf.  X,  Kg.  25—60. 

Osbome.    Das  Beil.    Taf.  H,  1,  4.    1887. 

Hoemes,  M.    Urgesch.  d.  Mensch.    1892.    S.  199. 

—  Der   diluviale   Mensch  in  Europa.    1903.    S.  5.    Fig.  1,  4,  5. 

Oerippte  Cisten. 

And.  Bez.  Rippencisten,  Eimer  mit  Querwulsten  (v.  Sacken).  Zylin- 
drische Zuoer  (Wosinshy), 
Beschreibung.  Die  Ciste  ist  ein  Gefäß  von  zylindrischer  Form 
und  kommt  in  zwei  Größen  vor.  Die  Cistenwandung  besteht 
aus  einer  Platte,  deren  Enden  übereinandergelegt  und  genietet  sind. 
In  schmalen  oder  breiteren  Abständen  ziehen  sich  vom  Boden  bis 
zum  oberen  Rand  des  Gefäßes  wulstartige  Reifen,  Protuberanzen  ge- 
nannt; dieselben  verleihen  der  Ciste  eine  große  Widerstandsfähigkeit. 

Der  Boden  ist  der  Ciste  aufgenietet,  die  Bodenfläche  etwas 
nach  innen  gebogen :  an  dieselbe  schließt  sich  rechtwinklig  dazu- 
stehend ein  breiter  Streifen,  welcher  den  unteren  Teil  der  Ciste 
bildet,  und  ebenfalls  verziert  ist. 

Die  Henkel  der  Cisten  sind  entweder  beweglich  oder  fest- 
stehend; die  beweglichen  sind  zu  zweien  an  einer  Ciste  vorhanden 
und  werden  aus  einem  starken  Bronzedraht  gebildet,  haben  Bügel- 
form, wie  unsere  modernen  Eimer,  und  sind  echt  oder  unecht 
gedreht  (s.  gedrehte  Halsringe)  (Fig.  a);  sie  werden  nach  den 
Enden  zu  dünner,  biegen  dort  in  eine  Schleife  um,  die  vogelkopf- 
ähnlich  endet. 

Die  Bügelhenkel  bewegen  sich  je  in  einer  Schleife;  beide 
Schleifen  sind  aus  einem  starken  Draht  weit  auseinanderstehend 
gebogen.  Dieser  Draht  ist  an  beiden  Enden  und  zwischen  beiden 
Schleifen  breitgeklopfl;  imd  hier  mit  je  einer  Niete  (also  an  jeder 
Cistenseite  mit  drei  Nieten)  im  Zwischenraum  zwischen  den 
beiden  obersten  Wülsten  befestigt. 

Die  feststehenden  Henkel  der  Ciste  haben  die  Form  von 
Handhaben  (Fig.  b) ;  sie  sind  einander  gegenüberstehend,  ungefähr 
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in  Va  Höhe  vom  oberen  Rande  des  Gefäßes.  Die  Handhaben  sind  an 
den  Enden  bandartig  breitgeklopft,  und  jedes  Ende  ist  mit  drei 
kegelförmigen  Nieten  an  der  Ciste  befestigt.  In  diesen  Handhaben 
hängen  manchmal  Ketten  mit  Elapperblechen   (s.  a.  Anhänger). 

Die  Rippen  der  Cistenwand  stehen  bei  einigen  dicht  zu- 
sammen, bei  andern  weit  auseinander.  Die  enggerippten  werden 
von  manchen  Fachgelehrten  für  jünger  angesehen  (Hoemes). 

Besonders  wird  hervorgehoben,  daß  die  Technik,  in  welcher 
die  Cisten  gearbeitet  sind,  eine  hochentwickelte  ist  {z.B.  Marcheaetti). 

Man  hat  die  Cisten  mit  Asche  und  Menschenknochen  ge- 
funden, zusammen  mit  Bronze-  oder  Eisengegenständen,  leer  oder 


Fig.  b. 


Fig.a. 

mit  Schmucksachen ;  manche  glauben,  daß  die  Cisten  zu  rituellen 
Zwecken  gedient  haben  (Marchesetti). 

Die  Cisten  sind  auch  außer  mit  Protuberanzen  mit  Punzen 
und  anderen  Omamentierungen  versehen  {GozzadinL  Taf.  VIL  1, 2.) 

Stoff.  Bronze.  —  Bronzekörper  mit  eisern.  Henkeln.  —  Ton.  — ^ 
£im erförmige  Geräte  aus  Ton  sind  wohl  eher  Holzeimern  nach- 
gebildet, als  Metall-Cisten  (Jentsch). 

Zeit.  Ältere  und  jüngere  Hallstattzeit,  3.  Phase  der  Schweizer  Bronze- 
zeit. 5. — 6.  Jahrh.  v.  Chr.,  (Marchesetti,  S.  103),  auch  noch  später 
(Schmidt,  Hub.). 

Fundort.  1.  Bronzecisten :  Italien,  Schweiz,  Frankreich,  Öster- 
reich-Ungarn (Böhmen,  Mähren,  Tirol,  Erain,  Siebenbürgen, 
Ungarn),  Nord-  und  Süddeutschland. 

2.  Tönerne  Cisten:  Villanova,  „zweifelsohne  älter,  als  die 
MetaUcisten*'  (Marchesetti).  Viele  Toncisten  im  Archäol.  Mus. 
in  Florenz,  Etrusk.  Abteil,     (s.  a.  Tongefäße  d.  Hallstattzeit.) 
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Literatur. 

MertinSi  0.  Wegweiser  durch  d.  Urgesch.  Schlesiens.  1906.  S.  88. 

Fig.  235. 
Wosinsh/.    Ungar.  Revue.    1886.    S.  309,  Abb.  1—10. 
V.  Sacken.   HaJlstatt.    1868.    Taf .  XXII,  1,  2.    S.  97ff. 
Lindenschmit,  L.    A.  u.  h.  V.  Bd.  11,  H.  III,  Taf.  V,  8,  7. 
Marchesettiy  C.    Corresp.  Bl.  1894.    S.  103  ff. 

—  Scavi  nella  Necrop.  di  S.Lucia.    1893.   S.  188  ff.   Taf .  II,  7,8. 
Hoemes,  M.    Corresp.  Bl.  1894.    S.  108. 

—  Urg.  d.  Menschheit.    Smlg.  Göschen,  1895.   Fig.  38,  40,  S.  142. 
Gozzadiniy  Conte  S.  G.    Mors  etc.    pag.  16.   (1875.) 

—  Intomo  agli  scavi  archeologici.  (1877.)  S.  38  ff.  Taf.  VII,  1,  2. 
Schumacher,  K.    Eine  pränestinische  Ciste  im  Mus.  zu  Karlsruhe. 

S.  61. 

Antiqua.    1884.    S.  96.    Taf.  XXVHI,  Fig.  163. 

Much,  M.    Kunsthistor.  Atlas.    Taf.  LXXV,  Fig.  10. 

Wankel,  H,  Bilder  aus  der  Mährisch.  Schweiz  imd  ihrer  Ver- 
gangenheit.   (1882.)    S.  408. 

Virchow,  R.  Zeitschr.  f.  E.  1874.  Verh.  S.  141—150.  1875. 
Verh.  S.  107. 

—  Congrfes  internat.  Stockholm   1874.    I  S.  522.    Sur  une  ciste 

en  bronze,   trouvee  k  Primendorf    Abb.  S.  524. 
UndseU  J^   Eisen.    S.  10,  18,  43,  98,  108,  192,  274,  299  ff. 
Jentsch.    Zeitschr.  f  E.  XIX.   S.  143. 
Mestorfj  J.    Vorgesch.  Altert.,  1885. 

—  Vaterland.  Alt.    Taf  IX,  4  a  u.  b.    (1877.) 

Müllner,  A.    Phot.  Alb.     Landesmus.    Laibach.     Taf.  XX,    11. 

Karte  der  Prov.  Comm.  z.  Erhalt,  der  Kunstdenkmäler  von 

Hannover.    Ältere  Metallzeit. 
Naue,  J.  Hügelgräber.  S.  137,  Taf.  XXXVI,  2.  (1887.) 
Pigorini.    Bull,  di  pal.    Bd.  XIH.    pag.  82.    (1887.) 
Hampel,J.  Bronzezeit  Ungarns.  Taf  CIV,  Taf.  CV,  Taf.  C  VI.  (1887.) 
ManUUus,  0.     LltaUe.    Taf.   VL.    Fig.    19.      Taf.   LXXXI,    1, 

Taf.  CIV,  10. 
Tüchler,  0.    Bayr.  Beitr.  1881.    IV.  Bd.    S.  56. 
Zannoni.    Gli  scavi  della  Certosa.    pag.  114,  152,  242. 
Kohn  u.  Mehlis.    Material  zur  Vorgesch.  des  Menschen  H  S.  210, 

Fig.  17. 
Heierli,  J.    Chronol.  der  Urgesch.  der  Schweiz.    1898.    Festgabe 

zur  ErÖffn.  des  Landes-Mus.  in  Zürich.    S.  77. 

Cromlech. 

And.  Bez.  Steinkreis,  Steintanz.  Cromlech  ist  ein  gälisches  Wort; 
Crom  bedeutet  Kreis,  lech  ist  Stein  {Hoemea,  S.  503). 

Beschreibung.  Cromlechs  bestehen  aus  großen  unregelmäßig  ge- 
bildeten, meistens  unbehauenen  Steinen,  die  durch  Zwischenräume 
voneinander  getrennt  sind;  sie  stehen  aufrecht  in  kreisförmiger 
Anordnung.  (Fig.)  Die  von  ihnen  gebildeten  Kreise  haben  ge- 
wöhnlich 100  Fuß  im  Durchmesser,  oder  auch  noch  mehr.  Bisweilen 
umgeben  sie  ein  Dolmengrab  (s.  d.)  oder  einen  einzelnen  großen 
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Stein,  Menhir  (s.  d.);  auch  kommen  sie  als  konzentrische  Kreise 
vor,  namentlich  als  Stonehenge  (s.  d.). 

Zeit.     Neolithische  Zeit. 

Fundorte.  Nicht  allein  in  Europa.  Ihre  Hauptverbreitung:  Groß- 
britannien, Dänemark,  Schweden,  Mittelfrankreich,  Bretagne, 
Pyrenäen;  aber  auch  in  Syrien  bei  Tyrus  (Stanley),  Arabien 
(Missionar  Kohen), 


Literatur. 

Lubbock.    D.  vorgesch.  Zeit.    1874.    S.  102  fF.    Fig.  134,  136. 
Preusker.    Blicke  in  die  vateri.  Vorzeit.    1841.    S.  82,  92. 
Nadaillac,   Die  ersten  Menschen  u.  d.  präh.  Zeiten.    1884.    S.  91, 93. 

Fig.  20. 
Joly,  N.   Der  Mensch  vor  der  Zeit  der  Metalle.    1880.   S.  157, 174. 
Hoemes,  M.    D.  Urgesch.  d.  Menschen  nach  dem  heutigen  Stande 

der  Wissenschaft.    1892..  S.  101,  503. 
Ranke,  J.    Der  Mensch.    11.    S.  498,  499.    Fig.  o.  Z. 
Virchow,  R.    Zeitschr.  f.  E.    IX.    Verh.  S.  468. 
MortilUt.    Mus6e  pr^h.    Paris  1881.    PL  LX. 

Cnjavische  Oräber. 

Beschreibung.     Die  cujavischen  Gräber  sind  in  ihrer  eigentlichen 
Grabstätte  im  Innern  verschieden.     Der  Grabhügel  hat  einen  ganz 


.  ^^^— 


^Ä^TT" 


speziellen  Charakter,  der  sich  fast  tiberall  wiederholt;   man  muß 
ihn  als  langgestreckt  dreieckig  bezeichnen. 

Die  Längenausdehnung  besteht  ungefähr  in  120  Schritt;  am 
Kopfende  ist  die  Steinreihe,  die  den  Htigel  markiert,   10  Schritt 
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breit;  der  Hügel  zieht  sich  von  Ost  nach  West  hin,  steigt  oben 
bis  auf  6  Fuß,  geht  nach  unten  allmählich  spitz  zu,  indem  er  in 
einen  Schlußstein  endet  An  den  Ecken  des  nach  Osten  liegenden 
Kopfendes  bildet  je  ein  größerer  Stein  einen  Strebepfeiler.  Die 
Steine,  die  den  Kontur  des  Hügels  darstellen,  sind  nicht  mehr 
vollzählig  vorhanden. 

Das  innere  Grab  ist  aus  rohen,  größeren,  dünnen  Platten 
angebaut,  die  einen  scharfen  Rand  haben ;  die  ganze  Länge  der 
Qrabkiste  beträgt  IV2  Meter,  die  Breite  1  Meter. 

Die  cujavischen  Gräber  finden  sich  in  sehr  großen  Mengen, 
meint  an  versumpften  Teichen,  manchmal  vereinzelt,  manchmal 
in  Gruppen  beieinander.  Die  Unterlage  ist  „fast  durchgehends^ 
eine  feste  Lehmschicht,   die   auf  dem  gewachsenen  Boden  liegt. 

Zeit     NeolithiscL     Jüngste  neoL  Zeit  {Virchoio,  S.  430). 

Fundorte.     Cujavien,  Prov.  Posen. 

Literatur. 

V,  Erckert.    Zeitschr.  f.  E.    1879.    S.  428. 

1880.    S.  314. 

Virchowy  R.    Zeitschr.  f.  E.    1883.    S.  430. 
TüchUr,  0.    Ph.  0.  Sehr.    1882.    S.  27. 
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D. 

TSpfe  mit  Dachdeckel. 

Beschreibung.    Mit  den  italischen  Hausumen  (s.  d.)  wurden  Urnen 

gefunden,   die  einem  bauchigen  Topf  gleichen.     Die  Öffnung  ist 

nicht    sehr    groß,    ein   Henkel   ist 

kurz,   rundlich   und   ziemlich   weit 

herausstehend;    derselbe    setzt  am 

oberen  Rand  an.     Bedeckt  ist  die 

Urne  mit  einem  Deckel,  der  einem 

Hausdach  nachgebildet  ist,  welches 

Rauchloch  und  Dachsparren  trägt. 
Stoff.     Grober  Ton  mit  zerstampftem 

Granit  vermengt. 
Zeit.     Älteste  Eisenzeit. 
Fundort.     Italien. 
Literatur. 

Virchow.  Über  die  Zeitbest.  der 
ital.  u.  deutschen  Hausumen. 
S.  A.  S.  29.  Sitzungs-Ber.  d. 
Kgl.  Preu6.  Akademie  der 
Wissensch.  zu  Berlin.    1883.    S.  985. 

Lindemchmit.  A.  u.  h.  V.  Bd.  I,  H.  X,  Taf.  III,  6. 

Not.  degh  Scavi.  1902.  p.l04,  fig.7.  p.  149,  fig.28.   p.l61,  fig.  48. 

Deichselbeschlage. 

And.  Bez.  Endbeschläge  f.  Deichseln,  Achsenkapseln,  Achsenstif^ 
Schlußstück  einer  Wagendeichsel. 

Beschreibung.  Deichselbeschläge  sind  Endbeschläge  für  Wagen- 
deichseln. Sie  bestehen  gewöhnlich  in  einem  Stück  konischer 
Röhre  und  der  Endverzierung.  Bisweilen  schließt  sich  an  die 
Verzierung  statt  der  Röhre  eine  massive,  stabähnliche  Verlängerung, 
welche  in  die  Deichsel  hineinpaßt.  Die  Endverzierung  ist  ganz 
verschieden.  Oft  wird  sie  z.  B.  durch  einen  oder  mehrere  Vogel- 
köpfe, durch  einen  Vogelkörper  mit  Kopf  oder  einen  Stierkopf 
mit  Hörnern  gebildet;  ein  anderes  Mal  durch  Ring-  und 
Klapperbleche. 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.    Hallstattzeit  (s.a.  Deichselwagen). 

Fundorte.     Deutschland,  Dänemark,  Böhmen,  Ungarn. 
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Literatur. 

Undset.    Zeitechr,  f.  E.    1890.    S.  64. 

—  Eisen.    Taf.  V,  4.  S.  365,  Fig.  44.    Taf.  XXX,  1. 


Fig.  b. 
Fig.  a. 

Harnpel    Ungarn.    Taf.  LVI,  1,  2,  Taf.  CXX,  22. 

Mus.  f.  Völkerkunde.  Berlin.  Reg.  Potsdam.  Schrank  4  a.  Kat.  Nr. 

Madsen.    Afbildninger.  I.  Taf.  XL,  16,  17,  18. 

Müüer,  S.   Vor    oltid.  H.    Fig.  177—180. 

Deichselwagen. 

Beschreibung.  Deichselwagen  sind  kleine  Qeräte,  die  aus  einer  langen 
Achse  bestehen,  auf  welcher  drei  Räder  in  gleichen  Abständen  auf- 
geschoben sind,  einer  Deichsel  und   plastischem  Vogelomament. 


Fig.a. 


Fig.  b. 

Der   hohlgegossene   Deichselansatz  ist   an   einem  Ende    in 
zwei  Arme  geteilt;   diese  heugabelähnlichen  Arme  ruhen  auf  der 
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Achse,  indem  sie  das  mittelste  Rad  zwischen  sich  nehmen.  Dann 
biegen  sie  in  langem  Hals  nach  oben  und  gehen  in  kopfkhnliche 
Gebilde  mit  ein  oder  auch  zwei  Hörnern  aus.  Mitten  auf  den 
beiden  Deichselarmen  sitzt  bei  einigen  auf  kurzer  Stange  ein 
Vogel  und  ein  oder  zwei  solcher  Vögel  auf  der  Deichsel.  Am 
Rande  der  Deichseldülle  befinden  sich  zwei  Löcher  seitlich; 
wahrscheinlich  war  eine  hölzerne  Deichselstange  eingeschoben 
und  ein  Stift  ging  durch  diese  Löcher,  um  die  Stange  zu  befestigen. 


Fig.  c.  Fig.  d. 

Die   beiden  bei  Burg  gefundenen  Deichselwagen  sind  inso- 
fern verschieden,   als   der   eine   derselben   zwei   Räder  und  drei 

gehörnte  Köpfe  zeigt  (Fig.  a),    während   der  andere   drei   Räder 

und  zwei  Köpfe  mit  Hörnern  hat  (Fig.  b). 
Stoff.     Bronze. 
Zeit.     Hallstattzeit. 
Fundorte.     Burg   a.  d.  Spree.      Zwischen   Frankfurt   und  Dressen 

(Neu-Ruppin).     Ober-Kehle  (Kreis  Trebnitz)  in  Schlesien. 
Literatur. 

V.  Hochstetter.    M.  W.  A.  G.  1881.    S.  294. 

Virchow,R.  Zeitschr.  f.  E.  1873.  Bd.V.  Taf.  XVIII,  Fig.  1.  S.198. 

1876.    S.  238. 

—    Congres  d'Anthrop.    Paris  1867. 

Begemann,  H,  Die  vorgesch.  Altert,  des  Zietenschen  Museums. 
(Wiss.  Beilage  z.  d.  Ber.  über  d.  Schuljahr  1891/92  des 
Stadt.  Frdr.  Wilh.-Gynm.  z.  Ruppin.)    S.  8. 

Behla.    Zeitschr.  f.  E.  1882.    Verh.    S.  43. 

Phot.  Album.  Section  IV.    Taf.  VI. 

Luchs.    Scliles.  Vorzeit.  Bd.  HI.  27.  Ber.  1881.  Taf.  H,  28.   S.  32. 

Undset,  J.    Eisen  in  Europa.    Taf.  XX,  8.    S.  63,  195,  239. 

Lisch.    Mecklenb.  Jahrb.  1852.    Jahrg.  XVH.    S.  261. 

Kemble.    Horae  Ferales.    Taf.  XXXHI,  4.    S.  236. 

Mecklenb.  Jahrb.  XVI,  S.  261.  XV,  S.  276.  Abb.  S.  262. 

Montelius,  O.    Les  temps  preh.  en  Sufede.   1895.    Fig.  196.    S.  146. 

Mertins,  0.   Wegw.  d.  d.  Urgesch.  Schlesiens.  1906.  S.  71,  Fig.  175. 
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Depotfunde. 

And.  Bez.    Massenfiinde.   Erd-  od.  Depotfunde  (Voss  u.  Stimm.  S.  7). 

Sammelfunde. 
Beschreibung.      Depotfunde   werden  Funde    in    größerer  Anzahl 

von   oft  gleichartigen   Stücken  genannt,   welche   an   einer  Stelle 

vergraben  waren,   die  mit  Sicherheit  weder  zu  einem  Begräbnis 

noch  zu  einem  Wohnplatz  gehörte. 

Man   nimmt  an,   daß   die   Gegenstände   von   dem  Besitzer 

deponiert   wurden,    um    sich   vor   Beraubung  zu   schützen.      Sie 

werden  auch  Massenfunde  genannt,  im  Gegensatz  zu  Einzelfunden, 

welche  nur  vereinzelt  in  der  Erde  lagen. 
Zeit.     Hauptsächlich  Bronzezeit. 
Fundorte.    Mark  Brandenburg ;  auch  aus  dem  Westen  bekannt.    In 

den  Museen  von  Bayern,  Österreich-Ungarn,  Berlin,  Stettin,  Neu- 

strelitz,  Schwerin,  Eiel,  Kopenhagen,  Stockholm  ausgestellt. 
Literatur. 

Bastian  u.  Voss,    Schwerter.    Taf.  I— III,  6,  11. 

Voss  u.  Stimming.  Vorg.  Altert,  a.  d.  Mark  Brandenburg.  1887.  S.7. 

—  Zeitschr.  f.  E.    1878.    Verh.    S.  361.    1881.    Verh.    S.  106. 

Deutsche  Fibel  (Nord). 

And.   Bez.      Nordische    Fibel.    —    Deutsche    Fibel:    Norddeutsche 

Form  (Undset). 
Beschreibung.     Deutsche   Fibeln   sind  lange   Fibelformen,   deren 

Bügelkörper  sich  in  einen  eigentlichen  Bügel   gliedert,   mit    sich 


Fig. 


Fig.b. 


daran  anschließenden  Scheiben   oder  großen  Spiralscheiben;   die 
Spiralscheiben  liegen  mit  dem  Bügel  in  gleicher  Ebene. 

Die  Nadel  hat  dicht  unter  ihrem  Kopf  ein  Loch,  durch 
welches  der  Spiralendraht  vor  seiner  Aufwicklung  gezogen  ist; 
so  hängt  also  die  Nadel  lose  am  Bügel;  die  Fibel  gehört  daher 
zu  den  zweigliedrigen  Fibeln. 
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Die  deutschen  Fibehi  werden  von  einigen  Forschem  in 
zwei  Abteilungen  gesondert,  in  eine  ältere,  norddeutsche,  und  eine 
jüngere,  süddeutsche  Form  (s.  d.). 

Der  Bügel  der  norddeutschen  Form  besteht  entweder  in 
einem  einfachen,  stärkeren  Draht  (Fig.  a),  der  glatt  oder  gedreht 
ist,  oder  wird  durch  ein  schmales,  ovales  (Fig.  b,  c)  oder  ein 
schmales,  rechteckiges  Blech  (Fig.  d)  gebildet;  an  beide  Bügel- 
arten, an  den  Drahtbügel  sowohl,  wie  an  den  schmalen  Flächen- 
bügel schließen  sich  jederseits  die  Spiralscheiben  an. 


Fig.  c. 


Fig.  d. 

Die  Nadel  hat  einen  großen  Kopf,  entweder  in  Scheiben- 
form oder  in  Form  eines  Kreuzes  mit  zwei  oder  drei  Querbalken ; 
der  Nadelkopf  ruht  auf  der  einen  Spiralscheibe  und  ist  mit 
Strichomament  verziert. 

S 1 0  f  £     Bronze. 

Zeit.     Bronzezeit. 

Fundorte.      Norddeutschland    (Altmark,    Brandenburg,     Schlesien, 
Hannover,  Sachsen,  Mecklenburg),  Dänemark,  Schweden. 

Literatur. 

Undset.    UAge  du  bronze.    Taf.  IV,  2,  Taf.  V,  2. 

—  Etudes  de  Tage  du  bronze.   S.  73.    Fig.  7,  Taf.  V,  2,  Taf.  VI, 

Taf.  VII,  3,     Taf.  VIII,    1,    7,   8,      Taf.  IX,   2.     S.  82, 
Fig.  11. 
BeUz.    Das  Ende  der  Bronzezeit  in  Mecklenburg.    1886.    S.  26. 

—  D.  Vorgesch.    von    Mecklenburg.      1899.     S.  52.     Abb.  69, 

70,  72. 
Schrötter-LücL    Frid.  Francis.    Taf.  XI,  1—3.    S.  119. 
Mecklenburger   Jahrb.    Bd.  XII.    Jahrbücher  und  Jahresberichte 

S.  26. 
DanneiL    J&hresber.  d.  altmärk.  Vereins  f.  Geschichte.    Taf.  I. 

—  Thüringisch  -  Sächsische    Neue    Mitteil.    11.     „Beichte    über 

die  Ausgrab,  bei  Güssofeld.    S.  125  Nr.  22. 
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Klemm,    Deutache  Altert.    Taf.  V,  2.    S.  71. 
IKldebrand.    Antiquar.  Tidskrifk  IV,  Fig.  5,  6. 
Lindenschmit.    A.  u.  h.  V.   Bd.  III,  H.  m,  Taf.  I,  5. 

I,  IX,  m,  1. 

Virehow.    Zeitschrift  f.  E.  IV.    1872.    Verh.  S.  265.    Fig.  4. 

V.  Estorf.   Heidn.  Alt.   Taf.  VIII,  8,  Taf.  XI,  10.    S.  84,  97. 

Kemble.    Horae  ferales.    Taf.  XXII,  1. 

Schles.  Vorzeit.   Bd.  V.   Taf.  I,  4.    1888—1894. 

Friedel    Zeitschrift  f.  E.  XI.    1879.    Verh.    S.  32  a. 

Vm.   Verh.    S.  125.    Taf.  XVn.    Fig.  1,  8.    Taf.  XXV. 

Fig.  8. 
C(mwentz.    Vorgeschichtl.  Wandtafeln   für  Westpreußen.     Taf.  11. 

Flg.  20. 
Mertina^  A.    Wegweiser    durch    die    Urgesch.  Schlesiens.     1906. 

Abb.  154.    S.  66. 


Denteche  Fibel  (Süd-). 

Beschreibung.  Der  Bügel  der  süddeutschen  Fibel  zeigt  kräftiger 
entwickelte  Formen,  als  der  der  Norddeutschen;  er  besteht  aus 
starkem  Draht,   oder  aus  einer  großen  ovalen  Bronzeblechplatte^ 


Fig. 


Fig.b. 


welche  reich  mit  Linienomament  in  verschiedenen  Kombinationen 
oder  mit  konzentrischen  Kreisen  geschmackvoll  verziert  ist 
(Flg.  a  u.  b). 

Bei  andern  Stücken  ist  der  Bügel  aus  kantigem  Draht  ge- 
macht, welcher  in  gleichbreite  S-formige  Windungen  gelegt  ist, 
10 — 20  an  der  Zahl,  an  welche  sich  die  Spiralscheiben  anschließen, 
oder  der  Bügel  wird  durch  einen  runden  Draht  gebildet,  welcher 
aus  vielen  dicht  liegenden  achterförmigen  f-Schleifen  gewunden 
ist  (Fig.  c  u.  d).  ^^ 
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Die  Nadeln  der  süddeutschen  Fibeln  sind,  ebenso  wie  die  der 
norddeutschen,  auf  den  Spiralendraht  gezogen;  der  Kopf  der 
ersteren  zeigt  aber  einige  Verschiedenheiten ;  er  hat  die  Form  eines 
platten,  langgestreckten,  umgekehrten  Kegels,  oder  Elreuzform  mit 


Fig.  c  Fig.  e. 


Fig.  d. 

drei  Querbalken  oder  er  besteht  in  einer  Scheibe,   auf  welcher 
ein  Nadelkopf  mit  Kreuzform  und  Querbalken  eingraviert  ist. 
S  t  o  f  f.     Bronze. 
Zeit.     Bronzezeit,  Hallstattzeit. 

Fundorte.    Böhmen,  Heidesheim  a.  Rh.,  Schlesien,  Schwachenwalde 
(Kr.  Amswalde,  Prov.  Brandenburg)  (Fig.  a,  b). 
Hessen  (Fig.  a). 
Schwarz.  CoUm.  (Fig.  d). 
Literatur. 

Baltische  Stujl.  1883.    Taf.  11. 

Undset,  J.    Etudes   sur  Tage   du  bronze.    1880.    Taf.  HI,    1—3, 
Taf.  IV,  1,  Taf.  IX,  1.    S.  65.    Fig.  65.    S.  66,  67.    S.  95. 
Taf.  Xn,  1. 
Lindenschmit.    A.  u.  h.  V.  Bd.  I,  H.  IX,  Taf.  IH,  2. 

Bd.  II,  H.  XI,  Taf.  n,  7. 

Virchow,  R,    Zeitschr.  £  E.  VII.  1875.    Taf.  HI,  2,  S.  26. 
Fi6,JL.    Öechy  predhistor.    1900.    Taf.  XXVI,  1,  2. 
Büschinff.    Schles.  Altert.    Taf.  11,  1. 
Schlesiens  Vorzeit.    Bd.  HI  1875.    Taf.  v.  Z.    Fig.  27. 

—  Bd.  V.  1888.    Taf.  I.  3,  S.  97,  107. 

Weigel,  M.    Zeitschr.  f.  E.  1892.    Nachrichten  S.  48. 
Voss.    Merkbuch  1894.    Taf.  VII,  23. 

—  Zeitschr.  f.  E.  1898.    S.  (224).    Fig.  25. 

Dlademartlger  Brnstsclimnck.   (s. a. Ringhaiskragen.) 

And.  Bez.     Halskragenartiger  Brustschmuck. 

Beschreibung.  Diademartiger  Brustschmuck  ist  aus  breitem  Bronze- 
blech hergestellt,  welches  sich  dem  Hals  anschließt:  in  der  Mitte 
ist  dasselbe  gut  handbreit,  verjüngt  sich  dann  und  geht  nach  den 
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Enden  in  einen  dünnen  Draht  aus,  der  sich  aufrollt.  Die  Enden 
berühren  sich  nicht,  sondern  klaffen. 

Die  Schmuckplatte  zeigt  bisweilen  regelmäßig  angeordnete, 
schmale  Ausschnitte,  so  daß  es  den  Anschein  hat,  als  wenn  der 
Halsschmuck  aus  einzelnen  Streifen  zusammengesetzt  wäre  (Fig.  a). 

Andere  Platten,  ebenfalls  aus  einem  Stück  gegossen,  be- 
stehen aus  drei  wulstigen  Streifen,  welche  durch  mehrere  schmale 
Stege  zusammengehalten  werden.  Diese  Wulste  sind  mit  schräg 
liegenden  Furchen  geschmückt  (Fig.  b). 


Fig.a. 

Fig.b. 


Fig.  c.  Fig.  d. 

Man  hat  dies  Schmuckstück  auch  aus  einzelnen,  schmalen, 
sich  konzentrisch  aneinanderlegenden  Bändern  hergestellt;  die 
Enden  werden,  wie  bei  der  vorigen  Art,  drahtschmal  und  rollen 
sich  ebenfalls  auf;  die  einzelnen  Bänder  sind  glatt  (Fig.  c),  oder 
sie  sind  reich  ornamentiert  (mit  Dachsparren,  Tannenzweigen, 
Strichen,  Strichgruppen)  (Fig.  d).  Die  glatten  Platten  haben  am 
äußersten  Umfang  bisweilen  kleine  Ösen,  in  welche  Klapperbleche 
eingehängt  sind. 
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Stoff.     Bronze,  Gold. 

Zeit.     Jüngere  Bronzezeit,  Hallstattzeit. 

Fundorte.  Westpreu£en.  Im  Lüneburgischen.  Dänemark.  Brandenburg. 

Literatur. 

Lisaauer.    Bronzezeit.    S.  13.    Taf.  V,  7. 

Mestorf,  J.    Vorgesch.  A.    Fig.  295. 

Phot.  Alb.    1880.    Section  II,  U,  17,    Section  III,  7. 

Voss.   Archiv  f.  A.  Supplement.  Bd.  XV.  Taf.  XII,  3,  Taf.  XIH,  1. 
S.  1  ff. 

Müllevy  S.    Ordning.    Fig.  50,  51,  164. 

—  Nord.  Altertumsk.     1896.    I.  S.  350.    (s.  Mitteil.  d.  anthropoL 

Gesellsch.    Wien  1889.    Sitzungsber.  S.  118.) 

—  J.   H.     Vor-  u.  firühgesch.  Altert,  d.  Prov.  Hannover.    1893. 

Taf.  XI,  85. 
Montelim,    On  tidsbestämning.    Taf.  IV,  34. 

Diademe. 

(s.  a.  Kopfring,  Bmghalskragen,  ungarische  Diademe,  diademartiger  BroBtschmuck.) 

Beschreibung.      Dieser    Schmuck   besteht   in    einer    Metallplatte, 

welche  zu  einem  unvollständigen  Kreise  gebogen  ist;  ihr  innerer 


Fig.a. 


Fig.  c 


Fig.b. 

Kontur  hat  einen  geringeren  Durchmesser,  als  der  äußere. 
Einige  dieser  Platten  enden  spitzauslaufend,  sind  dann  an  beiden 
Enden  durchlocht,   andere  verjüngen   sich   zwar   auch   nach   den 
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Enden,  behalten  jedoch  noch  eine  gewisse  Breite  und  biegen 
die  Enden  zu  je  einer  vertikalen  Rolle  zum  Zweck  der  Be- 
festigung um  {Lisch,  S.  51). 

Die  Außenfläche  ist  oft  durch  konzentrische  schnurartige 
Leisten  verziert,  welche  bisweilen  gegen  das  Ende  hin  in  eine 
Art  Spiralomament  auslaufen;  die  durch  die  Leisten  abgegrenzten 
Felder  sind  entweder  glatt  oder  tragen  Strichverzierung. 

Stoff.    Bronze,  Eberzahn. 

Zeit  Ältere  und  jüngere  Bronzezeit  (Lisch,  S.  150).  Ältere  pommer- 
sehe  Bronzezeit  (Schumann),  Bronzezeit  IH.  Per.  {BeUz,  S.  129). 

Fundorte.  Westpreußen,  Pommern,  Mark  Brandenburg,  Mecklen- 
burg, Hannover. 

Literatur. 

Lissauer,    Altert,  d.  Bronzezeit.    Taf.  VI,  8,  S.  14.    Ta£  V,  8. 
Phot.  Album  1880.    Sect.  U,  21,  Sect.  HI,  2. 
Lindenschmit  A.  u.  h.  V.    Bd.  I,  H.  X,  Taf.  II,  1—4. 
Schumann.    Baltische  Studien.    1896.    Die  Kultur  Pommerns  in 

vorg.  Zeit.    S.  143,  Taf.  11,  21. 
BeÜZy  R.    Die   Gräber  der  älteren   Bronzezeit  in  Mecklenburg. 
1902.    S.  129,  Fig.  0.  Z. 

—  Die  typischen  Formen  der  vorchristl.  Funde  in  Mecklenburg. 

1890.    S.  14.    Abb.  13,  14. 
Mecklenb.  Jahrb.  IX.    S.  333. 

—  Xn.    S.  408. 

Lisch  und  Schrötter.    Frid.  Franc.    Taf.  X,  Fig.  5.    S.  50,  55. 
Lisch.  Mecklenb.  Jahrb.  Bd.  XXXII.  S.  204.  Abb.  2,  Pfahlb.  von 
Wismar. 

Bd.  XXXIIL    S.  123. 

Bd.  XXXVm.    S.  145.    Kegelg.  v.  Karbow. 

Bd.  XL.    S.  150. 

Bd.  XI.    S.  382. 

V.  Estorf.    Altert.  Ülzen.    Taf.  XI.  6—9.    S.  96,  97. 

Müller,  J.  IT.  Vor-  u.  frtihgesch.  Altert  d.  Prov.  Hannover.  Taf.  IX,  73. 

Madsen.    Broncealdem.  I.  Taf.  XXXI,  1—7.    II.  Taf  XVII,  1. 

Ungarische    Diademe,     (s.  a.  Diademe,  Eopfringe.) 

Beschreibung.  Die  ungarischen  Diademe  treten  wesentlich  in  zwei 
Formen  auf.  Bei  der  einen  Form  (Fig.  a)  ist  ein  breites  Bronze- 
blech rund  zusammengebogen.  In  seiner  Längsachse  befindet  sich 
eine  tiefe  Einschnürung,  so  daß  das  Blechband  sowohl  nach 
oben  als  nach  unten  ziemlich  weit  ausladet.  Ein  schmales,  mit 
Punzen  geschmücktes  Metallband  liegt  der  Vertiefung,  wie  ein 
Oürtelband,  auf.  Da  wo  die  Enden  des  Diadems  sich  fast  be- 
rühren, ist  das  Blech  an  jedem  Ende  zu  einer  dünnen,  vertikalen 
Röhre  eingerollt;  durch  dieselbe  ist  ein  kantiger  Draht  hindurch- 
geführt, so  daß  er  unten  nach  Bildung  eines  kurzen  Bogens 
in  die  Röhre  des  andern  Endes  eintritt. 

Die  freien  Enden  dieses  Drahtes  sind  (nach  oben)  je  zu 
einer  Spirale  angerollt;  diese  Spiralscheiben  liegen  nahe  bei- 
einander in  gleicher  Höhe,  überragen  aber  den  Kopfireif  um  ein 

Schlemm,  Wftrterbacli  sur  Yorgeichiclite.  7 
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großes  Stück.  Die  Spiralaufrollung  des  eiDcn  Ringes  ist  in  um- 
gekehrtem Sinn  ausgeführt,  wie  die  des  andern.  Den  den  Mittel- 
punkt der  Spiralen  bildenden  Enden  des  Drahtes  ist  eine  kleine 
tutulusartige  Verzierung  aufgesetzt.  Die  Außenseite  des  Drahtes 
trägt  Strichomament. 

Die  andere  Form  (Fig.  b)  der  ungarischen  Diademe  besteht 
aus  ungefähr  vier  dünnen  runden  Bronzedrähten,  welche  aufein- 


Fig.  a. 

Fig.b. 

andergelegt,  einen  Bronzereif  bilden ;  der  Reif  ist  durch  Haken 
und  Öse  zu  schließen,  in  welche  die  Drähte  enden.  Diese 
Ringe  werden  durch  mehrere  schmale,  sie  hin  und  wieder 
umklammernde  Blechstreifen  zusammengehalten;  bei  den  vier 
vorderen  Blechstreifen  tritt  das  Ende  eines  Drahtes  frei  heraus 
und  dreht  sich  zu  einer  hütchenförmigen  Spirale  zusammen. 

Auf  diese  Weise  wird  das  Diademband  von  vier  dicht 
nebeneinander  liegenden  Spiralhütchen  überragt. 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.     Bronzezeit. 

Fundort.     Ungarn. 

Literatur. 

Hampel,  J.    Bronzezeit  Ungarn.    Taf.  XXXVIII,   1  a  u.  b,  2—4. 

Dlcknaeklges  Bell. 

And.  B  ez.  Arbeitsbeil.  Tyknakkede  0xer.  Haches  k  t^te  epaisse,  ipeu 
prfes  de  m^me  öpaisseur  que  le  milieu  de  la  hache,  et  k  quatre  cötes. 

Beschreibung.  Das  dicknackige  Beil  ist  nicht  durchlocht  und  hat 
einen  rechteckigen  Querschnitt.  Der  Durchmesser  seiner  Basis 
hat  fast  die  gleiche  Dicke,  wie  der  Durchmesser  der  Mitte  des 
Beüs  (Fig.  a). 

Die  Franzosen  nennen  diese  Beilart  der  dicken  Basis  wegen : 
„B^il^  mit  dickem  Kopf",  die  nordischen  Forscher  sagen:  „Beile 
mit  dickem  Nacken"  oder:  „Dicknackige  Beile". 

Die  Schneide  der  dicknackigen  Beile  verbreitert  sich  wenig 
und  ist  wenig  abgerundet. 
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a 

Fig.  a. 


JüDgere  Formen  dagegen 
haben  eine  ausladende  Schneide 
und  etwas  geschweifte  Seiten- 
konturen (Müller,  S.136)  (Fig.b). 

Stof£     Feuerstein  u.  a. 

Zeit.  Neolithische Periode.  Ill.und 
IV.  Per.  der  neolithischen  Zeit 
(Mantelius). 

Fundorte.  Ganggräber,  Riesen- 
stuben (Müller,  S.  S.  1 36),  Hügel- 
gräber (s.  d.)  mit  E[iste. 

Literatur. 

Müller,  S,   Ordning.    1888-1895.        ^^'^' 
Fig.  59—63. 

—  Nord.  Alterth.   1897.  S.  134—136.  Fig.  48. 
Montelius.    Sver.  Fomt.    Fig.  23. 

—  Corresp.  Bl.  1891.    S.  99. 

—  Les  temps  pröh.  en  Sufede.    Taf.  V,  2. 
Rygh.    Norske  Oldsager.    Fig.  20  a  u.  b. 
Worsaae,    Afbildninger.    1854.    Fig.  5. 
Ofbome.    Das  Beil.    Taf.  VI,  4. 

Krause  n.Schoetemack.  Megal.Ghräb.d.  Altmark.  Zeitschr.tE.  1893. 
Mortillet.    Mus^e  preh.    Taf.  XLIX,  453. 

Faudel.  u.  Bleicher.   Bull,  de  la  soc.  de  Colmar.  Mat^riaux  p.  une 
etude  pr^h.  de  FAlsace  1878.    Taf.  IV,  45. 

Feuerstein  -Dolche. 

Beschreibung.  Onge  und  Griff  bestehen  bei 
den  Feuersteindolchen  aus  einem  Stück;  sie 
sind  sehr  fein  bearbeitet.  Die  Form  des 
Dolches  ist  ein  flaches,  spitzes,  breit  ausgehen- 
des Blatt,  an  welches' sich  ein  längerer  Handgriff 
anschließt,  der  einen  dreieckigen  oder  auch 
einen  vierseitigen  rautenfdrmigen  Querschnitt 
zeigt  An  den  Kanten  entlang  ist  die  Bearbei- 
tung besonders  exakt  und  kunstvoll  ausgeführt, 
so  daß  eine  regelmäßige  Zickzacklinie  ent- 
standen ist. 

Dieselbe  wurde  durch  sehr  kleine  regel- 
mäßige Abspaltungen  erzeugt,  ,,  gedengelt  ^ . 
Diese  Zickzacklinie  bezeichnet  Müller,  S.  als 
das  einzige  Ornament,  das  sich  in  Feuerstein 
ausführen  läßt.  Dasselbe  kommt  nur  bei  diesen 
Dolchen,  bei  Speer-  und  Pfeilspitzen  vor.  — 
Die  Dolche  wurden  bis  zu  einer  Länge  von  33  cm 
gearbeitet  und  sind  unter  allen  nordischen  Stoin- 
manufakten  die  vollendetsten  in  Form  und  Be- 
arbeitung (Müller,  S.). 

Feuersteindolche  sind  Artefakte,  die  viel  in  Gebrauch  waren, 
denn  man  findet  sie  zahlreich  mit  neuangeschärften  Spitzen. 

7* 
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Einschneidige  Dolchmesser. 


S 1 0  f  f.     Feuerstein. 

Zeit.     Spätneolithisch,  Monteliua  IV.  Periode. 

Fundorte.    Vornehmlich  in  Skandinavien;  in  den  Pfahlbauten  gibt 

es  diese  nordischen  Artefakte  aus  einem  Stück  nicht  (Gross). 
Literatur. 

Montelius.  Antsuöd.  Ta£XIV.  Fig.  55. 

—    Los    temps    pr^h.      Taf.  VI,    2. 
S.  21. 

Mestorf,  J.  Vorgesch.Altert.  Taf.IX,57. 

GrosSf  V,    Les  Protohelvetes. 

Müller,  S.    Nordisch.  Altert.    1896.  I. 
S.  145,  Abb.  S.  133. 

Worsaae.  Afbildninger.  1854.  Fig.  40. 

Einschneidige  Dolchmesser. 

And.  Bez.    Einschneidige  Kurzschwerter. 

Beschreibung.  Die  E^ngen  der  ein- 
schneidigen Dolchmesser  sind  schmal, 
ihr  Rücken  2 — 3  Linien  dick.  Die 
Form  ihrer  Griflfe  ist  verschieden. 

Zeit.     Hallstattperiode,  la  Tfene-Zeit. 

Stoff.     Eisenklingen   oft  mit  Bronzegriff. 

Fundorte.     Oesterreich,  Schweiz. 

Literatur. 

V.  Sacken,     Gräberfeld    von   Hallstatt. 

Taf.  VI,  6,  11.    S.  33  ff 
V,  Bonstetten,    Recueil  d'Antiquites  suisses.    (1860.) 
Taf.  XXI,  1. 

Dolchspitzen  von  Knochen. 

And.  Bez.     Dolche   aus   Knochen.    Wurfspeer    (Nilson) 

giavellotto. 
Beschreibung.  Längere  oder  kürzere  zugespitzte 
Knochengeräto,  die  entweder  als  Handwaffen 
ohne  Griff  gedient  haben,  oder  die  man  an  eine 
Handhabe  befestigte.  Sie  sind  aus  stärkeren 
Röhrenknochen  (Rippen  und  Schenkelknochen) 
von  Säugetieren  gemacht  (Fig.  a). 

In  ihrer  Dicke  sind  sie  verschieden,  je 
nachdem  man  von  der  Peripherie  des  Knochens 
größere  oder  geringere  Segmente  abgesprengt  hat. 

Damit  hängt  es  auch  zusammen,  daß  man 
an  einigen  eine  Längsrinne  bemerkt  (der  Anfang 
der   ursprünglichen    Markhöhle    des    Knochens). 

Einzelne  Stücke  haben  sich  gefunden,  die  den 
Eindruck  machen,  als  ob  in  die  Rinde  extra  eine 
Längsrinne  hineingearbeitet  wäre  (Fig.  b).  Einige 
Forscher  sind  der  Meinung,  daß  in  diese  Rinne 
Gift  getan  wurde,  und  nennen  sie  deshalb  „Gift- 
rinne'^;  andere  bezeichnen  sie  einfach  als„Blutrinne^. 


Fig.b. 


Punta   di 
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Viele  dieser  oft  sehr  laogOD  Dolche  sind  an  ihrem  Ende 
platt  angeschnitten,  um  sie  vermatlich  an  eine  Handhabe  zu 
oinden  oder  in  einen  Schaft  zu  stecken  (Fig.  b,  c).  Dies  sind 
Geräte    der   paläolithischen  Periode,   während    andere    kürzere, 


Fig.  c 

deren  Kopf  meist  vom  Gelenkende  des  Knochens  gebildet  wird, 
der  neolithischen  Zeit  angehören. 

Diese  letzteArt  ist  wahrscheinlich  als  Pfriemen  gebraucht  worden. 

Zeit.     Paläolithische  Periode;  Renntierzeit,  neol.  Zeit. 

Stoff.  Knochen  v.  Renntier,  Edelhirsch,  Biber,  Hund,  Eber,  Geweih- 
enden u.  dergl. 

Fundorte.  Osterreich,  Ungarn,  Schweiz  (Bodman  u.  Kefilerloch), 
Frankreich  (Laugerie  Basse,  LaMadelaine) ,  Dänemark,  Skandinavien. 

Literatur. 

Much.  Vor-  u.  frühgesch.  Denkm.  f.  Oestr.-Ungam.    Ta£  I,  6. 

—  Kunsthistor.  Atlas.    Taf.  H,  13,  19,  20,  Taf.  X. 
midebrand,  H.    De  förh.  folken.    S.  238,  317. 

Giroi  et  MassinaU   Les  stations  de  Tage  du  Renne  dans  les  val^es 
de  la  Vezire  et  de  la  Corrfeze.    1900.    Taf.  LIX— LXVI. 

—  Les  stations  de  r&ge  du  Renne.   1901.  Taf.  XCI,  1  a  u.  b,  2au.b. 
Worsaae.  Afbildninger.  1854.    Fig.  55,  56,  58. 

Nikon.   Das  Steinalter  u.  d.  Ureinwohner  Skandinaviens.    Taf.  XI, 

Fig.  212,  213. 
Midier,  S.   Nord.  Altert.    1896.    S.  149.    Abb.  73. 
Aarböger.    1888. 
Leiner,  L,    Pfahlbautenwesen  am  Bodensee.    Festschr.  z.  30.  Vers. 

d.  D.  A.  Ges.  z.  Lindau.    1899.    S.  11,  12. 
Ranke.    Der  Mensch.    II.    S.  408.    Abb.  1—4. 
Heierli.    Urg.  d.  Schweiz.    1901.    S.  170.    Fig.  124—126. 
Morelli,  Sac.  Nie.    Iconografia  della  preistoria  Ligustica.    Genova. 

1901.   Taf.  LVII— LIX,  LXIV— LXVH. 
Mitt.  d,  Vereins  f.  Altert,  in  Ulm  u.  Oberschwaben.    Festgruß  zur 

Vers.  d.  D.  anthrop.  Ges.    1892.    Der  Bockstein  usw.  im 

Lohnetal.    Taf.  II,  2—4,  24,  29,  30. 
Hoemesy  Mor.    Urgesch.  d.  Menschheit.    1892.    S.  286. 

Bolmen. 

And.  Bez.  Kleine  Stuben  oder  Kammern  (Müller)^  Rundsteinbetten, 
Rundgräber.  In  Schonen:  Dos,  in  Dänemark:  Dysse,  in  England: 
Cromlech,  in  Portugal:  Antds  (Nilson).  Freistehende  Dolmen 
ohne  Gang  (Monteliua). 
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Beschreibung.  „Dolmen^'  kommt  aus  dem  Bretagnischen  und 
beißt:  daul  =  Ti8cb,  —  men  =  Stein.  —  Diese  Dolmen  (Gr&ber) 
besteben  je  aus  wenigen  (4,  5,  6)  großen  Steinen  nebeneinander- 
stebend,  die  mit  einem  Steinblock  von  imgeheurem  Umfang  be- 
deckt sind.  Einer  der  Seitensteine  ist  niedriger  und  bildet  somit 
eine  Schwelle,  über  welche  man  leicht  in  das  Grab  hineinkommen 


Fig.b. 


Flg.  a. 


Fig.  c 

konnte.  Die  sechseckige  Kammer  ist  die  beliebteste  gewesen.  Eine 
solche  birgt  bisweilen  viele  Leichen  bis  zu  einem  Dutzend  (Müller,  S.), 

Lissauer,  Petersen,  Tewes,  Voss  u.  a.  sind  der  festen  Ansicht, 
daß  die  Gräber  alle  mit  einer  schützenden  Humusschicht  bedeckt 
gewesen  sind. 

Um  dem  Bau  einen  größeren  Halt  zu  geben,  ist  der  untere 
Teil  der  Steine  immer  von  einem  Hügel  umgeben  gewesen 
{Müller,  S.  59),  während  der  Deckstein  nicht  mit  Erde  bedeckt  war. 

Die  Dolmen  müssen  als  die  ältesten  Gräber  angesehen  werden, 
wegen  der  Funde,  die  darin,  freilich  nur  selten,  gemacht  wurden. 

Von  den  Funden  sind  vor  allem  die  dünnackigen  (s.  d.),  auf 
allen   Seiten    geschliffenen   Beile   zu   nennen,    ebenso    die   Über- 
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gaDgsformen  zu  den  dicknackigen  (s.  d.).  Hohe  flaschenförmige 
Gefäße  mit  dickem  Bauch,  breitem  Hals,  die  beide  ungefähr 
gleich  hoch  sind,  mit  kleinen  Henkelösen  in  der  Biegung  von 
Bauch  zu  Hals  (s.  Hängegef&Se,  Mtdler^  Fig.  229)  und  Flaschen 
{Müller,  S.  67)  mit  scheibenförm.  Verzierung  (s.  d.). 

In  England,  Frankreich  und  Portugal  werden  bereits  Metall- 
gegenstände, Ringe,  Lanzenspitzen,  Dolche  u.  a.  in  Dolmen  ge- 
ftmden,  neben  polierten  Beilen,  Messern,  Sägen,  Pfeilspitzen  aus 
Feuerstein  (s.  a.).  In  Deutschland  und  Dänemark  nie  Metall. 
Die  mit  einem  kleinen  Hügel  bedeckten  Gräber  dieser  Art  heißen 
in  Portugal  „Mamunhas'^  (s.  megalithische  Ghräber). 

Zeit.     Neolithische  11.  Periode  (Monteliua).  ^ 

Fundorte.  Diese  Grabform  iGindet  sicn  in  kontinuierlicher  Ver- 
breitung von  Skandinavien  über  ganz  Westeuropa  (Großbritannien, 
Frankreich,  Portugal,  Spanien);  längs  den  südlichen  Küsten  von 
Skandinavien  ist  dieselbe  sehr  zahkeich,  außerdem  in  Holland 
Bohuslän,  Norddeutschland,  JüÜand,  Nordholland  (Prov.  Drenthe), 
Oldenburg  und  Süditalien. 

Literatur. 

Petersen.    Archiv  XV.    1884.    S.  133. 

Montelius.    Les  temps  prih.  en  Sufede.    1895.    S.  33.    Taf.  IV,  3. 
Müller,  S.    Nord.  Altert.  S.  55  flF. 
—  Ordning,  Fig.  229. 

Kratue  u.  Schoetensack.    Zeitschr.  f.  £.  1893.   Meg.  Grab.  Deutsch- 
lands S.  105  ff. 
Madseru    Steenaldem.    Taf.  U. 

Pereira  da  Costa,  F.  A.    Notions  sur  Tötat  prih.  de  la  terre  et  de 
rhomme  suivies  de  la  description  de  quelques  dolmens  ou 
antas  du  Portugal.    1868.    Taf.  I,  Taf  11. 
Nilson,    Das  Steinalter.    1868.    S.  117. 

Tewes^Fr.  Die  Steingräber  der  Prov.  Hannover.  1898.  Tatlu.H. 
Hoemes.    Urgesch.  d.  Menschh.    1892.    S.  101,  148  ff. 
Antiq.  Tidskrift.    XIH.    S.  204. 
Mortület    Musie  pr^h.    Paris  1881.    Taf.  LVH,  549—556. 

DoppelSxte  von  Metall. 

And.  Bez.     Metallbarren.    (Hoemes,   S.  70,   Pigorini,   S.  16,  Forrer.) 

Beschreibung.    Doppeläxte  sind  Geräte  mit  zwei  Schneiden  und 

einem  in   der  Mitte   des  Werkzeugs  liegenden   Schafdoch.    Die 


ilg.  a. 


Fig.b. 


Form  derselben  ist  schlank  und  gefällig;  die  Schneiden  laden 
im  Verhältnis  zur  Mitte  der  Axt  meist  weit  aus ;  andere  Stücke 
sind  £Et8t  durchweg  gleichmäßig  breit. 
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Die  Doppeläxte  haben  im  Gegensatz  zu  den  Doppelhauen 
(s.  d.)  eine  gerade  Mittelaxe ;  die  Sclmeiden  liegen  in  einer  Ebene, 
sind  meist  nicht  angeschäift;  es  gibt  sogar  Stücke,  wo  sie  direkt 
abgestumpft  wurden  {Mortillet,  Fig.  1130)  (Fig.  d). 

Das  Schaftloch  ist  im  Vergleich  zur  Gröäe  der  Axt  so 
klein,  daß  viele  Forscher  sie  nicht  für  ein  Werkzeug  halten 
(Lüsauer,  Hoemesy  Pigoriniy  Groß,  Handelmann),  sondern  sie  für 
Metallbarren  ansehen;   andere  glauben,  daä  sie  Votiyäxte  waren. 


Pig.c 

^^Durch  ein  so  kleines  Stielloch  konnte  höchstens  ein  Leder- 
riemen oder  ein  Baststreifen  gezogen  werden,  um  die  Axt  an  dem 
Stiel  zu  befestigen.  Ob  eine  solche  Einrichtung  sehr  zweckmäßig 
ist,  muß  fraglich  erscheinen;  sie  war  aber  wohl  nur  eine  traditionelle, 
aus  einer  Zeit  herübergebracht,  wo  man  die  Axt  nicht  schäftete. 
sondern  band;  in  dieser  Beziehung  dürfen  sie  als  Zeugen  einer 
archäischen  Zeit  angesehen  werden"  (Virckow,  S.  460). 

Stoff.  Kupfer  —  flinf  Stück  aus  Bronze.  „Die  Doppelbeile  aus 
Kupfer  gehören  ohne  Zweifel  der  Kupferzeit  an.  Falls  andere 
aus  Bronze  sein  sollten,  dürfen  sie  jedenfalls  dem  Anfange  der 
Bronzezeit  zugeschrieben  werden"  {Montelius,  S.  15). 

Zeit.  Kupferzeit  (Aeneolithische 
Zeit),  Übergangszeit  von  der 
Stein-  zur  Bronzezeit. 

Fundorte.       Westliches     Europa 
(Lissauer),  (Petersberg  b.  Halle, 
Börsum,  Westeregeln  im  Braun- 
schweigischen,   Cölleda  westlich  p.    ^ 
von  Kaumburg).    Ähnlich  Weiß- 
fels (Prov.  Sachsen,  Altenburg  b.  Bernburg),   Schweiz  (Locras  im 
Bieler  See)   imd  im  südlichen  Frankreich  (Pyrmont),  Osterreich, 
Lüscherz. 

Literatur. 

Liaaauer.    Zeitschr.  f.  E.   BerKn  1905.    Verh.  S.  519.    Fig.  1—19, 

S.  770.    Fig.  1,  2,  S.  1007.    Fig.  1,  2. 
Much,  M,    Kupferzeit  in  Europa  S.  64. 
Schwartz,  W.    Zeitschr.  f.  E.  1891.    Verh.  S.  457,  Fig.  1. 
Virckow,  R.  Zeitschr.  f.  E.  1891.  Verh.  S.  457,  459,  Fig.  1.   S.  80, 

Fig.  42. 
KeUer.    Zeitschr.  f.  E.  1879.    Verh.  S.  336,  Taf.  XVH,  2. 
Oroß,  V.    Zeitschr.  f.  E.   BerUn  1880.    Verh.  S.  92. 
—  Les  Protoholvfetes.    Taf  X,  Fig.  1.    S.  22,  23,  112. 
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Friedel    Zeitschr.  f.  E.  Berlin  1884.    Verh.  S.  40,  186. 

Mortillet.    Mus.  pröh.    Fig.  1129,  1130.    (Fig.  d.) 

Handelmann.    Zeitschr.  f.  E.  Berlin  1881.    S.  47. 

Kohl  Neue  piÄh.  Funde.  1896.  S.  54,  57,  Taf.  XIX,  5,  6.  (Fig.  b.) 

Vages.    Zeitschr.  f.  E.  Berlin  1897.    Fundnachrichten  S.  41. 

M(mteliu8y  0.     Die    Chronol.  der   ältesten   Bronzezeit   in    Nord- 

deutschl.  u.  Skandinavien.  1900.  S.14,  Fig.  26— 30.  (Fig.a.) 
—  Archiv  XXV.    S.  461,  Fig.  45,  46. 
Mat^riaux  p.  Fhist.  de  rhomme.   1878.   S.  216,  Fig.  121. 
Forrer.   Antiqua  1885.    S.  106. 
Lindenschmit.   A.  u.  h.  V.   Bd.  I,  I,  Taf.  HI,  8,  7.  Bronze,  Rhein- 

bajem,  Friedolsheim,  Mainz,  Flonsheims. 
Katalog  d.  präh.  Ausst.  Berlin  1880  S.  227,  516,  Nr.  193.  Bronze, 

Westeregeln  (Magdeburg). 
Schumacher.    Westdeutsch.  Zeitschr.  XX,  S.  193. 
Phot.  Alb.  BerHn  1880.    IV.    Taf.  XVH. 

VI.    Taf.  I. 

Pigorini.   Bull  d.  pal.  Ital.  XXI.    1895.    S.  16,  Taf  I,  1. 
Hoemes.    Bronzen  aus  Wien  u.  Umgebung.    M.  W.  G.  A.    1900. 

S.  65flF.    Bronze  (Fig.  c). 

Axt  mit  Doppelflflgeln. 

And.  Bez.    Typus  Müller  S.    73,  76. 

Beschreibung.   Die  Axt  mit  Doppelflügeln  ist  nach  beiden  Seiten 

etwas   gebogen  und   erinnert  an    die    Doppeläxte   (s.  d.).      Die 

Ausladung  ist   nicht  stark. 

Die  Oberfläche  der  Axt  ist  etwas  eingesenkt,  das  Schaftlo  ch 

steht  nicht  immer  ganz  in  der  Mitte;  seitlich  gehen  von   dem- 


Pig.b. 


selben  zwei  schmale  erhabene  Streifen  hinunter.  Eine  der  Schneiden 
ist  nur  angeschärft,  die  andere,  wenn  es  gestattet  ist,  sie  trotzdem 
„Schneide*"  zu  nennen,  ist  bisweilen  durch  eine  schmale  Leiste 
verdickt. 

Stoff.    Orünlich-graues  Gestein. 

Zeit.   Neolithische  Zeit. 

Fundorte.  Hauptsächlich  jütisch  (Müller,  S.  S.  142).  Westen  von 
Dänemark.  Weit  verbreitet  über  Schleswig-Holstein  und  Nord- 
westdeutschland bis  zu  den  Rheingegenden. 

Literatur. 

Müller,  S.  Ordning  usw.    Fig.  73,  76. 

—  Nordd.  Altertk.    1897.    S.  142,  143.    Abb.  63,  64. 
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BeltZy  R.  FuDde  der  Steinz.  in  Mecklenburg.  S.  71.  Mecklen- 
burgische Jahrbücher  LXIII.    1898. 

—  Vorgesch.  Mecklenburgs.    1899.    Abb.  33,  S.  22. 

Krause  u.  Schoetenaack.  Zeitschr.  f.  E.  1893.  S.  150.  Taf.  XI, 
Nr.  99  bis  104. 

Mestorf,  J.    Vorgesch.  Altert.    Fig.  92. 

Montelius,  0.  Chronol.  d.  ältesten  Bronzez.  in  Korddeutschland. 
S.  16.    Fig.  33,  37. 

Seger,  H,    Schles.  Fundchronik.    Schles.  Vorz.  1899.  S.  531,  533. 

D  0  p  p  e  1  g  e  f  B  ß  e.      (s.  a.  Gefäße  mit  Scheidewand.) 

And.  Bez.    Zwillingsgefilße.    Göritzer  Typus  (s.  d.).   Lausitzer  Typus. 

Beschreibung.  Doppelgefilße  sind  zwei  durch  einen  Steg  ver- 
bundene Urnen,  äie  haben  meist  je  eine  bauchige  Form,  und 
sind    entweder  in  ihrer   unteren    oder  ihrer   oberen  Partie   ver- 


Fig.a. 


Fige. 

Fig.  c  Fig.  d. 

einigt.     Bisweilen   haben   sie  keinen  Henkel,   bisweilen  setzt  ein 

breiter  Henkel  am  oberen  Rand  an  und  geht  nach  ziemlich  weiter 

Ausladung    zwischen    beiden    Gefäßen    in    die    Bauchung    über. 

Zickzackband,  und  spitzwinklige,  liegende  Kreuze  verzieren  das 

Doppelgefäß;  doch  findet  man  dasselbe  auch  ohne  Ornament 
Stoff.    Hellfarbiger  feiner  Ton. 
Zeit.     Ausgang  der  Hallstattzeit. 
Fundorte.    Posen,    Lausitz,    Brandenburg,    Schlesien,   Er.  Crossen, 

Osterreich  (Gemeinlebarn). 
Literatur. 

Voß,  Zeitschr.  f  E.    1903.    Abb.  62,  S.  191. 

Bd.  VIL    1875.    S.  133. 

Buchholz.    1895.    Zeitschr.  f.  E.  Nachrichten  S.  15.  Abb.  5. 

Groß.    Les  Protohelvfetes.    Taf.  XXXII,  3.    S.  93. 

Behla,  K    Urnenfiriedhöfe.    Taf  I,  17. 
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Szombathy^  J.  Die  Tumuli  v.  Qemeinlebarn.  Wiener  präb.  Eom. 
1890.    S.  69.    Fig.  64. 

JenUch.    Niederlaus.  Mitt.    1885.    Taf.  III,  18.    S.  103flF. 

GoeUe.   Vorgesch.  d.  Neumark.    S.  27,  Fig.  36. 

Undset,  J.   Eisen.    S.  81,  183,  187,  188.  Taf.  XX,  2. 

Becker.  Zeitschr.  d.  Harz -Vereins.  1896.  Die  Eilsdorfer  Haus- 
und Gesichtsurnen.    S.  290.    Taf.  IV,  62. 

Voges.   Zeitschr.  f.  E.  Nachr.  S.  56,  57.  Das  Umenfeld  von  Eüsdorf. 

Boppelhacken.     (s.  Doppeläxte.) 

An d.  B  e z.    Doppelhaue.  Zweischneidige  Streithämmer  mit  gekreuzten 

Schneiden. 
Beschreibung.     Doppelhacken   haben    eine    schlanke    Form,    die 

nach   den  Schneiden   zu   nicht    stark    ausladen;    ihre   Längsaxe 

beschreibt    eine    gebogene    Linie,    entgegen    den    Doppeläxten, 

welche  eine  gerade  Längsaxe  haben. 

Die  beiden  Schneiden  liegen  nicht  in  einer  Ebene,  sondern 

die   eine   steht  vertikal,   die   andere   horizontal;    sie  haben   abo 

„gekreuzte  Schneiden"  (Lissauer). 
Das  Schaftloch 

befindet   sich  in  der 

Mitte  und  ist  auf  bei- 
den  Seiten   der  Axt 

mit  einem  kleinen  her- 
vorstehenden    Band 

umgeben. 

Die  Doppelhacken  kommen  in  verschiedener  Größe  vor. 
Stoff.     Nur  in  Kupfer. 

Zeit.    Übergangszeit  der  Stein-  zur  Bronzezeit.  —  Kupferzeit. 
Fundorte.   Ostliches  Europa  (Lissauer)^  Osterreich,  Ungarn,  Böhmen, 

Mähren,  Qalizien,  Serbien,  Schweiz. 
Literatur. 

PuUzky.    Ungarn.    S.  64. 

MucK  M.   Kupferzeit.    S.  68,  88,  91,  92.    Fig.  40. 

—  Vor-  u.  firübgesch.  Altert.  Österreich-Ungarns.  Wandtaf.  Bronze- 
zeit.   Fig.  2. 

HampeU  J*    Zeitschr.  f.  E.  1896.    S.  69  flF. 

Lissauer.  Zeitschr.  f.  E.  1905.  Verh.  S.  519.  Doppelbeile  der 
Kupferzeit. 

Boppelnadeln. 

And.  Bez.    Zweizinkige  Nadeln.   Epingle  ä  double  tige.    Gabelnadeln. 

Beschreibung.  Die  Doppelnadeln  haben  zwei  parallele  Schenkel, 
nach  Art  unserer  Haarnadeln,  von  gleicher  Länge  und  bestehen, 
wie  die  letzteren,  aus  einem  Stück.  Bei  einigen  derselben  treffen 
die  beiden  Schenkel  oben  in  einen  Bügel  zusammen,  dem  noch 
ein  kurzer  ornamentierter  Stiel,  der  einen  flachen  Knopf  trägt, 
au^esetzt  ist  (Fig.  a).  Ein  kleiner  Steg  verbindet  die  beiden 
Schenkel  nahe  unter  dem  Bügel.  Bei  anderen  ist  der  Bügel  ösen- 
förmig  zwischen  die  Schenkel  heruntergebogen,  so  daß  drei  neben- 
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einanderstehende  Schleifen  entstehen:  zwei  aufrechtstehende  and 
eine  mittlere,  abwärts  gerichtete  (Fig.  b).  Bei  noch  andern  sind 
die  beiden  Schenkel  in  ihrem  oberen  Verlauf  ineinander  gedreht 
^tordiert),  doch  so,  daß  am  obersten  Ende  der  Nadel  eine  ring- 
förmige Öse  oberhalb  der  Drehung  stehen  bleibt  (Fig.  c). 


Fig.b. 


Fig.  c. 


Fig.  a. 


Fig.e. 


Fig.  d. 


Dicht  unterhalb  der  Tordierung  kann  auch  noch  jeder  Schaft 
eine  Ose  bilden  (Fig.  d,  und  e).     Diese  Nadeln   sind  meist  sehr 
lang.    Auch  kommen  solche  vor,  welche  ein  besonderes  Versteck- 
stück  für  die  Spitze  haben  (Fig.  c.  —  s.  vielköpfige  Nadel). 
S  t  o  f f.     Bronze. 
Zeit.     LaTfene-Zeit. 
Fundorte.     Schweiz,  Italien,  Glasinac. 
Literatur. 

MortiUet.   Mus.  pröh.    Taf  LXXI,  730. 

Vouga,  E.     Antiqua.    1887.    Taf  H.,  4.    S.  11.     Neue  Pfahlbau- 
Funde  der  Schweiz. 
Keüer.    VH.  Bericht.    1875/77.    Tat  X,  2. 
Marchesetti.    Scavi  nella  Necropole  di  Santa  Lucia.   Taf  XXIII,  1, 

Taf.  XXIX,  6. 
Radimaky.    Die  präh.  Fundstelle  mit  besond.  Berücksichtigung  von 
Bosnien  u.  d.  Herzegowina.    S.  57,  Fig.  205/6. 
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Spiralringe  aas  doppeltem  Draht  mit  Boppelangen  ohne 
Noppen.    (Olshausen.) 

And.  Bez.  Röhrenförm.  Ringe  (Voß).  ösenringe  (mit  Mittel-  oder 
Endösen)  (Tischler).    Schleifenringe  (Much,  Lüsauer,  Tischler). 

Beschreibung.  Diese  Ringe  bestehen  aus  doppeltem  Draht  und 
rollen  sich  zylindrisch  auf,  wie  die  Ringe  aus  einfachem  Draht 
(s.  Spiralringe).  Der  Doppeldraht  zu  diesen  Ringen  kann  her- 
gesteUt  werden:  1.  indem  man  einen  längeren  Draht  in  der  Mitte 
zusammenknifft,  der  also  an  der  Stelle  eine  Schleife  bildet, 
während  die  Enden  oflPen  nebeneinander  bleiben  (Fig.  a).  2.  in- 
dem man  einen  sehr  weiten  Ring,  welcher  aus  einem  dicken 
Ring  dünn  gehämmert  wurde,  zusammenkniflPt,  dafi  also  an  jeder 
Ecke  eme  Ose  entsteht  (Fig.  b),  oder  3.  schnitt  man  die  Streifen 
aus  dünnen  Platten  zu  den  Ringen  (Fig.  c)  (Schliemann),  iÜin- 
liches  beschreibt  Sehested:  „Der  Draht  ist  deutlich  durch  Zu- 
sammenrollen von  dünnem,  ausgehämmertem  Goldblatt  gebildet 
worden";  das  sind  dann  einfache  Spiralringe  (s.  d). 


Fig.a. 

War  der  Draht  genau  in  der  Mitte  zusammengebogen,  so 
drehte  man  die  beiden  Enden  umeinander.  Seltener  wurde  die 
Umeinanderschlingung  in  die  Mitte  (der  Drähte)  gerückt.  —  Der 
Draht  dieser  Ringe  ist  auch  oft  gewunden,  und  dieser  Torsion 
wegen  wird  man  den  Gedanken,  daß  sie  Geldringe  gewesen  seien 
(wie  M.  Much  geneigt  ist,  zu  glauben),  aufgeben  müssen.  Es  sind 
Schmuckgegenstände  und  je  nach  ihrem  Umfang  als  Hals-,  Arm-, 
Ohr-  oder  Fingerringe  (s.  d.)  oder  auch  als  Haarschmuck  gebraucht. 

Stoff.     Gold,  Bronze. 

Zeit  Beginn  der  Bronzezeit  über  die  HaJlstattperiode  (Olshausen) .^ 
Älter  als  Certosa  (5.  Jahrhundert). 

Fundorte.  Südliches  und  westliches  Deutschland,  Norddeutschland 
(Brandenburg,  Schlesw.-Holstein,  Mecklenburg,  Pommern,  Schlesien,. 
West-  u.  Ostpreußen,  Prov.  Sachsen,  Groäherzt.  Hessen),  Dänemark,. 
Norwegen,  Schweden,  Frankreich,  Österreich,  Ungarische  Länder,. 
Schweiz,  Italien. 

Literatur. 

Olshausen.    Zeitschr.  f.  E.    1883.    S.  93. 
1886.    Verh.  S.  435—450,  491  f. 
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Olshausen.    Zeitschr.  f.  E.    1890.    S.  270,  279,  280.    Fig.  6. 
Tischler.    Ph.  ö.  Sehr.    XXHI.  Jahrg.    1882.    S.  34. 

XXXI.  Jahrg.    S.  28.    Taf.  II,  16. 

Muchf  M.    Vor-  u.  firühgeschichtl.  Denkm.  aus  Oesterreich-Ungam. 
Wandtaf.    Bronzezeit.    Fig.  15. 

—  M.  W.  A.  a    Bd.  IX.    Nr.  4—6.    Taf.  VI,  Fig.  3—7.    S.  89. 
Mestorf,  J.    Vaterl.  Altert    Taf.  VE,  2.    Vorgesch.  Alt.    Fig.  315. 

—  Zeitschr.  f.  E.    1882.  Verh.  S.  255. 
Hampel    Ungarn.    Taf.  XLIX,  5,  XLVII,  8. 
MonUlim.    Ant.  Suid.    Fig.  243. 

—  Ant.  Tidskrift.    m.    S.  61.    Fig.  XIX. 

—  Bohuslänska  Fom.    1874.    Heft  I-    S.  69.    Fig.  75. 
1877.    Heft  n.    S.  13.    Fig.  17. 

—  Führer  durch  d.  Museum.    Taf  VI,  25. 

—  Svenska  Formninnesföreningens  Tidskr.    Bd.  V.    Fig.  14. 
Madaen.    Bronceald.    I.    Taf.  XXXV,  8,  10. 
SeJiliemann.    Arch.  f  Anthr.    XH.    S.  442. 

Rygh.    Norske  Oldsager.    Fig.  132.  (Selten  in  Norwegen.) 
Müller,  S.    Nord.  Bronzezeit.    1878.    S.  53.    Note  3.    (Jütland.) 
Handelmann.    Amtl.  Ausgrab.  a.  Sylt.    I.    1873.    S.  16.    Taf.  I,   1. 
Mecklenb.  Jahrb.   Bd.XVIH.  S.256.    XX.  291.    XXIX.  139, 172. 
Baier.    Rügen.  Vorg.  Alt.  d.  Prov.-Mus.  v.  Neuvorpommern.   1880. 

S.  32.    Nr.  227. 
Schlesiens  Vorz.  in  BUd  u.  Schrift.    Bd.  IV.    S.  514. 
Pamatky.  arch.    XII.    1882—84.    Taf.  I,  9. 
V.  Sacken.    HaUstatt.    1868.    S.  76.    Taf.  XVII,  10,  16. 
Mitt.  d.  antiq.  Ges.  Zur.    I.    1841.    S.  4.    Taf.  H,  8. 
Lissauer.    Bronzezeit.    Taf.  XHI,  1 — 5,  7 — 11. 
Sehested.    Arch.  Undersögelser.    1878—81.    S.  58.    Taf.  X,  lg. 
Merlins^   0.     Wegweiser    durch    die   Urgesch.  Schlesiens.     1906. 

S.  44.    Abb.  72. 
Kemble.    Horae  Ferales.    London  1863.    S.  239. 

Doppeltkonische  TOpfe. 

And.  Bez.  (Tangermünder-)Bemburger  Typus  (s.  d.).  Doppio  cono 
rovescio.     Doppeltkegelförmige  Töpfe. 

Beschreibung.  Doppeltkonische  Töpfe  ähneln  der  Form  nach 
zwei  Kegeln,  deren  Spitzen  abgestumpft  sind,  und  die  mit  ihren 
Grundflächen  gegeneinandergestellt  scheinen.  Der  untere  Kegel 
ist  oft  niedriger  als  der  obere,  doch  gibt  es  auch  eine  Reihe 
von  Formen,  bei  denen  die  Kegel  gleich  hoch  sind. 

Die  Gef^e  sind  roh  gearbeitet  und  haben  eine  unebene 
Oberfläche.  Dieselbe  ist  meist  mit  Furchenstich  in  mehreren 
Zickzacklinien  übereinandergestellt,  verziert,  doch  kommen  auch 
noch  andere  Ornamente  in  Verbindung  mit  ersterem  vor,  wie 
z.  B.  Winkelstich  oder  kleine,  tiefe,  längliche  Eindrücke ;  beide 
Arten  begrenzen,  als  Einzelfiguren  in  horizontale  Anordnung  ge> 
bracht,  die  Zickzackbänder.  Entweder  hat  das  Gefäß  als  Henkel 
zwei  kleine  sich  gegenüberstehende  Ösen,  die  über  der  Profil- 
kante,   in    welcher    sich    die    Basis    der   Kegel    trifft,    ansetzen, 
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während  letztere  mit  Gruppen  von  kleinen  warzenförmigen  An- 
sätzen geschmückt  ist  (Fig.  a),  oder  es  hat  nur  einen  breiten  band- 
artigen vertikalen  Henkel.  Die  kleinen  henkelartigen  Ösen  sind 
horizontal  oder  vertikal  durchbohrt.  Der  breite  Henkel  reicht 
von  der  größten  Ausbauchung  des  Topfes  bis  ungefähr  handbreit 
unter  den  Band  des  Gefäßes  hinauf. 

Form  und  Ornamentik  ist  dem  Bemburger  Typus  (s.  d.)  nalie 
verwandt;  in  Ton,  Technik  und  Bestattungsart,  in  der  sie  gefunden 
sind,  lassen  sich  aber  „geringe  Abweichungen**  erkennen  (Goetze, 
S.  188). 


Fig.  c. 
Fig.  a. 


Fig.  b.  Fig.  d. 

Stoff.    Roher  Ton  mit  unebner  Oberfläche. 

Zeit.  KeoHthisch.  Diese  Form  reicht  bis  in  die  Lausitzer  Zeit 
(Voss  mündlich). 

Fundorte.  Dieselbe  Verbreitung  wie  der  Bemburger  Typ.  (s.  d.)  {Goetze, 
Brunner).  —  Saalegebiet  (untere  Saale),  Westhavelland,  1  Branden- 
burg a.  d.  Havel,  1  aus  Pommern,  Schweizer  Pfahlbau,  Locras 
(Gross). 

Literatur. 

Brunner,  K.     Die  steinzeitliche  Keramik  in  der  Mark  Branden- 
burg.   1898.    S.  12,  Fig.  25—29. 
Goetze,  A     Zeitschr.  f.  E.  1892.  Verh.    S.  183,  184,  Fig.  5,  7,  8. 
Voss  u.  Stimming.    V.  A.  M.  B.    Taf.  LXXII.    Fig.  1,  2. 
Gross,  V.  Les  Protohelvfetes.  Taf.  I.    Fig.  1. 

Boppeltkonische  TOpfe 

etwas  jüngeren  Ursprungs  sind  in  ihrem  unteren  Kegelteil  mit 
scharf  eingerissenen  Strichen  verziert,  die  sich  senkrecht  und 
horizontal  kreuzen  und  zwar  unregelmäßig  (Fig.  a,  b)  (s.  Besen- 
strich -Verzierung). 
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Fibel  mit  doppeltem  Kopf. 


Zeit.     Jünger  als  Lausitzer  Typus;  ältere  la  T^ne-Zeit. 
Fundorte.     Pommern,  Mark  Brandenburg. 


Fig.  a. 

Fig.b. 
Literatur. 

Vo88  u.  Stimming.  Vorgesch.  Altert  a.  d.  Mark  Brandenburg.  Abt.  IL 

Taf.  IV,  3,  Taf.  VI,  3. 
Schumann.   Umenfriedh.  in  Pommern.    S.  91,  142.    Taf.  I,  Ö. 

Fibel  mit  doppeltem  Kopf. 

And.  Bez.     Altitalische  Fibel,  fibula  a  tre  ardigUone,  fibula  a  spirale 


Fig.  1 


Fig.b. 


Fig.  c. 


Fig.  d. 
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gemina,  Fibel  mit  Zwillingsspirale,  Fibel  der  ersten  Eisenzeit.  — 
Fibel  der  Hallstatt-Kultur. 

Beschreibung.  Die  Fibel  mit  doppeltem  Kopf  ist  eine  Armbrust- 
oder T-Elbel.  Sie  ist  wie  die  Armbrustfibel  (Fibula  a  doppio 
ardiglione)  (s.  d.)  konstruiert,  hat  aber  statt  der  einen  Spiralrolle, 
die  den  Kopf  der  Fibel  bildet,  deren  zwei;  daher  wurde  sie 
auch  fibula  a  spirale  gemina  oder  Fibel  mit  Zwillingsspirale  ge- 
nannt. Bei  der  fibula  a  doppio  ardiglione  sahen  wir,  dafi  eine 
Variante  derselben  über  der  Spiralrolle  noch  eine  Schleifen* 
bekrönimg  aus  Bronzedraht  trägt.  Diese  Schleifenbekrönung  finden 
wir  auch  an  einigen  Exemplaren  der  Fibel  mit  doppeltem  Kopf. 
Der  Bügel  der  Fibel  und  der  Nadelhalter  haben  oft  die  Form 
der  Certosa-Armbrustfibel  (s.  d.),  doch  finden  sich  auch  andere 
Bügelformen  bei  der  Fibel  mit  doppeltem  Kopf^  z.  B.  hat  der 
Bügel  Tiergestalt  oder  Kahnform. 

Stoff.     Bronze. 

Zeit     Villanova-Zeit  I.  Eisenzeit. 

Fundorte.  Krain  (Watsch),  S.  Lucia,  Meran,  Gurina,  Dobrava  nella 
Camiola. 

Literatur: 

V.  Hochstetter.   Die  neuesten  Gräberfunde  von  Watsch  u.  St.  Mar- 

garethen  in  Krain  etc.  S.  33.    (1883.)    Fig.  17. 
Marchesettu  Scavi  nelle  Necr.  di  Santa  Lucia.  1893.  Tav.  XES,  10. 

S.  166,  251,  308.    Tav.  XX,  Fig.  1—3,  9. 
Tappeiner,    Mitt.  Centralkomm.    1892.    S.  49.   Beilage  III,  Fig.  8. 
Hildebrand.   Bidrag.    Taf.  XLII,  Fig.  193,  194. 
Montelius.    Sver.  forntid  S.  99,  Fig.  321. 
Ertesitö  arch.    I,  206,  208,  VI  S.  27. 
Much.    Kunsthistor.  Atlas.    Taf.  XCV,  2. 
Fiala.    Das  Flachgräberf.  u.  die  präh.  Ansiedlung  in  Sanskimost. 

Bosnisch.  Mitt.  1899.    S.  77.    Fig.  52. 
Radimsky.    D.  präh.  Fundstellen   mit   bes.  Berücksichtigung  von 

Bosnien  u.  d.  Herzegowina.    1891.    S.  37.    Fig.  115. 
Meyer.    Gurina.    Taf.  V,  13.    S.  19. 

Spiralrliig  mit  einer  Doppelung.   (OUhaueen,) 

And.  Bez.     Spiralring  mit  einseiliger  Endöse. 

Beschreibung.    Spiralringe  mit  einer  Doppelung  sind  aus  dickerem 

Draht  in   der  Weise   hergestellt,   daß  der  Draht  ursprünglich  so 

zusanunengebogen  wurde,   daß   er  einen  sehr 

kurzen  und  einen  sehr  langen  Schenkel   be- 
kam.    Die  dieselben  yerbindende  Ose  wurde 

„Doppelung^   genannt  und  danach  ist  dieser 

Spirabingart  der  Name  gegeben.  Beide  Schenkel 

sind  nun  gemeinsam  in  gleichem  Sinne  spiralig 

aufgerollt,    und   somit  beginnt   der  Spiralring 

mit  doppeltem   Ende;  während    der  kürzere 

Schenkel  aber  sehr  bald  aufhört,  bildet  der  längere   Schenkel 

noch  mehrere  Spiralwindungen.     Die   Ose  des  Ringes  ist  flach- 

ScUeinm,  WOrterbncli  nur  Yorgeschichte.  8 
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lU  DrillingsgefäSe. 

gehämmert,  wie  dies  auch  bisweilen  bei  anderen  Bronzeringen 
vorkommt  (Ohhausen,  Abb.  S.  440).  Die  Enden  des  Zinndrahtes 
sind  ein  wenig  veijtingt  und  abgerundet 

Der  eigentümlichen  Form  wegen  hat  sie  Olshausen  als  be- 
sondere Zwischengruppe  zwischen  den  einfachen  und  doppelten 
Spiralringen  (s.  d.)  aufgestellt. 

Stoff.     Zinn. 

Zeit.     Älteste  Bronzezeit  (Montelius). 

Fundorte.     Dänemark,  Oberösterreich  (Hallstatt). 

Literatur. 

OUhausen,  0.    1886.  Verh.  S.  475. 

V.  Sacken.    Hallstatt.    S.  74.    Taf  XVH,  10. 

Montelius.    Chron.  der  ältest.  Bronzez.    Fig.  205.    S.  80. 

JOrlllingSgefSße.  (s.  a.  Doppelgefiße.) 

And.  Bez.  Göritzer  Typus.  Dreifache  Gefäße  (siehe  auch  Lausitzer 
Typus). 

Beschreibung.  Drillingsgefäße  bestehen  entweder  wie  die  Doppel- 
gefäße (s.  d.)  aus  nebeneinander  gesetzten  Gefäßen,  die  durch  Stege 


Fig.  b. 
Fig.a. 

kleeblattähnlich  verbunden  sind,   oder  das  Gefäß    selbst  hat  drei 

Ausbuchtungen  und  ist  oben  bis  auf  drei  seitliche  und  eine  mittlere 

kreisrunde  Öffnung   geschlossen.     Die  drei  zu  einem  vereinigten 

Gefäßchen  sind  durch  kleine  Röhren  miteinander  verbunden  (s.  a. 

Gefäße  mit  Scheidewänden). 
Stoff.     Feiner  Ton. 
Zeit.     Ausgang  der  Hallstattzeit. 
Fundorte.     Lausitz,  Schlesien,  Posen. 
Literatur. 

Virchow.    Zeitschr.  f.  E.    1874.    S.  222. 

Feldmanowshf.    Zeitschr.  f  E.    ES.    Verh.  S.  221. 

Undset.    Eisen.    S.  67,  68,  93,  184.    Taf.  IX,  15. 

Büeching.     Heid.  Altert.    1820.    Taf.  IX,  3,  X,  1. 

Deichmüüer,  J.  V.    Sachsens  vorgesch.  Zeit    s.  A.  Wuttke^  Sachs. 
Volkskunde.  (1899)  S.  39.    Fig.  69. 

Goetze,  A.    Vorgesch.  d.  Neumark.    S.  32.    Fig.  61. 

Gross.    Les  Protohelvfetes.    Taf.  XXXII,  17. 

Behlüy  R.    Umenfnedh.    Taf.  I,  19. 


Digitized  by 


Google 


Düllenäxte. 


115 


Dfillen&xte. 

And.  Bez.   Hohlkelte.  Röhrenkelte.  Haches  ä  douille.   socketed  celts. 

Beschreibung.  Die  Düllenaxt  besteht  aus  einer  hohlen  Röhre^ 
welche  in  einer  Schneide  endet.  Die  Röhre  diente  dazu,  den  Schaft 
aufzunehmen;  sie  ist  nicht  immer  zylindrisch  (Fig.  a,  b,  d,  f,  g,  h)^ 
sondern  hat  auch  bisweilen  viereckige  Wandung  (Fig.  c).  Meistschlieät 
sich  vom  oberen  Rand  in  der  Richtung  nach  der  Schneide  eine 
kleine  Henkelöse  an;  diese  Form  ist  auch  ^geöhrtes''  Hohlkeit  ge- 
nannt worden.     Die  Ose  erleichterte  das  Befestigen  des  Schaftes. 


Big.  a. 


Fig.  b. 


Fig.  c. 


Fig.  d. 


Kg.e. 


Fig.  f. 


Fig.  g. 


Fig.  h. 


Düllenäxte  sind  vielfach  auch  als  „Hohlkelte*'  bezeichnet 
worden,  doch  kann  dieser  Name  nicht  fiir  dieselben  in  Anwendung 
kommen,  weil  eine  polierte  Steinbeilart  ihrer  ausgehöhlten  (kon- 
kaven) Schneide  wegen  bereits  Hohläxte  (s.  d.)  genannt  wird.  Die 
Form  der  Düllenaxt  ist  im  allgemeinen  fast  gleich  breit,  die 
Schneide  ladet  meist  nur  wenig  aus. 

Es  gibt  lange  und  kurze  Düllenäxte. 

Charakterische  Merkmale  anderer  Äxte,  schmale  Ränder 
(s.  Randäxte),  eckige  Vertiefungen  (s.  Absatzäxte),  Lappen 
(s.  Lappenäxte)  werden  bei  den  Dtillenäxten  als  Andeutungen 
beobachtet.  Auch  der  geknickte  Kontur  (s.  geknickte  Äxte) 
kommt  bei  den  Düllenäxten  vor,  und  Mittelrippen  sind  in  er- 
habenen Fadenlinien  vorhanden  (Fig.  d,  f,  g). 

8» 
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116  Messer  von  Brooze  mit  Dülle. 

In  Ostpreußen   sind  Düllenäxte  mit  gewölbtem  Kopf  vor- 
gekommen und  zwar  in  großer  Menge  (Tüchler)  (Fig.  h). 

Die  Düllenäxte  wurden  auf  einen  rechtwinkelig  gebogenen 

Schaft  gesteckt  {Voss  und  Stimming.     Abt.  I  Taf.  V,  3b). 
Stoff.    Bronze. 

Zeit.     II.  Per.  Bronzezeit  (Skandinavien)  bis  Hallstattzeit  (Radimsky). 
Fundorte.     Im  ganzen  europäischen  Gebiet. 
Literatur. 

Muchy  M.   Vorgesch.  Denkm.  Östr.-Ungams.  Wandtaf.  Bronzezeit. 
Fig.  6. 

Voss  u.  Stimming.    V.  A.  M.  B.    Abt.  I.    Taf.  V,  Fig.  3,  a,  b. 

Mestorf,  J.    Vorgesch.  Alt.    Taf.  XXI,  Fig.  202—212. 

Voss.   Merkbuch.    Taf.  HI,  15—17. 

Eygh.   Norske  Oldsager.    Fig.  96—99. 

Ranke.    Der  Mensch.    11.    Fig.  8—10. 

MüUer,  S.    Nord.  Altertumsk.    1898.    S.  249.    Fig.  113. 

Montelius.    Les  temps  pr^h.  etc.    Taf  VIII,  5.    S.  73. 

Taf.  IX,  1.    Fig.  75. 

Taf  XI,  1.    Fig.  77. 

—  Sveriges  Fomtid.    S.  47.    Fig.  150. 

Keller.   VII.  Pfahlb.  Ber.    1875/77.    Ta£  IX. 

Madsen.    Bronceald.    Taf.  XX,  1—16. 

MoHillet.    Mus.  pröh.    Taf.  LXXV. 

V.  Sacken.   Hallstatt.    Taf.  VII,  15,  18,  19. 

BerUner  Album.    1880.    Sect.  VI.    Taf.  XII,  1. 

Gross.    Les  Protohelv^tes.    Taf.  XIII. 

Hoemes.   M.  W.  A.  G.    1900.    S.  65.    Taf.  I,  7,  Taf.  II,  6,  8. 

Eeinecke,  P.   Ertesitö.    1899.    S.  330.    Taf.  VI,  5,  8. 

Radimsky.  D.  präh.  Fundst.  m.  bes.  Berücksicht.  von  Bosnien  und 
Herzegowina.    1891.    S.  29  f.    Fig.  90. 

Kemhle.    Horae  ferales.    Taf.  V,  6,  10,  16,  19,  25. 

Lissauer.    Denkm.  Westpreuß.    Taf.  IH.    Fig.  20. 

Zeitschr.  f.  E.    1894.    Verh.  S.  351. 

Archiv  f.  A.    Bd.  X,  S.  140. 

M.  W.  A.  G.   Bd.  XXIV,  S.  84. 

HampeL    Bronzezeit.    Taf.  X — XHI. 

Taf.  XCV,  2,  3,  4,  Taf.  XCVHI,  1—12. 

Taf.  CVni,  10—13,  Taf  CXVH,  3,  4. 

Taf.  CXIX,  1—10,  Taf.  CXX,  4—9. 

Taf.  CXXII,  21,  22,  Taf.  CXXVI,  11—17. 

EvanSi   J.     Ancient    Bronze    Implements.     1881.     S.   27,    109. 
Fig.  110—179. 

Tischler,  0.    Ph.  ö.  Sehr.    1886.    S.  138,  145.    Taf  VI  (IV),  4. 

Olshausen,  0.   Zeitschr.  f.  E.    1885.    Verh.  S.  364  f. 

Messer  von  Bronze  mit  Dftlle.    (s.  Geschweifte  Messer.) 
And.  Bez.     Geschweifte  Messer  mit  Schaftröhre. 
Beschreibung.     Die  Messer  mit  Dülle   haben  eine  gerade   oder 

eine  geschweifte  Klinge,   an   welche   sich   eine  gerade  konische 

Röhre  zur  Befestigung  flir  den  Griff  anschließt. 
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Die  Röhre  oder  Dülle  ist  glatt,  oder  mit  schmaleQ  Wülsten 
oder     eingraviertem     Ornament 
verziert. 

Stoff.     Bronze 

Zeit     Jüngere  Bronzezeit. 

Fundorte.  Italien,  Schweiz,  Frank- 
reich, Mittel-  und  Nord  West- 
deutschland. 

Literatur.  • 

Naue,  J.    Bronzezeit.    S.  109. 
Not.  degU  Scavi.  1889.  Taf.1,41. 
Keller.  Pfahlb.  Ber.  I.  Taf.V,4,5. 

Vn.    Taf.  V.  7. 

Gto88,    V.      Les    Protohelvfetes. 

Taf.  XIX,  19—21. 
Chantre.   Adas.   Taf.  Xm,  2— 4, 

XX,  1,  LVII,  6,  8. 
Bastian   und  Voss.      Schwerter. 

Taf.  VI,  7,  15. 
Lindenschmit/L.  A.  u.h.V.  Bd.  11, 

H.  vm,  Taf.  n,  7. 

Müller,  H.  Vor-  und  frühgesch. 
Altert.  Hannovers.  1893. 
Taf.  VII,  57.    S.  148. 


Fig.b. 


BfinnackigeS  Beil.      (s.a.  dicknacklges,  spitznackiges,  breitnackiges  Beil.) 

And.  Bez.     Tyndnakkede  0xer.     Hache   k  t^te   mince  et  k  quatre 
cötes.  —  Nordisches  Feuersteinbeil.     Typus  Müller  54,  55. 

Beschreibung.  Das  charakteristische  Merkmal  dieser  BeUe  ist  der 
dünne,  scharfkantige  oder  abgerun- 
dete Nacken.  Die  dünnnackigen 
Beile  haben  verschiedeneLänge ;  ihre 
Breitseiten  sind  flach  und  teilweise 
poliert.  Sie  sind  nicht  nur  zwei- 
seitig wie  die  breitnackigen  Beile, 
sondern  haben  jederseits  eine 
Schmalseite;  der  Querschnitt  ist 
rechteckig  (Fig.  a,  b,  c),  und  hat  | 

geringen  Durchmesser. 

Stoff.     Feuerstein. 

Zeit  n.  Per.  des  polierten  Steins 
(MonteUus),  jünger  als  spitznackige. 
Zeit  der  kleinen  Stuben,  Dolmen 
(ManteUits,   temps  pr^h.    Taf.  IV).  ^ig.  c. 


Fig.  1 


ilg.b. 
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Bronzenadel  mit  durchbohrtem  Hals  und  Kopf. 


Fand  orte.  Im  Norden  Europas  das  verbreitetste  Werkzeug  (Müller,  5., 
S.  49,  50).  Ein  rein  schwed.  Typus  {MonteUus.  Temps  pröh.  S.  43). 
Verwandte  Formen:  West-  u.  Süd-Europa. 

Literatur. 

Müller,  S.    Ordning.    1888—1895.    Fig.  54—56. 

—  Nord.  Alterth.    S.  49.    Fig.  22. 
Montelius.    Temps  prih.  1895.    Taf.  IV,  1,  2. 

—  Corresp.  BL  1891,  S.  99. 
Osbome.    Das  BeU.    Taf.  VI,  5. 
Mortillet.    Mus.  pr^h.    Taf.  XLIX,  448. 
Mestorf,  J.    Vorg.  Altert.    Fig.  19—24. 
Rygh.    Norske  Olds.    Fig.  4. 

Antiq.  Tidskr.   Bd.  I,  3. 

Woreaae.    Afbildninger.    1854.    Fig.  3,  4. 

Evans.    Les   äges   de   la   pierre.    1878.    Fig.  101.    Stone  ImpL 

1872.   S.  110.    Fig.  64. 
Goetze,  A.    Bastian-Festschr.   Ober  neol.  Handel.    1896. 
Krause  u.  Schoetemack.    Zeitschr.  f.  E.    1893.    S.  126. 
Congrfes  Internat.  d'Anthrop.  et  d'Arch^ol.  pröh.    1876.  S.  240. 

BroDzeDadel  mit  dorchbohrtem  Hals  und  Kopf.  (s.  Enochennadein.) 

Beschreibung.     Bronzenadeln   mit    durchbohrtem  Hals  und  Kopf 

haben  einen  scheibenförmigen  oder  einen  massiven  abgerundeten 


^.j» 


T 


f 


Fig.; 


t 


Fig.  f. 


Fig.  c. 


Fig.d. 


Fig.  e. 


oder  kugeligen  Kopf.     Die  Durchbohrung   geht   vom   Kopf  in 
schräger  Richtung  durch  das  oberste  Ende  des  Schaftes. 
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Spätere  Stücke  mit  dm*chbohrtem  Hals  und  Kopf  fanden 
sich  mit  gedrehtem  Schaft;  sie  reichen  bis  in  die  Hallstatt- 
und  la  Tene-Periode  (Olshaiisen,  Jacob). 

Verzierungslinien  bedecken  bisweilen  den  Kopf  und  einen 
Teil  des  Schaftes. 

Olshausen   hält   den  Gedanken   für  naheliegend,    dafi  diese 
Art  von  Bronzenadeln  den  älteren  Knochennadeln  nachgebildet  sind. 
S^toff.     Bronze. 
Zeit.     Frühe  Bronzezeit. 
Fandorte.     Scandinavien,  Mecklenburg,  Lausitz,  Böhmen  (Montelius, 

Ältest  Bronzez.   S.  98). 
Literatur. 

Olshausen.    Zeitschr.  f.  E.    1886.    S.  478—489.    S.  434.    (Fig.  d.) 

Aarböger.    (1866).    Taf.  HL    Fig.  2.    Fig.  7—9. 

MonUlius.    Chron.    d.  Ältesten  Bronzezeit.    1900.    Fig.  131,  144, 

187,  259.    S.  98.    Absatz  17. 
Jacob.   Die  Gleichberge  bei  Römhild  usw.    1887.    Archiv  f.  A.    X. 

Taf.  XI,  17.    S.  287. 
Mestorf,  J.    Zeitschr.  f.  E.    1885.    Verh.  S.  180.    Fig.  6. 
Voss,  A.    Zeitschr.  f.  E.    1898.    Verh.  S.  216.    Fig.  2. 

Nadel  mit  dorchbohrtem  Kopf. 

Beschreibung.  Diese  Nadel  hat  einen  langen  Schaft  und 
einen  kleinen  konischen  Kopf,  welcher  in  seiner  Basis  eine 
quere  Durchbohrung  zeigt.  Die  scheinbare  Verdickung  des 
Stieles  ist  durch  anhaftenden  Kalksinter  verursacht.  Diese 
Nadeln  sind  sehr  selten. 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.     Ende  der  Bronzezeit. 

Fundorte.  (Auvernier.)  Pfahlbauten.  (Neuenburgersee,Neuchätel.) 

Literatur. 

Antiqua  1888.   S.  11.   Taf.  m,  1.    S.  28.   Taf.  V,  7. 

KnoeheDnadel  mit  durchbohrtem  Kopf  und  Hals. 

Beschreibung.  Außer  den  Knochennadeln  mit  Öhr  (s.  Näh- 
nadeln) gibt  es  auch  solche,  die  in  einen  scheibenartigen 
Kopf  übergehen.  Derselbe  ist  von  verschiedener  Größe, 
und  seine  Oberfläche  ist  platt  (Fig.  a). 

Bisweilen  ladet  der  Nadelschaft  nur  einige  Millimeter 
aas,  bisweilen  hat  die  Kopfscheibe  fast  4  cm  Durchmesser 
(Fig.  b).  Immer  befindet  sich  in  der  Mitte  der  Scheibe  ein 
Loch,  welches  die  Mündung  eines  kurzen,  in  den  Schaft  der 
Nadel  eingesenkten  Bohrkanals  ist.  Der  Bohrkanal  ist  bei  einigen 
dieser  Nadeln  so  kurz,  daß  die  seitliche  Ofihung  sich  dicht  unter 
der  Scheibe  befindet  (Fig.  c). 

Manchmal  ist  der  Nadelschaft  gerade,  bei  andern  Stücken 
ist  er  nach  unten  zu  umgebogen,  so  daß  die  Spitze  stumpfwinklig 
oder  auch  rechtwinklig  zu  dem  ersteren  steht  (Fig.  b). 

Des  Knopfes  wegen  kann  man  die  Nadel  sicher  nicht  als 
Kähnadel  gelten  lassen;  Nikon  bezeichnet  sie  als  Pfriemen  oder 
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Durchbohrte  Steine. 


Knochenstift,   doch   kann   sie   als   Pfriemen   ihrer   stumpfen   und 
umgebogenen  Spitze  wegen  nicht  gedient  haben. 

Wenn  man  annimmt,  daß  bei  den  gekrümmten  Nadeln  ein 
Faden  um  die  Stichstellen  geschlungen  wurde,  damit  die  Nadeln 
im  Stoff  festsaßen  (Voss),  so  ist  die  Nadel  mit  durchbohrtem  Kopf 


Fig.  c. 


Fig.  d. 


Fig.  a. 


Fig.b. 


und  Hals  vielleicht  wieder  ein  Fortschritt,  indem  der  Faden,  die 

Tiersehne,  die  Schnur  oder  das  Lederband  durch  den  Lochkanal 

des   Knopfes   gezogen,    bei    wiederholtem   Gebrauch   aufbewahrt 

blieb.    Die  Nadel  diente  vielleicht  zum  Schließen  des  Gewandes. 
Ähnliche  Formen  sind  später  in  Bronze  nachgemacht  worden. 
S 1 0  f  f.     Knochen. 
Zeit.     Neolithische  Periode. 
Fundorte.     Skandinavien. 
Literatur. 

Voss.    Zeitschr.  f.  E.    1898.  Verb.  S.  216.    Fig.  1. 

Müller,  S.    Ordning.    Taf.  XIV,  Fig.  240,  243. 

Montelius.    Antiquit6s  suödoises.    Fig.  77,  79,  80,  81. 

Nilson.    Das  Steinalter  oder  die  Ureinwohner  des  skandinavischen 
Nordens.    1868.    Taf.  XVI,  Fig.  263—265.   S.  72. 

Aarböger.    1866.    Taf.  IE.    Fig.  7—9.    S.  207. 

Mestorfy  J.    Vaterl.  Alt.    Taf.  IV,  4. 

Dorchbohrte  Steine. 

And.  Bez.   Cailloux  perces.  Platte  Rollsteine. 


Fig.b 


Fig.  c 


Digitized  by 


Google 


Dürkheimer  Dreifuß.  121 

Beschreibung.  Durchbohrte  Steine  haben  ovale  oder  birnenförmige 
Gestalt,  sind  platt  und  haben  ein  oder  zwei  Durchbohrungen  am 
Ende ;  sie  haben  entweder  als  Zierate  gedient,  oder  sind  als  Netz- 
senker benutzt  worden.  Ähnliche  sind  auch  mit  Gravierungen 
gefunden. 

Stoff.     Granit,  Quarzit,  auch  E^nochen. 

Zeit.     Renntierzeit. 

Fundort.    Laugerie  basse. 

Literatur. 

Girot  et  Massinat,   Les  stations  de  Tage  du  Renne.    Ta£  LXXXI, 
1-8,  Taf.  CVin,  1—3. 

Bfirkheimer  Dreifiiß. 
And.  Bez.     Tr^pied,  trepiedo. 

Beschreibung.  Der  Dürkheimer  Dreifuß  (Fig.  a)  besteht  aus  drei 
Stuben  mit  rundem  Durchschnitt.     Dieselben  sind  in  ihrer  Mitte 


Fig.  b. 


Fig.  a. 

zusammengebogen  und  die  Enden  in  einen  hohlen,  konisch  zu- 
gehenden Metallschuh,  „PanterfuS"*,  gesteckt,  und  zwar  in  der 
Weise,  dafi  ein  Ende  des  Stabes  in  einem  Schuh,  das  andere 
Ende  desselben  Stabes  in  einem  zweiten  Schuh  steckt.  So  sind 
also  die  sechs  Enden  der  drei  Stäbe  in  drei  MetaUschuhen  unter- 
gebracht; das  konische  Ende  der  hohlen  Schuhe  geht  in  Panter- 
füäe  aus,  welche  je  auf  einem  Frosch  liegen. 
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Oben  auf  dem  gebogenen  Teil  der  Stäbe  rohen  ebenfalls 
Tiergruppen;  innen  sind  die  Bogen  mit  S-förmigen  Metallver- 
zierungen  ausgefüllt,  welche  nach  unten  in  kleine  Zapfen  und 
Palmettenfiguren  frei  endigen  (Fig.  b).  Zwischen  den  oberen 
Tiergruppen  liegt  der  profilierte  Aufsatz,  „Kohlenbecken",  auf 
welches  man  bisweilen  ein  Gefäß  stellte. 

Die  drei  Metallschuhe  werden  unten  durch  sanft  gebogene 
Stäbe  gehalten,  die  mit  ihrem  Ende  in  den  ersteren  ruhen;  da, 
wo  sich  diese  gebogenen  Stäbe  in  der  Mitte  nähern,  tragen  sie 
eine  größere  Rosette. 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.     Ältere  la  Tfene-Zeit,   Zeit  der  Tierkopfl&beln,  5.  Jahrh.  v.  Chr. 
(Martha.) 

Fundorte.    Dürkheim,  —  Vulci  (zahlreiche,  ganz  ähnliche  Dreifüße). 

Literatur. 

Undaety  J.  Westdeutsche  Zeitschr.  V.  1886.  S.  233.  Taf.  XI,  1—3. 
Lindenschmit.    A.  u.  h.  V.    Bd.  II,  H.  11.    Taf.  11,  1. 
Martha,  J.    L'art  etrusque.    1889.    S.  526.    Fig.  361. 
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^EidriDge^  TOn  Gold.    {Beltz,  S.  87.)     (s.a.  Ringe  mit  Petschaftenden.) 

And.  Bez.     Schwumnge. 

Beschreibung.  Unter  dem  Namen  Eidringe  hat  man  eine  besondere 
Form  der  goldenen  Ringe  beschrieben,  welche  bald  massiv,  bald 
aus  Blech  gebogen  sind,    offen  und  an   ihren  Enden  runde   ein- 


Fig.  a. 


Fig.  b. 


ander  zugekehrte  Schalen  tragen,  welche  in  ihrem  Querschnitt 
die  Dicke  des  Reifs  selbst  bedeutend  überragen.  Sie  zeigen  auf 
der  Mitte  ihres  äußern  Umfangs  und  auf  ihren  Enden  schöne 
Verzierungen,  die  in  erhabenen  und  vertieften  Linien,  Punkten, 
Schnüren,  Strichen,  Halbmonden,  Mäandern  u.  dgl.  bestehen. 
Einige  Forscher  glaubten,  dafi  sie  beim  Eidschwur  benutzt 
worden  sind,  andere  sind  geneigt,  die  Eidringe  als  ^Votivgaben" 
aufisuüassen  (Beltz). 

Stoff.     Gold. 

Zeit.  Bronzezeit,  Olshausen,  (V.  Per.)  frühe  Hallstattzeit,  Montelius, 
Jemaldem  I  (Eisenalter)  Worsaae, 

Fundorte.  Westpreußen,  Pommern,  Ptov.  Brandenburg,  Mecklen- 
burg, Schwerin,  Schleswig-Holstein,  Dänemark,  Schweden,  Nor- 
wegen, ähnl.  Irland. 
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Nadeln  mit  einfacher  Biegung. 


Literatur. 

Worsaae.    Afbildoinger.    (1859.)    Fig.  367. 
OUhausen.    Zeitschr.  f.  E.    1890.   Verh.    S.  294.    Fig.  4. 
Lüsauer.    Präh.  Denkmäler  S.  163. 
Meckl.  Jahrbücher  IX.    S.  383. 

—  XVI.    S.  271. 

—  XIX.   S.  314. 

42.  Jahresber.  der  Pommersch.  Ges.    1879.    Taf.  I. 
Baltische  Studien.    Bd.  XXX.   S.  130.    Taf.  I,  1. 
MonteUus.  Tidsbest.   S.  67.   Taf.  V,  Fig.  115. 

—  Sveriges  Forntid.    Fig.  241. 
Voss,  A,    Merkbuch.    Taf.  Vi,  24. 

Beltz,  R    Die  Vorg.  v.  Mecklenburg.    1899.    S.  81.   Fig.  135. 

Nadeln  mit  einfacher  Biegung. 

Beschreibung.     Die   Nadeln  mit    einfacher   Schaftausbiegung   er- 
innern an  die  Schwanenhalsnadeln  (s.  d.),  bei  denen  der  Nadelschaft 


Fig.  a. 


Fig.  b. 


Fig.c. 


Fig.  d. 


i^.  e. 


sich  tief  S-formig  windet,  während  bei  der  vorliegenden  Nadelart  nur 
eine  einfache  Nadelausbiegung  stattfindet,  ehe  der  Nadelschaft  in 
den  Kopf  übergeht.  Die  Form  des  Kopfes  ist  verschieden.  Bei 
manchen  Stücken  ist  derselbe  kolbenartig,  bei  manchen  profiliert 
(Fig.  a,  b) ;  einige  Nadeln  mit  einfacher  Ausbiegung  haben  keinen 
eigentlichen  Kopf,   sondern  enden  mit  aufirechtstehendem  Nadel- 
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Schaft   oder  mit   umgebogeDem  (Fig.  c) ;   andere   enden  in   eine 

Scheibe    und  tragen    an    der   Stelle    der  Ausbiegung   eine   sich 

kreuzende  Verzierung  mit  vier  Volutenendungen  (Fig.  d).     Sehr 

interessant  sind  hierher  gehörige  Nadeln,  deren  Kopf  eine  große 

Scheibe  darstellt,   welche   eben  ist  oder  sich  hohlspiegelähnlich 

vertieft  (Fig.  e). 
Stoff.     Bronze.  Eisen. 
Zeit.     Jüngere  Hallstattzeit   und  la  T^ne-Zeit   (Olshauseriy   Naue). 

IV.  Per.    Bronzezeit  {Müller,  S.). 
Fundorte.     Provinz  Brandenburg,  Westpreußen,   Bayern,    Sachsen 

(Tolkewitz).    Dänemark  selten  (Müller,  S.).   Bodensee. 
Literatur. 

Okhausen.    Zeitschr.  f.  E.    1899.    Verh.  S.  133. 

Naue,  «7.  Hügelgräber  zwischen  Staffel  und  Ammersee.  Taf.  XH,  13. 
Taf.  XXn,  8. 

Präh.  Blatt    1892.    Taf.  IX,  2. 

Worsaae.   Afbildninger.    1854.    Fig.  184. 

Müller,  S.    Ordning.    Fig.  308. 

Klemm,  G.   Handbuch  f.  German.  Altertk.    1836.    Taf.  H,  Fig.  6. 
S.  61. 

Vo88  u.  Stimming.    V.  A.  M.  B.   Abt.  IV  A.  Taf.  I,  Fig.  B.  Taf.  IV, 
Fig.  2  b  u.  c. 

Antiqua.    1884.   Taf.  XXXIX,  Fig.  218.    S.  168. 

Binfache  Bogenflbeln.    (s.  a.  Zweischlelf.  Bogenfibel.) 
And.  Bez.     Fibeln  der  ersten  Eisenzeit.     Altitalische  Fibeln.    Halb- 
kreisförmige Fibeln  (Chierici,  Tischler).     Bogenfibeln  mit  einer 


Fig.  b. 


ilg.  c. 


Fig.  d. 


Schleife.     Fibula  ad  arco,   Bogenfibula.     Typische  Kobanfibeln 
(Vircliou?). 
Beschreibung.     Die  Bogenfibel  gehört  zu  den  eingliedrigen  Fibeln, 
besteht  aus  mäßig  starkem  Draht,  ist  glatt  und  stellt  sich  als 
Halbkreis  dar.    Die  Nadel  windet  sich  in  eine  oder  zwei  Spiralen- 
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schleifen,  ehe  der  Draht  in  den  Bügel  übergeht;  dieser  ist  in  der 
Mitte  ein  wenig  stärker,  an  seinem  der  Spiralschleife  gegen- 
überliegenden Ende  zu  einem  Nadelhalter  breitgeklopft  und  zu- 
sammengebogen (Fig.  a).  Bei  anderen  Exemplaren  dieser  Fibel- 
art endet  der  Bügel  in  zwei  aufrechtstehende  Ösen,  zwischen 
welchen  die  Nadel  ruht  und  an  die  sich  eine  zum  Bügel  recht- 
winklig liegende  Spirale  oder  Scheibe  anschließt  (Fig.  b).  Diese 
letztere  wird  von  einigen  Fachgelehrten  als  die  ältere  Form  an- 
gesehen (Hildebrand,  MonUlius).  Die  Bogenfibeln,  deren  Bügel 
Gruppen  von  schrägliegenden  Linionverzierungen  zeigt,  sind 
spätere  Formen. 

Der  Bügel  der  Bogenfibeln  ist  bisweilen  vierkantig,  bis- 
weilen gedreht,  geriefelt,  strichartig  graviert  oder  mit  Perlen, 
Scheibchen  Glas  oder  Bernstein  besteckt  (s.  Bogenfibeln  mit 
Glas  usw.).  Einschleifige  Bogenfibeln  sind  auch  die  raupen- 
fbrmigen  Fibeln  (s.  d.)  und  einige  geknotete  Fibeln  (s.  d.). 

Stoff     Bronze,  Eisen. 

Zeit.     Ende   der  Bronzezeit.    I.,  IL,  III.  eugan.  Per.    (Prosdocimi). 
Anfang  Hallstattzeit. 

Fundorte.     Ober-,  Mittel-,  Süd-Italien,  Balkan-Halbinsel,   Kroatien, 
Kaukasus,  Schweiz,  Süddeutschland,  Oesterreich,  Frankreich. 

Literatur. 

Prosdocimi.   Necrop.  eugan.  d'Este.    1882.  Not.  degli  scavi.  S.  29. 
Taf  IV,  29,  31. 

—  u.  Fiorelli,    Notizie  degli  scavi  d'Antichitä.    1882.    Necropoli 

euganee  d'Este  L  Per.    Taf.  IH,  7,  8,  10,  Taf.  IV,  29. 
Marchesetti,  Scavi  nella  Necrop.  di  Santa  Lucia.  1893.  Taf.  XHI,  4. 
Much    Kunsthistor.  Atlas.    Taf.  LVIII,  1.    (Eisen.) 
Virchow,  R,    Das  Gräberfeld  von  Koban.     Text:   S.  25,  Fig.  9. 

Adas:  Taf.  I,  2,  3,  Taf  H,  3—5,  Taf.  HI,  2,  Taf.  IV,  3,  4, 

Taf  V    4   Taf  VI    10. 
TuchUr.   Bayr.  Beitr.    Bd.  IV.    Taf.  VII,  1,  2,  S.  51. 
Monteliusy  0.    La  civilisation  prim.  de  Tltalie.   Serie  A.   Fig.  4,  24. 
HeierlU  J.    Chron.  d.  Urgesch.  d.  Schweiz.    1898.    Taf  H,  9. 

—  Zur.  Mitt.  1886—1890.    Taf.  XXII,  25. 

Radimsky.   Tumuli  im  Bezirk  Bilek  (Herzegowina).  S.  34,  Fig.  1. 

—  D.  präh.  Fundstellen   mit  besond.  Berücks.  von  Bosnien   und 

d.  Herzegowina.    S.  52  ff.,  Fig.  183. 

Spiralringe  aus  einfachem  Draht,   (s. a. Armspiraie.) 

And.  Bez.     Röhrenring  (Voss)^   nicht  zu  verwechseln  mit  anderen, 

als  Röhrenringe  bezeichneten  Ringen  (s.  d.). 
Beschreibung.  Es  gibt  Fingerringe  und  Armringe,  die  aus  einfachem 
Draht  aufgerollt  sind.  Die  Enden  dieser  Ringe  sind  meist  zugespitzt, 
manchmd  laufen  sie  auch  in  Knöpfe  oder  in  Voluten  aus.  Der 
Draht  der  Ringe,  die  fUr  den  Finger  bestimmt  waren,  ist  dünn, 
der  für  den  Arm  dicker;  derselbe  ist  wie  um  einen  Zylinder 
gerollt. 

Manchmal  ist  der  Draht  dieser  Ringe   auch   tordiert,    oder 
durch  Strich  Verzierung  scheinbar  tordiert  (s.  gedrehte  lUnge). 


Digitized  by 


Google 


Eiserne  Messer.  127 

Stoff.     Kupfer,  Bronze,  Gold. 
Zeit  Von  der  alten  Bronzezeit  durch 

alle  Zeiten. 
Fandorte.    Durch  ganz  Europa. 
Literatur. 

£t»^t£^.  Bronzezeit.  TafXni,!.  ir««.  «  "^tt«    k 

Hampel  Ungarn.  Taf.  CXVI,  15.  ^'  ^-  ^• 

MonteUtts,  0.    Sveriges  Fomtid.    Fig.  351. 

—  Chron.  d.  altest.  Bronzezeit.    1900,    S.  32. 

Worsaae,    Afbildninger.    1859.    Fig.  380,  449. 

Beltz.    D.  Vorgesch.  v.  Mecklenburg.    1899.    S.  54. 

Madsen.    Bronceald.    Taf.  XXXIV,  15—17,  Taf.  XXXV,  7— 9. 

Mertins^    0.     Wegweiser   durch   die   Urgesch.    Schlesiens.     1906. 
S.  28.    Abb.  26. 

Chantre.   Recherches  anthropologiques  dans  le  Caucase.   Taf.  XVI, 
Fig.  7—11. 

Amoroso,  Andr.    Le   necropoli   preistoriche   dei  Pizzughi.     1889. 
Taf.  VIII,  5,  7.    S.  32.     Halsringe,  armiUe  a  spirale. 

Prosdocimi.    Not.  d.  scavi.   S.  22,  29,  36.   Taf.  IV,  Fig.  33,  Taf.  V, 
Fig.  67,  Taf  Vm,  Fig.  56,  57. 

Eingliedrige  Fibel,    (s.  a.  zweigUedrige  Fibeln.) 

Beschreibung.  Eingliedrige  Fibeln  sind  Fibeln,  die  aus  einem 
Stück  bestehen.  Zu  den  eingliedrigen  Fibeln  gehören:  die  Peschiera- 
Fibel,  die  ungarischen  Fibeln,  ein-  und  zweischleifige  Bogenfibeln, 
Blutigelfibeln,  Schlangenfibeln,  einfache  Paukenfibeln,  die  Certosa- 
fibeln,  die  griechischen  u.  a.  Auch  einige  der  T-fibeln  (s.  d.)  sind 
eingliedrige  Fibeln. 

Stoff.     Bronze. 

p      j      4.     }  8-  Einzelformen  im  Text, 
r  unaorte  J 

Literatur. 

Tischler,  0.   Bayr.  Beitr.    1880.   S.  60.    (s.  Einzelformen  im  Text.) 

Eiserne  Messer. 

Beschreibung.  Die  Formen  der  geschweiften  Bronzemesser 
(s.  d.)  wurden  später  in  Eisen  mehr  oder  weniger  ähnlich  nach- 
geahmt {v.  Sacken.  Taf.  XIX,  1,  2,  3).  Man  hat  solche  gefunden, 
deren  Griff  noch  aus  Bronze  besteht,  oder  aus  Holz  oder  Bein, 
während  die  Klinge  schon  von  Eisen  gemacht  ist. 
Messer  ganz  aus  Eisen  geschmiedet,  haben: 

1.  Haumesserform  (s.  d.),  aus  einem  Stück,  mit  geradem 
Rücken,  breiter,  gebogener  Schneide.  Der  Griff  ist  auf  beiden 
Seiten  mit  einer  starken  Eisenplatte  verstärkt. 

2.  Schmale,  ganz  gerade  Form  (Fig.  a). 

3.  Ejrummmesser  oder  Säbelmesser,  deren  Schneide  an  der 
konvexen  Seite  der  Klinge  liegt,  und  deren  Griff  in  einem  ge- 
raden, in  einem  geraden  und  tordierten  (gedrehten),  in  einem 
rund  gebogenen  oder  einem  S-fc)rmig  gebogenen  Dom  oder  Griff 
besteht  (Fig.  b,  c). 
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4.  Halbmondförmige  Messer  mit  oder  ohne  Griff  (s.  Rasier- 
messer) (Fig.  d),  die  möglicherweise  zum  Schneiden  von  Leder 
gebraucht  wurden  (Keller).  Eine  fünfte  Form,  unsem  Taschen- 
messern ähnlich,  deren  Klinge  in  eine  Beinschale  geklappt  wurde, 
fand  sich  in  den  Gräbern  von  Hallstatt  (Fig.  e). 

Stoff.     Eisen. 

Zeit.     Hallstattperiode,  la  T^ne-Zeit. 

Fundorte.  Norddeutschland,  Skandinavien,  Bomholm,  Sachsen, 
Schlesien,  Schweiz,  Österreich,  Ungarn  u.  a.  m. 


Fijr.b. 


BHg.  c 


Rg.  e.  Fig.  d. 

Literatur. 

V.  Sacken.    Gräber  v.  Hallstatt.    Taf.  XIX,  Fig.  9,  1—6. 

Bayrisch.  Kat.    Bd.  IV.    1892.    Taf.  VH,  13. 

TüchUr,    Ph.  ö.  Sehr.  XXIH.    1882.    S.  20. 

KeUer.    VI.  Pfahlbau-Ber.    Taf.  VII,  3.    S.  300  unten. 

Schles.  Voraeit.    1875.    Bd.  IL  S.  220. 

Mestorf,  J.    Umenfnedhöfe.    Taf.  IX,  18.    S.  80. 

—  Vorg.  Altert.    1885.    Fig.  397,  400. 

Gross.    La  Tfene,  un  oppidum  helvfete.    Taf.  IX,  1 — 7,  16,  18. 
Maller.  S.    Ordning  of  Danmarks  Olds.    Fig.  119—123,  125. 

—  Ä    Vor-  u.  frllhgesch.  Altert  Hannovers.    1893.   Taf.  VII,  60. 

S.  148.    Taf.  XVin,  160—162. 
Schumann,  H.    Waffen  u.  Schmucksachen  Pommerns  z.  Z.  des  la 

T^ne  Einflusses,  ihr  Charakter  u.  ihre  Herkunft.    Festschr. 

IVrotLemcke.    1898.    S.  25— 50.  Taf  H,  IL  12. 
Voss,  A.   Merkbuch.    Taf.  VIH,  4—6,  7. 
Böhm.  Zeitschr.f.E.  1885.  Gräberf.v.Rondsen.  Taf.I,31,Taf.II,62. 
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Anger,  S.   Gräberf.  v.  Rondsen.    Taf.  VII,  2,  3,  12.  13. 

RygL    Norske  OHs.    1885.    Fig.  142—144. 

Seger,  IL    Schles.  Vorzeit.    1894.    Schles.  Begräbnispl.  b.  Köber 

a.  d.  O.  3.  Jahrh.  v.  Chr.  Taf.  VHI,  11—15. 
Keller.  VI.  Ber.  Pfahlbau  Marin.  Taf.  XII,  13—15. 
Düor,  E.    1865.    Les  palafitted  ou  constructions  lacustres.  S.  96. 

Fig.  89. 
MortilUt.    Mus.  prÄh.    Taf.  XCV.    1189,  1190. 
Vouga.    LesHelvfetesilaTene.    1885.    Taf.  XII,  2— 4,  Taf.  Xm, 

15,  Taf.  XI,  10—12. 
Undeet,  J.    Eisen.    Taf.  X,  7,  8,  Taf.  XXH,  13,  Taf.  XXV,  3,  4, 

13,  14.    S.  71,  88,  206,  211,  248,  268,  292,  309,  317,  401, 

405,  490.    Fig.  102,  204,  205. 
Kaeiahy.  Baltische  Studien.   Bd.  XXVH.   1877.  S.  181.  Taf.  1,11. 

Einschneidige  Sehwerter. 

Beschreibung.     Die   Klingen   dieser   Schwerter  besitzen   nur   auf 
einer  Seite   eine  Schneide,   während   sich   am   entgegengesetzten 
Rande    der   verdickte    Rücken   befindet.      Diese    einschneidigen 
Schwerter  treten  in  verschie- 
denen Formen  auf. 

a.  Die  Klingen  sind  ge- 
rade, sehr  schmal,  lang  und 
sehr  biegsam  (Fig.  a). 


b.  Die  Solingen  sind  ge- 
rade, sehr  schmal  und  starr 
(Fig.b,c).^ 

c.  Die  Solingen  sind  lang, 
spitz,  messerähnlich  und  bil- 
den in  ihrem  Kontur  einen 
stumpfen  Winkel  (Fig.  d).  Sie 
haben  eine  Ähnlichkeit  mit 
gewissen  geschweifteoMessem 
der  Bronzezeit  (s.  d.) ;  es  sind 
südliche  Formen.  [Einschnei- 
dige Schwerter  der  jüngeren 

und  jüngst.  Hallstattzeit(^ate^].     Rg.  b. 

ScUemm,  Wörterbach  iiir  Torgesohicht«. 


Fig.  c.         Fig.  d.         Fig.  e. 
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d.  Die  nordischen  Formen  der  krummen  einschneidigen 
Schwerter  zeigen  ihre  Krümmung  nicht  wie  die  aus  dem  Süden 
stammenden  nach  oben,  nach  der  Griffzunge  hin,  sondern  ihre 
Elrümmung  befindet  sich  mehr  nach  der  Spitze  des  Schwertes  zu 
und  die  Krümmung  bildet  eher  einen  Kreisabschnitt  (Vq  Kr.)  als 
einen  stumpfen  Winkel  (Fig.  e). 

Im  ganzen  schließt  sich  dieser  Typus  der  Hackmesserform 
(s.  d.)  an. 

Stoff.     Eisen. 

Zeit.  Hallstattzeit.  LaT^ne-Zeit.  „Bei  den  Waffen  läßt  sich  zwischen 
den  römischen  und  vorrömischen  kaum  eine  scharfe  Grenze  ziehen** 
(Undset,  S.  404). 

Fundorte.  Norddeutschland  (Posen,  Westpreufien,  Ostpreußen, 
Ponmiem,  Sachsen),  Bornholm,  Jütland,  Fünen,  Schweden,  Hall- 
statt, Kroatien,  Krain. 

Literatur. 

Undsetn  «/.    Das  erste  Auftreten  des  Eisens  in  Nordeuropa.    1882. 
S.  104,  140,  158,  160,  227,  404,  438,  480.    Fig.  119,  120, 
170,  171.    Taf.  XV,  3,  Taf.  XVII,  1. 
Müller,  S.    Nord.  Altert.    I.    1896.    S.  24.    Fig.  8,  10. 
n.    S.  22.    Fig.  8. 

—  Aarböger.    1870. 

—  Ordning.    Jemaldem.    Fig.  2. 

Naue,  J.    Vorröm.  Schwerter.    1903.    Taf.  XXXVm,  4. 
Schumann.   Die  Waffen  u.  Schmucksachen  aus  Pommern.    1898. 
S.  41.    Taf  II,  13. 

—  Umenfnedh.  in  Pommern.    Baltische  Studien   1889.    S.  118. 

Taf  X,  2,  Taf  XI,  9. 
Lissauer,    Denkmäler  Westpreußens.    Taf  IV.    Fig.  6. 
de  Borutetten,     Recueil  d'Antiquit^s  suisses.    1855.    SuppL  1860. 

Taf.  VI,  18. 
Anger,  S.    D.  Gräberfeld  z.  Rondsen  im  Kreise  Graudenz.    S.  18. 

Taf.  IV,  3. 
Cartailhac.    Les  äges  präh.  de  TEspagne  et  du  Portugal.    S.  250. 
Much.  Kunsthistor.  Atlas.  Taf.  LIX,  4—6,  Taf.  LXm,  4,  Taf.  LXX,  1 . 
ffoemee,  M.   M.  W.  A.  G.    1888.   Taf  IV,  4—6.    S.  230. 
Vedel.     Bomholms    Oldtidsminder    og    oldsager.     1886.     S.   70. 

Fig.  62—70. 

Pfeilspitzen  Ton  Eisen. 

Beschreibung.  Die  Pfeilspitzen  von  Eisen  sind  entweder  den 
bronzezeitlichen  Pfeilspitzen  in  der  Form  gleich,  oder  sie  haben 
in  kleinerem  Maßstab  die  Form  der  bronzezeitlichen  Lanzenspitzen 
(s.  d.)  angenommen.  Außerdem  haben  sich  besagte  Artefakte  noch  in 
anderer  Form  gefunden:  schmalen,  zugespitzten  Stäbchen  gleichende 
und  mannigfeJtige  Zwischenformen  (s.  Meatorf,  Fig.  532  bis  538). 
„Eine  friedliche  Richtung  scheint  sich  im  Norden  geltend 
gemacht  zu  haben;  das  darf  man  wohl  daraus  schließen,  daß 
Waffenfunde  im  Vergleich  zur  Bronzezeit  oder  zu  dem  nach- 
römischen  Teil   der  Eisenzeit    überaus   selten   sind.     Ihre   Zahl 
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wiUAst,  je  mehr  man  sich  den  Gegenden  nähert,  wo  die  kriegerisch 
herrschenden  Kelten  ihre  Sitze  hatten^'  {Müller,  II  S.  48). 

Stoff.    Eisen. 

Zeit.    La  Tfene-Zeit 

Fundorte.     Über  ganz  Europa. 


Fig.a. 


Fig.  b. 


Fig.  c. 


Fig.  e. 


Fig.  d. 
Literatur. 

Mesiorf,  J.   Vorgesch.  Altert.    1885.    Fig.  532,  534,  538. 
Müller,  S.    Nord.  Altertumskunde.    1896.   II  S.  48. 
VouffOj  E.   Les  Helvetes  ä  la  Tfene.    Taf.  VII,  7,  8. 

Eisen  spitze. 

And.  Bez.  Spuntono.  Lanzen- 
zwingen ,  Lanzenschaftz  win- 
gen,  (Schumann),  Lanzen- 
schuh  (Anger)^  Lanzenfußspitze 
(Kühne). 

Beschreibung.  Die  Eisenspitzeu 
haben  lange  Tätenform,  sind 
hohl  und  aus  Eisen  geschmie- 
det; an  der  Seite  sind  sie  zu- 
sammengeschweifit.  Sie  sind 
in  verschiedener  Länge  ge- 
funden mit  verschiedenem 
Durchmesser,  zylindrisch  oder 
quadratisch(ilfarrA««««t,S.l  73). 
Durch  die  untere  Weite  der- 
selben geht  oft  ein  Qnerstifit; 
hindurch,  der  vielleicht  zur 
Befestigung  eines  Holzschaftes 
diente.    Der  Durchmesser  ist         Fig.  a. 

9* 


Fig.  b. 


Fig.  c. 
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bei  einigen   auffallend   gering,  so  dafi  der  Holzschafit  nur  finger- 
stark gewesen   sein   düifite.   —  Diese   dünnen  Eisenspitzen  sind 
vielleicht  Pfeilspitzen  gewesen  ^chumann^. 
Stoff.     Eisen. 
Zeit.    La  T^ne-Periode. 

Fundorte.     Pommern,  Westpreufien  (Rondsen),   Nauheim,   Heppen- 
heim bei  Worms,  Koppenow  (Brandgrubengräberfeld). 
Literatur. 

Schumann,  H.    Waffen   und  Schmucksachen   Pommerns   zur  Zeit 

des  la  T^ne-Einflusses,  ihr  Charakter  usw.   Festschr.    Prof. 

Lemeke.    1898.    S.  44.    Taf.  U,  16. 
—  Balt.  Studien.  Bd.  XXXIX.  1889.  Umenfiriedhöfe  in  Pommern. 

S.  121.    Taf.  XI,  5,  7. 
Munro.    Preh.  Problems.    Taf.  VIII,  26. 
Marcfiesetti,  C.    Seavi  nella  necrop.  di  S.  Lucia.    Taf.  XXVIII,  3. 

S.  173. 
Anger,  S.    Das   Gräberfeld   zu  Rondsen,    Er.  Graudenz.     1890. 

Taf.  IV,  6.    S.  13. 
Kühne.  Metallaltert.  Pommers.   Bali  Stud.  1883.  Taf.  V,  29.  S.346. 
Meetorf,  J.    Vorg.  Altert.    Fig.  533. 

Elsenzelt.    (8.Ha]l8tatt-Zeit;  8.1aTöiie-Zeit.) 

And.  Bez.     Late  celtic   (Engländer).     Epoque  gauloise  (Franzosen). 

Beschreibung.  Die  Eisenzeit  ist  die  Zeit,  in  welcher  Waffen  und 
Werkzeuge  aus  Eisen  hergestellt  wurden;  man  kann  nicht  von 
einer  Eisenzeit  sprechen,  wenn  man  Eisen  nur  als  Einlage  oder 
zu  Schmucksachen  verwendet. 

Neben  Kupfer  und  Bronze  ist  das  Eisen  zuerst  nur  späriich 
verarbeitet  worden.  In  Italien  machte  man  den  ersten  großen 
Eisenfund  bei  ViUanova  aus  dem  9.  oder  10.  Jahrh.  v.  Chr. ;  aber 
auch  in  dieser  Zeit  bestanden  die  Arte&kte  bald  aus  Bronze, 
bald  aus  Eisen;  neben  Schwertern,  Dolchen,  Speeren,  Messern, 
Äxten  aus  Eisen,  wurden  die  Rasiermesser  z.  B.  immer  noch  aus 
Bronze  hergestellt  (Müller,  S.   S.  9). 

Noch  etwas  später  drang  die  Eisenkultur  in  das  nördliche 
Oberitalien  und  breitet  sich  auch  hier  mit  einer  Übergangszeit 
aus.  Dann  macht  sich  die  neue  Kultur  in  den  östlichen  Alpen- 
ländem,  in  Krain  und  Oberösterreich  bemerkbar,  in  welch  letzterm 
sie  zuerst  in  Hallstatt  auftrat.  Nach  diesem  Fundort  hat  die 
Zeitperiode  des  Eisens  ihren  Namen  erhalten.  Wir  sprechen 
von  der  Hallstattkultur,  als  der 

„Ersten  oder  ältesten  Eisenzeit^; 
„Zweite  oder  jüngere  Eisenzeit^ 
wird  die  la  Tfene-Periode  genannt. 

Nachdem  sich  die  Eisenkultur  über  die  Rheinlande,  das 
östliche  Frankreich,  Ostdeutschland  und  die  deutsche  Tiefebene 
verbreitet  hat,  tritt  sie  im  Norden  von  Europa,  in  Skandinavien, 
erst  im  letzten  Zeitabschnitt  vor  der  römischen  Periode  auf. 
Daher  setzt  Monteliue  den  Beginn  des  Eisenalters  für  Schweden 
erst  um  500  v.  Chr.  an. 
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Die  chronologische  Tabelle  des  Führers  des  Berl.  Museums 
ftir  Völkerkunde  (1906)  gibt  die  Dauer  der  eigentlichen  Eisen- 
zeit an: 

Die  jüngere   Bronzezeit   (Hallstätter  Periode)   und   älteste 

Eisenzeit  von  800  (?) — 400  Jahr.  v.  Chr. 
Die  la  Tfene-Zeit   (jüngere  Eisenzeit)  von  400—100  Jahr. 

n.  Chr. 
Die  römische  Eaiserzeit  von  100 — 350  Jahr.  n.  Chr. 
Die  Völkerwanderungszeit  von  350 — 500  Jahr.  n.  Chr. 
Die  Merowingerzeit  von  500  bis  ca.  750  Jahr.  n.  Chr. 
Die  Earolingerzeit  von  ca.  750 — 900  Jahr.  n.  Chr. 
Die  Wendenzeit   (Slaven,    Wickinger   und   Waräger)    von 
600—1100  Jahr.  n.  Chr. 
Literatur. 

Müller,  S.   Nord.  Altertumskunde.    Bd.  11,  1897.    S.  3  ff. 

Va88  u.  Stimming.    Mark  Brandenburg.    1887.    S.  10. 

MonteliuSi  0.    Les  temps  pr^h.  en  Su^de.    1900.    pag.  140. 

Führer  durch  das  Museum  f.  Völkerkunde.    1906. 

Tüchler,  0.    Corresp.  Bl.  1881.   S.  127  ff. 

Hoemes,  M.    Urgesch.  d.  Menschh.    Slg.  Göschen  1895.    S.  129. 

ixte  der  Elsenzelt. 

Beschreibung.  Die  Äxte  der  Eisenzeit  sind  in  verschiedenen  Formen 
vorhanden.  Die  einen  schließen  sich  eng  an  die  Düllenäxte  der 
Bronzezeit   an  (s.  d.);   sie  sind  gleichseitig  mit  meist  weit  aus- 


Pig.  a. 


Fig.b. 


Fig.  c 


Hg.  d. 


ladender  Schneide.  Die  EJinge  ist  nach  oben  zu  einer  DüUe  mit 
runder  oder  viereckiger  Wandung  zusammengeschlagen  (Fig.  a,  b); 
die  beiden  Enden  der  Dülle  rücken  dicht  aneinander  (sog.  Taschen- 
axt, Osbome  S.  47)  (Fig.  c,  d)  oder  lassen  einen  Abstand  zwischen 
sich  (Fig.  e,  f).  Der  Schaft  steckt  also  vertikal  darin  imd  bildet 
gewissermaßen  eine  Verlängerung  der  Hülse  (Fig.  a — f). 

Die  andern  Äxte  der  Eisenzeit  sind  die  Vorläufer  der  römi- 
schen Äxte;  sie  sind  einseitig  und  stehen  rechtwinklig  zum 
Schaft;  die  Schneide  ist  rundlich,  die  eine  ihrer  Ecken  ist  her- 
untergezogen;   nach    dem  Schafiloch   zu   verschmälert   sich    die 
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Klinge,  das  Schafdoch  steht  parallel  zur  Schneide,  bisweilen  ist 
es  auch  zu  einer  kurzen  Röhre  verlängert.     (Fig.  g — i.) 

Stoff.     Eisen. 

Zeit.     La  Tfene-Periode.     La  Tene-Zeit,  IV.  Stufe  (Reinecke). 

Fundorte.  La  T^ne  -  Pfahlbau  Marin;  Neuenburger  See.  Rhein- 
gegenden, Böhmen,  Italien. 


Fig.  e. 


Fig.  g. 


Fig.  h. 


VL  Pfahlb.  Ber.    1866.    S.  294,  300.    Taf.XII,  8— 11,  Taf.  XV,  1. 

Disor,  E.    Les  Palafittes  ou  constructions  lacustres.    S.  91. 

Marchesetti.    Scavi  nella  necropole  di  S.  Lucia.    Taf.  XXVIII,  4,  5. 

Voss.    Merkbuch.    1894.    Taf.  VIU,  43. 

Vouga.    Les  Helvfetes  ä  la  Tfene.    1885.  Taf.  XIH,  1—7,  11—13. 

Antiqua  1884.    Taf.  XXIH,  188—190.    S.  113. 

Heinecke,  P.  Zur  Kenntnis  der  la  Tene-Denkmäler  der 
Zone  nordwärts  der  Alpen.  Festschr.  Rom. 
Germ.  Mus.  Mainz.    1902.    S.  41.    Fig.  52. 

Jacoby  G.  Die  Gleichberge  bei  Römhild  als  Kultur- 
stätte der  la  Tene-Zeit.  1887.  S.  12.  Fig.  6,  7. 
S.  15.    Fig.  9—13.    S.  30.    Fig.  87. 

Osbome.  Das  BeU.  1887.  S.  48.  Taf.  XV,  9—12, 
Taf.  XVI,  6,  8. 

Rygh.  Norske  Oldsager.    Fig.  401—403.  Fig.  i. 

vi  Tröltsch.   Karte,  Rhein  u.  Deutsches  Donau-Gebiet.  Vorrömisch. 

Mestorf,  J.    Vorgesch.  Altert.    Taf.  XLV.    Fig.  547. 

V,  WeinzierL    Das  Grabfeld  von  Langugest  bei  Bilin  in  Böhmen. 
1899.    S.  64.    Taf.  X,  10. 

Hbemes,  M.   Urg.  d.  Menschh.    Slg.  Goeschen,    1895.    S.  152. 

Email. 

And.  Bez.  Furchenschmelz  (Tischler).  Gallisches  Email  (Hoemes, 
V.  Weinzierl).  Blutglas,  Blutemail.  —  Furchenemail,  Flächenemail^ 
Grundemail  (Reinecke). 

Beschreibung.  Die  ältesten  erhaltenen  Grubenschmelzstiicke  sind 
die  Gürtelbleche  von  Koban  (Virchow).    Es  sind  große  und  kleine 
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Furchen  und  Flächen,  die  mit  einer  Art  Brei  von  Glaspulver  ge- 
fiillt,   dann  zum  Schmelzen  gebracht  wurden  und  später,   als  die 
Gruben  vollgeschmolzen  waren,  schliff  und  polierte  man  die  ganze 
Oberfläche.    Die  Gruben  in  den  Geräten  wurden  wahrscheinlich 
mitgegossen.    In  Eoban  ist  also  Furchenemail  und  Flächenemail 
(dmail    champ    lev6)    gleichzeitig.      Andere    Forscher    (Hoemes, 
Jacoby   Reineeke)  nehmen  an,   daß  das  Furchen- 
email älter  als  das  Flächenemail  ist.   Außer  den 
Gürtelblechen    und    Gürtelschliefien    (Fig.)    sind 
noch  viele  Gegenstände  mit  Email  verziert  worden: 
Fibeln,  Halsringe,  Waffen,  Sporen,  Pferdegeschirr, 
Helme  (Mus.  d.  Louvre). 

Stoff.  Dunkelblaue,  grau  grüne,  rote  Ausfüllungs- 
masse, die  man  nur  im  weiteren  Sinne  „Emall^ 
nennen  kann  {Virchow)j  weiß,  bläulich  (Linden^ 
schmit). 

Zeit  Von  der  I.  Eisenzeit  an  {Virchow  S.  115).  Früh 
laTene-Zeit  (Jacob).  Mittlere  u.  spät  la  Tfene-Zeit 
(Reinecke). 

Fundorte.  Kaukasus  (Ober -  Eoban) ,  Frankreich 
(Bibracte),  Böhmen  (Hradischt  von  Stradonitz), 
Mähren,  Ungarn,  Erain,  Schweiz,  Deutschland, 
England  (Jacob). 

Literatur. 

Zeitschr.  f.  E.    1875.    Verh.    S.  98. 

—  1877.    Verh.    S.  495. 

—  1884.    Verh.    S.  207. 

—  1887.    Verh.    S.  142. 

Virchow,  R.    Zeitschr.  f.  E.    1881.    Verh.    S.  423. 

—  Gräberf.  von  Koban.    1883.    S.  66—76  ff,  137.    Taf.  m,  10, 

Taf  Vm,  13.    S.  115, 
Tiechler,  0.  Corresp.  Blatt.    1884.    S.  179. 

1886.    S.  128,  192,  196. 

1889.    S.  194. 

Kemble.    Horae  ferales.    Taf.  XIV,  XV.  S.  190. 

Faudel  et  Bleicher.    TAlsace.  Bull,  de  la  Soci^t6  d'histoire  naturelle 

de  Cohnar.    23—26.    1883—1884.    S.  235—418.   Taf.  IX, 

1,  2,  Taf  XIII,  6. 
Chantre.    Recherches  anthrop.  dans   les  Caucase.    Taf.  X,  1 — 4. 
Lindenschmit.   A.  u.  h.  V.  Bd.  IH.  H.  VIH.  Taf  III  u.  Text. 

Bd.  III.  H.  XI,  Taf.  m.  SchöpfkeUe  (römisch). 

Bd.  III.   Beilage  zu  Heft  I  S.  30. 

Merline,  0.    Wegweiser    durch   die   Urgesch.   Schlesiens.     1906. 

Fig.  317.  S.  121. 
Hoemee,  M.    Urgesch.  des  Menschen.    1892.    S.  641. 

1895.    Slg.  Goeechen.  S.  28.  Taf.  VI,  108. 

Jacob,  G.    Die  Gleichberge  bei  Römhild  usw.    1887.    S.  33. 
Reinecke,  P.    Festschr.    Mainz  1902.    Zur  Kenntnis  der  la  T^ne- 

Denkmäler  der  Zone  nordwärts  der  Alpen.  S.  93  u.  Anm.  156, 

Anm.  159. 
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v.WeinzierL     Das   la  T^ne- Grabfeld   v.  Langugest   bei  Bilin  in 

Böhmen.  1899.    S.  12. 
Argo.    1898.    S.  21. 

Armb&nder  mit  kleinen  Endstollen. 

Beschreibnng.  Armbänder  mit  kleinen  Endstollen  haben  Hufeisen- 
form, sind  stark  massiy,  außen  abgerundet  mit  Andeutung  einer 
Mittelrippe ;  sie  sind  offen,  klaffend.  In  der  Mitte  sind  sie  meist  am 


Fig.  c. 

breitesten,  werden  nach  den  Enden  schmaler  und  laden  in  kurze 
Ohren  aus.  Sie  sind  mit  Ornamenten  versehen,  die  sehr  ge- 
schmackvoll den  Raum  ftillen.  Kurz  vor  den  Enden  sind  häufig 
zwei  Gruppen  vertiefter  Linien  angebracht.  Bisweilen  tragen  sie 
auf  der  Außenfläche  auch  LängsvHÜste   oder  Längseinkerbungen. 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.  Bronzezeit  (Naue,  Hügelgräber,  S.  122).  Übergangszeit  (Ncnte, 
Bronzezeit,  S.  186).  Letzte  Phase  der  Ungar.  Bronzezeit  (IH.  Per. 
jReinecke). 

Fundorte.  Oberbayem,  Oberpfalz,  Schwaben,  Württemberg,  Böhmen. 
Die  aus  Hessen  (Lindenschmit)  bezeichnet  Naue  als  eine  inter- 
essante Variante.     In  Ungarn  spärlich  vertreten. 

Literatur. 

Naue.    Hügelgrab,  zw.  Ammer-  u.  Staffelsee.    1887.    S.  122/123. 
Ta£  XX,  8,  Taf.  XXVI,  2,  3. 

—  Bronzezeit.  1894.  S.186.  Taf.  XXXIV,  6— 8,  Taf.  XXXV,  1,2. 
Chantre,   L'äge  du  bronze.    Taf  XXXH,  3. 

Heierli.  Anzeig.  f.  Schweiz.  Altertumskunde.  1876.  Taf.  XXIV,  25. 

—  IX.  Pfahlb.-B.  86.   Taf.  Xm,  9. 
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Eidam.    Grabbügel  d.  Bronzez.  bei  Gunzenhausen.    Taf.  IQ,  8. 
Lindenschmü.   Bd.  I,  H.  VI.    Taf.  IV,  11,  12. 
Pamatky  arch.    Bd.  XIV.'  S.  656.    Fig.  3. 

—  Bd.  XV.   Taf.  XXn,  5,'  Taf  XXHI,  10,  11,  14. 
Reine^ike.    Ertesitö.    1899.    S.  225,  316.    Taf.  X,  12,  13,  14. 
^  und  Thirring.    (Besprechung.)  M.  W.  A.  G.    1900.    S.  101. 
Scheidemandel  Hügelgräber  b.  Parsberg.    Taf.  VI,  3. 

BicUy.    Bronzezeit  Böhmen.    Taf.  VII,  2. 

MoHilUt.    Mus.  pr^h.    Taf.  LXXI,  740.    Taf.  LXXXIX,  10,  61. 

Eolitheiu 

Beschreibung.  Eolithen  (von  Eos  =  Morgenröte,  lithos  =  Stein) 
sind  Feuersteinstücke,  welche  dem  Anschein  nach  Spuren  des 
Gebrauchs  oder  einer  geringfügigen  Bearbeitung  tragen,  und  sich 
durch  ihre  Handlichkeit  unterscheiden  lassen  von  solchen,  die  nur 
zuMUge  Absprengungen  haben. 

Zuschärfungen,  die  sich  an  einzelnen  Stellen  in  größerer 
Anzahl  und  mit  einer  gewissen  Regelmäßigkeit  nebeneinander 
befinden,  hält  man  für  absichtlich  gemachte. 

Stoff.     Feuerstein. 

Zeit.     Vordiluvial  oder  Tertiär. 

Fundorte.  Am  häufigsten:  Belgien,  Südengland,  Frankreich;  man 
^ubt  sie  auch  von  Norddeutschland,  u.  a.  bei  Magdeburg,  nach- 
weisen zu  können. 

Literatur. 

Zeitschr.  f.  E.      1903.     Klaatsch,    Krame,  Ed.,    Hahne,    Bracht, 
Lissauer. 

—  1904.     Schweinfurt,    Brecht,    OUhaxAsen,    Hahne,   Wahnachaffe, 

Krause,  Goetze. 

—  1905.    Hahne,  Krause. 

—  1906.   Wiegers. 

Rutot.    Le  pr^historique  dans  TEurope  centrale.    1904. 
Klaatsch.    (Jorresp.  Bl.  1903.    S.  102. 

Mertins,  0.  Wegweiser  durch  d.  Vorgesch.  Schlesiens.    1906.   S.  7. 
Maccurdy,  6.  Gr.    The   eolithic  problem,   evidences   of  a  rüde 

industry,  antedating  the  paleolithic.    1905. 
Lissauer.    Zeitschr.  f  E.    1906.    S.  423.    Besprechung,  Maccurdy. 

Eqoidieii.  (Pietu.) 

And.  Bez.     Zeit  der  Wildpferde.   —   £l6phantien   —  Ebumöen   — 

Papalien  (Piette).     Paläolithische  Mittelstufe. 
Beschreibung.     Das  iiiquidien   hat  milderes   Klima  und   erlaubte 

dem  Menschen  in  freien  Lagerstätten  zu  hausen  und  Felsabhänge 

auBsusuchen  oder  leichte  Zweighütten  zu  flechten  (Hoemes). 
Zeit    Mitte  der  Paläolithischen  Zeit  (s.  d.)  ungefähr  Solutr^en  (s.  d.) 

Älter  als  Magdal^nien  (s.  d.). 
Fundorte.     Südfrankreich. 
Literatur. 

Hoemes,  M.    Der  Diluviale  Mensch  in  Europa.    1903.    S.  11,  27. 

Piette,  E.   L' Anthropologie.  V.  1894.    S.  129—146. 
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EtagenurneD. 


Etagenumeii. 

Beschreibung.  Die  Etagenumen  haben  die  Form  von  zwei  auf- 
einander gestellten  GefilSen  mit  einen  einzigen  Boden.  Der  Teil 
desselben  über  und  unter  der  mittleren  Einschnürung  hat  meist 
runde   kugelige  Form   und  ist  mit  schmalen   sichelförmigen  Ein- 


Fig.a. 


Fig.  c. 


Fig.  d. 


kerbungen  verziert.  Bisweilen  ist  das  Gefäß  mörserähnlich  ge- 
staltet (Fig.  d),  und  durch  zwei  wulstige  Ausbuchtungen  etagen- 
ähnlich geworden.  Beide  vereinigten  Gefäßformen  haben  oben 
einen  Henkel;  bisweilen  befinden  sich  in  der  Einschnürung  des 
ausgebauchten  Gefäfies  zwei  Henkelösen. 

Stoff.     Feingeschlemmter  Ton. 

Zeit.     Blütezeit  des  Lausitzer  Typus,  Hallstatt-Periode,  7. — 1.  Jahrh. 

Fundorte.    Brandenburg,  Sachsen, Hessen, Böhmen.    (Aus  Pommern, 
Schlesien,  wahrscheinlich  später  (Voss),) 

Literatur. 

Voss,  A.   Zeitechr.  f.  E.  1876.    (VHI.  Bd.)    Verh.    S.  95. 

1903.    Verh.  S.  175. 

Virchoto,  R.    Zeitschr.  f.  E.  1877.    Verh.  S.  297.    Taf.  XVII,  6. 

Schumann.    Baltische  Stud.    1889.    S.  95. 

Undset.   Eisen.    S.  184,  244.    Taf  XIX,  14.    Taf  XX,  3. 

Behla.    UmenMedh.    1882.    Taf.  I,  16. 

LindenschmiU    A.  u.  h.  V.  Bd.  I,  H.  VI,  Taf.  VI,  1—3. 

Stephan.    Niederlaus.  Mitt.  1894.  S.  398.    Lith.  Taf  IV,  5. 
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Fazettierte  Steinh&miiier. 

And.  Bez.     Polygonale  Steinhämmer. 

Beschreibung.  Fazettierte  Steinhämmer  haben  ihre  größte^ Breite 
um  das  Schaftloch  herum  und  verjüngen  sich  nach  beiden  Enden 
zu.  Das  kürzere  Ende  ist  als  Hammer  gerade  abgeschnitten,  das 
andere   geht  als  Axt  in   eine  Schneide  aus,  welche   dem  Schaft 


Fig.  a. 


Fig.  b. 


Fig.  c. 


parallel  steht.  Das  Typische  an  dieser  Steinaxt  sind  die  in  der 
Längsrichtung  laufenden  fazettenartigen  Schliffe,  die  sich  auf  der 
Ober-  und  Seitenfläche  hinziehen. 

Stoff.  Schwarzes  oder  doch  dunkles  Gestein,  Kieselschiefer  u.  a.,  nie 
Feuerstein. 

Zeit.  Älteste  neolithische  Gruppe  Thüringens,  und  der  Kultur  der 
Schnurkeramik  eigentümlich  (Goetze). 

Fundorte.  Weit  verbreitet  (Voss)^  Thüringen,  Holland,  Sachsen 
(sehr  häufig),  Prov.  Brandenburg,  Ostpreußen,  Westpreußen, 
Pommern,  Pirov.  Hannover,  Hessen-Nassau,  Württemberg,  Mittel- 
franken, Unterfranken,  Großherz.  Hessen,  Dänemark,  Böhmen» 
Ungarn  nur  in  unbestimmten  verwaschenen  Formen. 
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Falzbeinähnliche  Geräte. 


Literatur. 

Goetze,  A.    Bastian-Festschrift.    1896.    Über  neol.  Handel. 

—  Zeitschr.  f.  E.  1893.    Verb.  S.  141. 

Bayr.  Beiträge.    Bd.  IH.    Taf.  IIIAV.    Fig.  14  u.  14  a. 
Voss.   Merkbuch.    Taf.  II.  Fig.  3. 

—  u.  Stimming.    Mark  Brandenburg.    S.  6.    Taf.  11,  3. 

V.  Borries.    Grabh.  im  Lohholze  b.  Schkölen.    V.  A.  P.  S.    1883. 

Taf.  VI,  Taf.  VH,  4,  5. 
Dorow,    Opferstätten.    I.  B.    Taf.  I,  5.    S.  1—6.    (1826.) 
Lisch.    Frid.  Franc.    Taf.  XXVII,  5  u.  5  a. 
Reinecke,  P.    Zur  jtLngeren  Steinz.  in  West-  und  Sttddeutschland. 

Westdeutsch.  Zeitschr.  1900.   S.  223,  255. 
Bull.  Soci^fi  d'Anthr.  de  BruxeUes.  HI.  1884—85.  S.  303—305. 

Taf.  V. 
Präh.  Blätter.  Vin.   1896.   S.  65,  87. 

—  Vn.   1895.   S.  1—5,  17—23,  35—39. 

Crirot  und  Massenet.    Les  stalions  de  Tage  du  renne.    1900. 

FalzbelnShnl.  GferSte. 

And.  Bez.     Spatel.    (Girot  u.  Massenet.) 

Beschreibung.    Falzbeinähnliche  Geräte  sind  polierte,  platte,  schmale 
Knochenartefakte,    wahrscheinlich    Hirschhorn    (Virchow).     Ein- 


Fig.b. 

Fig.  c. 

geritzte  Verzierungen  in  Form  von  Winkeln,  schmücken  beide 
Enden,  entweder  einfache  Strichelungen  oder  Gänsef&fichen  be- 
decken die  Oberfläche. 

VieUeicht  waren  diese  Geräte  zum  Glätten  de»  Tons  bestimmt 

Stoff.     Knochen,  Hirschhorn. 

Zeit.     Renntier-Zeit  neolithische  Periode. 

Fundorte.  Höhle  von  Krakau,  Thom,  Schaafhausen,  Laugerie 
basse;  Thajinger  und  Freudenthaler  Höhle,  Theresienhöhle  bei 
Duino  (Österreich). 

Literatur. 

V.  Erckert  u.  Virchow,  R.  Zeitschrift  f.  E.  1879.  S.  435.  Fig.  S.  486. 
Virchow.    Correspondenzblatt  1897.    S.  150. 
Zeitschr.  f.  E.    1879.    Verh.  S.  435. 
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Zeitschr.  f.  E.    1883.    Verh.  S.  153. 

—  1884.    Verh.  S.  116,  122. 
Correspond.  Bl.  1891.    S.  103. 

Girot  et  MoMenet.  Les  stations  de  Tage  du  Renne  dans  les  vallees 
de  la  Vezire  et  de  la  Corr^ze.  1900.  Taf.  VIII,  1,  4,  6. 
Taf.  IX,  2,  10.    Taf.  X,  1—4,  8.    Taf.  XXXIV,  1. 

—  Les   stations   de  Tage   du  Renne.     1901.    Taf.  LXXXV  bis 

Lxxxvm. 

Ranke.    Der  Mensch.   11.    1887.    S.  429. 

Hoemes.    Urgesch.   d.  Mensch,  usw.    1892.    S.  260. 

Morelli,  Sac.  Nie.  Iconografia  della  preistoria  Ligustica.  Genova. 
1901.    Taf.XC,  7— 12. 

Mitt  d.  Ver.  f.  Kunst  u.  Altert,  in  Ulm  u.  Oberschwaben.  Festgr. 
z.  Vers.  d.  deutsch,  anthrop.  Ges.  1892.  Der  Bock- 
stein usw.  im  Lohnetal.    Taf.  II,  12,  13. 

FelsenzelcllIllUlgen.    (s.  a.  Schalenstelne.)    * 

And.  Bez.    HäUristningar.   Sculptured  rocks.   Bilderfelsen.  ("J/e^^a^.^ 

Felsenbilder. 
Beschreibung.     Felsenzeichnungen    sind   in    der   verschiedensten 

Art  und  Größe  gemacht  worden.     Sie   sind  iu  den  Fels  geritzt 


Fig.  c 


^SJbmg/U^^£ 


ilg.b. 


Fig.  d. 


oder  geschlagen,  weniger  oder  mehr  vertieft.  In  sehr  quarzhaltigem 
Gestein  sind  die  Bilderzeichen  bisweilen  so  flach,  daß  sie  nur 
leicht  punktiert  erscheinen.  Zeichnungen  von  Tieren  verschiedener 
Art  mit  großer  Kunst  und  oft  großer  Naturtreue  dargestellt,  sind 
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schon  aus  der  ältesten  Steinzeit  bekannt,  wie  durch  Wandzeich- 
nungen in  Höhlen  von  Frankreich,  welche  der  paläolithischen  Zeit 
angehören,  nachgewiesen  ist  (Fig.  a,  b).  Fahrzeuge  mit  oder  ohne 
Bemannung  sind  dargestellt  bewa£Enete  und  unbewaffnete  Menschen, 
gehörnte  Ackergespanne,  Räder,  konzentrische  Kreise,  Fußsohlen, 


§  T 


— Sv^ 


p,  f\ 


Fig.  e. 

Waffen  (Dolche  mit  und  ohne  Griff,  Äxte,  Lanzenspitzen,  Schwert- 
stäbe), Jagdhörner  (Fig.  c — e),  Insekten  (Fig.  f)  usw. 

Ob  die  Instrumente,  mit  denen  die  Bilder  gemacht  sind, 
aus  Stein  oder  Metall  bestanden,  ist  mit  Sicherheit  nicht  immer 
anzugeben. 
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Zeit.  Paläothische  Zeit 
in  den  Höhlen  von 
Frankreich  (ffoemes, 
S.  52.)  Neolithische 
Zeit  Grabsteinplatten 
Y.  Zusehen  (Hessen). 
Älteste  Bronzezeit 
(Schwertstäbe ,  In- 
sekten, Monte  Bego) 
(Fig.  c,  f).  Nordische 
Bronzezeit  (Fig.  d,  e). 
Fundorte.  Höhlen  von 
Frankreich ,  Hessen 
(Zusehen),  Süd-Eu- 
T0^9L(Li8sauer)j  Skan- 
dinavien. 
Literatur. 

Bildebrand,     B.    0.  ^ 

Antiq.  Tidskrift.  jv  f 

S.  417  ff.  Bd.  IL  ^'  ' 

V.  Nordenskiold.  Die  Felsenzeichnungen  Ostgothlands.  1873.  S.  196. 

Taf.  XVII. 
Böhlau,  J.  und  v.  GiUa,  F.    Zeitschr.  d.  Vereins  f.  Hess.  Gesch. 

und  Länderkunde,  N.  F.,  12.  Suppl.  1898.    Taf.  IV— VL 
Bildebrand,  ff.    Das  heidnische  Zeitalter  in  Schweden.    Hamburg 

1873:    (übers,  v.  Mestorf.) 
Lissauer.    Zeitschr.  f.  E.    1898.    Verh.  S.  241.     Die  Felsenbilder 

am  Monte  Bego. 

1899.    Verh.  S.  194. 

Mantelius,  0.    Les  temps  pröh.  en  Su^de.    1895.    S.  102— 109  ff. 

Fig.  152—156.    Fig.  134,  138—140. 

—  Congr&s   int.    d'Anthrop.    et   arch^ol.    pr6h.     1874.    S.  453. 

1875  n,  S.  137,  205. 

—  Sveriges  Historia.   L    1877.    S.  161.    Fig.  233. 

Müller,  S.      Nord.  Altert.    1896.     Bd.  I,    465  ff.    und    S.   168. 

Abb.  247,  248. 
BruzeUus,  N.  G.     Sur  les  rochers  sculptes  d^couverts  en  Scanie. 

Compte  rendu  du  Congr^s  de  Stockholm.    1874.    p.  475. 
laeeL    Bull,   di  pal.   ital.    1898.    Incisioni  rupestri  nel   Finalese. 

Tav.  XXm:   pag.  265. 
NHaon.    Bronzealter.    Kivikornament. 
Worsaae,  J,  J.  A.  Altertumsfunde  des  Nordens.  Taf.  XIV,  Taf.  XV, 

S.  26f. 
Bickneü,  Clarence.    Le  figure  incise  suUe  rocche  di  Val  Fontanalba. 

Taf.  XI— Xin. 

—  The  prehistoric  Rock  engravings  in  the  italian  maritime  alps. 

1902.    Taf.  I— XXIV. 

—  Further  expl.  in 'the   regions    of  the  preh.  Rock  engravings 

in  the  ital.  mar.  alps.    1903.    I— X. 
Mestorf,  J.    Globus,  Bd.  XVII,  S.  360. 
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Hbemes,  M.     Der  -diluviale  Mensch  in  Europa.     1903.     S.  52. 

Fig.  16—18. 
Capitan,  L.  u.  BreuiU  H.  Rev.  de  TEcole  d'Anthrop.  XII.  1.  SuppL 

S.  40.  Fig.  8.    S.  42.  Fig.  10.    S.  44.  Fig.  12.    Taf.  I,  1. 

Taf.  n,  Fig.  2. 

Fenstenime. 

Beschreibung.     Fensterumen  haben  ihren  Namen   erhalten  nach 
dem  unregelmäßigen  Loch,  welches  in  ihrer  Außenwand,  an  ihrem 


Figr.  a. 


Fig.  c. 


Fig.b. 

Boden  oder  an  Außenwand  und  Boden  angebracht  ist,  und 
welches  man  mit  grünlichem  Glas  geschlossen  hat.  Das  Glas 
ist  gerippt  und  wurde  in  den  feuchten  Ton  der  Urne  eingesetzt; 
die  Glasstttcke  stammen  yon  Glasgef^en. 

Die  Form   der  Fensterumen  ist  verschieden;   sie  sind   oft 
sehr  reich   mit  Zickzack,    sonnenartigen  Figuren   in  Dreiecken, 
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konzentrischen  Kreisen,  erhabenen  Punkten  u.  dgl.  verziert.    Eine 

Fensterome,  die  aus  Norwegen  stammt,  hat  im  Bauch  und  Hals 

viele  solcher  Fenster,   elf  Stück.     J.  Meatorf  hat  diesen  Urnen 

den  Namen  gegeben. 
Stoff.  Tonume  mit  eingelegten  Stückchen  von  Marienglas  oder  Gipsspat. 
Zeit     Höchst  wahrscheinlich  römisch  (Virchow). 
Fundorte.      Norwegen,     Schweden,     England,     Hannover,     Nord- 
deutschland (Altmark,  Stendal),  Wildeshausen  (Oldenburg). 
Literatur. 

BaHeU,  M.    Zeitschr.  f  E.    1887.    Verb.    S.  346. 

Virchow.     Zeitschr.  f  E.    1879.    Verh.    S.  228. 

1881.    Verh.    S.  63,  208. 

1882.        „       S.  102. 

1884.        „       S.  125. 

Mestorf,  J.    Corresp.  Bl.    1874.    Nr.  3,  S.  24. 

JenUch.     Zeitschr.  f.  E.    1881.    Taf.  II,  1—4. 

1882.    S.  102.     1887.    S.  346.     1896.    S.  240.  ^ 

Foreningen  til  Norske  Fortidsmindesmerkers  bevaring.  Aars- 
beretning  for  1870.  Taf  U,  12,  S.  78.  1871.  Taf.  II,  7,  S.  96. 

Phot.  Album.    1880.    Sect.  VI.    Taf  IX  u.  X. 

Krause,  K.  E.  H.  Archiv  d.  Vereins  f.  Gesch.  und  Altert,  des 
Herzogtums  Bremen  und  Verden  und  des  Landes  Hftdeln 
zu  Stade.    1864.    S.  258. 

ündset.    Eisen.    S.  236*,  296«,  297  >. 

Mecklenb.  Jahrb.    Bd.  XVH.    S.  372. 

Zeitschrift  f  E.    XL    1879.    Verh.    S.  228. 

Fibeln. 

Änd.  Bez.    Heftnadeln,  Bügelhaften,  Fibulae,  Gewandnadeln,  Agraffen, 

Spangen,  Heftiel,  Heftnadeln,  Gewandhefteln,  Fürspangen. 
Beschreibung.  Die  Fibel  ist  in  den  verschiedensten  Größen  und 
den  mannigfachsten  Formen  gefunden.  Die  Grundform  derselben 
läßt  meist  Eopf^  Bügel,  Nadel  und  Nadelhalter  erkennen.  Den 
Nadelhalter  haben  die  Fachgelehrten  mit  zahlreichen  Benennungen 
bedacht,  z.  B.  Fuß  (Tüchler )y  Widerlager  und  Nadelscheidenstück 
(V(m)y  Nadelrast,  Nadelrinne  (Hoemes);  bei  den  griechischen 
Fibeln:  Halterblatt  (Tischler)  u.  a. 

Der  Kopf  ist  der  Teil,  wo  sich  die  federnde  Spirale  befindet 
(Tischler)  oder  bei  den  späteren  Stücken  (römischen  und  nach- 
römischen) die  Eopfplatten.  Als  Fuß  wird  das  entgegengesetzte 
Ende  bezeichnet.  Der  Teil  zwischen  Kopf  und  Fuß  ist  Hals  oder 
Bügel  genannt  worden. 

Das  Ende  des  Fußes  geht  oft  in  ein  besonderes  Schluß- 
stück aus,  in  einen  Knopf,  eine  Pauke  u.  dgl. 

Die  primitivste  Fibelform  ist  die  aus  einem  Draht  her- 
gestellte Gewandnadel,  ähnlich  der  modernen  Sicherheitsnadel 
(s.  Peschiera- Fibel,  Drahtfibel).  Bei  dieser  ist  die  Fibel  aus  einem 
Stück  hergesteUt,  indem  die  Nadel  oder  der  Dorn  (wie  dieselbe 
auch  genannt  wird),  sich  in  eine  oder  zwei  Windungen  schlingt 
und  dann   einen  Bügel  bildet,   welcher   der  Nadel  parallel  läuft. 

SeUemm,  Wdrterlmeh  tar  Vorgesobidite.  10 
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Später  setzte  man  die  Nadel  extra  ein ;  entweder  beweglich 
eingehängt,  wie  bei  den  nordischen  Fibeln  (s.  d.)  und  den  brUlen- 
ähnlichen  Fibeln,  oder  mit  einem  Niet,  wie  bei  den  Scheiben- 
fibeln, den  Emailspangen,  den  sog.  Armbrust- Chamierfibeln. 

Eine  vierte  Art,  die  Nadel 
mit  dem  Bügel  zu  verbinden,  ist 
eine  Befestigung  des  Bügels  in 
der  Nadel  (s.  Tischler.  Taf.  IV, 
Fig.  7).    (Fig.  nebenstehend.) 

Alle  diese  Spangen  mit 
extra  eingesetzter  Nadel  werden 
zweigliedrige  Fibeln  (s.d.)  genannt 

(Vo88,  A.)y  während  die  aus  einem  Stück  bestehenden:  eingliedrige 
Fibeln  heißen  (s.  d.). 

Wenn  man  Fibeln  in  einem  Orabe  findet,  so  kann  man  an- 
nehmen, daß  der  Tote  bekleidet  gewesen  ist;  gewöhnlich  liegen 
dann  vier  bis  sechs  Fibeln  zusammen. 

Die  Zahl  der  eingliedrigen  ist  größer,  als  die  der  zweigliedrigen. 

Der  Zeit  nach   macht  man   bei   den  verschiedenen  Bibel- 
formen   die   unten  folgenden  Unterschiede,    die    allerdings   nicht 
alle  von  den  Prähistorikem  einstimmig  anerkannt  werden. 
S  t  o  ff.  Bronze,  Silber,  Gold,  Eisen,  mit  Bernstein-  oder  Glasperlen  ver- 
ziert, mit  Pasten,  Korallen,  Email,  Eisen,  auch  mit  Silbertauschierung. 
Zeit.      I.  Fibeln  der  Bronzezeit  sind: 

1.  Peschiera-Fibel. 

2.  Ungarische  Fibel. 

3.  Nordische  Fibel. 

II.  Fibeln  der  1.  Eisenzeit : 

1.  Altitalische  Fibehi. 

2.  Hallstatt-Formen. 

3.  Griechische  Fibeln, 
m.  Fibeln  der  3.  Eisenzeit. 

1.  Früh  la  Tfene-Fibehi. 

2.  Mittel  la  Tfene-Fibeln. 

3.  Spät  la  Tfene-Fibehi. 

Die  hier  nicht  mehr  aufgenommenen  Fibeln: 
IV.  Fibeln  der  provinzial-römischen  Zeit. 

1.  Fibeln  mit  oberer  Sehne  (Sehnenkappe-Hülse). 

2.  Fibeln  mit  unterer  Sehne. 

3.  Scheibenfibel. 

4.  Chamierfibel  —  VölkerwanderungsfibeL 
V.  Fibeln  der  Wickinger  Per. 

1.  Hufeisenfibel. 

2.  Scheibenförmige  Fibel. 

3.  Erötenfibel. 
Literatur. 

Vo8B,A.    Zeitschr.  f.  E.    1898.   Verh.    S.  221  f. 
de  Ring,  M.    Tombes  celtiques  de  TAlsace.    Taf.  HI,  Fig.  10. 
Tischler.    Bayr.  Beitr.    Bd.  IV.    Taf.  IV,  7.    S.  50. 
Montelius.    La  civilisation  prim.  en  Italic.    Serie  A. 
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Fingerringe. 

Beschreibung.  Fingerringe  finden  sich  von  verschiedener  Form. 
Die  einfachsten  sind  aus  einem  dünneren  Draht  ringförmig 
zusammengebogen  (Fig.  a),  bisweilen  so,  dafi  die  beiden  Enden 
aufeinanderliegen.  Manchmal  ist  der  Draht  zu  einer  kurzen  Spirale 
au%ewunden  worden,  welche  den  Finger  umgab.  Die  Enden 
derselben  sind  bisweilen  zu  einer  kleinen  Spiralscheibe  eingerollt, 
eine  kleine  Form  der  „Handberge"  (s.  d.),  (Fig.  c).  Statt  eines 
einfachen  Drahtes  hat  man  für  andere  Ringe  einen  Doppeldraht 
genommen,  der  ebenfalls  spiralig  aufgerollt  ist;  an  dem  einen 
Ende    bildet    der   Draht    eine    Schleife    (Fig.  d)    („Doppelung", 


Fig.  e. 


ng.  b. 


Fig.  c. 


Flg.  d. 


Fig.h. 


Fig.  i. 


Fig.k. 


8.  Spiralringe),   am   andern  Ende   sind    die   beiden  feinen  Draht- 
enden umeinander  gebogen. 

Noch  andere  Fingerringe  bestehen  aus  dickerem  Draht,  der 
ebenfalls  spiralig  aufgerollt  ist,  manchmal  aber  an  den  Enden, 
manchmal  in  der  Mitte  seines  Verlaufs  zu  einer  blattartigen  Ver- 
breiterung ausgehämmert  wurde   (Fig.  b). 

Noch  andere  sind  durch  Guß  ziemlich  dick  hergestellt  und 
bilden  Ringe  nach  Art  unserer  Trauringe  (Fig.  h).  Meist  haben 
sie  auf  der  Außenfläche  eine  Ornamentierung,  welche  bisweilen 
durch  eine  hervorstehende  Mittelkante  in  eine  obere  und  in  eine 
untere  Hälfte  geteilt  wird  (Fig.  i). 

10* 
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Flachäxte  aus  Metall. 


Stoff.     Bronze,  Gold,  Silber,  Glas. 

Zeit.     Ältere  und  jüngere  Bronzezeit,  Hallstattzeit. 

Fundorte.     Dänemark,  Ostdeutscblaiid  bis  nach  Österreich-Ungarn, 

äußerst   selten   nach  Westen   im   Douautale    und    Südfrankreich 

(S.  Müller),    Oberbayern,    Oberpfalz,    Bayern,    Pfahlbauten    der 

Schweiz  usw. 
Literatur. 

Nauey  J.   Hügelgräber  S.  109.    Taf.  XVHI,  11,  Taf.  XX,  6. 

Müller,  S.    Nord.  Altertumsk.    1899.    S.  225.    Fig.  118. 

V.  Sacken.    Gräberfeld  von  Hallstatt.    Taf.  XVH,  3. 

Hampely  J.    Bronzezeit  Ungarn.    Taf  XLVH,  8. 
Worsaae.    Afbildninger.    1859.    Fig.  244—246. 

Voss.    Merkbuch.    Taf.  VII,  10,  11. 

Montelius,  0.    Sveriges  Forntid.    Fig.  128. 

Mestorf,  J.    Vorg.  Altert.  Schlesw.-Holst.    Fig.  315,  317,  319. 

Scheidemandel.  Hügelgr.b.Parsberg(Oberpfalz).  Taf.II,6,Taf.in,6. 

Kemble.    Horae  ferales.    Taf.  XXV,  1,  2,  3,  4. 

Heierli.    Pfahlbau  Wollishofen.    1886—90.    Zur.  Mitt.  XXII. 

Undset.    Eisen.    S.  119,  134,  154,  219. 

CUment    VH.  Pfahlb.-Ber.    Taf.  IX,  18,  19,  20. 

Conwentz.    Tafelwerk  f.  Westpreußen.    III.  18.  (Armring.) 

Schumann,  H.  Zeitschr.  f.  E.  1901.  Nachrichten  f.  D.  A.  S.  31,  Fig.  5. 

FlaehSxte  ans  Metall.  (Kommis.  f.  präh.  Tjpenkarten.) 
Beschreibung.  Flachäxte  sind  dünn  geschlagene  oder  gegossene 
Axtformen,  welche  auf  ihren  Oberflächen  keinerlei  Erhebungen 
besitzen,  durchweg  ungefähr  gleichen  Höhendurchmesser  haben, 
und  nur  an  der  Schneide  etwas  angeschliffen  sind  (Fig.  a-d).  Es  gibt 
Flachäxte  in  mannigfaltigen  Formen;  sie  sind  gestreckt,  nach 
der  Schneide  hin  etwas  ausladend  (Fig.  d),  mit  gerader,  oberer 
Abschlußbahn,  oder  sie  sind  geschweift  mit  runder  Bahn  (Fig.  b,  c). 
Bisweilen  zeigt  die  Bahn  oben  einen   kleinen  ovalen  Ausschnitt. 


I 


(i 


n 


Kg.a. 


Fig.  b. 


If 


Fig.  c 


Eine  besonders  interessante  Form  ist  kurz  und  breit,  mit 
geraden,  fast  parallelen  Seitenwänden  (Fig.  a)  hauptsächlich  aua 
Ungarn  {Pulszky,  S.  53.    Fig.  1  u.  5a). 

Die  Bahnabschnitte  sind  bei  den  Flachäxten  fast  stets 
gerade,  selten  gerundet. 
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Stoff.     Kupfer,  Bronze,  Eisen  (Osbomey  Taf.  IX,  4). 

Zeit.  Von  der  Übergangszeit  von  der  Steinzeit  zur  Metallzeit  bis 
in  die  Eisenzeit. 

Fundorte.  In  ganz  Europa:  Terramaren  Ober- Italiens,  Schweiz, 
Böhmen,  Ungarn,  Iberische  Halbinsel,  Frankreich,  Oroßbritannien, 
Dänemark,  Schweden,  Deutschland.  („Rheinthal,  Hessen-Nassau, 
Thüringen,  Prov.  Sachsen,  Hannover  bis  Schleswig-Holstein  hin; 
Schlesien,  Posen,  Brandenburg  und  Ponmiem;  nur  aus  Bayern, 
Westfalen,  Königr.  Sachsen,  West-  und  Ostpreußen  sind  keine 
Funde  angegeben"«  Zeitschr.  f.  E.    1904,  S.  540). 

Literatur. 

Kommis.  f.  präh.  Typenk.    Zeitschr.  f.  E.    Berlm  1904.    S.  540, 

Fig.  1—5. 
Lindenschmit,  L.    A.  u.  h.  V.    Bd.  I,  H.  I,  Taf.  IH,  1,  4. 
Westdeutsch.  Ztschr.    Bd.  XX.    1901.    S.  353.    Taf.  XII,  5. 
Schlesiens  Vorz.    Bd.  V.    S.  144,  225. 

—  Bd.  VI.    S.  297,  Fig.  10. 

JRichb/.    Böhmen.    S.  137.    Taf.  XXXVH,  Fig.  6. 

Posener  Album.    Taf.  XXV,  Fig.  3,  4,  Taf.  XVH,  Fig.  9. 

Tewes.    Unsere  Vorzeit.    1898.    S.  32. 

Kemble.   Horae  ferales.    Taf.  IV,  1,  3,  4,  7. 

Evans,  J.    Ancient   Bronze  Implements.    S.  41,  Fig.  2,  3.    S.  63. 

Pulszki/y  Fr.  von.    Kupferzeit  in  Ungarn.    1884.    S.  41,  Fig.  1—6. 

S.  44,  Fig.  1—15.    S.  50,  Fig.  1—3.    S.  53,  Fig.  156. 
Mueh,  Math.   Kupferzeit.  1893.  S.  12,  Fig.  1,  2,  5,  28.  S.  80, 82, 86. 
Mantelius,  0.  D.Chron.  d.  ältesten  Bronzezeit.  1900.  S.  8  ff.,  Fig.  1, 

2,  4,  9,  250.    S.  93.    S.  21,  Fig.  51—54.    S.  55,  Fig.  154. 

S.  122,  Fig.  294.    S.  179,  Fig.  434,  485. 

—  Findet  man  in  Schweden  Überreste  vom  Kupferalter?   Archiv 

f.  A.   Bd.  XXni.    S.  431,  Fig.  1,  6. 

—  Antiquitds  sudd.    Fig.  138,  139. 

—  Lltidie.  Ser.  B.   Taf.  XIV,  2,  Taf.  XIX,  2,  Taf.XXVH,  1,  2, 

Taf.  XXXV,  1,  Taf.  XXXVI,  6,  7.  Text  S.  102,  123. 
Zeitschr.  f.  E.  1897.    Verh.  S.  239. 
Lissauer.    Zeitschr.  f.  E.    1904.    Verh.    S.  540  ff. 
Voss.    Zeitschr.  f.  E.  1879.   Verh.  S.  159. 
Virchow.    Zeitschr.  f.  E.  1885.    Verh.  S.  362. 
Sehröter  u.  Lisch.  Frid.  Franc.  Taf.X,  Fig.  6.  S.109.  Taf.XXXra, 

Fig.  2.    S.  107,  158. 
Mecklenb.  Jahrbücher.  Bd.  VH,  S.  27.  Bd.  IX,  S.  327.  Bd.  XXX, 

S.  136,  Fig.  o.  Nr.    Bd.  XLH,  S.  1^7. 
OslH>me.   Das  Beü.    Taf.  IX,  2,  Taf.  Vm,  11. 
Madsen.   Afbildninger  of  Dans.  Olds.  I.    Taf.  XXI,  1. 
Müller,  S.    Ordning.    Fig.  125,  126. 
Müllner.    Laibacher  Album.    Taf.  IX,  Fig.  o.  Z.  (7). 
HampeU  M.   Neuere  Studien  über  die  Kupferzeit.   Zeitschr.  f.  E. 

1896.    S.  öaff.,  Fig.  1. 
Mortillet,  A.  de.    Evolution    de   la   hache    en   bronze    en    Italic. 

Bevue  mens,  de  Föcole  d'Anthrop.   Jahrgang  X.   S.  136. 
Lubboek,  J.  Die  vorgeschichtl.  Zeit.  Bd.  I.  S.  23,  Fig.  4, 11, 14, 18. 
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BuU.  di  Pal.  ital.  Bd.  X.   Tai.  VI,  Fig.  2.   S.  137.    Bd.  XXIV. 
KeUer.  Zürich.  Mitt.  1866.  (VI.  Pfahlbau-Ber.).  Ta£  IX,  35,  S.  287. 
Siret.     Les   premiers   äges   du   m^tal.     Taf.  XVIII,   Taf.  XXVI, 

1—10. 
Coliniy  G.  A,    II  sepolcreto  di  Remedello  Sotto  nel  Bresciano  ed  il 

periodo  eneolitico  in  Italia.    (S.  A.  I  1899,  Parma  IE  1900.) 

Taf.  Vm,  1—4,  7,  8    S.  17,  27,  35,  45.  Taf.  XII,  S.  82,  85. 

Taf.  Xm,  1,   2,   4, '5,  S.  82,  10,  S.  85.    Taf.  XIV,  3,  6, 

S.  62,  70,  74.    Taf.  XV.,  3,  4,  S.  209. 

Flaehaxt  mit  seiiUchen  Zapfen. 

And.  Bez.     Ereuzkelt  (Osbome).     Eisernes  Flachbeil    mit  Ärmchen 

(Fiala).    Axt  mit  seitlichen  Sprossenansätzen  (Wilpert).    Hallstatt- 

Schaftkelt  (Undset).     Sprossenaxt  (Merlins). 
Beschreibung.     Die  Form  der  Flachaxt  mit  seitlichen  Zapfen  ist 

schmal,  bisweilen  ziemlich  lang,  und  gleichmäßig  dick,  „wodurch 

diese  Axt  sich  von  den  gleichförmigen  unterscheidet;  wir  haben 

hier  wieder  eine  eigentümliche,  für  die  Hallstätter  Grabesbeigaben 

charakteristische  Form"  (r.  Sacken^  S.  40). 

Die  Bahn  der  Axt,  welche  die  seitUchen  Zapfen 

trägt,  hat  die  Form  eines  überragenden  Daches;  ein 

Stück  unter  diesem  Dach  tritt  au  jeder  Seite  der 

kleinen  Zapfen  rechtwinklig  hervor. 
Stoff.     Eisen. 
Zeit.    Hallstattperiode.    In  der  jüngeren  Eisenzeit  kommt 

die    Form    nicht   vor    (Osborne).     Älteste    Eisenzeit 

(Mertina). 
Fundorte.     Hallstatt.     Auch  Schlesien,  Posen,  Sachsen, 

Steiermark,  Bosnien. 
Literatur. 

V.  Sacken.  Grabf:  v.  Hallstatt.  Taf.VH.  Fig.  16.  S.  40. 

Phot.  Album.   Berlin,  1880.  Sect.IV.  Taf.  L  SectVI. 
Taf.  XVn. 

Wilpert,  0.    Schlesiens  Vorzeit.    Bd.  V.   Taf.  XXIV,  3.    Die  Aus- 
grabungen bei  Adamowitz.    1888 — 1894. 

Mertins,  0,  Wegweis,  durch  die  Urgesch.  Schlesiens.   1906.   S.  87. 
Fig.  229. 

Osbome.    Das  Beil.    Taf.  IX.    Fig.  4. 

Undset.   Eisen.    Taf.  X,  10.    S.  64,  82,  83,  97,  220. 

Fiala.    Mitt.  Bosniens.    Bd.  HI.    S.  12.    Fig.  26. 

Radinisky,  Die  präh.  Fundstätten  mit  bes.  Berücksicht.  von  Bosnien 
u.  d.  Herzegow.    1891.    S.  29  f.    Fig.  93. 

Kenner,  F.    S.  A.  aus:  Beitr.  z.  einer  Chronik  d.  archäol.  Funde 
d.  österr.  Monarchie   (1856—1858).     S.  26  (250).    Fig.  g. 

Flaehbeile  von  Stein,  (s.  Flachäxte  y.  Metali.) 
Aiyi.  Bez.     Feinbeile  (Lissauer).     Edele  Beile  (Kohl). 
Beschreibung.     Flachbeile   sind    eigentlich  alle  Steinbeile  mit  ge- 
ringer Dicke    (im   Durchschnitt    nicht    mehr   wie   2  cm).     Man 
hat  sich  aber  gewöhnt,   diesen  Namen  für  eine  ganz  bestimmte 
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Art  derselben  vorzubehalten.  Diese  Art  ist  charakterisiert  durch 
ihre  beträchtliche  Größe,  ihre  spitzwinklige  dreieckige  Form,  die 
Schneide,  welche  einen  größeren  Kreisabschnitt  bildet,  vor  allen 
Dingen  aber  durch  ihr  Material.  Oft  haben  diese  Feinbeile  ein 
kleines  Loch  für  eine  Schnur  in  der  zugespitzten  Ecke.  Osbome 
ist  der  Meinung,  daß  sie  als  Prunkwaffen,  Schmuck  oder  Kenn- 
zeichen der  Häuptlinge  bei  feierlichen  Zeremonien  gedient  haben. 
Die  Nephritbeile  der  Pfahlbauten  der  Schweiz  sind  vielfach 
in  einer  eigenartig  zugeschnittenen  Hirschhornfassung  befestigt  ge- 
wesen (s.  Handhabe  f.  Axt.).  Flachbeile  aus  Jadeii  sind  durch- 
schnittlich größer,  als  die  Nephritbeile  (Ranke) ;  Jadeit  u.  Chloro- 
melanitbeile  erreichen  in  Europa  eine  Länge  von  26 — 29  cm  und  ein 
Gewicht  von  337 — 1067  Gramm.  Das  in  Kastrich  bei  Gonsenheim 
gefundene  ist  sogar  36  cm  lang. 

Stoff  der  edelen  Beile:  Jadeit, 
Nephrit,  Chloromolanit. 

Stoff  der  Flachbeile  im  allge- 
meinen: verschiedene  Gesteine: 
Feuerstein,  Diorit,  Kiesel- 
schiefer  u.  a.  m. 

Zeit.  Neolithisch,  Mittelsteinzeit. 
Der  Nephrit  ist  in  der  reinen 
Bronzezeit  nur  noch  als  Über- 
bleibsel aus  früherer  Zeit  vor- 
handen (v,  Fellenberg). 

Fundorte.  Nephritbeile:  Italien, 
Pfahlbauten  der  Schweiz  und 
Bodensee,   Stambergersee   bei  Fig.  a.  Fig.  b. 

München. 

Jadeit  u.  Chloromelanitbeile :  in  viel  größerem  Kaliber  aus 
Süd -Italien,  nördlich  bis  Piemont,  quer  durch  Italien  und  an- 
grenzende Länder,  vereinzelt  in  Mentone,  über  Paris,  Roveredo, 
Cividale,  Laibach  bis  Spalato,  Schweiz,  Bieler  und  Neuchateier 
See  bis  Bodensee,  Deutschland  von  Elsaß,  Baden,  Württemberg, 
Rheinbajem ,  Rheinhessen ,  Rheinpreußen ,  Hessen  -  Darmstadt, 
Nassau,  Westfalen  bis  nach  Oldenburg,  Höxter  u.  Erfurt,  Frank- 
furt, Belgien,  England,  Dänemark.     Ungarn,  Mähren  (Hoemes). 

Literatur. 

Bartels,  M.    Zeitschr.  f.  E.    1900.    Verh.    S.  545. 
Virchow.    Zeitschr.  f.  E.  1883.  Verh.    S.  483. 

1884.  Vert.    S.  255.    Üb.  schles.  Nephrit. 

Fischer.     Zeitschr.  f.  E.    1885.    Verh.    S.  89.     Zur  NephritCrage. 
(„Fein^beile,  S.  92.) 

—  Corresp.  Bl.    1879.    S.  17.    Über  Verbreitung  der   Steinbeile 

aus  Nephrit,  Jadeit,  Chloromelanit,  bes.  in  Europa. 
Osbome,    Das  Beil.    Taf.  V,  3. 
KoehL     Neue   präh.  Funde  aus  Worms  und  Umgebung.     1896. 

Festg.  f.  d.  D.  G.  f.  A.  zu  Speyer.    Taf  XVII,  1.    S.  47. 

—  Corresp.  d.  Westdeutsch.  Zeitschr.   XIII.    1894.   Nr.  8. 
Voss.    Zeitschr.  f.  E.     1878.   Verh.    S.  243. 
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Vo88.    Zeitschr.  f.  E.    1893.    Nachricht,  f.  D.  A.    S.  49.    Fig.  o.  Nr. 
Ranke.   Der  Mensch.   EL.   S.  470,  473. 
Goetze.    Zeitschr.  f.  E.   1900.   Verh.   S.  427. 
Leiner^  L.    Vom  Pfahlbautenwesen  am  Bodensee  und  seiner  Vor- 
zeit.   1899.    Festgabe  d.  Württemb.  Anthr.  Vereins  z.  30.  V. 

d.  D.  A.  G.  in  Lindau.    S.  7. 
V.  Fellenberg.  Zeitschr.  f.  E.  1884.  Verh.  S.  256.  Zur  Nephritfrage. 
Arzruni.  Zeitschr.f.E.  1884.  Verh.  S. 368.  Italien. u.schles. Steinbeile. 

1885.   Verh.    S.  163. 

M^er.  Zeitschr.  f.  E.    1885.    Verh.    S.  478. 

Führer  aurch  d.  chorogr.  Slg.  d.  Rosgarten-Mus.  in  Eonstanz.  S.  15. 

Klooa,  J.  H.    Die  braunschweigischen  Jadeitbeile.    Festschr.  zur 

29.  Vers.  d.  D.  Anthr.  Ges.  1898.    S.  59.    Abb.  1—12. 
Evam.    Stone  Impl.    1875.    S.  98.    Abb.  52. 
Lindenschmit.   A.  u.  h.  V.   Bd.  I,  H.  II,  Taf.  I,  13,  19—23. 
—  HohenzoUern  Siegmar.  Text.   S.  119,  217.    Taf.  XXIX,  1—7. 
Sckaaf  hausen.    Corresp.  El.    1877.    S.  140. 
Förtschy    0.     Die    Entstehung   der   alt.  Werkzeuge    und    Geräte. 

HaUe  a.  S.  1892. 
Gross,  V.    Les  Protohelvfetes.    1883. 
HeUrlL  WoUishofen.  Bd.  XXH  d.  Zur.  Mitt.    1886—1890.   S.57. 

Taf.  Vn,  5,  7,  9,  10. 
Hoemes,  M.    Urgesch.  d.  Menschheit.    1892.    S.  152,  249,  277. 
Corresp.  Blatt  d.  Westdeutsch.  Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Kunst.    1899. 

Jahrg.  XVin,  Nr.  1. 
Colini.  Bull,  di  Palet,  ital.  1898.  Bd.  XXIV.  S.  92.  Fig.  Text  97. 
Schnarrenberger,  WilL     Die   Pfahlbauten  des  Bodensee.    (S.  A.) 

Eonstanz  1891.    Beilage  z.  d.  Jahresber.  d.  Großherz.  bad. 

Gymnas.   zu   Eonstanz.      „Zahlreiche   Nephrit -Werkzeuge 

wie  nirgends  in  Europa.^ 
Pfahlbau-Ber.  VI.  S.  281.  Taf.  VI,  a— d.  10,  12—14,  20,  21—24. 

FlachgewOlbte  Buckel  (Voss). 

And.  Bez.     Erster  Typus  der  Bronzebuckel  (Voss). 

Beschreibung.  Flachgewölbte  Buckel  oder  platte  Scheiben,  welche 
als  Gürtelplatten  dienten,  haben  in  der  Mitte  eine  dünne,  hohe, 
etwas  konische  Spitze.  Die  Oberfläche  ist  durch  konzentrische 
Doppelkreise  in  einzelne  Zonen  geteilt,  welche  dicht  mit  geo- 
metrischen Ornamenten  (meist  Voluten)  bedeckt  sind.  In  der 
Mitte  der  Unterfläche  befindet  sich  eine  Ringöse.  Diese  Arte- 
fakte wurden  auch  „ohne  Grund"*  als  Si^hildplatten  angesehen. 
{Müller,  S.    S.  276.)    (Fig.  s.  S.  153.) 

Stoff    Bronze. 

Zeit.  Bronzezeit,  älterer  Teil  (Müller,  S.),  I.  Per.  MonUlius 
(Temps  pr6h.), 

Fundorte.     Dänemark,  Schweden,  Deutschland. 

Literatur. 

V.  Hochstetter.  Vierter  Ber.  der  präh.  Commiss.  der  kaiserl. 
Akademie  d.  Wissensch.  S.  A.  S.  7.  Fig.  (sechs  ähnliche 
Buckel  mit  Spitze  um  Helm  [s.  d.]  von  St.  Margarethön). 
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Voss,  A.    Zeitschr.  f.  E.    1881.    Verh.  S.  116. 

—  Der  Bronzefund  von  Calies  in  Hinterpomm.      Archiv  f.  A. 

Suppl.  Bd.  XV.    1885. 
Montelius.    Ant.  sudd.    Fig.  111  a  u.  b.  (II.  Per.  d.  Brz.) 
Miüler,  S.   Nord.  Altert.    1898.    Abb.  131,  137,  138.    S.  256,  274. 


Sckumann.  Zeitschr.f.E.  1901.  Nachricht. f.D.  Altertk.  S.29.  Fig.  13, 
Wartaae.   Afbildninger.    1859.    Fig.  205.    1854.    Fig.  151,  152. 
Voges^  TL    Die  Bronzen  aus  dem  nördl.  Teile  des  Landes  Braiin- 

schweig.     Taf.  IV,  9.     Festschr.  z.  29.  Vers.  d.  D.  A.  Ges. 

1898.    S.  69. 

FlachgrSber  olme  Kiste. 

And.  Bez.     Skelettgräber,  Furchengräber. 

Beschreibung.  .Flachgräber  sind  Gräber,  in  welchen  die  Ver- 
storbenen ohne  Steinsetzung  od.  dgl.  nur  in  die  Erde  in  den  ge- 
wachsenen Boden  gelegt  worden  sind;  dieselben  wurden  nicht 
mit  einem  Hügel  überdeckt.  Die  in  Flachgräbem  gefundenen 
Skelette  sind  entweder  in  gestreckter  Lage  (Fig.  a)  oder  als  sitzende 
(Fig.  b)  oder  liegende  Hocker  (s.  d.)  beigesetzt. 
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Bisweilen  fand  sich  auch  Leichenbrand  in  den  Flachgräbem 
(Rossen  und  unteres  Odergebiet)  {Brunner,  S.  2,  17,  51). 


Fig.a. 

In  der  Nähe  von  Worms  hat  Kohl  Flachgräber  aufgedeckt, 
in    denen    die    Leichen    in    länglich   schmale    Gruben    (Furchen) 


Fig.  b. 
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reihenweis  oebeneinander  gelegt  waren,  in  einem  Abstand  von 
UDgeftlhr  1 — 2  Meter  und  1  Meter  tief  unter  dem  be- 
wachsenen Erdboden.  Bei  Rheindürkheim  liegen  die  Skelette 
ausgestreckt,  in  der  Rheingewann  und  Wachenheim  in  der  Stellung 
der  „liegenden  Hocker**  (s.  d.). 

Zeit.  Diese  Gräber  gehören  dem  Ausgang  der  Steinzeit  und  dem 
Anfang  der  Bronzezeit  an. 

Fnndorte.  Nördliches  und  südliches  Saalegebiet,  Rheingegenden  (s.  o.). 

Literatur. 

Goetze,  A.    Die  Ge&ßformen  usw.    Jena  1891.    S.  24,  27. 
Brunner.  Die  steinzeitl.  Keramik  usw.  Braunschweig  1898.  S.2,17,51 
KhpffleUcKFr.  V.  A.  P.  S.   1883.   HeftlH,  S.l.   Taf.  I.    Gräber 

V.  Rossen.    Taf.  11. 
Zeit8chr.f.E.  1882.Verh.S.U3. 

—  1883.  Verh.  S.  439.  Taf.Vm. 

Fig.  6. 

—  1884.    Verh.  S.  122. 

—  1885.  Verh.  S.  80.  Bericht 

V.  Becker. 
Kohl,  K.  Neue  präh.  Funde 
von  Worms  u.  Umgeh. 
1896.  Taf.  I— VI.  (Den 
Teilnehmern  d.  D.  A.  G.  z. 
27.Vers.d.Ges.z.Speyer.) 

—  Corresp.  Blatt  1896.  S.  127. 
1898.    S.  146. 

r.  Weimierl.  M.  W.  A.  G.  1894. 
S.  144.  Neolith.  Gräber 
einer  Necropole  aus  ver- 
schiedenen Epochen  bei 
Lobositz ;  kesseiförmige  Fig.  c. 

Flachgräber: 

1.  Gräber  v.  geringen  Dimensionen  mit  sitzenden  „Hockern". 

2.  Flachkesselförm.  Gräber  mit  liegenden  Skeletten. 

3.  Gräber  mit  Leichenasche. 

Bonnety  A.  Die  steinzeitl.  Ansiedl.  a.  d.  Michelsberge  bei  Unter- 
grombach.  Veröff.  d.  Großherzogl.  bad.  Samml.  f.  Alter- 
tumskunde u.  Völkerk.    1899.    S.  39.    Taf.  IV,  6. 

Beinecke,  P.    Westdeutsche  Zeitschr.  1900.    S.  250. 

FlaehhflgelgrSber. 

And.  Bez.     Dänisch:  Tuegrave  (S.  Müller.  IL  S.  37). 

Beschreibung.  Bei  den  Flachhügelgräbern  sind  die  verbrannten 
Leichen  mit  einem  kleinen,  sehr  niedrigen  Rundhügel  überdeckt. 
Die  Kleinheit  und  geringe  Höhe  der  Hügel  unterscheidet  diese  Gräber 
schon  merklich  von  den  Hügelgräbern  der  Bronzezeit.  „In  der 
Regel  befand  sich  in  jedem  Hügel  ein  Grab.  Die  Hügel  lagen 
80  eng  zusammen,  daß  sie  mitunter  mit  dem  Fuße  ineinander 
übergriffen"  {S.  Müller.  H.  S.  55).  Sie  enthalten  die  Reste  der 
verbrannten  Leiche ;  Beigaben  waren  nur  selten  vorhanden,  meist 


Digitized  by 


Google 


156 


Flaschenf örmiges  Gef&6. 


in  jedem  dritten  Qrabe  nur  kleine  Toilette-  und  Schmuckgegen- 
stände. Der  Leichenbrand  war  in  einem  größeren  Tonge&B  ge- 
borgen, welches  meist  in  einer  Steinpackung  stand. 

^Die  Elachhttgelgräber  repräsentieren  einen  Übergang  von 
der  alten  Bestattungsweise  der  Bronzezeit  zu  der  neuen,  welche 
in  der  keltischen  Gruppe  mit  ihren  Brandgruben  unter  flachem 
Bodenniveau  ausgeprägt  vorliegt.    Diese  Oräber  bezeichnen  also 


ein  Mittelstadium  im  Westen  Dänemarks,  wie  auch  im  Osten,  auf 
Bomholm,  ein  Zwischenglied  vorkonmit,  repräsentiert  durch  flache 
Steinhügel  (Röser,  s.  d.)  und  Umengräber,  nur  daß  letztere  Gegen- 
stände aus  der  Schlußzeit  des  Bronzealters  enthalten**  {Müller,  S. 
S.  37). 

Zeit.     Älteste  Eisenzeit  (Hallstattzeit)  und  la  Töne-Zeit. 

Fundorte.    Westen  Dänemarks.  Südwest- Jütland.  Schlesw.-Hobtein. 

Literatur. 

Müller,  S.     Nord.   Altertumsk.     II.    S.  85.    Fig.   14    und   Aar- 
böger  1894. 
Mestorf,  J,    Umenfriedhöfe  in  Schleswig.   1886.   Vorwort  S.  IV. 

Flaschen  förmiges  €^efSß  mit  scheibenförmig.  Halsverziennig 
ans  der  Steinzeit« 

And.  Bez.     Flasche  mit  Halskragen.     Eragenflasche. 
Beschreibung.     Der  Bauch  der  Flasche  macht  den  Eindruck,  als 

ob  zwei  niedrigkonische  Schalen  mit  ihren  Mündungen  aufeinander 

gestellt  wären.  Aus  dem  Bauch  entwickelt  sich  ein  hoher  zylin- 
drischer Hals,   an   dessen   unterem  Teil  sich   dicht  über  seinem 

Ursprung    aus    dem   Flaschenbauch   ein 

Halskragen,  in  Form  einer  kreisförmigen 

Scheibe,  horizontal  herumlegt. 

Schmale,    strahlenförmige   Streifen 

mit    Winkelverzierungen    schmücken   in 

gewissen  Abständen  die  obere  Hälfte  des 

Ge&ßes. 

Man   fand   diese   Ge&ße  z.  B.  in 

reckteckigen  4^  langen  Grabkammem  in 

rundem     Hügel,    in    Hügelgräbern    mit 

Grabkisten    von     Mannslänge     und    in 

Riesen-  oder  Langbetten. 
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8tof£    Ton. 

Zeit.    Spätere  neol.  Zeit  (Petersen).    Letzte  Phase  der  neolithischen 

Zeit  (MonteUus). 
Fundorte.     Dänemark,   Hannover,   Oldenburg,  Holland   (Petersen)^ 

Schlesien,  fehlen  in  Mecklenburg  (MonteUus.  1895.    S.  45). 
Literatur. 

Petersen.     Archiv.  Bd.  1884.  S.  150. 

Müller,  S,    Nord.  Altert.    1896.  S.  67  u.  154,  155.  Abb.  78. 

MonteUus.  Les  temps  präh.    1895.  S.  45,  46.   Fig.  44. 

Miaier-Reimers.    Hannover.    Taf.  IV,  26,  28   (ähnlich,   aber  viel 
rohere  Form). 

Mertinsy  0.    Wegweiser    durch    die    Urgesch.   Schlesiens.     1906. 
S.  25.    Fig.  24. 

Becher  mit  Fuß. 

Beschreibung.  Bei  den  steinzeidichen  Bechern  mit  Fuß  hat  die 
Schale  die  Form  eines  umgekehrten  Konus  mit  abgestumpfter  Spitze, 
welcher   sich    die    abgestumpfte   Spitze    eines    kleinen  niedrigen 


Fig.». 


Fig.c. 


Konus  anschließt  (Fig.  a,  b) ;  letzterer  dient  dem  OefUß  als  Fuß. 
Die  Übergangsstelle  des  Bechers  in  den  Fuß  hat  im  Verhältnis 
zur  ganzen  Höhe  des  Bechers  einen  bald  größeren,  bald  kleineren 
Durchmesser.  Die  Weite  des  Bechers  am  oberen  Kand  über- 
trifft bisweilen  die  ganze  Höhe. 

Die  Oefkße  sind  dünnwandig,  mit  der  Hand  geformt  und 
„verhältnismäßig  gut  gebrannt'^ 

Bei  den  in  der  Rheingewann  gefundenen  Bechern  sind 
Schale  und  Fuß  auf  der  Außenseite  mit  Ornamenten  geziert ;  die 
des  Fußes  stimmen  immer  mit  denen  der  Schale  überein.  Die 
Ornamente  sind  oft  so  geordnet,  daß  ein  Streifen  von  „Strichen 
und  Punkten  in  der  Mitte  der  Schale  horizontal  herumgeht;  an 
diesen  setzen  sich  nach  oben  und  unten  Dreiecke  mit  ihrer 
Breitseite  an.''  Doch  sind  die  Linien  und  Punkte  auch  in 
anderen  Zusammenstellungen  angeordnet. 

In  der  Höhle  dell'Acqua  in  Ligurien  hat  sich  der  zer- 
brochene Rest  eines  Bechers  gefunden,  an  dessen  Fuß  der  Kontour 
gebogen  ist,  und  nicht,  wie  bei  den  rheinischen,  gradlinig  verläuft 
(F^g.   c).      Ornamente     sind     an     diesem    Becherfragment    nicht 
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vorhanden.    Es  ist  von  schlecht  gebranntem  Ton  und  dünnwandig 
mit  den  Händen  gearbeitet. 
Stoff.     Ton. 
Zeit.     Neolithisch. 
Fundorte.     Rheingewann  bei  Worms,  Rheindttrckheim.     Laibacher 

Moor.     Italien.     (Castellaccio  bei  Imola.) 
Literatur. 

Koehl.    Neue  präh.  Funde  aus  Worms  u.  Umg.    1896.    Festgab. 
der  Anttiropolog.  Vers,  in  Speyer.    S.  24.    Taf.  VII,  3,  8, 
Taf.  Vm,  1,  2. 
Amerano,  G.  B.  BulL  di  Palet.  1893.  S.  174.  Staz.  preist,  all'aperto 

nel  Finalese  (Liguria). 
Hoemes,MoT.  Urg.  d.Menschh.  1892.  S.253.  Fig.  109.  S.  272/273. 

FnßriDge. 

Beschreibung.  Die  Fußringe  sind  fast  immer  massiv;  sie  sind 
meist  nicht  kreisförmig,  sondern  oval  zusammengebogen,  so  daß 
die  beiden  Ovalenden  höher  stehen,  als  der  übrige  Ring.  Die  Ringe 
sind  offen,  leicht  klaffend  und  zwar  an  der  tiefsten  Stelle  des 
Ringes.  Man  glaubt,  daß  die  Enden  des  Ovals  teils  oberhalb 
der  Ferse,  teils  oberhalb  des  Fußblatts  gelegen  haben.  Die 
Ringenden  lagen  wahrscheinlich  auf  den  innem  Knöcheln,  da  man 
an  ihnen  Abwetzungen  bemerkt,  die  durch  ÄDstreifen  gegen  den 
Ring  des  andern  Fußes  entstanden  sein  könnten.  Der  Durch- 
schnitt des  RiDges  ist  dachförmig;  die  Firstkante  läuft  längs  um 
die  Mitte  des  Ringes  herum. 
Die  Außenfläche  ist  in 
ihrer  ganzen  Länge  in  schmale 
Omamentfelder  geteilt,  welche 
abwechselnd  Tannenzweig-Or- 
nament und  übereinanderste- 
hende,  konzentrische  Kreis- 
omamente  tragen. 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.     Übergangszeit  zur  Hallstattzeit. 

Fundorte.     Oberbayem;  an  der  oberen  Donau. 

Literatur. 

Naue,  J,    Hügelgräber  zwischen  Staffel-  und  Anmiersee.    S.  110. 

Taf.  XX,  8,  9. 
—  Revue  archöologique :  1895.   L'^poque  de  Hallstatt  en  Bavik«. 

S.  9.    Fig.  5. 
Edelmann,  B.    Massenfund  von  der  oberen  Donau.    Präh.  Blätter. 
1899.   S.  1.   Taf.  I,  1. 
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Cfanggrlber. 

And.  Bez.  Riesengräber,  Riesenöfen,  salles  des  gäants,  jättestue, 
long  barrows,  ganggrifts. 

Beschreibung.  Ganggräber  gehören  zu  den  Megalithischen  Gräbern ; 
sie  sind  aus  Kolossal-Blöcken  erbaut.  Die  Kammer  ist  lang- 
gestreckt und   ermöglicht    das   Bestatten  von   50 — 100  Leichen. 


Fig.a. 

In  der  Mitte  ihrer  Breitseite  schließt  sich  ein  langer  Gang,  der 
ebenüedls  aus  ungeheuer  großen  Steinen  gebaut  ist,  an  die  Kammer 
*n  (Fig.  a).  An  die  große  Kammer  ist  bisweilen  eine  andere  angebaut 
'forden,  die  entweder  einen  eigenen,  zweiten  Gang  hat,  oder 
«je  zweite  Kammer  ist  nur  durch  die  erste  zu  erreichen,  beide 
^»ßimem  haben  also  nur  einen  Gang  (Fig.  c). 

Eine  dritte  Art  kennzeichnet  sich   dadurch,   daß  zwar  zwei 
Kammern,  zu  denen  je  ein  Gang  führt  (Müller,  S.  79)  in  einem 
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Ganggräber. 


und  demselben  Hügel  liegen,  aber  doch  beide  voneinander  ein 
Stück  entfernt  sind.  Oder  es  ist  eine  Doppelriesenkammer  ge- 
macht, zu  der  zwei  Gänge  führen  (Fig.  b)  (Müller,  S.  93j,  und  an 
die  sich  bisweilen  noch  kleinere  Kammern  anschließen,  nur  durch 
einen  Kolossalblock  getrennt,  oder  indem  ein  kürzerer  Gang  von  der 
großen  Kammer  in  die  kleine  führt.   (Großbritannien  u.  Jütland.) 


Fig.  b. 

Im  Norden,  in  Frankreich  und  Portugal  sind  die  Gang- 
gräber bisweilen  ganz  mit  einem  Hügel  bedeckt  (WibeU  S.  32^; 
es  sind  die  „all^es  couvertes."  Voss  und  Lissauer  sind  der 
Meinung,  daß  sie  immer  mit  einem  Erdhügel  ganz  oder  doch 
teilweise  bedeckt  gewesen  sind.  Nach  Müller  sind  bei  einigen 
die  Decksteine  unbedeckt  geblieben. 

Gewöhnlich  sind  die  Steinkam- 
mem  auf  dem  gewachsenen  Boden 
errichtet,  selten  in  einer  gegrabenen 
Vertiefung.  Der  Gang  war  sehr  niedrig, 
so  daß  man  nur  in  gebückter  Stellung 
hindurchkriechen  konnte.  Unter  den 
Skeletten  auf  dem  eigentlichen  Boden 
des  Ganggrabes  ist  über  die  ganze 
Fläche  oder  nur  auf  größere  Stellen 
eine  dünne  Brandschicht  gelagert. 
Mehrere  solcher  Brandschichten  liegen 
bisweilen  übereinander,  und  man  darf 
vielleicht  annehmen,  daß  dieselben 
einem  religiösen  Brauch  dienten,  vielleicht  rührt  die  Asche  von 
Leichenopfem  her. 

Die  Riesenstuben  in  Deutschland  sind  den  nordischen  nahe 
verwandt,  die  englischen,  irischen  und  die  aus  der  Bretagne 
haben  eine  gewölbte  Decke,  die  aus  großen,  übereinander  vor- 
springenden Steinen  (Müller,  S.  95^  „überkragenden  Steinen*^ 
gebildet  wird. 


Fig.  c. 
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Das   dicknackige  Beil  (s.  d.)   ist  das   am   meisten   charak- 
teristische Fundobjekt  für  diese  Grabform. 

In  den  Riesenstuben  findet  man  die  Skelette  in  sitzender  Stellung. 
Zeit.     Ganggräber  sind  jünger  als  Dolmen  und  Hünenbetten*,   neo- 
lithische  Zeit,  Montelius,  XU.  Periode. 


Pig.  d. 

Fand  orte.    Dänemark,  Schweden,  Schleswig,  Deutschland,  England, 

Irland,    Bretagne   (in  letzterer  so   zahlreich,   daß  man  sie  neben 

Dänemark   „das  klassische  Land   der  Steingräber   genannt  hat'') 

(Müller,  S.  95^,  Holland,  Portugal,  Sicilien. 
Literatur. 

Müller,  S.    Nord.  Altertumsk.    1896.    S.  77flF. 

Wibel,  F.   Der  Gangbau  der  Denghoogs  auf  Sylt.    Taf.  I,  Fig.  1. 

Boyd  Dawkim.    Die  Höhlen.    1880.   Early  Man  in  Britain.    S.284. 

Afontelius.    Les  temps  pr^h.  etc.    1895.   Taf.  V,  Fig.  5.  S.  17ff. 

Petersen.   Archiv  XV.    S.  133  u.  140;  1884. 

Blasius.    Megal.  Denkm.  d.  nordwestl.  Deutschi.    1898. 

Madsen.    Gravhoje  fra  Steenaldem.    1896. 

Worsaae,  J.  J.  A,    Dänemarks  Vorz.  durch  Altert  undGrabhüg.  be- 
leuchtet.   1844.    S.  70,  71. 

Hoemes,  Mor.    Urg.  d.  Menschh.    1892.    S.  302. 

Antiq.  Tidskrift.    Bd.  XIII.    S.  183.    Fig.  137— 152. 

Reinecke,  P.    Zur  jüngeren  Steinzeit  in  West-  u.  Süddeutschland. 
Westdeutsche  Zeitschrift.    1900.    S.  248. 

Gedrehte  Ringe. 

And.  Bez.     Einseitig  gedrehte  oder  tordierte  Ringe.     Torques. 

Beschreibung.  Gedrehte  Ringe  sind  Halsringe,  welche  um  ihre 
Längsachse  gedreht  sind,  entweder  nach  einer  Richtung  (Fig.  a,  b) 
oder  die  Drehung  wechselt  ab,  bald  nach  einer  Richtung,  bald  nach 
der  andern  gehend  (s.  Wendelringe),  oder  die  eine  Hälfte  des  Ringes 
ist  nach  der  einen,  die  andere  nach  der  andern  Seite  gedreht 

Bei  einer  dritten  Form  ist  die  Drehung  nur  eine  schein- 
bare, d.  h.  bei  einem  stielrunden  Ringe  finden  sich  regelmäSige 
Auskerbungen,  so  daß  die  eine  oder  die  andere  Art  der  Tor- 
dierung  yorgetäuscht  wird  (Fig.  c).  Die  wirklich  tordierten  Ringe 
müssen  ans  einem  Metallstück  mit  vierseitigem  Querschnitt  her- 
gestellt sein;  zuerst  wurde  dies  „kanneliert"  und  dann  spiralig 
um  seine  eigne  Achse  gedreht  (Voss).  Derartige  Ringe  kommen 
auch  in  kleinerem  Durchmesser  vor,  so  daß  sie  nicht  als  Hals- 
ringe  gedient  haben  können.    Das  waren  wahrscheinlich  Armringe. 

ScUcmm,  Wörterbuch  sor  Yorgetchichte.  11 
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Gedrehte  Ringe. 


Jeder  gedrehte  Ring  kann  Torques  genannt  werden; 
„torquiert"  =  „tordiert"  heißt  gedreht. 

Stoff.     Kupfer,  Gold,  Bronze,  Eisen  (Mertins,  S.  85). 

Zeit.  Bronzezeit  (Virchow^  Evans),  Jüngere  Bronzezeit  und  Hall- 
stattzeit (Lissauer),  II.  Per.  der  Bronzezeit  (Montelius:  Om  tidbest), 


Fig.b. 


Fig.  a. 

I.  Per.  d.  Bronzezeit  (Montelius : 
Chronologie  d.  alt.  Bronzezeit) ; 

II.  Phase  der  IV.  Per.  der  ungar. 
Bronzezeit  (Reinecke).  Älteste 
Eisenz.  {Merlins,  Fig.  211),  la 
T6ne-Zeit ;  röm.  Z.u.noch  später. 

Fundorte.  Schweden,  Pommern, 
Westpreußen,  Mecklenburg,  Lau- 
sitz, Sachsen,  Schlesien,  Nord- 
böhmen, Österreich,  Ungarn, 
Italien. 

Literatur. 

Virchow.  Zeitschr.f  E.  1883.  Verb.  S.  299, 494.  1884.  Verb.  S.351. 
Lissauer.  Bronzezeit  S.  22.  Taf.  XIII,  6,  Taf.  V,  6,  Taf.  VII,  8. 
Montelius.    Ant.  su6d.    Fig.  233. 

—  Chronol.    1900.    Fig.  102,  S.  41. 

—  Om  tidsbest.    1885.    Taf  II,  Fig.  35. 
Much.    Kunsthist.  Atlas.    Taf  XXX  VII,  Fig.  8. 

Madsen.  Bronceald.  LTaf.XX.4,  Taf.XXm,  4, 5,  Taf  XXXni,  2, 4, 

Taf  XXXIV,  11,  Taf.  XXXV,  5. 

n.   Taf.  XXIX,  7. 

Müller.    Ordning,  wirkl.  Fig.  102,  imit.  105. 

Lisch.    Mecklenb.  Jahrb.    Bd.  IX,     S.  327  (Kupfer),     S.  376  mit 

Fig.,  S.  378  (Gold). 
Bd.  XI,    S.  380,   385,   mit  übereinanderfassenden   Enden 

(scheint    Wendelr.),    daneben    ein    viel    dünnerer  gewund. 

Halsring  mit  kleinem  daraufhängenden  Ring. 
Bd.  Xm,  S.  375. 


Fig.  c. 
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Lüch.   Mecklenb.  Jahrb.   Bd.  XIV,  S.  322,  332. 

Bd.  XVIII,  S.  249,  261,  mit  übergehakten  Enden. 

Bd.  XXXni,  S.  124, 

Bd.  XXXVm,  S.  139, 

Bd.  XXXIX,  S.  129. 

Reineeke,  P.    Ertesitö.    1899.    Taf.  IV,  12.  Taf.  V,  17. 

Dazu:  Thirring.     Besprechung    d.  o.,    Mitt.  d.  W.  A.  G.    1900. 

S.  106. 
Lindemchmit.    A.  u.  h.  V.    Bd.  I,  H.  VUI,  Taf.  V,  17. 
Schumann.    Balt.  Stud.    Die  Kultur  Pommerns  in  vorgesch.  Zeit. 

1896.    Taf.  in,  5,  8. 
Voss.    Zeitschr.  f.  E.  1881.  Verh.  S.  108,  Taf.  HI,  3. 
Lüch-Schrötter.    Frid.  Franc.    Taf  XXII,  2. 
Phot.  Album.    1880.    Section  II.    Taf  XH,  Taf  XX. 
Merlins^  0.    Wegweiser    durch    die    Urgesch.   Schlesiens.    1906. 

S.  56,  Abb.  115,  S.  67,  Abb.  155,  211. 
Worsaae.    Afbildninger.    1854.    Fig.  198,  199  (Gold). 
Evans.    Bronce  Impl.    S.  375  ff.,  Fig.  466—469. 
Tüehler.    Ph.  ö.  Sehr.    1888.    S.  18. 
Grempler.    Sackrau.    H.    Taf.  VII,  S.  10. 

GefleChttSpfe«     (s.  a.  Hau8arnen.J 

Beschreibung.  Die  Geflechttöpfe  haben  eine  ziemlich  plumpe  Topf- 
form, schmalen  Boden,  nach  oben  ausladend  in  eine  weite  Öffnung. 
Über  ihre  Oberfläche  legen  sich  horizontale 
und  vertikale  Wülste  gitterartig,  und  ahmen 
wahrscheinlich       eine      Umflechtung      mit 
Schnüren  nach  {Virchow,  S.  31). 
Stoff.    Mit  zerstampftem  Granit  vermengte  Ton- 
masse. 
Feit.     Älteste  Eisenzeit. 
Zundorte.     Italien. 
Literatur. 

Vtrchaw,  R.    Über  d.  Zeitbest.  d.  Ital.  und 
Deutschen  Hausurnen.    S.  A.  a.  Sitz. 

Ber.  der  Kgl.  Preuß.  Akad.  der  Wissensch.  z.  Berlin.     1883. 
S.  985. 
de  Bonstetten.    Recueil  d'Antiq.  suisses.    Taf  XVII,  7. 
Not.  degli  scavi.    1902.    S.  104,   108  Fig.  11,  12.    S.  139  Fig.  6. 
S.  147  Fig.  22.    S.  170  Fig.  65.    S.  171  Fig.  67. 

Cleflfigelte  Perlen,  (s.  a. Perlen.) 

And.  Bez.  Hierher  gehörige  Formen :  Eorallenperle,  Perle  in  Form 
eines  Doppelbeiles. 

Beschreibung.  Geflügelte  Perlen  sind  kleine  Artefakte  in  Drei- 
zipfelform (Fig.  a,  b,  c,  t).  Der  obere  Zipfel,  der  meist  recht- 
winklig zu  den  beiden  andern  steht,  ist  horizontal  durchbohrt; 
er  teilt  sich,  mit  längerem  oder  kürzerem  Hals,  nach  jeder  Seite 
hin  in  einen  Flügel.  Die  Flügel  sind  langgestreckt  oder  rund- 
geschnitten  ;  im  letzteren  Fall  erinnert  die  Perle  an  ein  Kleeblatt. 

II* 


Digitized  by 


Google 


164 


„Geknickte"  Randäxte. 


Andere  Stücke  sind  quer  durchbohrt  und   mehr  rhomben- 
fbrmig  (Fig.  d,  e).  Oeflttgelte  Perlen  sind  mit  scheibenförmigen,  mit 


^ßS!^ 


Fig. 


Fig.b. 


jj> 


Pig.c 


Fig.  g. 


<^         ^^ 


Fig.  d.  Fig.  e. 


Fig.  f. 


Fig.h. 


Flg.L 


walzenförmigen  und  mit  krallenförmigen  (Fig.  k)  Perlen  zusammen 
aufgereiht  gefunden.  Auch  Perlen  in  Doppelbeilform  sind  hier- 
her zu  rechnen  (Fig.  g — i). 

Stoff.     Weißer  Quarzit;  Bernstein. 

Zeit  Steinzeit,  Per.  der  Megalithen  (Much). 
Mittlere  Steinzeit  (Heierli). 

Fundorte.  Frankreich ,  Oberösterreich 
(Mondsee),  Pfahlb.  d.  Schweiz  (Möringen), 
Spanien  und  Portugal. 

Literatur. 

MucKM.  KunsthistAdas.  Taf.XIII,  11. 
—  Kupferzeit.    n.Aufl.    1893.    S.  111.  ^.    ^ 

Abb.  47-52.  ^•^• 

Cartailhac,    Fran9e  pröh.    1889.    Fig.  122,  123.    S.  263  £ 
Mortillet.    Mus.  pr^h.    Taf.  LXIV,  Fig.  640—642. 
Heierli,  J.    IX.  P&hlb.-Bericht.     1886.    Taf.  XVEI,  11.     S.  68. 
Nikon.   Das  Steinalter  oder  die  Ureinwohner  Skandina\rien8.    1868. 
Taf.  IX,  190,  191. 

Typus  der  ^^Oekniekten^  Rand&xte. 

(s.  Randäxte.     Kommis.  f.  präh.  Typenkarten 

And.  Bez.  Fünfter  Typus 
der  Randäxte. 

Beschreibung.  6e- 
knickteRandäxte  sind 
schmale  Axtformen 
mitSeitenrändem,  die 
meist  in  der  Mitte 
einen  nach  außen 
gehenden  Knick  zei- 
gen. Bisweilen  be- 
findet sich  der  Knick 
mehr  nach  der  Schnei- 
de zu;  die  Bahn  ist 
nach  innen  rundlich 


Fig.  a. 


Fig.b. 


Fig.d. 
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aasgeBchnitten  (s.  Armorlkanische  Äxte),  die  Schneide  flach  bogen- 
förmig, doch  gibt  es  auch  hier  und  da  ein  Exemplar  dieses  Typus 
mit  gerader  oder  runder  Bahn  und  tief  bogenförmiger  oder  gerader 
Schneide. 

Randleisten  gehen  nicht  immer  von  der  Bahn  zur  Schneide, 
sondern  sind  manchmal  nur  am  oberen,  manchmal  nur  am  untern 
Teil  der  Axt  vorhanden. 

Stoff.     Bronze. 

Zeit    Erster  Abschnitt  der  älteren  Bronzezeit. 

Fundorte.    Deutschland  (Hannover,  Oldenburg,  Württemberg,  Pfalz). 

Literatur. 

Komm.  f.  präh.  Typenkarten.    Zeitschr.  f.  E.    1904.    Verh.  S.  546, 

566—568. 
Westdeutsche  Zeitschr.    XIV.    1895.    S.  387.    Taf.  XIV,  12. 

—  XIX.    1900.    S.  369.   Taf.  XVI,  9. 

—  XXI.    1902.    S.  427.    Taf.  VII,  21. 
Mantelius.    Chronologie  S.  56. 
Klopffleisch,  Frd.    Corresp.  Bl.  1871.    S.  78. 
Lindenschmit.   A.  u.  h.  V.    Bd.  I,  H.  I,  Taf.  IE,  20. 
Osbome.    Das  Beil.    Taf.  IX,  12. 

ftemusehelte  Feuersteingeräte. 

And.  Bez.  Oedengelte  Feuerstein-Geräte.  Steingeräte  mit  feinen 
Fazettierungen  oder  Retouchen. 

Beschreibung.  Diejenigen  der  geschlagenen  Stein-Manufakte,  die  zum 
Gebrauch  zurecht  geschlagen  sind,werden„gemuschelte^  Werkzeuge 
oder  gemuschelte  Waffen  genannt.  Die  größeren  Aussprengungen 
brachte  man  mit  dem  Schlußstein  (s.  d.)  hervor;  mit  einem  hölzernen 
oder  beinernen  Gegenstand  wurden  die  zarten  Fazettierungen  oder 
Denglungen  ausgebrochen,  dadurch  entstanden  die  scharfen 
Schneiden.  Messer,  Schaber,  Dolche,  Lanzen-  und  Pfeilspitzen,  halb- 
mondförmige Messer,  Sägen  hat  man  in  dieser  Weise  ausgeführt  (s.d.). 
Nach  Nilson  kann  man  eine  ebenso  große  Geschicklichkeit  im 
Znrechtschlagen  von  Feuersteingeräten  erlangen,  wie  der  Steinzeit- 
Mensch,  wenn  man  sich  hinreichend  lange  darin  übt. 

Auch  Sehestedy  Krause j  Ed.  u.a.  m.  haben  die  Kunst, Feuerstein- 
geiHte  zu  schlagen,  mit  Erfolg  versucht;  auf  der  Insel  Fünen  ließ 
Sehested  ein  Blockhaus  errichten,  welches  nur  mit  Steinwerkzeugen 
hergestellt  war. 

S  t  o  f  f .     Feuerstein. 

Zeit.    Beginn  der  jüngeren  Steinzeit. 

Fundorte  s.  Einzelformen  im  Text. 

Literatur. 

Virchaw.    Corresp.  BL    1898.    S.  78. 

Nikon.    D.  Steinalt,  o.  d.  Ureinwoh.  d.  skandinavischen  Nordens. 

1868.    S.  16. 
Mdl^,  S.    Nord.  Altert.    1896.    S.  138. 

nach  Müller f  S.:  Sehested.    Archaeologiske  Undersögelser.   1884. 
Siöckel    Zeitschr.  f.  E.    XIH.    1881.    Verh.    S.  105. 
Hoemes.    Urg.  d.  Menschheit.    Slg.  Goeschen.    S.  38. 
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Geperlte  Armreifen. 


6^ ep er Ite  Armreifen. 

Andere   Bez.      Gekerbte   Armringe,    „korallenformig   eingekerbte"" 
Armringe  (Riedl), 

Beschreibung.  Geperlte  Armreifen  sind 
kreisrunde  Armringe,  die  nicht  wie  die 
Perlstabarmbänder  die  richtige  Form  von 
Perlen  wiedergeben,  sondern  nur  rund- 
liche Kerbe   haben,    die   an   Perlen   er- 


mnem. 


Oberarmringe  mit  ähnlichen  Kerben 
sind    aus     mecklenburgischen     Funden 
bekannt. 
Stoff.     Bronze,  Kupfer?     (Schrötter.) 
Zeit     Hallstattperiode.     La  Tfene-Periode. 
Fundorte.    Ooerbayem,  Böhmen,  Mecklenburg,  ähnl.  Schweiz. 
Literatur. 

V.  Chlingenaberg.    Das  Gräberfeld  von  Reichenhall  in  Oberbayern. 

1890.    Taf.  m,  2. 
Much.   Kunsthistor.  Atlas.    Taf.  XLV,  10. 

Schrötter  und  Lisch.    Frid.  Franc.    Taf.  XXI,  1.    Taf.  XXH,  7,  9. 
Richly.    Bronzezeit  —  Böhmen.    Taf.  IX,  5. 
Naue,     Uanthropologie.     Bd.  VTII:   Nouvelles    trouyailles    preh. 

de  la  haute  Bavifere.    S.  632,  Fig.  48. 
de  Bonstetten.    Antiquit^s  suisses.    T.  II,  10.    S.  9. 
Mitteil.  d.  k.  k.  Zentral-Komm.  f  Kunst-  u.  histor.  Denkm.    Jahrg. 

1900.    S.  102.    Fig.  5,  6. 
Jacob,  G,    Die  Gleichberge  bei  Römhild  als  Kulturstätten  der  la 
Tfene-Zeit  Mitteldeutschlands.    1887.    S.  18.    Fig.  25. 

Oer&nderte  Buckel  (s.  Bronzebuckel). 

Beschreibung.  Außer  den  ungeränderten  Bronzebuckeln ( Voss, A.)  gibt 
es  Buckel  späterer  Zeit,  welche  einen  flachen  Rand  (% — IV4  Zoll, 
V.  Sacken)  haben.     Dieser  Rand  umgibt  eine  flache,  mittlere  £r- 


Fig.  c 
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hebung,  welche  zuerst  senkrecht  aufsteigt,  dann  sich  einzieht  und 
so  bis  zur  Spitze  geht  (Fig.  a  und  b).  Ein  kleiner  Tutulus  mit 
ausgehöhltem  Knopfe,  der  vielleicht  mit  Paste  oder  dgl.  gefUUt 
war,  schließt  sich  oben  an.  Inwendig  ist  der  Buckel  mit  Ohr 
oder  länglicher  Schlupfe  versehen  (Fig.  c).  —  Andere  Stücke 
sind  sehr  dünn  getrieben  mit  besonders  eingesetzter  Spitze  und 
tragen  nach  innen,  wie  die  dritte  und  vierte  Form  der  Bronze- 
buckel (s.  d.),  ein  Stäbchen  mit  unterer  viereckiger  Platte.  — 
Andere  sind  mehr  deckelähnlich;  teilweise  sind  ihnen  die 
Gürtelzierscheiben  (s.  d.)  zuzureihen. 

Stoff.     Bronze. 

Zeit    Hallstattzeit. 

Fundorte.     Hallstatt. 

Literatur.    ' 

r.  Sacken.    Gräberf.  v.  Hallstatt.    S.  45.    Taf.  Vm,  9—12. 

Nadeln  mit  geriefeltem  Hals. 

And.  Bez.     Nadeln  mit  profiliertem  Hals. 

Be  Schreibung.  Die  Nadeln  mit  profiliertem  Hals  sind  in  verschiedener 
Größe  vorhanden;  es  gibt  sehr  große  und  kräftige  Nadeln  dieser  Art. 
Die  Riefelungen  des  Halses  treten  hervor  als  Systeme  von 
kleinen  scheibenförmigen,  profilierten  oder  kugeligen  Wülsten 
(Fig.  a,  b),  die  sich  unter  dem  Kopf  der  Nadel  ohne  Unter- 
brechung fortsetzen,  oder  die  Riefelungen  sind  nur  periodisch 
und  lassen  den  Nadelschaft  immer  wieder  durchblicken  (Fig.  c). 
Bisweilen  werden  Wulstgruppen  auch  durch  dünne,  weit  über- 
ragende, horizontale  Scheiben  unterbrochen  (Fig.  d). 

Der  Kopf  der  Nadeln  mit  stark  geriefeltem  Hals  ist  mannig- 
faltig: kugelig,  plattgedrückt,  scheibenförmig,  kegelförmig  oder 
doppeltkonisch  oder  profiliert,  er  erinnert  an  die  Form  eines 
chinesischen  Hutes  (Fig.  e),  besteht  aus  zwei  aufeinander  gestülp- 
ten Schalen  usw. 

Einige  Nadeln  mit  geschwelltem  Hals  (s.  d.)  haben  ebenfalls 
tiefe  Riefelungen. 
Stoff.     Bronze.     Spätere  Formen:  Bronze  und  Eisen. 
Zeit.     Jüngere  Bronzezeit.     Ältere  Hallstattzeit  —  La  T6ne-Zeit. 
Fundorte.     Hauptsächlich:    Oberbayem;    Norddeutschland.     Ver- 
wandte   Formen:     Prov.   Posen,   Elsaß,   Nordtirol,   Schweiz; 
Pfahlbaustationen    (seltener) ,    Niederösterreich ,    Ungarn,    Baden, 
Württemberg,  Oberpfalz,  Mittelfranken,  Böhmen. 
Literatur. 

Naue,  J.    Bronzezeit   Oberbayem.     S.  165.     Taf  XXX,  4 — 11, 

Taf.  XXXI,  1,  2. 
Hampel    Bronzez.  in  Ungarn.  Taf.  CIX,  1,  Taf.  LH,  8. 
HeierU,  J.    Anzeig,   für  schweizer  Altertk.    1887.  Nr.  4.  S.  493. 

Taf.  XXXni,  1—6,  Taf  XXXH,  11. 
—  IX.  Pfahlbau-Ber.    1886.    Heft  H.    Taf.  V,  23—25,  Taf.  VI, 

1,  2,  5,  7,  13,  Taf.  XVHI,  15,  16. 
Faudel  et  Bleicher.    Mat^riaux  pour  une  ätude  pr^h.  de  TAlsace. 
1885.    Taf.  X,  1,  XI,  9,  XU,  2,  3,  5. 


Digitized  by 


Google 


168 


Nadeln  mit  geriefeltem  Hals. 


Vota,  A.   Merkbuch.   Ta£  V,  28. 

Monteliu»,  0.  La  civilisation  prim.  en  Italie.  Taf.  XV,  13.  Serie.  B. 

Grott.   Les  Protohely^tes.   Taf.  XXI,  12. 

Keller.   YHI.  Pfehlb.  Ber.    Taf.  EI,  8. 

—  VicuB  Aurelii.   Taf.  VH,  6. 

Bayr.  K»t.    Taf.  U.    Fig.  3. 


u 


Fig.  d. 


Fig.  a  u.  b. 


Fig.e. 


Fig.c 


V.  Sacken.    Hallstatt.    Taf.  XV,  10—12. 
Gozzadinu    De  quelques  mors  de  cheval.    Taf.  III,  19. 
Jahrb.  d.  Vereins  f.  mecklenb.  Geschichte.    IX.  Jahrg.    S.  370. 
Schrötter.    Frid.  Francis.   Taf  XXIV,  1,  Taf  X,  10. 
Lindenschmit.   A.  u.  h.  V.    Bd.  I,  H.  IV.    Taf  IV,  7. 
Wagner,  E.    Grabh.  u.  Umenfriedh.  in  Baden.    Taf.  IV,  17. 


Digitized  by 


Google 


Geschweifte  Äxte.  169 

CteripptC  Annblnder«    (s.  a.  Ammonshornannringe.) 

And.  Bez.     Bracelet  avec  une  lige  striöe,  crenelee. 

Beschreibung.  Stark  gerippte  Armbänder  sind  breite,  groß  und 
stark  gegossene  Armringe  mit  kräftigen  Endstollen ;  der  Reif  hat 
auf  der  Außenseite  ein  längeres  ovales  Feld,  durch  tiefe  Furchen 
begrenzt,  welches  mit  tiefen  Rippen  versehen  ist ;  dieselben  machen 
den  Eindruck,  als  wenn  aus  der  vollen  Oberfläche  starke  Aus- 
kerbungen gemacht  worden  wären.  Die  neben  den  Vertiefungen 
stehengebliebenen  Rippen  sind  verschieden  breit;  in  der  Mitte 
sind  sie  am  breitesten ;  die  Vertiefungen  sind  nicht  eingeschlagen, 
sondern  über  Wachs-  und  Tonmodelle  geformt  und  dann  vorzüg- 
lich gegossen  (Naue,  S.  189). 

In  der  Schweiz  sind  die  stark  gerippten  Armbänder  mit 
Mohnkopfnadeln  und  Doppelspiralhaken  (s.  d.)  gefunden  {Ttschler, 
S.  179). 

Stoff    Bronze. 

Zeit.    Jüngere  Bronzezeit. 

Fundorte.  Elsaß,  Schweiz  (für 
diese  beiden  Länder  besonders 
charakteristisch  (Tiachler),  Bayern, 
Baden,  Württemberg,  Österreich; 
(in  den  3  letzteren  vereinzelt). 

Literatur.  ^ 

Naue,J.  Bronzezeit.   TafXXXV,  3.    S.  147,  189.    Fig.  im  Text. 

—  L'äge  du  bronze  dans  la  haute  Bavi^re.    Sociätä  d'Anthrop. 

de  Lyon.    1892.    Tat  VII,  la  u.  b.    p.  6,  p.  14. 
HeierU.  Anz.  f.  Schweiz.  Altertk.  1887.  Taf.  XXXIH,  7— 9.  S.493. 

—  P£ahlb.  WolKshofen.    IX.    Pfahlb. -Bericht.    1886. 

—  Chronol.  d.  Urgesch.  der  Schweiz.      Festgabe  z.  Eröff.    des 

Landes-Mus.  Zürich.    1898.    Taf  IV,  20,  22. 
Faudel  et  Bleicher.    BuU.  de  Cohnar.    Bd.  XXVI.    S.  258.    1885. 

Taf.  Xn,  3,  8  (ähnUch). 
Undset.  Westdeutsche Ztschft. f. Gesch. u. Kunst.  V.  Ta£I,15.  S.IO. 
Phot.  Album.    Berlin,  1880.    Section  VIL    Taf.  X.    Nr.  110,  111. 
Martillet,  A.  de.    Mus^e  pr^h.    Taf.  LXXXIX,  1064. 
Tischler.    Westdeutsche  Zeitschr.    V.    S.  178. 

C^esehwelfte  Ixte.  (Beüz.)   (s.  a.  Doppeiäzte.) 

And.  Bez.    Gebogene  Äxte.    Tj^uq  Müller,  73,  76,  77.    Doppeläxte 

(MonteUus)  von  Stein. 
Beschreibung.  Geschweifte  Äxte  haben  einen  etwas  gebogenen 
Körper,  oder  sie  haben  eine  gebogene  Bahn-  oder  eine  gebogene 
Schneideseite.  Sie  gehören  zu  den  diurchbohrten  Äxten,  und  zwar 
befindet  sich  das  Schaftloch  häufig  in  der  Mitte  der  Axt  oder  doch 
nahe  der  Mitte  zu. 

Drei  Untergruppen  lassen  sich  bei  den  geschweiften  Äxten 
unterscheiden  (BeÜz): 

Axt  mit  Doppelflügeln   (s.d.). 
Bootförmige  Axt  (s.d.). 
Amazonenaxt  (s.  d.). 
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Stoff  I 

Zeit  >  8.  die  einzelnen  Stichworte  im  Text. 

Fundorte! 

Literatur. 

BeltZy  R.  Steinzeit!.  Funde  a.  Mecklenburg.  Begrüßungsschr.  der 
28.  Vers.  d.  Deutsch.  Anthrop.  G.  bei  ihrem  Ausfluge  nach 
Schwerin.    1897. 

—  Jahrb.  f.  Mecklenb.  Gesch.  u.  Altertumsk.    1898.    S.  1. 

Hoemes,  M.    Urg.  d.  Menschh.    1892.    Fig.  128.    S.  299. 

MüUer,  S.    Nord.  Alt.    1897.    S.  142.    Fig.  62—64. 

Oesehweifte  Hesser  Yon  Bronze. 

Beschreibung.  Die  schmalen  geschweiften  Messer  haben  eine 
zierliche  langgestreckte  EJinge  mit  leicht  ausgebogener  Rücken- 
linie  (geschweifte  Form),  laufen  in  eine  Spitze  aus  und  sind  ein- 
schneidig. Sie  sind  entweder  aus  einem  Stück  gegossen :  Messer  mit 
massivem  Griff  (s.  d.),  oder  der  Griff  ist  angesetzt.  Die  Befestigung 
desselben  an  der  Klinge  ist  auf  verschiedene  Weise  hergestellt: 

a.  mit  Hilfe  einer  Griffzunge  (s.  d.). 

b.  „        „         „      Griffangel  (s.  d.). 

c.  „        „         „      Griffdülle  (s.  d.). 

OeSChweifte  Yasen.  (s.  a.  Bronzegefaße,  HSngegefäße  von  Bronze,  Gefäße 
von  Gold.) 

Beschreibung.  Die  Urnen  aus  getriebenem  Bronzeblech  haben 
mannigfache,  sehr  geschmackvolle  Formen;  sie  bestehen  bis- 
weilen aus  einem  Stück,  andere  Male  sind  sie  aus  zwei  oder 
drei  Stücken  zusammengesetzt,  indem  man  den  Hals,  den  Ober- 
körper und  Unterkörper  aneinander  genietet  hat. 


Fig.  a.  Fig.  b. 

Die  Urnen  haben  gewöhnlich  ein  terrinenförmiges  Unterteil, 
das  entweder  in  einen  mehr  oder  weniger  S-formig  geschwungenen  ^ 
Hab  übergeht,  oder  auf  welches  ein  weiter  Hals  mit  einem  scharfen 
Absatz  aufgesetzt  wurde. 

Die  Henkel  sind  als  nach  oben  gebogene  Griffe,  sich  gegen- 
überstehend,   an    der    größten    Ausbauchung    des    Gefilfies    ans 
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ruDdem,  starkem  Draht  angenietet  (Fig.  a).  Andere  dieser  Qefäfie 
haben  nur  einen  Henkel,  der  bandartig  und  sehr  lang  ist  (Fig.  b).  Ein 
gerader  Metallsteg  verbindet  den  bandartigen  Henkel  in  seiner  oberen 
Hälfte  mit  dem  Körper  des  Gefäßes.  Die  bandartigen  Henkel 
sind  bisweilen  in  der  Mitte  noch  einmal  eingeknickt  und  enden 
am  oberen  Rand  des  Gefäßes  in  einen  Tierkopf  (Fig.  c,  d). 


Fig.  d. 
Plg.  c. 

Eonische  Nieten  bilden  auf  der  größten  Ausbauchung  des 
Gefäßes  nicht  selten  eine  hübsche  Ausschmückung.  Mäander 
oder  konzentrische  Kreispunzen  oder  Tierfiguren  (Vögel),  von 
Perlpunzen  und  eingravierten  Linien  unterbrochen,  bilden  eine 
reiche  Omamentierung. 

Derartige  Vasen  sind  nur  in  kleiner  Menge  gefunden 
worden. 

Stoff     Bronze. 

Zeit.    Hallstattperiode;  Bronzezeit  IH.     Montelius, 

Fundorte.  Hallstatt;  vereinzelt  in  Deutschland  (Schleswig-Holstein, 
Brandenburg,  Sachsen,  Pommern,  Mecklenburg,  Schlesien),  Däne- 
mark, Schweden,  Galizien. 

Literatur. 

Mecklenb.  Jahrb.    XXXVI.    S.  137. 

Undset.    Eisen.    S.  257.    Taf  XX,  9. 

r.  Sacken.   HaUstatt.   S.  99  f.    Taf.  XXII,  4,  XXIH,  1—3. 

Schrötter  und  Lisch.    Frid.  Franc.    Taf.  XXII,  2. 

Conwentz,  H.    Das  Westpreuß.  Prov.-Mus.    1905.    Taf  LH,  1. 

—  XVII.   Ber.    d.   Westpreuß.   Nat.-Museums.     1897.     S.  38  f. 

Fig.  13,  H. 
Mestorf.J.   Vorg.  Alt.    Taf.  XXXII,  Fig.  348  a  u.  b. 

—  Vaterländische  Alt.    Taf  IX,  1. 

—  Congres  internat.    Budapest.    I.    S.  686,  Fig.  1. 

Seger,  H.    Schlesiens  Vorz.    1899.    Bd.  VH,  S.  555,  Fig.  o.  Nr. 
MonieUus,  0.     L'ItaUe.    Taf.  LXXVI,  32,  36.     Taf  LXXXI,  5. 

Les  temps  pr^h.    S.  121,  Fig.  171. 

Hoemes,  M.     Urgeschichte  d.  Menschheit.     Slg.  Goeschen.    1895. 
Fig.  37,  S.  141. 
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Nadeln  mit  geschwelltem  Hals.   (Voss.) 

And.  Bez.     GeschwoUne  NadeL    Nadel  mit  durchbohrtem  Hals. 

Beschreibung.  Nadeln  mit  geschwelltem  Hals  sind  meist  lang 
und  stark;  charakteristisch  ftür  sie  ist  der  Teil 
des  Schaftes,  unmittelbar  unter  dem  Kopf,  der 
allmählich  an  und  wieder  ab8chwillt(Fig.  a,  d,  c,  d) ; 
häufig  ist  dieser  geschwellte  Schaftteil  durchbohrt 
und  meist  reich  verziert  mit  Strichen  in  Gruppen, 
horizontalen  und  schrägen,  mit  Zickzack  und 
kleinen  Wülsten;  interessant  ist  eine  rauten- 
ähnliche, glatte,  lange  Aussparung  mitten  im 
linienverzierten  Hals  einiger  Stücke,  welche  an 
ein  Nadelöhr  erinnert  (Fig.  b).  Eine  Nadel  aus 
Andr&süalva  (Ungarn)  hat  unter  einer  starken 
Halsanschwellung,  die  undurchlocht  blieb,  eine 
angegossene  Öse   (Fig.  e)  (s.  Nadeln  mit  an-       p.  „.    . 

gegossener  Öse).    Nadeln  mit  weitem  Öhr  unter  ^"  ' 

dem  kugeligen  Kopf  sind  aus  Peschiera  bekannt  (Fig.  f,  g). 

Der  Kopf  der  Nadel  mit  geschwelltem  Hab  ist  platt,  kolben- 
f($rmig,  kugelig,  profiliert,  massiv-napftlhnUch  (Fig.  h),  doppelt  kegel- 
förmig und  umgekehrt  spitzbecherartig. 


Fig.  f. 


Fig.  c  Fig.  d. 


Fig.h. 


Stoff.     Kupfer,  Bronze.  Fig.  g. 

Zeit.     Ältere  Bronzezeit.    Bronzezeit,  MonteUua  (Fig.  f,  g). 
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Fundorte.     Bayern,   Böhmen,   Osterreich,   Schweiz,   Südfrankreich, 

Baden,  Württemberg,  Ungarn,  Oberitalien. 
Literatur. 

Voss,  A.    Zeitschr.  f.  E.  1898.  Verh.  S.  217,  Fig.  3. 

Naue,J.  Bronzez.  Oberbayem.  Taf.  Xu,  2,  Taf.  XXIX,  1—4,  6, 10, 
Taf.  XXXn,  8,  9,  S.  153. 

—  Hügelgräber.    S.  112.    Taf.  XXQ,  6,  9. 
Niederle.    Listvö  usw.  1893.  S.  368,  Fig.  o.  Nr. 
Bull,  di  Palet.    Anno  XVII.    Taf.  IE,  8.    1891. 

Tischler^  0.    Westdeutsch.  Zeitschr.  1886.    (Rezension.)   S.  175. 
Faudeln.  Bleicher.  BuU.  de  Colmar.  1883—1885.  Taf.X,  12.  S.257. 
Schnarrenberger,   W.      Die    Pfahlbauten    des    Bodensees.     1891. 

Taf.  IV,  33  a  u.  b.    S.  37. 
MofUelius.  La  civil.  prim.enltalie.  SerieB.  Taf.Vn,ll,12,15,27.  S.64. 
Zeitschr.  f.  E.    1890.    Verh.  S.  328. 
Gross,  V.    Les  Protohelvfetes.    S.  67.    Taf.  XXI,  8. 
ündset,  J.    Zeitschr.  £  E.  1886.  Taf.  I,  9.  S.  8.  Taf.  H,  8,  9. 
Keller.    V.  Pfahlb.-Ber.    Taf.  V,  11—13.    (1883.) 

Vn.  Pfehlb.-Ber.    Taf.  XXII,  11.    S.  39.    Note  6. 

Much,  M.  Kunsthistor.  Atlas.  Taf.XXH,  8—10,  23,  Taf.XXIH,  11. 
Reinecke,  P.  Ertesitö  arch.  Chron.  d.  Ungar.  Bronzez.  1899.  S.  245. 

Taf.  rX,  3;  dazu 

Thirring.    Besprechung.    M.  W.  A.  G.    1900.    S.  103. 
Anzeiger  f.  Schweiz.  Altert.  Bd.V.  Nr.  4.   1884—1887.  Taf.Vn,6, 

Taf.  XXXn,  18,  19.    S.  492. 
Heierli.    IX.  Pfahlb.-Ber.  Taf.  VI,  2,  13,  Taf.  XIX,  15,  16. 

—  Chron.  d.  Urgesch.  d.  Schweiz.    Festgabe  Landes-Mus.  Zürich. 

1898.    Taf.  I,  1. 
Chantre.  L'äge  dubronze.  Adas.  Taf.  XVH,  1, 2,  Taf.XXXVH,  18, 19. 
Hampel   Ungarn.   Taf.  LU,  5,  6,  8,  Taf.  LIH,  1,  Taf.  CXXVH,  11. 
Ertesitö  arch.    Bd.  VIII.    1888.    S.  329,  Fig.  4,  5. 
Präh.  Blätter  1892.    Taf.  IX,  4,  6,  9,  10.    S.  83. 
V.  Estorf.    Ülzep.    Tef.  VHI,  13,  15,  20. 
Beüz,  R.   Jahrb.  f.  mecklenb.  Gesch.  u.  Altertumskunde.   Bd.  UV. 

Neue  Funde  a.  d.  Bronzezeit  in  Mecklenburg.    S.  100. 
Antiqua,  1884.  Taf.X,  57.  S.  42.    1885.  Taf. XX,  Fig.  8,  9.  S.  85. 
lAndenschmit  Fürstl.  hohenz.  Slg.  Siegmaringen.  Taf.  XIV,  10,  XV,  3. 
Bayr.  Beiträge.    1877.    Taf.  VI. 

Cfesiehtsnmen. 

(s.  B.  Deckelnmen,  Mütsenumen,  Combination  yon  Haasnrnen  u.  Gesichtsumen.) 
And.  Bez.  Gesichtsumen  von  Pommerellen,  preußische  Gesichts- 
umen. Nördliche  Gesichtsurnen. 
Beschreibung.  Die  Gesichtsurnen  haben  einen  bauchigen  Körper, 
aus  welchem  sich  ein  mehr  oder  weniger  langer  Hals  entwickelt. 
Hals  und  Bauch  sind  nicht  immer  gegliedert,  sondern  gehen  oft- 
ohne  Absatz  ineinander  über  (Fig.  c,  d,  g).  Das  Gesicht  befindet 
sich  meistens  nahe  dem  oberen  Rande  der  Urne  und  besteht  in 
genau  kenntlichen  Augen,  Nase  und  Ohren,  nicht  inuner  auch  in 
einer  Mundlinie  oder  Mundvertiefung.  Das  Gesicht  ist  plastisch 
dargestellt,  selten  nur  in  Linien  angedeutet. 


Digitized  by 


Google 


174  Gesichtsarn  en. 

Die  Augen  bestehen  in  erbsgroSen,  runden  Vertiefungen 
oder  in  kleinen  Kreisen  oder  in  Doppelkreisen  (selten  in  Ovalen), 
oder  Kreisen  mit  Mittelpunkt,  und  sind  bisweilen  mit  weifier 
Farbe  gefüllt.  Die  Nase  ist  oft;  naturgetreu  wiedergegeben, 
manchmal  nur  angedeutet,  aber  fast  immer  hervortretend  und 
kenntlich.  Ein  Mund  fehlt  häufig,  wird  aber  auch  durch  ein- 
geritzte horizontale  Linien  ausgedrückt;  bisweilen  ist  er  in  tiefer 
Rinne  mit  schwach  angedeuteten  Lippen  vorhanden.  Charak- 
teristisch ist  eine  Urne  von  Marienthron  (Neustettin),   wo  Augen 


Fig.  b.  Fig.  c.  Fig.  d. 


Fig.  e.  Fig.  f.  Fig.  g.  Fig.  h. 

und    Ohren    fehlen   und    nur    eine   Nase   vorhanden    ist;    solche 
Varianten  und  Übergänge  kommen  noch  mehrfach  vor. 

Die  Ohren  springen  gewöhnlich  zu  beiden  Seiten  des 
Gesichts  ohrmuschelähnlich  vor,  rund  oder  eckig,  weit  von  der 
Nase  entfernt  oder  näher  stehend.  Ihrer  Länge  nach  ist  der 
Rand  derselben  drei  oder  fünf  mal  durchbohrt;  durch  diese 
kleinen  Löcher  sind  Bronzeringchen  mit  blauen  Glasperlen, 
(s.  d.)  (Fig.  g,  h)  oder  auch  bisweilen  Kauri-Muschel  gezogen. 
Unter  dem  Gesicht  ist  häufig  eine  halskettenähnliche  Gravierung 
angebracht  (Fig.  e,  f),  die  aus  einer,  zwei  oder  mehreren  Linien 
besteht;  letztere  sind  so  angeordnet,  daß  man  sie  für  die  Nach- 
ahmung eines  Ringhalskragens  (Fig.  f)  (s.  d.)  halten  muß.    Rück- 
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wärts  ist  bisweilen  auch  die  VerschluSplatte  der  Ringhalskragen 
in  Linien  angedeutet,  oder  auch  ein  Ornamentmotiv,  welches  einen 
Zopf  darstellen  könnte.  Stirn-  und  Hinterkopfhaare  sind  eben- 
falls manchmal  vorhanden. 

Die  Gesichtsume  wird  in  der  Regel  von  einem  mützen- 
artigen Deckel  bedeckt,  welcher  mehr  oder  weniger  gewölbt  ist ; 
derselbe  geht  mit  einem  Falz  in  die  Urne  hinein,  der  äußere 
Rand  des  Deckels  ragt  etwas  über  den  Urnenrand ;  andere 
Deckel  zeigen  auf  ihrer  Unterseite  nicht  weit  vom  Rande  eine 
tiefe  Rinne,  in  die  der  Urnenrand  hineinpaßt  (Olshausen)  (s.  a. 
Mützenumen).  Bisweilen  sind  diese  Urnen  auch  mit  kleinen 
Schalen  bedeckt  (Conwentz), 

Außer  mit  Halsketten  sind 
Bauch  und  Deckel  bei  vielen  Ge- 
sichtsurnen reich  vorziert,  eben- 
falls in  Ritzmanier.  Linienoma- 
ment  in  Zickzack,  Grätenmuster, 
Halbkreise ,  Punkte ,  Schnitte , 
Nadeln  sind  eingekratzt(Fig.  c,  d,f), 
Schwerter,  Tiere,  sogar  Arme  sind 
bisweilen  angedeutet ,  manchmal 
nur  mit  einem  einzigen  Strich. 

Auf  einer  Gesichtsume  (Oliva 
bei  Danzig)  ist  ein  kleiner  plasti- 
scher Arm  dargestellt,  an  welchem 
sich  vier  Finger  befinden   ( Voss^  rig-  i- 

Zeitschr.fE.  1877.  Taf.Vni,4,4a). 

Die  Gesichtsurnen  sind  noch  nicht  auf  der  Drehscheibe 
gemacht.     Sie  haben  öfters  eine  glänzend  schwarze  Farbe. 

Aus  Holstein  ist  eine  Urne  bekannt  (Fig.  i),  die  ein  Gesicht 
aufweist,  dessen  Nase  zugleich  den  Henkel  der  Urne  .  bildet ; 
Augen  und  Augenbrauen  sind  daneben  angedeutet;  diese  Urne 
gehört  der  Bronzezeit  an,  und  kann  nicht  mit  den  Pommerellischen 
Gesichtsurnen  zusammengebracht  werden  (s.  a.  Undset  S.  306  Note, 
Olshausen  S.  351). 

Von  Hissarlik  (ScMiemann)^  Ägypten,  Etrurien,  Cypem  und 
vom  Oberrhein  sind  Urnen  mit  Kopf-  und  Gesichtsdarstellungen 
bekannt,  die  aber  in  der  Form  von  den  Pommerellischen  Ge- 
sichtsurnen erheblich  abweichen. 

Stoff  Feiner,  fast  sand&eier  Ton  mit  scharfkantigen  Feldspatstücken 
untermengt. 

Zeit.  Hallstattzeit  (Behrendt^  Conwentz).  Vorrömische  Zeit,  d.  i.  la 
Tene-Zeit  {Seger^  Mertins,  Olshausen,  S.  139).  5.  u.  4.  Jahrh.  v.  Chr. 
{Tischler,  S.  135).  Grenze  zwischen  Bronze-  und  Eisenzeit 
(Virchow). 

Fandorte.  Pommerellen,  westl.  vom  untersten  Lauf  der  Weichsel 
bis  ins  ösd.  Pommern,  Posen,  Schlesien. 

Literatur. 

Behrendt.   Ph.  ö.  Sehr.  1872.  Die  pommerellischen  Gesichtsurnen. 
Sechs  Tafeln.    S.  89. 
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Behrendt.    Nachtrag  z.  vorherg.  1877.  Taf.X,  60,  64.  S.113 — 118. 
Virchow,  R.   Eeitschr.  f.  E.  1870.    Verh.  S.  73,  78. 

1874.   Verh.  S.  11. 

1890.   Verh.  S.  163. 

1891.  Verh.  S.  749—50. 

Voss,  A.  Zeitschr.  f.  E.   1877.  Verh.  S.  451—56.  Taf.  XX,  7—8. 

1894.  Verh.  S.  57. 

1898.    Verh.    S.  216,  219.    Nadel,  Fibel,  Gürtelhaken. 

Olshausen,  0.    Zeitachr.  f.  E.  1899.    S.  129,  156. 

Conwentz.    Bildliche  Darstellungen  von  Tieren  u.  Menschen  usw. 

auf  westpreoSischen  Oräberumen.    S.  A.  aus  den  Schrift. 

der    Naturf.-Ge8.   in    Danzig.    N.  F.  VIH.   H.  HL    1894. 

Taf.  ni,  1,  Taf.  IV,  1—5. 

—  Museums-Ber.  v.  Danzig  1892  S.  18.    1898  S.  26—32,  Fig.  13 

bis  16,  19—22. 

—  Das  westpreuß.  Provinzial-Mus.  1880—1905.  Taf.  LIV— LXVI. 

—  Vorgesch.  Wandtafeln  f  Westpreußen.  HI,  5 — 9. 

—  Mu8.-Ber.  v.  Danzig.    XX.   1899.    S.  34,  Fig.  14—17. 
XXI.   1900.    S.  38,  Fig.  21. 

XXn.   1901.    S.  34,  Fig.  13—16. 

XXm.   1902.    S.  29,  Fig.  9,  13. 

XXIV.   1903.    S.  30,  Fig.  14,  15. 

XXVI.   1905.    S.  16,  Fig.  5. 

—  Amtlicher  Bericht  d.  Westpreuß.  Provinzial-Mus.    1895.   S.  37, 

Fig.  10,  11,  14. 
Undset,  J.    Eisen.    S.  123  ff.,  349  ff. 
Seger.    Schles.  Funde  der  vorröm.  Eisenzeit.  1875.  S.  34, 50,  Fig.  1. 

1896.    S.  434,  Fig.  1,  3.    S.  436,  Fig.  11.    S.  440,  Fig.  8. 

S.  443,  444,  Fig.  1,  2. 
Marschall   Zeitschr.  f  E.  1871.  Sitzungsbericht  v.  15.  Juli.  Verh. 

S.  120.    Taf.  XII. 
Lissauer.     Neue     Beiträge     zur    Pommerellischen    Urgeschichte. 

Taf  I,  n,  III  in  Schriften   d.  Naturf  Freunde  in  Danzig. 

—  Denkmäler.    1887.    Taf.  IH,  Fig.  12,  13. 

—  Bronzezeit.    1891.    Taf.  XIV,  12  u.  12  a.    S.  25. 
Sadotosh/.  D.  Handelsstraßen  d.  Griech.  u.  Rom.  1877.  S.  139  ff.,  156. 

Taf  V,  72. 
Hoemes.    Urgesch.  d.  bildenden  Kunst  in  Europa.    Wien.    1890. 

S.  173  ff. 
Cosinna.    Corresp.  Bl.  1895.    S.  110. 

—  Zeitschr.  d.  Vereins  £  Volkskunde.    Berlin  1896.    S.  10. 
"nsehler.   Corresp.  Bl.  1890.    S.  135—136. 

—  Ph.  ö.  Sehr.  1892.    S.  [34]. 
Jentsch.    Ph.  ö.  G.  1891.   S.  34. 

Mertim,  Oskar.    Wegweiser  durch  die  Urgesch,  Schlesiens.   1906. 
S.  95,  Fig.  245. 

Nadeln  mit  geteiltem  Kopf. 

Beschreibung.    Der  Kopf  dieser  Nadeln  besteht  ans  einer  kleinen 
Kugel,  deren  Äquatorialebene  ausgeschnitten  ist,  so  daß  nur  die 
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beiden  Polabschnitte  erhalten  sind,  welche 
durch  eine  Verlängerung  des  Nadelschafts 
miteinander  in  Verbindung  gehalten  werden. 
Aus  dem  oberen  Pol  erhebt  sich  bisweilen 
noch  eine  kleine  Erhöhung  (Fig.  a). 

Stoff.    Bronze. 

Zeit    Ende  Bronzezeit,  8.  Jahrh.  y.  Chr. 

Fundorte.     Pfahlbau  Wollishofen. 

Literatur. 

Heierli^  J.  IX.  P£fthlbau-Ber.  Mitt.  d.  antiq. 
Ges.  in  Zürich.  1886—1890.  Taf.  IV, 
13,  14. 


Urne  mit  CtiefikanneiiOffiinng  (Voges).         wt 

(s.  Türorne,  Hausurne.)  ■  ' 

An d.  B e z.     Plattenume.  ^'^'  ^  ^^'  ^' 

Beschreibung.     Urne  mit  GieSkannenöffnung  hat  die  Form  eines 
Topfes.     Die  Standfläche  ist  klein  und  scheibenförmig,   während 
der  obere  Teil  der  Urne   oval 
wird  {Vogesy  S.  55).    Drei  spitze 
Buckelchen  verteilen  sich  ober- 
halb der  größten  Bauchausdeh- 
nung.      Das    Gefäß    ist    oben 
konkav  geschlossen,  hat  aber  in 
der    Mitte    einen    ovalen    Aus- 
schnitt, in  welchen  eme  Tonplatte 
paßt,  die  als  Verschluß  der  Urne 
dient. 
Stoff.    Ton. 

Zeit.    Beginnende  Eisenzeit. 
Fandorte.     Eilsdorf  im  Harz. 
Literatur. 

Becker,  H.    Zeitschr.  des  Harzvereins  1896.    S.  290,  294.    Taf.  I, 

Fig.  7. 
Voges.    Zeitschr.  f.  E.  Nachrichten  1894.    S.  54.    Fig.  4. 

älasarmbänder. 

Beschreibung.     Man  hat  außer  Metallarmbändem  auch  Armringe 
von  Glas  hergestellt     Sie  sind  fast  immer  ZjUnderabschnitte  und 


Fig.a. 


Fig.  b. 


haben  verschiedene  Höhe.     Sie  bestehen  aus  braunem,  hell-  und 
tiefblauem,  dunkelviolettem,  gelbem,  weißem  Glas  und  sind  meist 

6eU«mm,  WSrterimch  snr  VorgMchicht«.  13 
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auf  ihrer  Aufienfläche  mit  aufgelegten  Ornamenten  von  opakem, 
farbigem  Glasflufi  bedeckt.  Die  Ornamente  bilden  Zickzack- 
linien, Punkte,  die  durch  schmale  Linien  verbunden  sind  (Fig.  d)  u.dgl. 


Fig.  c.  Fig.  d. 

Manchmal    haben    die    Armbänder    schön    gerippte    Mittelzone, 

manchmal  gekerbte  Seitenzone,   oder  eine  breite  Mittelzone,    die 

mit  Olastropfen  oder  Tränen  belegt  ist  (Fig.  c). 
Stoff.     Glas,  durchsichtig  und  opak. 
Zeit.     La  Tene-Per.  Anfang  u.  Mittel  La  Tine.     IIL  Stufe,    drittes 

und  zweites  Jahrh.  (Reinecke). 
Fundorte.     Schweiz,  Frankreich,  Rheinhessen,  Rheinbajem,  Baden 

(Jacob)y  Böhmen,  Ungarn. 
Literatur. 

Virchow,  R.    Zeitschr.  f.  E.  1884.    Verh.  S.  177. 

Lindennchmit   A.  u.  h.  V.   Bd.  II,  H.  III,  Taf.  IX,  1—11. 

Meyer.    Gurina,  S.  75. 

Tischler.    Westd.  Zeitschr.  1886.    S.  197. 

Orose.  Zeitschr.  f.  E.  1898.  Gräberf.  d.  la  Tine-Per.  v.  Vevaj. 
Verh.    S.  268. 

Mantelius.    Lltalie.    Serie  B.    Taf  LXV,  1,  CXm,  2. 

Atd  della  Reale  academia  dei  Lincei.  Serie  U.  Tomo  lU.  Taf.  X, 
Fig.  3,  S.  19. 

Mitt.  d.  W.  A.  G.    X.   Taf.  IV,  1—4. 

de  Bonstetten.  Antiquitös  suisses.  1855.  I.  Tafel  XXI,  1 — 4. 
I.  Supplement.  Tafel  V,  1,  2,  4,  6,  9,  10,  12,  15—21. 
IL  Suppl.    1867.    Taf.  IX,  4,  5. 

TroyoTiyF.  Zur.  Mitt.  1844.  Bracelets  etagrafes  antiques.  Taf.  EL,  7. 

—  Habitations  lacustres  des  temps  anciens  etc.  1860.  Taf.  XVII,  7,8. 

Jacobe  G.  Die  Gleichberge  bei  Römhild  als  Kulturstätten  der  la 
Tfene-Zeit  Mitteldeutschi.    1887.    S.  34. 

Zur.  Mitt.    1846—47.    Taf  I,A.    S.U. 

V.  WeimierL  La  Tine-Grabfunde  von  Liebhausen  in  Böhmen. 
Taf.  III,  Fig.  1,  S.  6. 

Heierliy  J.  Grabfunde  aus  dem  Wallis.  Anzeig.  f.  Schweiz.  Alter- 
tumskunde. 1888—1891.  S.575.  Taf.  XXIX,  Fig.  2, 8, 4, 8. 
Grabf  v.  Is^rables. 

Reinecke,  P.  Zur  Kenntnis  der  la  T^ne-Denkmäler  der  Zone  nord- 
wärts der  Alpen.    Festschr.   Mainz  1902.    S.  63,  64. 

Glockenförmige  Bronzebnckel  (s.  Bronzebuckei). 
And.  Bez.     Halbkugelige,  trichterförmige  Bronzebuckel.     III.  Hanpt- 
form  der  Bronzebuckel  (Voss). 
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Beschreibung.  Der  dritte  Typus  der  Bronzebuckel  ist  glocken- 
förmig, halbkugelig  oder  erinnert  an  einen  Trichter.  Ein  zylin- 
drischer Fortsatz  steigt  oberhalb  der  Glockenform  handgriffähnlich 
empoi;  derselbe  trägt  bisweilen  an  seinem  Ende  einen  Knopf 
oder  eine  napfartige  Delle  (Fig.  b,  a). 

In  der  Höhlung  des  Gerätes  ist  ein  Bronzestab  angebracht, 
der  senkrecht  bis  zum  unteren  Rand  hinuntergeht  und  in  eine 
horizontale  Scheibe  endigt;  letztere  ist  entweder  glatt  oder  durch- 
brochen (Fig.  b)  und  gibt  das  Bild  eines  vier-  oder  sechsspeichigen 
Rades  oder  einer  Scheibe  mit  runden  Löchern  in  wechselnder  Anzahl. 
Statt  des  einen  Stieles  befinden  sich  manchmal  zwei  darin, 
deren  Enden  durch  eine  schmale  Querplatte  verbunden  sind  (Fig.a); 
das  bezeichnet  Lisch  als  „Stühlchen^  oder  „Schemel''.  Bei  einigen 
Stücken  dieser  Buckelart  sind  beide  vorhanden,  der  Stiel  mit 
einer  kleinen  End-Platte  zur  Seite  gerückt,  aufierdem  noch  das 
„Stüblchen'' ;  wahrscheinlich  haben  sie  zimi  Hindurchziehen  eines 


Fig.  a.  Fig.  b. 

Befestigungsriemens  gedient  (Lisch),  War  derselbe  ein  Gürtel,  dann 
wurde  wahrscheinlich  das  andere  Ende  über  den  inneren  Knopf 
geknöpflb,  um  den  Gürtel  zu  schliefien  (Müller^  S).  Bildeten  diese 
Buckel  die  Deckel  von  HängegeföSen  (s.  d.),.  dann  lief  der  Be- 
festigungsriemen wahrscheinlich  durch  die  Seitenösen  des  Geiäfies 
und  wurde  dann  zur  endgültigen  Befestigung  ebenfalls  über  den 
Knopf  geknöpft  (Lisch),  Voss  macht  darauf  aufinerksam,  daß  der 
untere  Umfang  der  Buckel  kleiner  ist  als  der  obere  Unofang  der 
mit  ihnen  gemeinsam  gefundenen  Hängegefäße  (s.  d.),  und  daß 
dieses  dagegen  spräche,  sie  fär  deren  Deckel  anzusehen.  Dazu 
ist  zu  bemerken,  daß  es  bei  der  von  Lisch  angenommenen  Art 
des  Auihängens  gar  nicht  notwendig  ist,  daß  der  Deckel  auf 
dem  Untergefäß  fest  aufgeruht  habe.  Es  könnte  ja  ein  Zwischen- 
raum beabsichtigt  gewesen  sein,  falls  die  Hängegefäße  etwa  zum 
Verbrennen  von  Räucherwerk  gedient  haben  sollten. 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.   Bronzezeit.   Jünger  als  die  Tutuli  (s.  d.),  Fom.  V.  Per.  MonteUus, 
(Temps  pröh.  Taf.  XI).   Jünger  als  niedrigkonische  Buckel. 

12* 
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Fundorte.  Norddoutschland  (Mecklenburg,  Pommern),  Skandinavien, 

Holstein. 
Literatur. 

Voss,  A.  Archiv  f.  A.  Suppl.  Bd.  XV.  1885.  Der  Bronzefand 
b.  Kalies  in  Hinterpommem. 

Müller,  S.    Nord.  Altert.    1897.    S.  887.    Fig.  auf  Titel-Tafel  o.  Nr. 

Lisch.   Mecklenb.  Jahrb.    1881.    S.  174.    Bd.  XXVI. 

Mestorf,  J.    Vorg.  Altert.    Taf.  XXII,  Fig.  350. 

Worsaae.    Afbildninger.    1859.    Fig.  208.    1854.    Rg.  153. 

MonUUm.    Ant.  Suid.    Fig.  246  a,  246  b. 

—  Les  tempa  pr6h.    1895.    S.  64.    Taf.  XI,  2. 

Madseru  Broncealdem.  11.  Titeltafel:  Schmuck  aus  d.  Schlaß- 
period.  d.  Brz.  Z.  Taf.  XVUI,  2,  Taf.  XX,  3,  Taf  XXÜ, 
Fig.  7,8a  u.b. 

Mockengräber. 

And.  Bez.  Tombeaux  sous  doches.  Glockenförmige  Oräber  (Ossowsk^. 

Beschreibung.  Glockengräber  sind  Umengräber;  die  Urne  mit 
dem  Leichenbrand,  welche  meist  einen  Deckel  hat,  ist  durch  ein 
großes  Tongefilfi  bedeckt,  das  um- 
gekehrt über  die  Urne  gestülpt 
wurde.  Dieses  TongefUS  erinnert  in 
seiner  umgekehrten  Stellung  an  die 
Form  einer  Glocke.  Daher  der 
Name  der  Gräber.  Diese  Schutz- 
ume  ist  entweder  noch  mit  Steinen 
umstellt,  oder  mit  einer  Scherben- 
packung umgeben.  Die  Glocken- 
gräber bilden  nie  einen  eigenen 
Friedhof,  sondern  treten  stets  mitten 
unter  andern  Hügel-  und  Steinkisten- 
gräbern auf  (Lissauer). 

Zeit  des  jüngsten  Lausitzer  Tjpus  (s.  d.), 
HaUstattzeit. 

Fundorte.     Prov.  Preußen,  Polen.  Durchschnitt. 

Literatur. 

Lissauer.    Zeitschr.  f.  E.    1895.    Verh.    S.  102  f.    Fig.  4. 

—  Präh.  Grabdenkm.  der  Prov.  Westpreußen.    S.  78,  Nr.  4,  12. 

S.  79,  Nr.  21. 
Hartwich.    Zeitschr.  f.  E.    1896.    Nachrichten  f.  D.  A.    S.  87. 
Voss  u.  Stimming.    Mark  Brandenburg.    Abteil.  III.    Taf.  IX. 
Degner.     Zeitschr.  f.  E.     1890.    Verh.     S.  625.     Steinzeit-  und 

HaUstattzeitfunde  von  Freienwalde,  Niederlausitz. 
V.  Estorf.    Ülzen.    Taf.  XVI,  1. 
Archiv  f.  A.  Supplement.    XV.  Bd.    Referat.    S.  156   mit  2  Abb. 

Fig.  1  und  2. 

OolaseceaflbeL 

And.  Bez.    Sanguisugafibel  in  vergrößertem  Maßstabe  mit  Anhängern. 
Zweiter  Fibel-Typus  der  I.  Eisenzeit 
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Beschreibung.  Die  Golaseccafibel  hat  einen  starken  Bttgel  mit 
Tonkem  von  rundem  Durchschnitt,  der  sich  nach  der  Mitte  hin 
verdickt. 

Der  Nadelhalter  ist  sehr  lang,  hat  einen  Schlufiknopf  mit 
kegelförmiger  Endung  und  ist  aufierdem  meist  mehrere  Male  in 
Abständen  perlartig  verdickt.  Der  Kopf  wird  durch  eine  ein- 
seitige Spirale  von  zwei  oder  auch  mehr  Windungen  Draht  gebildet; 
die  Fibel  gehört  also  in  die  Gruppe  der  eingliedrigen  Fibeln  (s.  d.). 

Der  Bügel  ist  oft  mit  Emaupimkten  verziert  (Fig  b) ;  Hänge- 
schmuck ist  über  denselben  gestreift;  größere  und  kleinere  Ringe, 
Wulstringe,  Spiralringe,  Ringe  mit  buckelartigen  Auswüchsen  am 
Rand,  kessel-  oder  eimerförmige  Anhänger  (Fig.  a). 


Fig.  a.  Fig.  b. 

Spätere   Formen    dieses    Fibeltypus   tragen  Anhänger  von 
Gebrauchsgegenständen :  Ohrlöffel,  Pinzetten,  Stäbchen  zum  Nagel- 
reinigen u.  dergl.  (Fig.  b). 
Stoff.    Bronze. 
Zeit.    Ende  der  I.  Eisenzeit.  —  Vor  der  Einwanderung  der  Gallier 

(ÜUrich). 
Fundorte.      Golasecca   nahe    am   Ausflusse    des    Tessin   aus    dem 

langen  See.  —  Oberitalien,  Schweiz. 
Literatur. 

Ullrich.    Festgabe  d.  Zur.  Mus.    Die  Gräberfelder  von  Molinazzo 

d'Arbedo  u.  Castione.    S.  88  ff.,  105.    Taf.  HI,  V,  VI. 
Rieci^  S.    Notizie   degli   Scavi.    1897.    S.  1.     Tomba  preromana 

scoperta  ftiori  dell'abitato. 
Castelfranco,  F.    Bull.  d.  pal.  ital.    1875.    S.  18.    Anno  I. 

OoldgeOfie. 

And.  Bez.     Getriebene  Goldblechvasen  (Reinecke). 

Beschreibung.    Die  Goldgeftlfie  sind  aus  einem  Stück  Goldblech 

ohne  Naht  in  ausgezeichneter  Weise  hergestellt. 

Das  Blech  ist  sehr  dünn  geschlagen  und  mit  herausgetriebenen 

Linien,  Buckeln,  konzentrischen  Kreisen,  Halbmonden,  Zickzack- 
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linien,  Wülsten  und  ähnlichen  Ornamenten  reich  verziert.  Schalen, 
hohe  Becher,  in  der  Form  ähnlich  den  Posener  Bechern  (s.  d.) 
(Fig.  a),  enghalsige  Flaschen  (Fig.  b),  Dosen  mit  Deckel  Schöpf- 


Fig.  a. 

Fig.  b. 

kellen  mit  GriflF  (Fig.  c),  die  oft  im  Norden  gefunden  sind  und 
ftir  eingeführt  angesehen  werden;  man  glaubt,  daß  sie  aus  dorn 
Westen  Europas  stammen  (Engelhard^   Ohlshauseriy   UndsetJ. 

Stoff.     Goldblech. 

Zeit.     „Mindestens  von   der  frühen  Bronzezeit  an",    111,2.  Periode 
{Reinecke,  S.  62).    Bronzezeit 
(Montelius), 

Fundorte.  Skandinavien  (Schwe- 
den, Dänemark,  Holstein,  Jüt- 
land,  Seeland),  Irland,  Han- 
nover, Westfalen,  Sachsen, 
Bayern,  am  Rhein. 

Literatur. 

Montelius.  OmTidsbestämning. 
S.  77,  89,  171,  172, 
174.    Taf  V,  Fig.  120. 

—  Sver.  Fornt.    Fig.  249. 

—  Les  temps  preh.  en  Sufede. 

1895.  S.  120.  Fig.  169, 

170.  Fig.  c- 

Engelhardt,  Compte  Rendu  du 

Congres  intern.  Copenhague.  1869.  S.403.  Taf.XXI— XXIL 
Olshausen,  0.    Zeitschr.  f.  E.  1890.   Verh.    S.  290. 
Madsen.    Broncealdem.   I.   Taf.  XXXVIII,  1,  2. 

II.   Taf.  II,  25,  Taf  XXVIH,  1,  2. 

Worsaae.    Afbildninger.    1859.    Fig.  278—280. 

Aarböger.    1886.    S.  235,  237,  Fig.  10. 

Mestorf,  J.    Vorg.  Altert.    Fig.  352—356. 

Handelmann.      XXXVITE.  Ber.  z.  Altert.  Schlesw.-Holst.       1885. 

Fig,  a.  Titelblatt.    S.  22. 
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Evans.    Stone  Impl.    Fig.  366. 

—  Bronze  Impl.  1881.    Fig.  509. 

Müller,  S.   Nord.  Altert.    S.  432,  453,  Abb.  S.  385. 

—  Ordning.    Fig.  170. 

Lindenschmit  A.  u.  h.V.  Bd.I,  H.X,  Taf.IV.  (Hut  v.  Schifferstadt.) 
Katalog  des  Bayr.  Nation.-Mus.  Taf.  XXIII,  Fig.  1.  Text  Nr.  390. 
Reinecke,  P.    Corresp.  Bl.  1906.    S.  62. 

Hoemes,  M.     Jahrbücher  d.  K.  K.  Zentral-Komm.  N.  F.  IV,  1. 
S.  89.   (Hallstattarbeiten.) 

Croldzierscheiben. 

Beschreibung.     Goldzierscheiben   sind   aus   gediegenem  Gold  ge- 
fertigt und  bestehen  entweder  in  einer  großen  Scheibe,  auf  welcher 
drei  Buckel,  kleeblattähnlich  angeordnet,  herausgetrieben  sind,  oder 
es  sind  einzelne,  kleinere,  kegelförmige  Zierate.     Die  Aufienkante 
der  Scheibe  bei  den  ersteren  zeigt, 
dreimal    nebeneinander    herum- 
gehend, kleine  Löcherverzierun- 
gen.    An  zwei  sich  gegentiber- 
stehenden  Stellen  hat  die  Scheibe 
ein    etwas    gröfieres    Loch,    an 
welchem  dieScheibe  befestigtwar. 
Fünf  solcher  Scheiben  besitzt 
das  Ungarische  National-Museum 
(Much)^  einige  das  Museum  für 
Völkerkunde  in  Berlin,  drei  große, 
vier  kleine. 

Stoff.     Gold. 

Zeit.     Hallstattzeit. 

Fundorte.    Niederösterreich. 

Literatur. 

V.  PuUzhy,    Kupferzeit  in  Ungarn.    S.  90  ff.,  Fig.  1 — 5. 
Muchy  M.    Kupferzeit  in  Europa.    S.  29. 

Hoemes,  M.   Jahrb.  d.  K.  K.  Zentral-Komm.  N.F.IV,1.   S.72— 91. 
Fig.  26. 

&S  ritz  er  Typus,    (s.a.  Lausitzer  Typus.) 
And.  Bez.     Sogenannter  Lausitzer  Typus. 

Beschreibung.     Mit   Göritzer  Typus  wird   eine  Gefäßgruppe  be- 
zeichnet,  welche  in  den  Hauptformen  dem  Lausitzer  Typus  (im 


Fig.b. 
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Göritzer  Typus. 


engem  Sinne  [s.  d.])  entspricht,  doch  haben  die  Gef&fie  des 
Göritzer  Typus,  durch  die  Hallstattformen  des  Südens  und  Süd- 
westens beeinflußt,  meist  einen  etwas  verengerten  Hals,  der  nach 
der  Öffnung  weit  ausladet,    und    einen   kräftigen,   kragenartigen 


Fig.  c. 


Fig.  d. 


Fig.e 


Fig.  f. 


jC^ 


Fig.  g. 


Fig.  h.  Fig.  i. 

Mündungsrand  bildet  (Fig.  a,  b,  c,  d).   Außer  diesen  Hallstattformen 

gehören  weitbauchige  Flaschen,  Kannen  und  Erugformen  hierher. 

Charakteristische  Verzierungen    des    Göritzer    Gefäßtypus 

sind:    feine    Zickzacklinien,    horizontale    Furchen,    deren    hoch- 
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stehende  Kanten  (welche  die  Furchen  begrenzen)  mit  schrägen 
feinen  Linien  versehen  sind  (Fig.  g,  h).  Kräftige  horizontale 
Linien.  Schräg  schrafBerte  Gruppen  yon  Strichen  mit  runden 
Grübchen    zusammengestellt. 

Rautenähnlich  angeordnete  Linien,  die  in  einem  E^ranz  den 
oberen  Teil  des  Ge&6es  umgeben  (Fig.  e). 

Linien,  guirlandenähnlich  und  herabhängend  dargestellt 
(Fig.  f,  i).  —  Zusammen  gefunden  mit  bemalten  Gefäßen  des 
Schles.  Typus,  der  Neumark,  Schwanenhalsnadeln  und  Vasennadel. 

Zeit.  Jünger  als  Aurither  Typus  (s.  d.)  Voss,  S.  205.  Jüngere  Hall- 
stattzeit. 

Stoff.  Ton,  meist  von  dunkelgrauer,  fast  schwarzer  Färbung  (Voss). 
Häufig  auch  braune  Färbung  (Goetze).    Meist  vorzüglich  geglättet. 

Fundorte.     Neumark   und  Ukermark,   Pommern.     („Es   miiß    der 
Zukunft  überlassen  bleiben,  diese  Grenzen  näher  zu  bestimmen'^ 
^   [Voss,  S.  206].) 

Literatur. 

Voss,  A.    Zeitschr.  f.  E.    1903.    Verh.    S.  184.   Fig.  52—67. 
Goetze,  A.    Die  Vorgesch.  d.  Neumark.    1897.    S.  25.    Fig.  27— 39. 
Jentsch.   Zeitschr.  f.  E.  1891.  Nachrichten  f.  D.A. :  S.  7.  Fig.  1—3. 

ftriber  der  Bronzezelt. 

Beschreibung.  In  der  ältesten  Bronzezeit  behielt  man  die  aus 
der  Steinzeit  gewohnte  Bestattungsweise  noch  bei.  Die  Leichen 
wurden  nicht  yerbrannt,  sondern  begraben.  Somit  sind  die 
Gräber  „Skelettgräber." 

Man  benutzte  übermannslange  Steinkisten,  die  aus  ab- 
gesprengten Platten  hergestellt  waren,  imd  legte  die  Leiche  aus- 
gestreckt hinein  (Steinkisten-Skelettgräber  der  Bronzezeit).  (Fig.  a.) 


Fig.  a. 

Eine  zweite  Art  und  Weise  war,  die  Toten  in  sogenannte 
„Totenbäume"  (s.  d.)  zu  legen.  Ferner  barg  man  die  Leiche  in 
einer  langen,  aus  Feldsteinen  aufgehäuften  Packung,  die  man  mit 
Vorliebe  in  den  oberen  Teil  eines  Grabhügels  der  neolithischen 
Periode  hineinlegte  (Fig.  b).  Auch  bestattete  man  die  Leiche  in 
einer  trogförmigen  Vertiefung,  welche  man  innerhalb  des  Erd- 
bodens aushob  und  mit  kleinen  Steinen  pflasterte  {Müller  S.,  S.840). 
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186  Gräber  der  Bronzezeit. 

Erst  in  der  jüngeren  Bronzezeit  wurde  der  Regel  nach  die 
Leiche  verbrannt.  Die  verbrannten  Knochen  wurden  in  ähn- 
lichen großen  Steinkisten,  wie  die  der  Skelettgiilber,  oder  in 
Lager  oder  Haufen  von  Feldsteinen  oder  in  kleinen  Steinkisten 
unmittelbar  geborgen  oder  der  Leichenbrand  wurde  in  Tongefllße 
getan,  die  dann  in  eben  beschriebener  Weise  beigesetzt  waren 
(s.  Brandgräber).  Selten  waren  es  BronzegefäSe,  in  denen  der 
Leichenbrand  beigesetzt  wurde. 

Für  Dänemark  fuhrt  S.  Müller  im  Gegensatz  zur  Beisetzung 
von  Leichenbrand  in  späterer  Zeit,  als  charakteristisch  an,  daß 
die  Scheiterhaufenreste  von  der  Verbrennung  nicht  mit  beigesetzt 
waren,  sondern  die  Enochenreste  allein,  die  meist  so  rein  und 
weiß  sind,  als  ob  aie  gewaschen  wären. 

Ganz  kleine  und  sehr  große  Urnen  sind  selten.  ^Selten 
sind  auch  längliche,  viereckige  oder  ovale  „Tongefkße  mit  Deckel**- 


^^^^^..^.rrr^n^^^ 


Fig.  b. 


Fig.  c 


SMüller,  S.  Fig.  221),    ebenso    selten    sind    „Türurnen"   (Fig.  c) 
(„geschlossenes  Grabgefäß  mit  Tür",  {MüUer,  S.  Fig.  223). 

„Zusammengehalten  mit  einer  Reihe  von  Grabgefkßen  aus 
Deutschland  und  Italien,  welche  eine  sorgtUltige  Nachbildung 
einer  Hütte  mit  Dach,  Sparrenomament  und  Türe  darstellen^ 
dürfen  die  nordischen  Tongefäße  gewiß  ebenfalls  als  „Haus- 
umen"  (s.  d.),  wie  die  gewöhnliche  Bezeichnung  heißt,  aufgefaßt 
werden,  obwohl  die  Ähnlichkeit  mit  einem  Hause  nur  gering  ist"^ 
{Müller,  S.    S.  410). 

Bisweilen  waren  die  Reste  des  Leichenbrandes  ohne  jede 
andere  „Beschirmung"  beigesetzt,  als  eine  unregelmäßige  An- 
häufung von  kleinen  Steinen,  oder  sie  waren  sogar  nur  in  die 
bloße  Erde  gelegt.  Hatte  man  sie  in  Urnen  getan,  so  war  of); 
ein  Hügel  von  kleinen  Steinen  darüber  errichtet;  fanden  ia 
diesem  Hügel  Nachbestattungen  statt,  so  wurden  diese  mit  einer 
neuen  Erdschicht  überdeckt  (Fig.  b). 
Zeit.     Ältere  und  jüngere  Bronzezeit 
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Fundorte.     Weit  verbreitet,  durch  ganz  Europa. 
Literatur. 

Olshausen^O.  Zeitschr.  f. E.  1892.  Verh.  S.130.  Leichenverbrennung. 

Vedel    Bomholms  Oldtidsminder.    1886. 

Lissauer,  A.     Schrift,    d.    naturf.    Ges.    N.  F.     IIL     H.  2  u.  3. 
1873/74.    Danzig. 

Ka8t8H,G.A.   Balt.  Studien.  XXVII.    S.  168,  202.    Stettin.   1877. 

—  VaterL  Altert,  z.  Neustettin.    S.  36. 
Naue.    Die  Bronzez.  v.  Oberbayem.    1894. 

—  Die  Hügelgräber  zwischen  Ammer-  imd  Staffelsee.    1887. 
Szomhathy.    Annalen  d.  k.  k.  Hofmus.    lU.    Notizen  S.  129 — 131. 
Mehlis,    Grabhügel  u.  Verschanzungen  bei  Thalmässing  in  Mittel- 
frank.   Archiv  1885.    Bd.  XV.    S.  300— 301. 

V.  Sacken.    Das  Gräberfeld  von  Hallstatt.    1868. 
Müller,  S.    Nord.  Altert.    L    S.  337f. 

Scheidemandely  H,    Über  Hügelgräber  bei  Parsberg.    Mitt.  d.  k.  k. 
Zentral-Komm.  usw.    1900.    S.  59. 

ärleehlscke  FibeL 

And.  Bez.    Dipylon  Fibel  (Furtwängler),  Fibel  der  1.  Eisenzeit,  dritter 
Typus  der  Fibeln  der  1.  Eisenzeit. 


Fig.  b. 


Fig.  c.  Fig.  d. 

Beschreibung.  Die  griechische  Fibel  ist  eingliedrig,  denn  die 
Nadel  schlingt  sich  in  eine  oder  zwei  Schleifen,  bevor  sie  in  den 
Bügel  übergeht;  letzterer  ist  schmal,  schwillt  dann  in  der  Mitte 
etwas    an    oder   bildet    einen    oder    mehrere    hohle    Halbknoten 
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188  Messer  mit  Griffangel. 

(Fig.  a,  b,  c) ;   bisweilen   sieht  dieser  hohle  Buckel  einem   „aaf- 

geblähten  Segel"  (Furtwängler)  nicht  unähnlich. 

Das  Charakteristische  der  griechischen  Fibel  ist  der  Nadel- 
halter; er  hat  sich  zu  einer  großen  viereckigen  Platte  ausgebildet, 

welche  glatt  bleibt  (Fig.  e)  oder  reich  ornamentiert  ist  (Fig.  c,  d); 

die  Motive  der  Verzierungen  bestehen  in  ganz  leicht  gravierten 

Menschenfiguren,  in  Tierfiguren,  z.  B.  Pferd,  Schwan,  Gans,  Fisch, 

in   Svastica-Omament  (s.  d.) 

(Fig.  b),  in  Schiff-  und  Stern- 

Motiven  u.  dgl.  im  „Stil  der 

Dipylonvasen". 
Zeit.      Zeit    der    geometrischen 

Dipylonvasen  inGriechenland: 

um  800  V.  Chr.   und  später. 

Hallstattzeit. 
S  t  o  f f.     Bronze,  Silber.  _ 

Fundorte.     Olympia,  Böotien.  "  '  * 

Literatur.  * 

Undsety  J.    Archäol.  Aufsätze  über  europäische  Fundstücke.    1889. 
Zeitschr.  f.  E.    Verh.    S.  213ff.    Fig.  17,  29,  31— 34. 

Furtwängler,     Die    Bronzen    und    die    übrigen    Eleinfunde    von 
Olympia.   1890.  Bd.  IV.   Tat  XXH,  Fig.  362— 366.  S.53f. 

Chantre.    L'äge  du  bronze.    11.    Fig.  135. 

Gozzadini,    Sepolcri  etc.    1894.    Taf.  Vm,  12. 

Montelius,    Spännen  Mn  Bronsaldem.    S.  15.    Fig.  11. 

—  Antiq.  Tidskrift  för  Sverige.   1880—82. 

Stratimirovic.    Ausgrab    auf  Glasinac.     1891.     Bosnische  Mitt.    I. 
S.  122.    Fig.  22. 

Reinecke,  P.    Zeitschr.  f.  E.    1899.    S.  515. 

Cohn  und  Mehlis.     Material,  z.  Vorgesch.  II.    S.  228  f. 

Messer  mit  OriffangeL    (s.  Geschweifte  Messer.) 

And.  Bez.     Messer  mit  Dom. 

Beschreibung.  Messer  mit  Griffangel  sind  geschweifte  Messer,  deren 
Klinge  in  eine  lange,  schmale,  stabförmige  Verlängerung  endet,  Ghriff- 
dom  oder  Griffangel  genannt.  Der  Griffdom  besteht  mit  der  Klinge 
aus  einem  Stück  und  ist  manchmal  an  der  Spitze  hakenartig  um- 
gebogen. Das  untere  Ende  der  Griffangel  ist,  wo  sie  an  die  Klinge 
anschließt,  bisweilen  verdickt  (Fig.  c,  d,  e)  und  durch  ringförmige 
Erhöhungen  verziert.  Die  Klinge  dieser  Messer  ist  oft  geschmack- 
voll mit  Punkt-,  Ejreis-  und  Zickzackomament  verziert  (Fig.  d,  e). 

S  t  o  f  f.     Bronze. 

Zeit.     Ausgang  Bronzezeit,  Anfang  HaUstattzeit. 

Fundorte.  Schweiz,Tirol,Ungara,Frankreich,  Süd-  und  Mitteldeutschland. 

Literatur. 

Naue,  J.    Bronzezeit.    1894.    S.  106. 

BuU.  di  pal.  Anno  I.   Taf  IV,  1.   S.  61.   Anno  XVU.   5.-7.  Heft 

Taf.  vm,  7.    S.  87,  88. 
Keller.  Pfahlb.-Ber.  HI.  Taf  IV,  30,  Taf.  V,  16, 17, 18,  20, 21, 24, 25, 
Taf.  Vn,  24—26. 
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Keller.    Pfahlb.-Ber.  V.    Taf.  XII,  24. 

VI.    Taf.  IX,  27. 

Vn.    Taf.  V,  1. 

Vm.   Taf.  III,  U. 

HeierlL    Pfehlb.-Ber.  IX,  WoUiehofen.    Taf.  II,  7,  10. 
Undenschmit    A.  u.  h.  V.    Bd.  I.    H.  VHI.    Taf.  IV,  9.    Bd.  H. 

H.  vm.    Taf.  n,  2,  6. 
Müller,  H.  Vor- u.frühgeach.  Altert.  Hann.  1893.  Taf. VII,  59.  S.148. 


Fig.  b. 


Fig.  e. 


Fig.d. 


Fig.; 


Fig.  c. 


Much   Früh-  u.  vorgesch.  Altert  v.  Osterreich-Ungam.  Wandtafel. 

Hallstatt,  Fig.  9. 
Gross.    Les  Protohelvfetes.    Taf.  XIX,  Taf.  XX. 
Hampd.    Ungarn.   Taf.  XVI,  8. 
Schrötter  und  Lisch.    Frid.  Franc.    Taf.  XVII,  1—3. 
Belbig.    Die  Italik.  in  d.  Poebene.    Taf.  II,  2.   S.  90. 
Hassler.    Pfahlbaufunde  Überlingersee.    1866.    Ulmer  Festschrift;. 

Taf.  V,  1—6. 

Schwert  mit  Orlffdorn. 

And.  Bez.     Bronzeschwerter  mit   Griffangeln  {Naue,  S.  42),  Naue- 
Typus  V. 
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Messer  mit  Griffzunge. 


1 


Beschreibung.  Diese  Schwerter  laufen  an  ihrem  oberen  Ende 
in  einen  Dorn  aus,  auf  welchem  wahrscheinlich  ein  Griff  aas 
Hörn  oder  Holz  aufgesteckt  war.  Die  Klingen  sind  lang  und  ent- 
weder unmittelbar  unter  der  den  Dom 
tragenden  Heftplatte  am  breitesten  (Fig.a) 
oder  sie  werden  nach  der  Heftplatte  hin 
schmaler  (Fig.  c).  Bisweilen  geht  die 
Klinge  auch  ohne  Heftplatte  in  den  Dom 
über  (Fig.  b).  Bei  den  Formen  aus  Nord- 
italien biegt  sich  das  oberste  Ende  des 
Griffdorns  hakenförmig  um. 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.   Ende  jüngerer  Bronzezeit  (Naue,  S.  41). 

Fundorte.  Ostpreußen, Brandenburg, West- 
havelland ,  Hannover ,  Mecklenburg , 
Pommern,  Schleswig-Holstein,  Dänemark, 
Elsaß,  Schweiz,  Norditalien. 

Literatur. 

Castelfranco.    Bull,  di  pal.    XVII.    S.  35. 

Taf.  III,  3,  4. 
Keller.    IV.  Pfahlb.-Ber.    Taf.  II,  22. 
Zeitschrift  f.  E.    Bd.  XXV.  Verh.  S.  415, 

Bd.  XXVI,  Verh.  S.  437. 
Worsaae.    Afbildninger.    1859.    Fig.  114.. 
MüUer.S.    Ordning.    Taf.  VH,  90. 
Vo88  u.  Bastian.  Taf.  I,  5,  Taf.  V,  5, 6, 8, 9, 
Taf.  II,  6,  Taf.  X,  12,  Taf.  VI,  5. 
Mestorf,  J.    Vorg.  Alt.    Taf.  XVHI,  152. 
Voss.    Merkbuch.    1894.    Taf.  IV,  3. 
HeierlL  IX.  Pfahlb.-Ber.  1886.  Taf. IH,  7. 
Rygh.      Norske    Oldsag.    Broncealdem. 

Fig.   104.       ..  Fig.a.       Fig.b. 

Naue.      Die    vorrom.    Schwerter     usw.         ^ 

1903.    S.  40.   Taf.  XVII,  2—12,  Taf.  XVHI,  1—8. 

Pigorinü    Le  spade  e  gli  scudi  delle  terramare.    Taf.  HI,  14. 

Schumacher.    Fundber.  aus  Schwaben.    1899.    S.  14.    D.  Schwert- 
form Südwestdeutschlands. 

Messer  mit  Gtriffznnge  (s.  a.  geschweifte  Messer). 

And.   Bez.     Rasiermesser  {Naue). 

Beschreibung.  Bei  den  Messern  mit  Griffzunge  ist  nur  eine  Seite  der 
Klinge  bearbeitet  und  geglättet.  Zur  Herstellung  eines  Griffes  hat 
die  Klinge  eine  kurze,  breite  Griflfeunge,  deren  Nietlöcher  beweisen, 
daß  ein  Stoff*,  wie  Hom  oder  Holz  darauf  befestigt  war. 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.     Ältere  Bronzezeit,  jüngere  Bronzezeit. 

Fundorte.  Oberpfalz,  Mittelfranken,  Oberbayem,  Böhmen,  Schweizer 
Pfahlbauten. 

Tj  iteratur 

Naue.    Oberbayem,  Taf.  XVI,  9,  Tat  XVII,  7  a,  Taf.  XVIII,  2, 
Taf.  XII,  4  a.     S.  102. 


Fig.c 
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Roth.   PÄh.  Blatt.    1892.  Nr.  2.    S.  18.   Taf.  III,  3.    Hügelgi^ber 

der  Bronze-  und  Hallstattzeit. 
ZiegUr.    Präh.  Blatt.    1893.    Nr.  4.    S.  49.    Taf.  VI,  2  a. 
Cesky  lid.    1892.    Drittes  Heft.    Taf.  I,  14.    Ostretice. 
Htierli.   IX.  Pfahlb.-Ber.    Taf  IV,  12. 
KeUer.    HL  Pfahlb.-Ber.    Taf.  V,  22. 
—  Vni.  Pfahlb.-Ber.  Taf  HI,  15.    Taf.  XHI. 
Hampel   Ungarn.   Taf.  XVI,  2,  Taf.  LXXXIX,  10. 


^ 


Fig.  I 


Fig.b. 


Fig.  c. 


Fig.d. 


Much    Kunsthistor.  AÜm.    Taf.  XXVm,  1,  3,  4,  Taf.  XXXI,  17, 

Taf.  XXXIV  18. 
Lindenschmit.  A.u.h.V.  Bd.H,  H.Vm,  Taf.  II,  21.  Bd.  HI,  H.m, 

Taf.  I,  4. 
MonUlius.    Om  tidsbest.    Taf.  IV,  82,  Taf.  V,  108. 
Gross.    Les  Protohelvfe/jes.    1894. 
Eidam.    Präh.  Blatt.    1889.    Nr.  1.    S.  9.    Taf.  I,  2. 
iföZfcr,Ä  Vor- u.frühgesch.  Altert.  1893.  Taf.  VH,  58,61.   S.  148. 

Sehwerter  mit  Oriffzunge. 

And.  Bez.  Schwerter  mit  Griffblatt.  Naue,  Typ.  II,  Naue,  Ungarische 
Schwerter:  Typus  Ha,  b,  c,  d.  Naue:  Nordische  Schwerter, 
Typ.  Hb— d. 

Beschreibung.  Die  Klingen  dieser  Schwerter  laufen  in  ihrem 
oberen  Ende  in  eine  Griffisonge  aus,  welche  sich  in  verschiedener 
Weise  mit  der  Klinge  verbindet,  von  größerer  oder  geringerer 
Breite  ist,  bisweilen  aus  ihrem  oberen  Rande  noch  einen  zapfen- 
artigen Fortsatz  entwickelt  (Fig.  b,  c). 

Die    Ehingen    sind    von    verschiedener    Form    und    Länge. 
Oriffisunge  und  Grifflügel  sind  mit  Rändern  versehen. 
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Schwerter  mit  Griffzunge. 


1.  Die  Griffzunge  sitzt  mit  schrä^gehenden  Griff flügeln  an, 
schließt  oben  mit  einer  leicht  konkaven  Linie  ab  und  enthält 
mehrere  Nietlöcher  auf  ihrer  Fläche  und  ihren  Griffflügeln.  Die 
Klingen  sind  hier  lang  und  gerade  (Fig.  e).     [Naiie,  Typus  JI.] 


Fig.l). 


Fig.i 


Fig.  d. 


Fig.  f. 


Flgg. 


Fig.  6. 


Fig.  c 


2.  Aus  einer  ähnlichen  Griffisunge  wie  die  vorige  entwickelt 
sich  oben  ein  kurzer  gerader  Zapfen  (Fig.  b)  oder  auch  ein  solcher 
von  der  Form  eines  Eegellängsschnitts  {Naue,  Typus  11  a.)  (Fig.  c). 
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Die  ElingeQ  sind  kürzer  als  bei  Typus  a,  ziehen  unter 
den  Griffiügeln  mehr  oder  weniger  ein,  schwellen  dann  allmählich 
an  und  enden  in  eine  länge  Spitze.  Naue  bezeichnet  die 
Schwerter  mit  dieser  Klinge  als  „Ungarische  Schwerter  Typus  IIa" 

(Fig.  a,  d). 

3.  Die  Griffisunge  sitzt  mit  ziemlich  breiten  Flügeln  der  Klinge 
an  (Fig.  d,  t) ;  bisweilen  entwickelt  sie  aus  ihrem  oberen  Ende  einen 
schmalen  hakenförmigen  Fortsatz  („kurzen  umgebogenen  Dom", 
Naue,  S.  23,  Typus  Hb)  (Fig.  f).  Die  Klingen  der  Schwerter 
des  -Yau^ -Typus  II  b — d  sind  sehr  lang,  schmal  und  zierlich 
geformt,  und  werden  von  Naue  als  „Nordische  Schwerter**  be- 
zeichnet, weil  sie  im  Süden  nicht  gefunden  sind  (Norddeutschland, 
Dänemark,  Schweden). 

Bei  Naues  Typus  II  d  bilden  die  breiten  Griffisungenflügel 
fast  einen  Halbkreis  und  unter  denselben  hat  das  Ende  der 
Klinge  auf  jeder  Seite  einen  kleinen  Ausschnitt  (Fig.  g). 

Stoff     Bronze. 

Zeit.  Bronzezeit;  Naiie,  Typus  11  d  wird  von  ihm  ab  Übergangs- 
form zu  den  Hallstattschwertem  angesehen. 

Fundorte  {.Naue  Typus  II.  Brandenburg,  Westpreußen,  Schweiz. 
PfiBÜilbauten  (Estavayer,  Bieler,  Neuenburger  See,  Wollishofen, 
Möringen  etc.),  Elsafi,  Württemberg,  Oberbayem,  Böhmen,  Süd- 
tirol, Laibacher  Pfahlbauten. 

Fundorte  f.  Naite  Typus  IIa.  Ungarn,  Laibacher  Moor,  Bayern, 
Württemberg,  Baden,  Hessen  östl.  v.  u.  b.  Mainz,  Norddeutschland, 
Schweiz,  Sicilien. 

FuDdorte  f.  Naue  Typus  11  b — d.  Brandenburg  (Spandau,  Frz.  Buch- 
holz), Hannover,  Pommern,  Dänemark,  Mecklenburg,  Holstein. 

Fundorte  f.  Naue  Typus  Ud.     Neumark,  Moorf.  v.  Altkamp. 

Literatur. 

Bastian  u.    Voss.     Schwerter.      Taf.  I,    6,    Taf  11,    6,   7,    S.  4, 

Taf.  V,  2,  Taf.  XI,  10,  17,  2,  Taf.  XVI,  11,  S.  69. 
Lissauer.    Bronzezeit.    Taf.  III,  1. 
Keller.  P£ahlbau.  Ber.  II,  Taf.  I,  59.   Ber.  VII,  Taf.  HI,  1.  Ber.  IX, 

Taf.  ni,  2,  5,  6. 
Faudel  et  Bleicher.    Mat^riaux  p.  une   ätude   pr^h.   de  TAlsace. 

1885.    Taf.  IV,  1. 
Schumacher.   Die  Schwertformen  Südwest-Deutschlands.    Fundber. 

aus  Schwaben.    1899.    S.  15,  18. 
Naue.    Die  Bronzezeit  in  Oberbayern.    Taf.  XI,  2  a  u.  b. 
—  Die  vorröm.  Schwerter.  1903.  Taf.  VII,  2, 3, 4, 56,  Taf.VIII,  3, 8. 
S.  ISAF. 

Taf  IX,  5—8. 

Taf.  X,  1 — 3.    j    Naue  Typus  b — d,  die  er  „nordische 

„      „    4 — 6,    >  Schwerter"  (s.  a.  nordische  Schwerter) 
S.  23.  J  nennt. 

Taf.  XI,  1,  2. 

Richly.   Die  Bronzezeit  in  Böhmen.    Taf.  XX,  21. 

BulL  di  pal.  ital.  Anno  XTV.    Taf.  HI,  3,  9. 

Jfttnro,  Ä   The  lake  dwellings  of  Europe.    1890.    S.  178.   Fig.  3. 

ScUemm,  WSrterbnoh  rar  Vorgetehiehte.  13 
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HampeL    Bronzez.  in  Ungarn.    Taf.  XX,  8,  Taf.  CXII,  2. 

MucL    Kunsthist.  Atlas.    Taf.  X,  21. 

Lindenschmit.    A.  u.  h.  Vorz.    Bd.  I,  H.  I,  Taf.  II.  4,  13,  15. 

—  Bd.  I,  H.  III,  Taf.  m,  1. 

—  Vaterl.  Altert,  d.  Fürstl.  HohenzoU.  Samml.  zu  Sigmaringen. 

Taf.  XXXrX,  Fig.  4. 
Zeitschr.  f.  E.   V.    Taf.  VH.  S.  24.    Bd.  XIV.  Taf.  XII,  2.   S.  112. 
Heierli,  J.    Pfahlbau.  Ber.  IX.    Taf.  XXI,  2,  3. 

—  Chron.  d.  Schweiz.    Taf.  III,  14. 
Gross,  V.    Les  Protohelvdtes.    Taf  XI,  4. 
Orsi.    Bull.  d.  pal.  ital.    1897.    S.  120  flF. 

V.  Sacken.    Leitfaden  z.  Kunde  h.  A.    1865.    S.  24,  88. 

Reinecke,  P.    Ertesitö  1899;  S.  225,  316  f. 

Dazu:    Thirring,    Besprechung.    Mitt.  d.  W.  A.  G.    1900.    S.  101. 

Zur  Chron.  d.  ungar.  Bronzez. 
Beüz.   Vorgesch.  Mecklenburgs.   S.  48.   Fig.  59. 
Handelmann.     Ausgrab,   auf   Sylt.     1873,    1875,     1877,     1880. 

Fig.  4. 
SplietL    Bronzealtergr.  in  Holstein.    Mitt  der  Anthrop.  G.  in  Kiel. 

VII.  Heft.    S.  14.    Fig.  16. 
Worsaae.    Afbildninger.    1859.    Fig.  116. 
Müller,   S.     Ordning.     Taf.  HI,    33,    Tat  Xm,    175.     Typus 

Naue  He. 
Kemke.    Ph.  ö.  Sehr.    XXVIII,  11. 


Schwert  mit  sieh  nach  oben  Teijüngender  Orlffzunge. 

And.  Bez.     Naue,  Typus  IV. 

Beschreibung.  Diese  Schwerter  laufen  nach  oben  in  eine 
kurze,  sich  verjüngende,  abgerundete  Grifizunge  aus, 
welche  in  der  Mitte  ihrer  Länge  zwei  Nietlöcher  fttr 
die  Befestigung  des  Griffes  besitzt.  Die  Klingen  sind  sehr 
lang  und  spitz,  ihr  Querschnitt  rautenfSnnig. 

Zeit.  Übergang  von  Bronze-  zu  Hallstattzeit  (Naue).  (s.  a. 
Schw.  in.  Griffzunge.) 

Fundorte.  Schweiz,  verhältnismäßig  reich  vertreten,  Frank- 
reich, Ungarn,  Sttddeutschland  (Baden,  Württemberg), 
Hessen. 

Literatur. 

Naue,  J.    Vorröm.   Schwerter.     1903.    Taf.  XVI,   4—8. 

Taf.  XVn,  1.    S.  39. 
Heierli,  J.    IX.  Pfahlb.  Ber.    Taf.  XXI,  4. 
Keller.     I.  Pfahlb.  Ber.     Taf.  V,   7.     VII.  Pfahlb.  Ber. 

Taf  III,  6.    Taf.  XVI,  4,  4a. 
Mortillet    Mus.  pr^h.    Taf.  LXXXII,  920. 
Hampel,  J.   Bronzezeit  in  Ungarn.    Taf.  CXHI,  5  (etwas 

abweichend  in  d.  Gh:iffzungen). 
Lindenschmit.    Rom.  germ.  Mus.    Taf.  XL  VII,  6. 
Westdeutsche  Zeitschr.    VII.  Jahrg.    Taf.  VII,  1. 
Schumacher.  D.Schwertformenusw.  Fundber,  v.  Schwaben. 
1899.    S.  14. 
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Sehwerter  mit  halbmondförmig  endender  Orlffznnge. 

And.  Bez.    Kurz-Schwerter,  Lang-Schwerter.    Naue,  Typus  Id,  d u. e. 

Beschreibung.  Die  Kliuge  dieser  Schwerter  endet  meist  in  eine  Griff- 
zunge von  rhombenfbrmiger  Gestalt  (Fig.  a),  welche  eine  hochstehende 
(„geränderte'',  Naue)  Kante  hat  und  mit  einem  quergestellten  Halb- 
mond abschliefit.  Letzterer  hat  ein  bis  drei  Nietlöcher  um  den  Knauf 
zu  befestigen  (Fig.  a— ^d).  Die 
Grififeunge  besitzt  ebenfalls 
Nietlöcher  zur  Befestigung  von 
Knochen  oder  Elfenbeinplat- 
ten, welche  durch  lange  dünne 
Bronzestifte  und  zwei  horizon- 
tal gerippte,  schmale  Bronze- 
ringe befestigt  waren.  Die 
Klingen  dieser  Schwerter  sind 
spitz,  zweischneidig,  von  ver- 
schiedener Länge  und  oliven- 
blattförmig; bisweilen  ist  die 
Klinge  mit  feinen  Linienver- 
zierungen geschmückt. 

Die  Scheiden  dieser 
Schwerter  {Naue^  Taf.  VI,  2) 
sind  aus  starkem  Bronzeblech 
angefertigt,  welches  zusam- 
mengebogen ist  und  dessen 
Enden  dicht  zusammenstoßen; 
unten  befindet  sich  ein  Zapfen 
mit  zwei  und  drei  Knöpfen. 
Die  Mehrzahl  hat  fein  eingra-  Fig.  a. 
vierte  Ornamente  mit  Zick- 
zack-Linien, Wolfszahn  u.  dgl.;  die  jüngeren  mit  Tier- 
figuren wie  oben  (s.  Schwertscheiden). 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.    1100—1000  V.  Chr.  (Montdiua)  bis  in  das  erste  Eisen- 
alter. 

Fundorte.     Italien.    (Gräber  Regulini  Galassi.)     (Naue,) 

Literatur.  -  , 

V(m  u.  Bastian.  Schwertformen.  Taf.  XU,  6,  7, 10.  S.  57f.     ^^^' 
Naue,  J.    Die  vorröm.  Schwerter.    1903.  Taf.  V,  5—6.  Taf.  VI,  1, 

S.  10,  11. 
Anconay  Amilcare.     Le   armi,    le   fibule  e    qualche   altro    cimelio 
della  sua  coUezione  archeologica.   1889.  Taf.  I,  23 — 25,  29. 
Fig.  23,  mit  Scheide. 

Cfroßgartacher  Typus.  (Schliz.)  (s.  a.  Hmkelstein-Typos.) 
Beschreibung.  Unter GroßgartacherTypus  versteht manTongeftlße, die 
in  größerer  Zahl  in  dem  steinzeitlichen  Dorf  Großgartach  bei  Heil- 
bronn gefunden  sind.  Drei  verschiedene  Ge&ßformen  gehören  hier- 
her :  die  von  Schliz  als  „Amphore'*  (s.  d.)  bezeichnete  Kugelflasche 
(s.  d.),  die  „weite  Schüssel"  und  niedere  „Töpfe"  mit  weiter  Öffnung. 

13* 
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196  Großgartacher  Typus. 

Diese  drei  Arten  G-efdße  haben  alle  einen  kugeligen  Boden,  der  nur 
bei  einzelnen  ein  wenig  abgeplattet  ist.  Schüssel  und  Töpfe 
haben  statt  der  Henkel  nur  kleine  warzenförmige  Knöpfe  m 
gleichen  Abständen  auf  der  größten  Breiteausdehnung. 

Die  Verzierungen  dieser  G-efäßgruppe  bestehen  in  Stich-, 
Doppelstich-,  Strich-  und  Stempelomamenten,  die  sich  in  Motiven 
von  Streifen,  Gruppen,  horizontalen  Kränzen  und  hängenden 
Girlanden  in  geschmackvoller  Anordnung  darstellen  (Fig.  a,  d,  e). 


Fig.  c. 


Fig.  a. 


Fig.  d. 


Fig.  b. 


Fig.e. 


Die  bogenförmigen  Girlanden  sind  eine  charakteristische 
Ornamentverzierung  der  Großgartacher  Gefäße.  Diese  Bogen- 
girlanden  sind  von  den  warzenartigen  Knöpfen  ausgehend  sowohl 
nach  oben  stehend,  als  nach  unten  hängend  angebracht  oder  die 
Warzen  bilden  ihren  Mittelpunkt  (Fig.  e,  f). 

Die  Bogen  sind  auf  mannigfache  Art  ausgeführt:  aus  zwei 
oder  drei  Doppelstichreihen  sind  Girlanden  hergestellt,  die  nach 
unten  hängen  oder  andere  Gef^e  haben  zugleich  nach  unten  und 
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oben  gerichtete  Oirlanden,   die   nach  oben   stehen  (Fig.  f).     Im 
letzteren    Fall  ziehen   sich   Stichreihen    in    horizontalen   Motiven 
zwischen  beiden  Bogengirlanden  entlang ;  Girlanden  sind  auch  aus 
lanzettförmigen    Einschnitten,     von    Schliz:    Blattkranz    genannt, 
zusammengesetzt,    oder  sie   bestehen  aus  zwei  parallelen  Reihen 
kleiner  Doppelstfche,  deren  Zwischenraum  mit  tannenzweigartigen 
Einschnitten  ausgefüllt  wurden  (Fig.  c) ;  Schraffierungen  in  Halb- 
mondform (Fig.  a),  ausgesparte  Spitzbögen,  deren  Zwickel  Schräg- 
striche bedecken  (Fig.  b)  und  ähnliche  Motive  vervollständigen  die 
reiche  und  charakteristische  Ornamen- 
tierung der  Großgartacher  Gefäße.  — 
Schliz  findet  in  diesen  Ausschmückun- 
gen  Ankläoge    an    Flechtereien    aus 
Schnur  und  Bast   oder  an   geknüpfte 
Netze;  er  glaubt,  daß   die  Töpfe  mit 
Eugelboden  in  Netzen  aufgehängt  und 
getragen  wurden. 

Die  Doppelstiche  sind  mit  den  zwei- 
spitzigen Vorderzähnen  des  Schweins 
gemacht    (s.  Werkzeuge   f.  d.   Oma-  „.    - 

mentierung)    (Schliz:  Tb£.  II,  12— 15,  ^^   ' 

Taf.  Vni,  32,  33). 

Die  Ornamente  zeigen  noch  Beste  von  weißer  Einlage, 
welche  aus  weißgrauem  Ton  und  grellweißem,  kohlensaurem  Kalk 
bestehen,  welch  letzterer  wahrscheinlich  von  den  Schalen  der 
ünio  batavus  herrührt  (Schliz)  (s.  inkrustierte  Gefäße). 

Stoff.     Feiner  schwarzglänzender  Ton  mit  weißen  Einlagen. 

Zeit.    Neolitisch. 

Fundorte.  Großgartach  (Stumpfwörschich  I,  Wasen  III,  Heilbronner 
Bild,  MühlpfSad  I,  Schweifelgraben),  Südwestdeutschland  (drei  Ver- 
treter), Dolmen  der  Hautes  Pyrenöes. 

Literatur. 

Schliz,  A.    Das  steinzeitl.  Dorf  Großgartach.    Stuttgart  1901. 

€(8rtel.   (s.  a.  G&rtelbleche,  Gürtelhaken.) 

Beschreibung.  Gürtel  haben  sich  aus  verschiedenen  Stoffen  ge- 
funden, aus  Leder,  aus  Metall  oder  Bast  (v.  Sacken),  Die 
ledernen  sind  häufig  mit  Metallzierstücken,  bisweilen  auch 
mit  kleinen  Bronzenägeln  besetzt  gewesen  oder  mit  Elapper- 
blechen  und  anderem  Hängeschmuck  versehen.  Die  Art  des 
Verschlusses  war  verschieden;  manchmal  geht  das  Gürtelblech 
auf  beiden  Seiten  in  dünne  J3änder  aus,  manchmal  endet  nur 
die  eine  Seite  desselben  in  eine  Spitze  mit  kleiner  runder  Ose, 
während  die  andere  Seite  gerade  abgeschnitten  ist,  imd  in  ihrer 
Mitte  £[nöpfchen  trägt,  über  welche  die  Ose  geknöpf);  werden 
kann.  Statt  der  kleinen  schnurartigen  Ose  ist  die  Spitze  auch 
zu  einem  kleinen  Haken  umgebogen. 

Die  Stoffgürtel  wurden  mit  Metall-Haken  und  -Ösen  ge- 
schlossen (s.  Gürtelhaken). 

Bisweilen  haben  sich  zwei  Gürtel  an  derselben  Leiche  gefunden. 
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Stoff.     Leder,  Bronze. 

Zeit.     Bronzezeit,  Hallstatt-  oder  erste  Eisenzeit. 
Fundorte.     Durch   ganz  Deutschland   (Lindenschmit)   bis   Mecklen- 
burg. Bayern,  Osterreich.  Bosnien  usw. 
Literatur. 

Lisch.    Jahrb.  IX.    (1844).    Taf.,  Fig.  8       • 

Radimsky.  Die  präh.  Fundstellen  mit  bes.  Berücksicht.  von  Bosnien 
u.  d.  Herzegowina.    189L   S.  33,  Fig.  170. 

Naue.  Hügelgräber  zw.  StaflFel-  u.  Ammersee.  S.  127  ff.  Taf.  XXIX 
bis  XXX. 

—  Htigelgr.  mit  dem  Fürstengrabe  bei  Pullach.    Bayr.  Beitr.  V. 
S.  248.    Taf.  XIV,  1—6. 

V.  Sachen.    Grabfeld  v.  Hallstatt.    Taf.  IX,  X,  XI.   S.  53,  Anm.  5. 

Lindenschmit,  D.  Altert,  d.  türsd.  hohenzoU.  SammL  Taf.  XVII,  1 — 3. 

Argo.    1898.    S.  21. 

Oftrtelbleche.   (s.  GUrtei.) 

And.  Bez.     Bronzegürtel. 

Beschreibung.  Qürtelbleche  sind  Metallgürtel  oder  Stücke  von 
solchen;  sie  sind  meist  annähernd  handbreit  und  oft  mit  aus- 
getriebenen Verzierungen  (a  sbalzo,  repoussä)  versehen.  Diese  sind 
entweder  geometrisch  oder  sie  bilden  Systeme  von  tierischen  oder 
menschlichen  Figuren  (Enten,  Pferde,  stehende  Menschen)  (Fig.b,c). 
Manchmal  waren  mehrere  solcher  Bleche  zusammen- 
genietet, um  einen  Gürtel  zu  bilden;  manchmal  bestand  der 
Gürtel  aus  einem  einzigen  Stück. 
Bei  diesen  Gürtelblechen  gehen 
die  Enden  oft  spitzbogig  zu  und 
laufen  in  ein  ganz  schmales 
Metallband  aus,  welches  sich 
an  einem  Ende  zu  einer  kleinen 
Volute  aufrollt,  an  dem  ent- 
gegengesetzten Ende  eine  Ose 
bildet  oder  statt  dieser  Ose  ein  längeres  Bandende  zeigt,  welches 
sich  vermudich  in  der  Volute  verknüpfen  liefi  (Fig.  a). 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.     Ältere  und  jüngere  Bronzezeit,   Hallstatt-  od.  erste  Eisenzeit. 
In  Este  in  der  H.  und  III.  euganäischen  Periode. 


Fig.b. 

Fundorte.  Weit  verbreitet.  Westpreußen,  Erüssow  (Kr.  Pyritz)^ 
Ukermark,  Württemberg,  Oberbayem,  Österreich-Ungarn,  Baden 
bis  weit  in  die  Schweiz,  Frankreich,  Italien,  Bosnien. 
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Literatur. 

Lisaauer.   Bronzezeit.    Taf.  II,  10. 

OUhatuen.    Zeitsch.  f.  £.    1890.    Verb.    S.  610. 

Hampel.  Ungarn.  Taf.  VIL,  Fig.  1—5.  Taf.VL,  1— 2.  Taf.CXXI, 

Fig.  1,  4—6.   Taf.  CXVin,  29.   Taf.  CXXVH,  29,  30. 
Phot  Album,  Section  III,  Taf  11.    Section  VE,  Taf  IX. 
Naue.  Hügelgräber.  1887.   Taf.  XVm,  13,  U.  Taf.  XXIX,  1—4. 

Taf.  XXX,  1,  2. 
—  Bronzezeit.   Taf.  XXVI,  XXVII,  1—5,  7. 
r.  Sacken.    Hallstatt.    Taf  IX,  X,  XI. 
Herrmann.    Die  heidn.  Grabhügel  Oberfrankens.    Taf  VHI,  100 

bis  113. 
Lindenachmit.    A.  n.  h.  V.    Bd.  H,  H.  IL    Taf  HI,  Fig.  1—6. 
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Fig.  c. 

Heierli.    Chronologie  d.  Urgesch.  der  Schweiz.    Pestgabe  z.  Eröf. 

d.  Landesmus.  Zürich.    1898. 
MortilUt.  Mus.preh.  TafcLXXXIV,  Fig.  961.  Gürtel  mit  Klapper- 
blechen. 
MonUUus.   Lltalie.  Taf.LVI,  Fig.  8,  9,  10,  13,  14.  Taf.  LXXIV, 

1—4. 
de  Bonstetten.  Suppl.  1860  zu  Recueil  des  Antiq.  Suisses.  Taf.  HI,  1. 
Radimaky.     Die  prähist.  Fundstell,  mit  besond.  Berücksicht.  yon 

Bosnien  und   der  Herzegowina.     1893.     S.  50,   Fig.  169, 

170,  171. 
Much.    Vor-  und  frühgeschichdiche  Funde  aus  Österreich-Ungarn» 

Wandtaf.  Hallstattper.     Fig.  24. 
Prosdocimü      Necrop.  eugan.  d'Este.      1882.       Not.  degli   scavi. 

Taf.  IV,  23,    S.  21.    Taf.  V,  63. 
Amoroso,  A,    Le  necropoli  preistoriche  dei  Pizzughi.    1889.    S.  35. 
Marchesettu    Le  necrop.  di  S.  Lucia.     Taf.  IV,  1,  2. 
Orri.     Sui  centuroni   italici   prima   etk   del  ferro   usw.     Estratto 

dagli:  Atti  et  Memoria  usw.   UI.  Serie,  III.  Vol.,  fasc.  I,  IL 
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Oflrtelhaken. 

A  n  d.  B  e  z.  Gürtelschließen,  Riemenhaken,  fermaglio,  Hakenfibeln  (Voss). 

Beschreibung.  Gürtelhaken  sind  metallene  Haken  znm  Verschluß 
des  Leibgurts.  Man  kann  bei  ihnen  im  Allgemeinen  ein  platten- 
artiges Glied  und  den  daran  angebogenen  Haken  unterscheiden; 


Fig.  a. 


Fig.b. 


^g-g- 


letzterer  greift  zum  Schließen  des  Gurts  entweder  in  ein  Loch 
am  anderen  Ende  desselben  oder  in  einen  ebenda  befestigten 
Bing.  —  In  der  Form  der  Gürtelhaken  herrscht  große  Mannig- 
faltigkeit. Bald  gleicht  derselbe  einer  runden  oder  ovalen 
Scheibe,    bald  ist   er  rechteckig   oder  rautenförmig,    bald   drei- 
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eckig  mit  breiterer  oder  schmalerer  Basis,  entweder  mit  aus- 
getriebenen Ornamenten  verziert  oder  von  durchbrochener  Arbeit. 
Diese  letztere  ist  manchmal  derartig,  dafi  scheinbar  nur  noch  die 
Konturen  stehen  geblieben  sind ;  auch  finden  sich  Haken,  die  aus 
einem  dickeren  Bronzestab,  oisweilen  von  geschweifter  Fonp,  be- 
stehen und  in  einen  Knopf  oder  einen  Tierkopf  enden.  (Jüngere 
Hallstattzeit,  la  T^ne-Zeit.) 

Es  kommen  auch  sehr  einfache  Formen  vor,  bei  denen  nur 
ein  Draht  ösenförmig  zusammengebogen  ist  und  die  umgebogene 
Ose  den  Haken  bildet. 


Fig.  h. 


Fig.i. 


Fig.k. 


Fig.  n. 


Fig.  o. 


Fig.p. 


Bei  vielen  Gürtelhaken  entwickelt  der  Körper  dem  Haken- 
ende gegenüber  ein  zierliches  Ansatzstück  von  mannigfacher  Form, 
das  nur  als  Zierstück  zu  betrachten  ist  {Undset,  Eisen,  Taf.  XXXI, 
1,  S.  373).  Oder  die  Gürtelschließe  ist  zwei-  oder  dreiteilig  und 
diese  TeUe  sind  schamierartig  verbunden. 

Stoff.     Bronze,  Eisen  oder  Eisen  mit  Bronzeblech  belegt. 

Zeit.     Jüngere  Bronzezeit  bis  an   das  Ende   der  la  T^ne-Zeit.     Bis 
zum  Beginn  der  römischen  Periode  (Tischler).     Verschwinden 
der  römischen  Zeit  (Undset). 

Fundorte.      Weit    verbreitet;     Schweden,     Norddeutschland,    Süd- 
deutschland, Österreich-Ungarn,  Kroatien,   Schweiz,   Italien   usw 
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1898.   Verh.    S.  226.    Fig.  31—34. 

—  Merkbuch.   Taf.    VH!,  Fig.  33—40. 


Fig.  y. 


Fig.  w. 


Kg.  X. 


Undset.     Eisen.     S.  22,   90,   100,   141,   162— 165,l^Fig.j28— 30. 
S.  175,    199,  224—229,  286,  310,   477.     Taf.  XH,  XIH, 

XVI,  XVII,  XX— xxn,  XXVI,  xxvii,  xxxi. 
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Lindenschmit.    A.  u.  h.  V.    Bd.  H,  H.  IX,  Taf.  II,  1—5. 

Bd.  n,  H.  in,  Taf.  Vm,  1—16. 

t?.  Sacken.     Gräberfeld   von    Hallstatt.      S.  52.     Taf.  X,    8—11, 

Taf.  XII,  4. 
Heierli,  J.  IX.  Pfahlb.-Ber.   1886—90.  Taf.  HI,  20.  Taf.  XIH,  6. 

—  Chron.  der  Urgesch.  d.  Schweiz.    1888.    Festgabe  zur  EröflFn. 

des  Landes-Mos.  in  Zürich.     S.  80. 
Prosdocimi.     Necrop.    enganee    d'Este    in:    Notizie   degli    Scavi. 

1882.    S.  28.   Taf.  V,  65,  68,  72.    Taf.  VI,  2,  3,  11,  12,  17. 

Taf.  Vn,  3,  15,  26. 
Beltz.    Vorg.  v.  Mecklenburg.    1899.    S.  104.    Abb.  174. 
Schumann.    Waffen,  Schmucksachen  Pommerns  z.  Z.  d.  la  T^ne- 

Einflusses,  ihr  Charakter,  ihre  Herkunft.    Festschrift  f.  Prof. 

Lemcke.     1898.     S.  25—50.     Taf.  H,  12—21. 
Kasüki.    Balt.  Studien.    Bd.  XXVH.    1877.    S.  182. 
Vages,  Th.    Zeitschr.  f.  E.    1902.    Nachrichten  f.  D.  A.    S.  20. 
Vouga.    Les  Helvfetes  ä  la  Tfene.    1886.    Taf.  XX,  10,  11,  12. 
Böhm.    D.  Gräberf.  v.  Rondsen.     Zeitschr.  f.  E.     1885.     Taf.  I, 

25,  26. 
Marchesetti.      Scavi   nella   necropole    di   S.  Lucia.     Taf.  XXVI^ 

2—9. 
Reinecke,  P.     Zur   Kenntnis   der  la   T^ne-Denkmäler   der   Zone 

nordwärts  der  Alpen.     Festschrift   des  Röm.-Germ.  Cent- 
Mus,  zu  Mainz.     1902.     S.  61,  63. 
MucK  M.    Kunsthistor.  Adas.    Taf.  LXVII,  8. 
Naue,  J.   Bronzezeit.    Taf.  XXVI,  XXVH,  6  a  u.  b.. 
Gross,  V.    Les  Protohelvfetes.    Taf.  XIV,  1,  41. 

—  VII.  Pfahlb.-Ber.    Tat  VIII,  5—10.    Result.  des  recherches  etc. 
Prov.  Komm.  z.  Erhalt,  der  Kunstdenkm.  von  Hannover.     Wand- 

taf.     Ältere  Metallz. 
r.  Estorf.    Heidn.  Altert,  von  Hannover.    Taf.  XI,  11. 
Lissauer.    Altert,  d.  Bronzez.  Westpreußen.    Taf.  XI,  9. 
MoHilleL    Mus.  preh.    Taf.  LXXXVI,  995— 997. 
Mestorf,  J,    Urnenfriedh.  in  Schleswig-Holst.    H,  2.    S.  8—21. 
Montelius,  0.    Ant.  Su^d.    Fig.  300. 
Phot.-Alb.    BerUn.  1880.    Section  V.    Taf.  VIII. 
Jacob,    G.      Die     Gleichberge     bei    Römhild     als    Kulturstätten 

der  la  Tenezeit  Mitteldeutschlands.      1887.     S.  31.     Taf. 

89,  90. 

€f  ft  r  t  e  1  -  Zierscheiben,   (s.  a.  Bronzebuckei.) 

And.  Bez.     Gtirtel-Schmuckscheiben. 

Beschreibung.  Diese  Scheiben  sind 
meist  kreisförmig.  Ihre  Größe  schwankt 
zwischen  4 — 7  Va  cm.  Einige  Schmuck- 
scheiben haben  in  der  Mitte  ein  rundes 
Loch,  wahrscheinlich  wurden  sie  mit 
demselben  über  einenEnopf  geschoben 
(flg.b).  Andere  haben  eine  tutulusartige 
Erhöhung  in  der  Mitte,  und  mehr  nach  Flg.  a. 
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dem  Sand  zu  diametral  gegenüber  eine  kleine  schlttssellochähnliche 
Ose.  Diese  Vorrichtungen  haben  zur  Befestigung  der  Platten  auf 
einem  Band  oder  Riemen  gedient  (Fig.  a).  Eine  dritte  Art  ist 
kegelförmig  (Fig.  c). 

S 1 0  f  f.     Bronze. 

Zeit.  Ältere  und  jüngere  Bronzezeit.  Montdius.  11. — IV.  Per.  der 
nord.  Bronzezeit. 

Fundorte.  Oberbayern,  Oberpfalz,  Schwaben,  Mittelfranken,  B5hmen 
selten,  Norden  Deutschlands,  Skandinavien. 


Fig.  c. 
Fig.b.  ^ 

Literatur. 

Lissauer.    Bronzezeit.    Taf.  V,  3,  3  a. 

Harnpel    Ungarn.    Taf.  XXXIV,  1,2,3,  Taf.  XLVH,  1,  Taf.  LV, 

1,  2,  4,  5,  Taf.  C,  22,  Taf.  CXVHI,  11—13,  Taf.  CXXVÜ, 

16—26. 
Phot.  Album.    Sect.  11,  20,  24,  Sect.  VI,  22. 
Kemble.   Horae  ferales.    Taf.  XI,  3. 

Naue.    Bronzezeit.    S.  138  f.    Taf.  XXV,  Taf.  XXVIII,  12,  13. 
—  Hügelgr.    Taf.  XVHI,  1. 

Etdam,  H.    Ausgrabungen  usw.    1887.    Taf.  V,  7—9.    S.  16. 
Mehlü,    G.      Grabhügel     usw.    bei    Thalmassing.      Taf.  VI,    3. 

S.  301. 
Pamatky.  archael.    Bd.  XV,  H.  9.    Taf.  XXII,  12,  13,   Taf.  XVI, 

23,  24. 
Much.    Kunsthist.  Atlas.    Taf.  XVHI,  4,  5. 


Onfifonneii. 

And.  Bez.     Gußmodell  (Deschmann). 

Beschreibung.  Um  Werkzeuge  und  Schmuckgegenstände  aus  Metall 
herzustellen,  bediente  man  sich  dazu  hergerichteter  Formen. 

Anfangs  waren  es  einseitige  Formen,  in  welche  man  das 
heiße  Metall  goß  und  mit  einem  flachen  Stein  bedeckte.  Die  mit 
solch  einseitiger  Form  gegossenen  Gegenstände  waren  roh  und  un- 
regelmäßig, und  nur  auf  einer  Seite  modelliert,  während  die  mit 
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dem  Stein  bedeckt  gewesene  flach  und  glatt 
blieb  (Herdguß).  In  ein  und  dasselbe  Stein- 
stück sind  oft  mehrere  Formen  vertieft  von 
einem  oder  von  verschiedenen  Gegenständen; 
man  benutzte  die  Formsteine  auf  mehreren, 
zuweilen  auf  allen  Seiten.  Die  Steine  waren 
aus  so  weichem  Material,  daß  sie  anscheinend 
mit  der  Axt  oder  dem  Messer  zugerichtet 
sind  {Goetze).  Die  Rohgtisse  aus  den  ein- 
seitigen Formen  waren  unsymmetrisch  und 
mußten  mit  dem  Hammer  weiter  bearbeitet 
werden.  *^*  ** 

Diese  primitiven  Gußformen  hatten  auch  keine  Vorrichtung, 
um  durchlochte  Beile  darin  zu  gießen.  Pulszhy  nimmt  an,  die 
gegossenen,  aber  noch  weichen  Werkzeuge  seien  zuerst  durch 
Spitzmeißel  mit  einem  Loch  versehen  worden. 


Hg.  b.  Fig.  c. 

Später  bestanden  Gußformen  aus  zwei  aufeinanderpassenden 
Hälften,  und  gaben  den  Gegenständen  auf  beiden  Seiten  eine 
Modellierung  (Kastenguß). 

Elleine  Kanäle  ftihren  von  der  Außenseite  der  Form  in  den 
für  den  Gegenstand  hergestellten  Hohlraum. 

Nicht  erhalten  sind  alle  Formen,   die  bei  dem  sogenannten 

Guß    in    der    verlorenen    Form    verwendet   worden    sind.      Als 

Unikum  gilt  eine  noch  nicht  benutzte  „verlorene"  Form  aus  Ton 

in  der  Schliemann-Sammlung  im  Museum  für  Völkerkunde  Berlin. 

Stoff.     Ton,  Sandstein,  Kalkstein,  weicher  Stein,  Bronze. 

Zeit.     Von  der  Bronzezeit  an. 

Fundorte.      Überall,    wo    gegossene    Gegenstände    gefunden    sind. 
Osterreich,  Ungarn  (Lengyel),  Irland,  England,  Laibach,  Sieben- 
bürgen, Wollishofen,    Dänemark,   Schweden,    Schleswig-Holstein, 
Italien. 
Literatur. 

Goetze^  A,    Die  Kleingeräte  von  Metall,  Stein,  Knochen,  Thon  und 
ähnl.  Stoffen.     1902.    S.  A.  aus  Troja  und  Hion.    S.  368, 
Fig.  1,  2,  5.    Beüage  XLVI,  Fig.  8—10.    S.  405,  Fig.  406. 
S.  420,  Fig.  454. 
Zeitschr.  f.  E.,  General-Register.    1906.    Gußformen.    S.  326. 
Antiqua.    1884.    Taf.  XXIH,  127,  Taf.  XXVII,  161.    S.  82. 
—  1886.    S.  27,  28.    Der  Pfahlbau  von  Wollishofen. 
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MonteUxu.  L'Itaüe.  Taf.  HI,  16,  Taf.XIV,  17,  Taf.  XXIX,  8— 13, 

Taf.  XXX,  6. 
Müller,  S.   Nord.  Altert.   1897.  Fig.  239—241.   S.  451. 
Bull,  di  pal.  ital.  I.  Taf.  II,  7,  8,  S.  35.   lU.   Taf  IV— VI,  S.  92. 
Hampel,  J.    Zeitschr.  f.  E.    1896.    S.  66,  Fig.  20,  21. 

—  Ungarn.   Taf.  HI,  Fig.  1,  3. 

Much,  M.    Kupferz.  in  Europa.    S.  243  ff. 

EvoM.    L'ftge  du  bronze.    Taf.  XXIV,  1—3,  Taf.  XXV,  1 — i, 
Taf.  XXVI,  1—3. 

—  Bronze  Impl.    S.  429—448,  Fig.  515—533. 
Deachmann.   Mitt.  d.  W.  A.  G.   Taf.  I,  5.   Taf.  VIH,  S.  69. 
Schumann.    Balt.  Stud.  1896.  S.  32.  Taf.  H,  19  a,  b. 
Keller.   Kahlbaut-Ber.  VI.  S.  287. 

Wosinsky.   Lengyel.    Taf.  XUII,  334,  S.  203.  Taf.  XXXVI,  285, 

S.  120. 
Ohhausen.   Zeitschr.  f.  E.  1899.  Verb.   S.  171. 
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Fibeln  in  halber  Form  gegossen. 

And.  Bez.     Fibeln  der  I.  Eisenzeit.  —  Fibeln  der  Hallstattzeit. 

Beschreibung.  Die  Fibeln  in  halber  Form  gegossen  haben  nur 
eine  plastische  Oberfläche,  während  die  andere  Seite  flach  und 
unmodelliert   geblieben   ist.     Radimsky  ist  geneigt,   diese  Fibeln 


Fig.  a.  Fig.  b. 


flir  Votivstücke  zu  halten,  die  nur  speziell  ab  Grabbeigaben  ge- 
dient haben,  und  sie  nicht  für  Erzeugnisse  einer  schleuderhaft 
arbeitenden  Industrie  anzusehen. 

Stoff.     Bronze. 

Zeit    HaUstätter  Periode. 

Fundorte.     Glasinac,  Herzegowina. 

Literatur. 

Badimsky.    Altert,  v.  Rakitno    in    der   Herzegowina.     Bosnische 

Mitt.  1893.   S.  176,  Fig.  13—15. 
—  Die  präh.  Fundstellen  mit  bes.  Beriicksicht.  von  Bosnien  und 

d.  Herzegowina.    S.  54  u.  62,  Fig.  195,  225—227. 
Mitt.  d.  W.  A.  G.  1889.   Bd.  XIX.   S.  140. 

HalbmondfQmilge  Fibel. 

And.  Bez.  Fibel  der  I.  Eisenzeit.  Hallstattfibel.  Fibula  seminulata 
di  ferro,  fibula  seminulata  a  pendagli. 

Beschreibung.  Der  Bügel  der  halbmondförmigen  Fibel  ist  aus 
einem  platten  Bronzeblech  geschnitten.  Der  Draht,  der  aus 
dem  Bügel  hervorgeht  und  später  die  Nadel  bildet,  schlingt 
si'ch  zuerst  zu  einer  Schleife.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite 
bildet  der  Bügel   einen  kurzen   oder  langen   Nadelhalter.     Vor 
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demselben  befindet  sieh  bisweilen  aueh   eine  Schleife,   und  die 
Fibel     erinnert    dadurch     an     die 
zweischleitige    Bogenfibel     (s.    d.). 
An   dem   konvexen   Bügelrand   ist 
die     Platte      mit      dichtstehenden 

Löchern    versehen,     aus     welchen  I 

Kettchen  oder  andere  Zierate  her- 
abhängen. Bisweilen  ist  der  Halb- 
mondbügel glatt,  bisweilen  reich 
gepunzt;  an  seinem  konkaven  Aus- 
schnitt hat  derselbe  manchmal  an- 
gegossene vogelähnliche  Figuren 
oder  kleine  Spiralen  u.  dgl. 

S  t  o  f f.     Bronze,  Eisen. 

Zeit     Hallstattperiode,    Sa.   Luciazeit, 
6. — 4.  Jahrh.  v.  Chr.  (Marchesetti). 

Fundorte.      Hallstatt,    Wtlrttemberg, 

Italien,  Bayern.  

Literatur. 

V.  Sacken,    Das  Gräberfeld  v.  Hallstatt.   1868.   Taf.  XIV,  15, 16,17. 
S.  19.    Taf.  XV,  1. 

—  Leitfaden  zur  Kunde  heidn.  Altert.  S.  99    Fig.  39. 
LindemchmiL    A.  u.  h.  V.    Bd.  H,  H.  I,  Taf  IV,  2,  3,  1. 
Phot.  Alb.    Sect.  VIL    Taf.  XVHL 

Naue.    Hügelgräber.   Taf  XXIV,  1.    S.  118. 

HoemeSj  M.    Urgesch.  d.  Menschheit.  Slg.   Göschen,  1895.  S.  139. 

—  Corresp.    1894.   S.  107  flf. 

—  Mitt.  W.  A.  G.    1888.   Taf  IH,  6. 

Marchesetti.    Scavi  neUa  necropole  di  S.  Lucia.    1893.    Taf.  XH,  6, 

Taf  Xm,  8,  Taf  XIV.    159,  232. 
Much,  M.    Kunsthist.  Atlas.    Taf  XLVII,  Fig.  5. 
Monteliusy  0,    La  civilisation  prim.  en  Italic.   Taf.  VI,  Fig.  48. 

—  Spännen  fraBronsald.  S.41.  Fig.  45.  (AntTidskr.  1880— 1882.) 

H  al  b  to  n  n  en- Armbanuier. 

Beschreibung.    Das  halbtonnenförmige  Armband  hat  ungefähr  die 
Form  einer  kleinen,  runden,  ausgehöhlten,  etwas  breitgedrückten 


Fig.  b. 
Fig.  a. 


Digitized  by 


Google 


Hallstattaxt.  209 

Kürbisfrucht  (Fig.  a)  und  zeigt  nach  außen  viele  Längsrippen, 
die  sehr  dicht  stehen;  eine  etwas  breitere  ist  stets  durch  zwei 
ganz  schmale  eingefaßt.  Diese  Armbänder  sind  offen  mit  dicht 
zusammenstoßenden  Enden,  die  schmäler  sind,  weil  die  Haupt- 
ausbauchung in  der  Mitte  des  Armreifes  liegt  (Fig.  b).  Der 
Ouß  derselben  ist  sehr  exakt  ausgeführt.  Naue  (S.  124)  nennt 
sie  kleine  Meisterwerke,  weil  „die  größten  Kenner  und  Praktiker 
sich  bisher  vergebens  bemühten,  einen  Guß  in  einer  so  tadel- 
losen Frische  und  Reinheit  zu  erreichen.^' 

Ebenfalls   halbtonnenförmige  Armbänder  haben   nicht  diese 
vorspringenden  Längsrippenwülste,   sondern   ihr   ganzer  mittlerer 
Um&ng    tritt   wulstartig    vor,    während    der    obere    und    untere 
Rand     des    Armbands     niedrig- 
zylinderförmig  ist  (Fig.  c).    Der 
Wulst  ist  mit  Linienomamenten 
bedeckt  (Strichgruppen,  konzen- 
trischen Kreise,  Rauten,  Zickzack 
u.  dergl.). 

Stoff.     Bronze. 

Zeit,  f^nde  der  älteren  Hallstatt- 
zeit und  Übergang  zur  jüngeren 
Hallstattzeit  {Naue,  S.  73). 

Fand  orte.  Besonders  charakteristisch 
für  Oberbayem,  Ungarn.  „An  der 
Wölmisse"  (Mus.  Altenburg).  Fig.  c. 

Literatur. 

Naue.    Hügelgräber.    Taf.  XXVII,  1,  2. 

Lindenschmü.    A.  u.  h.  V.    Bd.  H,  H.  I.    Taf.  II,  6,  8. 

—  Sohn.    Das  röm.-german.  Zentral-Museum.    1889.  Taf.  XL,  10. 

WankeL    Funde  aus  der  Byöisk^a-Höhle. 

Corresp.  BI.    1882.    S.  45.    Fig,  9. 

Hallstattaxt«     (Kommiss.  f.  präh.  Tjpenkarten.) 

And.  Bez.     Vierter  Typus  der  Lappenäxte. 

Beschreibung.  Die  Hallstattaxt  ist  eine  Lappenaxt  mit  ober- 
ständigen Schafdappen ;  dieselben  sind  nur  schmal,  enden  noch 
Tor  der  oberen  Hälfte  der  Axt  und  ziehen  sich  fast 
1  formig  ein.  Die  Bahn  ist  meist  gerade,  die  Schneide 
gebogen.  Diese  Axtformen  sind  öfters,  sowohl  auf 
ihren  Schafdappen  wie  auf  dem  Elingenblatt,  mit 
Linien,  Punkten,  Zickzack,  Strichgruppen,  Würfelun- 
gen verziert. 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.     Hallstatt-Per. ;  in  Italien  HL  Per.  von  Este. 

Fundorte.  Italien,  Frankreich,  Elsaß,  Baden, Württem- 
berg, Bayern,  Böhmen,  Osterreich,  Ungarn  bis  nach 
Brandenburg  und  Westpreußen  hin. 

Literatur. 

Zeitschr.  f.  E.  1904.  Verh.    S.  825.  Fig.  31.    S.  860—862. 
Naue,  J.    Bronzezeit  Oberbayem.    Taf.  XI,  la — ^b. 

Sehlcnun,  Wörterbuch  snr  VorgMchichte.  14 


Digitized  by 


Google 


210  Hallstattzeit 

Bull.  d.  Pal.  ital.  Anno  Xm.    1887.    S.  111,  112.    Taf.  ÜI,  4. 
Brizio,  E,    Notizie  degli  scavi.    1889.    Taf.  I,  40,  46,  47. 
Osbome.    Das  Beü.    Taf.  XU,  9—12. 
Much.    Kunsthistor.  Atlas.    Taf.  LXII,  16,  17. 
V.  Sacken.    Hallstatt.    Taf.  VE,  11,  12,  17.   * 
Hampel    Ungarn.    Taf.  VI,  8,  9. 

Lindenschmit.    Hohenzollern-Sigmaringen.    Taf.  XLH,  11. 
—  A.  u.  h.  V.    Bd.  I,  H.  I,  Taf.  HI,  22. 

Radimskt/.    Die  präh.  Fundstätten  mit  bes.  Berücksichtigung  von 
Bosnien  und  der  Herzegowina.  1891.   S.29fif.  Fig.  91,92,94. 
Mo7it€liu8.  Litslie.  I.  S.295.  Taf.LVI,  1,  Taf.LXVI,  Taf.LXXVI. 
Spöttl.   M.  W.  A.  G.    1885.    S.  62.    Taf.  II,  Fig.  28. 
Richlt/.    Böhmen.    S.  68.    Taf.  IV,  11.    S.  104  f.    Taf,  XIX,  9. 
Buchholz.    Zeitschr.  f.  E.    Nachrichten  1893.    S.  78. 

Hallstattzeit. 

And.  Bez.     Epoque  hallstattienne  (Mortillet), 

Beschreibung.  Die  Hallstattzeit  ist  die  Übergangszeit  von  der 
Bronze-  zur  vollentwickelten  Eisenzeit.  Daher  wird  sie  von 
manchen  Forschem,  je  nach  dem  Gebiete  (z.  B.  für  Nopddeutsch- 
land  und  Skandinavien)  in  die  Bronzezeit  eingerechnet  (Lissauer^ 
Montelius,  Müller),  von  andern  dagegen  als  ältere  Eisenzeit  be- 
zeichnet (Heierli,  Undset  u.  a.) ;  nur  für  Mitteleuropa  kann  man  im 
eigentlichen  Sinne  von  einer  Hallstattzeit  sprechen,  d.  h.  von  einer 
Zeit,  in  der  die  Hallstatt-Kultur  herrschte  {v.  Sacken,  Hoernes  u.  a.  m.). 
Wenn  auch  die  Artefakte  in  der  HaUstattzeit  noch  überwiegend 
aus  Bronze  gemacht  sind,  gab  es  doch  schon  viele  eiserne  WiäfeD, 
Schwerter,  Äxte,  Spieße,  Messerklingen  (s.  a.  Gräber  der  HaUstattzeit). 
GeschmackvoU  und  mit  großer  Kunst  sind  große  Bronze- 
gefäße in  diesem  Zeitabschnitt  durch  Treiben  und  Hämmern  her- 
gestellt und  mit  reicher  Omamentierung  versehen.  Die  eigentüm- 
lichen omamentalen  und  skulptierten  Verzierungen  sind  das 
Charakteristisclie  dieser  Periode ;  sie  bestehen  aus  geometrischen 
und  besonders  aus  figürlichen,  Tier-  und  Menschenmotiven. 

Stoff.     Bronze,  Eisen,  —  daneben  Gold,  Bernstein,  Glas. 

Zeit.  Ungefilhr  1000 — 400  v.  Chr.,  wahrscheinlich  schon  11.  oder 
12.  Jahrh.  v.  Chr.  (Reinecke). 

Fundorte.  Mitteleuropa,  südlich  der  Donau  und  westl.  des  Rheins, 
^hauptsächlich  der  Norden  der  Balkan-Halbinsel  imd  der  Apenin- 
Halbinsel,  in  welcher  der  Name  Hallstatt-Kultur  Ursprung  und 
weiteste  Gestaltung  errungen  hat.  Die  Länder  im  Norden  der 
Donau,  dann  in  der  Nordsee  und  Ostsee,  d.  i.  in  Nordeuropa  im 
weiteren  Sinne  (norddonauländische  oder  überhaupt  nordeoro- 
päische  Zone),  wo  die  Hallstattkultur  nur  beschränkten  Einfluß  — 
zumeist  im  Gebiete  der  Bemsteinhandelswege  —  ausgeübt  hat" 
{Hoemes,  S.  520).  Hallstattgruppe:  österreichisch-baTrisch-italisch 
(Fow,  S.  8). 

Literatur. 

Lissauer.    Bronzezeit.    (Taf  VH — XIV.) 
Voss  und  Stimming.    V.  A.  M.  Br.    S.  8. 
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V.  Sacken.    Das  Gräberfeld  v.  Hallstatf.    1868. 
Hoemes,  M.    Urg.  d.  Menschen.    1892.    S.  519  fif. 

—  Die  Hallstatt-Periode.    1905.    S.  A.  a.  d.  Arch.  f.  Anthr.    Neue 

Folge.   III.  Bd.    IV.  Heft. 
Undset,  J.    Eisen.    1882.    Nachweise.    S.  521,  522. 
Tischler,  0.    Corresp.-Bl.    1881.    S.  127  ff. 
Hildebrand,  H.    Congrös  intern.    1874.    Bd.  II.    S.  599. 
Lindenschmü.     A.  u.  h.  V.     1881.      Bd.  II,  H.  I,    Taf.  IH— V, 

Bd.  II,  H.  m,  Taf.  V,  Bd.  IH,  H.  VII,  Taf.  II— IH,  Bd.  IV, 

Taf.  XIX. 

—  HohenzoU.  Sigmaringen.     Taf.  XX,  XXI. 

Reinecke,  P.  Chron.  der  Hallstattzeitgrabf.  M.W.A.G.  1900.  S.  44  ff. 

Orlber  der  Hallstattzelt. 

Beschreibung.  In  Hallstatt  selber,  wo  bis  zum  Jahr  1868  gegen 
tausend  Gräber  geöffnet  waren,  waren  diese  Gräber  Flachgräber. 
Es  fanden  sich  dabei  im  wesentlichen  vier  Arten  der  Bestattung : 


Fig.  a.  Fig.  b. 

Begraben  der  unverbrannten  Leichen ;  bisweilen  fanden  sich 
zwei,  drei,  vier  in  einem  Grabe  in  den  verschiedensten  Lagen 
(v.  Sacken,  Taf.  II,  1—13)  (Fig.  a,  b). 

Femer  Beisetzung  von  Leichenbrand,  in  bloßer  Erde,  auf 
Schotter,  auf  größeren  zusammengelegten  Steinen,  in  ovalen  Mulden 
aus  grobem  Ton  (Fig.  c — e),  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  war  der 
Brand  in  BronzegefUßen  gesammelt  (s.  a.  Brandgruben).  Die  Bei- 
gaben waren  entweder  darauf  oder  daneben  niedergelegt;  sie  be- 
standen zum  Teil  aus  Eisen,  manche  Stücke  waren  aus  Bronze 
und  Eisen  hergestellt.    Neben  diese  Beigaben  wurden  die  GefUße 
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beigesetzt;  von  diesen  waren  einige  aus  Ton,  einige  aus  Bronzo 
(v.  Sacken,  Taf.  III,  1—3). 

Dann  fanden  sich 
Gräber,  in  denen  eine  ge- 
meinschaftliche Bestattung 
einer  verbrannten  Leiche 
und  einer  bestattetenLeiche  ^ 
in  einem  Grabe  vorhanden 
war.  Es  ist  bald  der  Mann 
verbrannt  und  die  Frau  be- 
erdigt, bald  umgekehrt,  oder 
es  sind  zwei  Personen  einer- 
lei Geschechts  in  dieser  ver- 
schiedenen Weise  bestattet. 
Der  Brand  ist  bald  auf  der 
Mitte  des  Körpers  des  Be- 
grabenen, zu  dessen  Füßen, 
meistens  aber  ihm  zur  Seite 
angeordnet  (r.  Sacken,  S.  1 3, 
Taf.  m,  4—6). 

Sehr  merkwürdig  sind 
Gräber  mit  teilweiser  Ver- 
brennung und  teilweiser  Bestattung  desselben  Toten,  nämlich  die  Be- 
erdigung einzelner  Glieder  des  Körpers  und  Verbrennung  der  andern, 
die  sich  (bis  1868)  mit  Sicherheit  in  dreizehn  Fällen  im  Hallstätter 
Grabfeld  nachweisen  ließen  (v.  Sacken,  Taf.  IV,  1—6)  (Fig.  c— e). 


Fig.  c. 


Fig.  d. 

Die  Tiefe  und  Anlagen  der  Skelettgräber  waren  ebenfalls  nicht 
immer  die  gleichen,  manchmal  war  einfach  ein  längliches  Grab  ge- 
graben von  1 — 5  Fuß  Tiefe,  in  welchem  die  Leiche  niedergelegt 
war;  auch  hatte  man  Mulden  von  sehr  verschiedener  Größe  aus 
schwachgebranntem  Ton  hergestellt,  in  runder,  ovaler  oder  in  Recht- 
eckform  mit  abgerundeten  Ecken,  in  welche  die  Leiche  oder  der 
Leichenbrand   oder  beides  hineingelegt  wiurde.     Bei  einigen  der 
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Skelettgräber  fanden  sich  große  Steine  oder  eine  Platte,  die  bald 
dem  ganzen  Körper,  bald  nur  dem  Schädel  als  Unterlage  dienten. 

Spuren  eines  Holzsarges  zeigten  sich  nur  einmal. 

Die  Tiefe  der  Hallstattbrandgräber  ist  ebenfalls  sehr  ver- 
schieden und  schwankt  zwischen  1  und  6  Fuß.  Sie  wurden 
ebenso,  wie  die  Skelettgräber  einige  Zoll  mit  Erde,  fast  aus- 
nahmslos mit  großen  Steinen  bedeckt. 

Es  muß  noch  bemerkt  werden,  daß  in  manchen  Gegenden 
die  verbrannten  Leichen  in  der  Hallstattzeit  in  Urnen  beigesetzt 
wurden.  In  Santa  Lucia  (Marcheaetti)  wurde  der  Leichenbrand 
entweder  in  rundliche  Löcher  getan  oder  er  wurde  in  große 
Grabumen  gelegt,  die  unter  den  gewachsenen  Erdboden  mehr  oder 
weniger  tief  gestellt  wurden  (s.  a.  Flachhtigelgräber)  (s.  a.  Böser). 


Bestattungen  in  gleicher  Form,  wie  in  Hallstatt  und  mit 
Beigaben  gleichen  Stiles  haben  sich  vielfach  auch  an  andern 
Punkten  Europas  gefunden;  sie  werden  der  gleichen  Zeit  und 
Kulturstufe  wie  die  in  Hallstatt  aufgedeckten  zugerechnet  und 
Hallstattzeitgräber  genannt  (s.  Brandgräber). 
Stoff.  Bronze,  Eisen. 
Zeit.    Allerjüngste  (letzte)  Bronzezeit  oder  älteste  Eisenzeit,  genannt 

Hallstattzeit  (s.  d.). 
Fundorte.     Hallstatt   und  Salzkammergut,    Tirol,    Kärnten,   Krain, 
Küstenland,  Ungarn,  Mähren,  Böhmen,  Mitteldeutschland,  Bayern, 
Elsaß,  Frankreich. 
Literatur. 

t?.  Sacken,     Gräberfeld   von   Hallstatt.    1868.    Taf  II,    Taf.  III. 

S.  16,  17.    Taf.  IV. 
Lüch.   Mecklenb.  Jahrb.  XXH.  S.  279flf.   Taf  XXIV.   S.  267. 
Gozzadinu    Di  una  ant.  necropole  presse  Marzabotto   (Biblioth.  der 

Anth.  Ges.  Berlin,  Gesamm.  Abhandl.  I.  S.  8). 

Tappeiner,  Fr.    Neue  präh.  Fundstätten   auf  d.  Hyppolyt-Hügel 

bei  Meran-Tisens.    Mitt.  d.  K.  k.  Central-Com.  1894.  S.  65. 

Reinecke,  P,    M.  W.  A.  G.    1900.    Chronol.  der  Hallstattgrabf.  aus 

den  östl.  Alpenländern  u.  d.  Chronl.  der  Grabf.  von  Hallstatt. 

Szomhathy,  J.    Ausgrab,  am  Salzberg  bei  Hallstatt.     1887.    S.  1. 
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Keller.  III.  Bd.  Mitt.  d.  Zur.  Ges.  Helvet.  Heidengräber  IL  Abteil. 
S.  9ff.,  58.    Taf.  I. 

Naue,  J.  Hügelgr.  zwischea  Ammersee  u.  Staffelsee.  S.  5,  68, 199. 
Taf.  II— Vn. 

Kruse.   Deutsche  Altert  I.  S.  18.   Heft  III. 

Bänke,  J.    Der  Mensch.   U.    1887.   S.  560  ff. 

Hoemes,  Urgesch.  d.  Menschen  S.  618,  glaubt  nicht  an  teilweise  Ver- 
brennung ;  meint,  es  sind  mehrere  Gräberschichten  vermengt. 

MarchesettL  Scavi  d.  Necrop.  d.  S.  Lucia.  BoU.  d.  Soc.  adriat. 
1886.  S.  94  ff.    Taf.  X,  9—13  u.  1893  S.  133  ff.  Taf.  1,1— 4. 

Mitt.  des  Hisfor.  Vereins  f.  Steiermark.    Heft  III.    S.  69. 

Scheidemandel,  K.  Über  Hügelgräber  bei  Parsberg.  1886.  Mitt. 
d.  E.  k.  Central-Com.  f.  Erhalt,  u.  Erforsch,  der  Kunst-  und 
Histor.  Denkmal.    Wien  1900.    S.  57. 

Hall  Stattzeltschwerter. 

And.  Bez.     Dolche  u.  Kurzschwerter,  Langschwerter. 
Beschreibung.     Bei   den  Schwertern   der  Hallstattzeit  lassen    sich 
zwei  Gruppen  unterscheiden: 

a.  Die  kurzen  zweischneidigen  Schwerter  (Fig.  a,  b). 

b.  Die  langen  zweischneidigen  Schwerter  (Fig.  c,  d). 

a.  Die  Kurzschwerter  sind  im  allgemeinen  zweischneidig ;  die 
Klingen  haben  eine  schlanke  Form.  Der  Griff  endet  meist  in  zwei 
emporgehobenen,  hufeisenförmig  aufgebogenen  (v.  Sacken)  Armen 
(Fig.  a),  deren  jeder  als  Abschluß  eine  Kugel  oder  Scheibe  trägt, 
oder  diese  Arme  schließen  zu  einem  Oval  zusammen  (Fig.  b).  Bis- 
weilen enden  die  geraden  Griffe  auch  nur  in  einer  Scheibe  oder 
einem  Knopf,  welche  auf  einen  Griffdom  aufgeschoben  und  mit 
der  Klinge  vernietet  sind  {v.  Sacken,  Hallstatt,  Taf.  VI,  2 — 10). 

Die  Übergangsformen  zur  la  Tfenezeit,  bei  denen  der  Mittel- 
knopf an  den  aufgebogenen  Griffen  noch  beibehalten  ist,  sind 
hauptsächlich  in  der  Schweiz  gefunden. 

b.  Die  Klingen  der  langen  Schwerter  sind  im  allgemeinen 
schUfblattförmig,  wie  die  Schwerter  der  Bronzezeit,  nur  daß  sie 
sich  gegen  die  Mitte  oder  etwas  unterhalb  derselben  ein  wenig 
verbreitem  und  dann  in  die  Spitze  auslaufen.  Die  Form  der 
Klinge  ist  eine  schlanke  und  geschmackvolle ;  die  Spitze  derselben 
ist  besonders  charakteristisch;  sie  bildet  sich  nicht  allmählich, 
sondern  schließt  plötzlich  dachartig  ab  (Fig.  c,  d). 

Oben  ist  die  Klinge  mit  einer  flachen  Griffzunge  versehen, 
die  dann  in  einem  Dorn  endet.  Um  die  Griffisunge  ist  eine 
starke  Platte  gelegt,  oder  sie  ist  mit  Elfenbeinplatten  bedeckt; 
der  Griff  ist  also  nur  flach. 

Auf  dem  Dom  beflndet  sich  ein  hoher,  hohler  Knauf,  welcher 
unten  ein  breites  zylinderförmiges  Band  bildet.  Dieser  untere 
Knanfteil  ragt  glockenförmig  über  den  Dorn  weit  herüber,  zieht 
sich  nach  oben  langsam  zu  einem  langen  Hals  ein,  der  kaum  wieder 
ausladet  imd  wenig  abgerundet  endet.  Der  Knauf  ist  im  Längs- 
durclischnitt  nmd  oder  oval.  Er  ist  aus  glatter  Bronze  hergestellt 
(Fig.  d)  oder  besteht  aus  Elfenbein  mit  Bernstein  eingelegt  (Fig.  c). 
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Die  Scheiden  der  Hallstattzeitschwerter,  besonders   die  der 
eisemeD,  waren  aus  Holz  und  scheinen  mit  einem  feinen  Leinwand- 
Überzug  versehen  gewesen  zu  sein  (s.  auch  Schwertscheiden). 
Stoff.      1.    Ganz   aus   Bronze,    2.    ganz   aus   Eisen    oder   3.    eiserne 
Klinge,  bronzener  Griff,  mit  Elfenbein  imd  Bernstein  verziert. 


Fig.a. 


Fig.  b. 


Fig.  d. 


Fig.  c. 

Zeit.     Hallstattzeit,   in   der  Schweiz  jüngere  Hallstattzeit     IH.  Per. 

Bronzezeit  (Montelius), 
Fundorte,    a.   Oberbayem,    Österreich,    England,    Schweiz,    Posen, 

Ostpreußen,  Hannover,  Skandinavien,  Schleswig-Holstein. 
Literatur. 

V.  Sacken.    Qräberf.  v.  Hallstatt.  1882.  Taf.  V,  VI. 

Lindenschmit.  Hohenzoll.   Sigmar.  S.  126.  Fig.  2.   Taf  XVHI,  1. 

Reinecke,  P.   M.  W.  A.  G.  1900.  Chronol.  d.  HaUstattgrabf.  a.  d. 
östl.  Alpenländern  u.  d.  Grabf.  v.  Hallstatt.  S.  47. 
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Montelius,  0.    Om  tidsbest.    1885.    S.  110. 
Lindenschmit,  A.  u.  h.  V.    Bd.  ü,  H.  ü.    Taf.  IV,  1—8. 

Bd.  IV,  H.  V,  Taf.  n,  5,  2. 

Kemble.    Horae  Ferales.    Taf.  XVII,  1—4. 

Much,  M.    Vor-  und  frühgesch.  Denkmale  aus  Österreich-Ungarn. 

Tafelwerk.    Hallstattper.    Fig.  2. 
.  Radimaky.    Die  präh.  Fundstellen  mit  bes.  Berücksichtigung  von 

Bosnien  u.  d.  Herzegowina.    1891.    S.  29  f. 
Naue,  J,    Die  vorröm.  Schwertformen   usw.    S.  27.    Taf.  XI,  8, 

Taf.  Xn,  1—7  (Taf.  XI,  1—7  Übergangsformen). 

S.  86.    Taf.  XXXVI,  6,  Taf.  XXXVII,  1—5. 

Evans.    L'äge  du  Bronze.    Fig.  342,  345. 

—  Ancient  Bronze  Implements  of  Oreat  Britaln.  S.  292.   Fig.  356. 

Übergangsformen  z.  la  Tönezeit. 

—  Antiqua.    1887.    Taf.  IV,  1. 

Föhvy  J,  V,    Hügelgräber  auf  der  schwäb.  Alb.,   bearb.  v.  Mayer, 

1892     S  38 
Müller,  S.  brdning.    Taf.  XXVI,  390. 

Cartailhac,  E.  Ages  pr^h.  de  TEspagne  et  de  Portugal.  S.  222 — 223. 
Heierli,  X    Chron.  d.  Bronzez.    Taf.  VI,  12. 

—  IX.  Pfahlb.  Ber.    Taf.  XVIII,  1. 

V.  Sacken.   D.  Grab erf.  von  Hallstatt.    1868.   S.  26.   Taf.V,  1— 13. 
Lindenschmit.    A.  u.  h.  V.  Bd.  II,   H.  1.    Taf.  IH,  2,  4,   Taf.  V, 

3,  4  Bronze,  1,  5,  6,  7  Eisen. 
HeierlL  Chronol.  der  Urgesch.  der  Schweiz.  Die  erste  Eisenzeit.  S.80. 
Undset.    Eisen  in  Europa.    S.  97,  151,  275,  301,  364. 
Voss,  A.    Merkbuch.    Taf.  IV,  7. 

Halsketten,    (s.  Haisschmuck.) 

Beschreibung.     Eine  Halskette  ist  ein  Halsschmuck,  welcher  aas 
yerschledenen  Gliedern  besteht  und  auf  einen  Draht  oder  einen 


''wmi 


Fig.a. 

Fig.b. 

Lederstreifen   oder  sonstigen  Faden   aufgereiht  ist.     Man   unter- 
scheidet bei  den  Halsketten: 

a.  Perlenketten  (Muschelstückchenketten), 

b.  Spiralröhrenketten. 
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a.  Perlenketten  bestehen  entweder  aus  aneinandergereihten 
Perlen  von  verschiedenem  Material:  aus  Bernstein  (s.  d.),  ans 
Muschelstacken  (s.  Wosinh/,  S.  101),  Ton,  Glas,  Korallen,  Kupfer, 
Bronze  usw. 

b.  Spiralröhrenketten.  Statt  der  Perlen  oder  mit  solchen  ab- 
wechselnd wurden  Metallröhren  (Fig.  a,  b)  zur  Kette  zusanunen- 
gereiht.  Dieselben  haben  nicht  immer  die  gleiche  Länge  und  Dicke. 

Fig.  c. 

Die  Metallröhren  wurden  auf  verschiedene  Weise  hergestellt,  teils  aus 
schmalen  Streifen  von  Metallblech  (Kupfer),  welche  spiralig  zu  einer 
Röhre  angerollt  wurden  (Fig.  a)  (Kupferzeit) ;  teils  aus  Metalldraht 
(Bronze),  entweder  von  viereckigem  Durchschnitt  (Bronzezeit)  oder 
solchem  Draht  von  dreieckigem  Durchschnitt  (Hallstattzeit);  teils 
einem  Stück  Metallblech,  das  zu  einer  zylindrischen  Röhre  zu- 
sammengebogen wurde  (Fig.  b). 

Bisweilen  sind  diese  Spiral- 
röhrenketten mit  Anhängern  (s.  d.) 
geschmückt,  welche  entweder  als 
Einzelstücke  angebracht  waren,  oder 
zu  mehreren  von  gleicher  Form,  je 
zwischen  zwei  Spiralröhren  einge- 
führt waren.  So  wird  z.  B.  das 
AbschluSstück  gebildet  diurch  einen 
kleinen  Bronzekamm  (Fig.  d).  Die 
zwischengefügten  Anhänger  sind 
z.  B.  Brillenspiralen  (s.  d.)  oder 
(herzförmige)  Anhänger  (s.  d.)  oder 
die  Röhrenstücke  sind  durch  Perlen 
voneinander  getrennt  (Fig.  c). 

Stoff.     Kupfer,  Bronze. 

Zeit     Ältere   und  jüngere  Bronzezeit, 

Hallstattzeit,   Hl.  euganäische  Per.  ^ig  d 

(Este). 

Fundorte.     Weit  verbreitet.    Italien,    Österreich,  Ungarn,   Schweiz, 
Frankreich,  Böhmen,  Süd-  und  Norddeutschland. 

Literatur. 

Naue,  J.    Bronzezeit  in  Oberbayem.    S.  124,  126.    Taf.  XIX,  2, 

Taf.  XXn,  13,  U,  1,  Taf.  XXIII,  1—4. 
V.  Sacken.    Hallstatt.    Taf.  XVII,  18—27. 
Phot.  Alb.  BerHn,  1880.    Section  U.    Ta£  XH. 
Mertin8,0.  Wegweiser  durch  d.  Urgesch.  Schles.  1906.  S.  28,  Fig.  28* 
Beltz.    Neue  Funde  a.  d.  Bronzezeit  in  Mecklenburg.    Jahrb.  der 

mecklenb.  Gesch.   Bd.  UV.   S.  106,  107. 
Wosinshf.   Das  Schanzwerk  von  Lengyel.    III.    S.  101. 
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HampeU  J.    Ungarn.    Taf.  LXXXVII,  12. 

Much,  M.    Kupferzeit.    S.  40,  79. 

Schlesiens  Vorz.  1894—1896.  S.  337,  Fig.  3,  4.  S.  341,  Fig.  4,  5. 

Siret,  S.  L,    Les  premiers  äges   da  m^tal  dans  le   snd-est  de 

rEspagne.   Taf.  V,  Taf.  XXXVH,  333,  Taf.  XXXVHI,  476. 

Taf.  XXXIX,  578,  738. 
HeierK  J-    IX.  Pfehlbau-Ber.    1886—90.    Taf.  I,  24,  Taf.  XV. 
Prosdodmi,     Necrop.    eugan.    d'Este.     Not.    degli    scavi.     1882. 

Taf.  V,  71.    S.  28. 

Hammeraxt  YOn  Metall,  (s.  Hlnchhombeile,  s.  Bellhammer  mit  kug^ 
yerstärktem  Mittelteil.) 

And.  Bez.     Beilhammer,  Streitaxt. 

Beschreibung.  Die  Hammeraxt  ist  eine  dnrchlochte  Axt;  sie  hat 
eine  lange  und  langgestreckte  Form  und  wird  durch  das  Scbaft- 
loch  in  einen  Schneidenteil  und  ein  hammerartiges  Ende  ge- 
gliedert; letzteres  ist  von  viereckigem  Durchschnitt. 

Der  Schneidenteil  nimmt  ungefähr  Dreiviertel  der  ganzen 
Länge  der  Axt  ein;  die  Schneide  selbst  ist  rundgebogen,  die 
eine  Spitze  heruntergezogen  (Fig.  a). 


Fig.  a.  Fig.  b. 

Das  Schaftloch  der  Hanuneraxt  ist  nicht  mitgegossen,  sondern 
mit  einer  Metallstange  durchgeschlagen,  als  die  Axt  noch  glühend 
war,  so  daß  sich  von  dem  vertriebenen  Kupfer  nach  außen, 
oben  und  unten,  ein  Rand  bildete,  der  wulstartig  hervorsteht 
{PuUzky^  S.  59).  Die  Hammeraxt  von  Metall  ist  der  Form  nach 
dem  durchbohrten  Steinbeil  und  Steinhammer  vollständig  gleich. 
Spätere  Formen  von  Hammeräxten  in  Metall  sind  leichter, 
dünner,  zierlicher,  haben  eine  gerade  Längsachse;  einige  sind 
reich  graviert  (Fig.  b). 

Stoff.     Kupfer,  Bronze  (Eisen,  Hoemes,  AspeUn), 

Zeit.     Älteste  Bronzezeit. 

Fundorte.  Ö8terreich-Ungarn,Mähren,Norddeutschland, Skandinavien. 

Literatur. 

Much,  M.  Karte  der  früh-  u.  vorgeschichtl.  Altert.  Österr.-Ung.  Fig.  3. 

—  Kupferzeit.    1893.    S.  42,  164,  Fig.  38.    S.  208,  Fig.  76—79. 
Pulszh/.    Kupferzeit.     1884.    S.  58,   Fig.  1—6.    S.  61,   Fig.  1—4. 

S.  65,  Fig.  1,  2.    S.  89,  Fig.  1—6. 
Hampel,  J.   Zeitschr.  f.  E.    1896.    S.  67,  68.    Fig.  23,  24,  26,  27. 
Antiqua.    1886.    S.  81.    Taf  XVIH,  2. 
Montelius,  0.    Chron.  d.  ältesten  Bronzezeit  in  Norddeutschland. 

S.  13,  24,  Fig.  22,  59,  170,  253,  431,  432,  529. 

—  Antiq.  suedoises.    Fig.  130. 

—  Tidsbest.    Taf.  I,  Fig.  3. 
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Müller,  S.    Ordning.   Fig.  139,  152. 

Mestorf,  J.    Vorgesch.  Altert.    Fig.  542. 

Lüch  und  Schrötter.    Frid.  Franc.    Taf.  VII,  2. 

Lindenschmit.    A.  u.  h.  V.    Bd.  I,  H.  IV,  Taf.  U,  1,  2. 

Archiv  f.  A.    Bd.  XXIII.    S.  437,  Fig.  14. 

Keller.   Pfahlb.-Ber.  V.    Taf.  VII,  1,  2,  12,  S.  141. 

Äspelin.    Antiq.  du  nord  finno-ougrien.    Fig.  413,  414  (von  Eisen). 

Handberge,    (g.  a.  Schildarmringe.) 

And.  Bez.     Armreif  mit  Spiralscheiben.    Armring  mit  Flachspiralen. 

Beschreibung.    Dieser  Armring  besteht  aus  einem  schmalen  Metall- 
streifen mit  nach  außen  vorspringender  Mittelkante;   er  ist  nicht 
geschlossen ;  die  Enden  rollen  sich  je  zu  einer  großen  scheiben- 
artigen Volute  au^  von  der  die  eine  über  der 
oberen,  die  andere  unter  der  unteren  Peripherie 
des  Ringes  liegt  (Fig.). 

Die    Windungen    der   beiden    Scheiben  i 
wickeln  sich  in  entgegengesetzter  Richtung  auf. 
Handberge   Bommen  in  Ungarn   nicht  nur  in 
genannter  Form  vor,  sondern  finden  sich  auch 
in   einer  Varietät,   indem  nur   ein  Ende    des 
Drahts    in    eine    große    Spiralscheibe    endet, 
während   das   andere  Ende   nur  kurz  eingebogen  ist.     Auch  von 
Angermünde  (Uckermark)   ist  eine   Handberge  mit  einer  Spiral- 
scheibe bekannt  (Schumann). 

Stoff.     Bronze,  Kupfer. 

Zeit    Alte  Bronzezeit  (Lissauer),  II.  Per.  {Reinecke), 

Fundorte.  Westpreußen,  Dänemark,  Pommern,  Schlesien,  Mecklen- 
burg, Sachsen,  nach  Lüsauer  [S.  12]  eine  beliebte  Form  des 
Nordens.  —  Süddeutschland,  Ungarn.  „Mecklenburg  bildet  das 
Zentrum  ihres  Verbreitungsgebietes"  {Beltz,  S.  54). 

Literatur. 

Lissauer.    Bronzezeit.    S.  12.   Taf.  IV,  4,  5. 

Worsaae,   Afbildninger.  Fig.  202  (1854),  262  (1859). 

Phot.  Alb.    Berlin,  1880.    III,  12,  VI,  11. 

Katalog  d.  präh.  Ausstell.  1880.    S.  285,  Fig.  4. 

Lindenschmit,  Sohn.  Das  Rom. -Germ an.  Mus.  1889.  Taf.  XL,  Fig.  6. 

Kemble.    Horae  ferales.    Taf.  XXIII,  1,  2. 

Schrötter  und   Lisch.      Frid.    Francis.       Tafel    IV,     la    und    b, 

Taf.  XXIII,  25.    (Kupfer.) 
Bekz,  R.    Die  Vorgesch.  v.  Mecklenburg.   1899.    S.  54,  Abb.  80. 
Hampel.    Bronzezeit  Ungarn.    Taf.  XXXVI,  5.  Taf.  XXXVII,  1,  2. 

Taf.  LXXXVII,  Flg.  5  a. 
iferrtn«,  O.Wegweiser  durch  d.Urgesch.Schles.  1906.  Fig.  11 3,  S.  56. 
Schumann.    Zeitschr.  f.  E.    1901.    Nachricht,  f  D.  A.  S.  29.  Fig.  4. 

Handhabe  tflr  Ixte. 

And.  Bez.     Geschäftete  Steinbeile.     Beile  mit  Handhabe. 
Beschreibung.  Steinbeile  mit  Stiel  sind  verhältnismäßig  nur  wenig  ge- 
funden worden,  da  das  Material  der  Stiele  wenig  widerstandsfähig  war. 
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Die  uns  gebliebenen  Griffe  von  Äxten  und  Hämmern  hat 
man  in  Pfahlbauten  oder  Mooren  gefunden.  Die  Schäftung  ist 
auf  verschiedene  Art  vorgenommen  worden.  Erstens  hat  man 
die  Beile  in  Geweihsprossen  derart  eingelassen,  daß  ihre  Längs- 
achse in  der  des  Hirschhomgriffes  ihre  Verlängerung  findet  (Fig.  a 


Fig.  a. 


Fig.  b. 


Fig.  e. 


I 


Fig.  c. 


Fig.  g. 


Fig.  f. 


Fig.h. 


und  b).  Die  zweite  Art  der  Schäftung  besteht  darin,  daß  man 
in  das  fast  kolbenartige  Ende  eines  längeren  starken  Holzschaftes 
eine  weite  konische  Öffnung  gemacht  hat,  durch  welche  das 
Beil  eingetrieben  war ;  die  Längsachse  des  Beiles  steht  also  recht- 
winklig zu  derjenigen  der  Handhabe  (Fig.  c  u.  d). 
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Drittens  nahm  man  zu  Beilgriffen  knieförmig  gewachsene  Äste 
oder  Wurzeln  (Fig.  e  u.  f).     Das   kurze  Ende   des  knieförmigen 
Stieles,  der  nicht  immer  natürlich  gewachsen,  sondern  auch  künstlich 
aus  Holz  zugeschnitten  wurde  (Fig.  g  u.  h),  war  vertikal  oder  hori- 
zontal gespalten,  das  Steinartefakt  wurde  dazwischen  geklemmt,  und 
wahrscheinlich  mit  Schnüren  und  Harz  noch  mehr  befestigt.  Steht  die 
Schneide  parallel  zum  Schaft,  so  heißen  die  Beile  Gradbeile,  steht  die 
Schneide  horizontal  zur  Längsachse  des  Griffes,  so  sind  die  Beile 
Querbeile      oder      quergeschäftete 
Beile;     in    dieser    letzten    Weise 
befestigte    man    die   Beile   in    den 
Pfahlbauten  der  Schweiz    während 
der  Kupferzeit.     Auch  in  Sachsen 
ist  ein  Querbeil  mit  Schaft  aus  der 
Steinzeit  erhalten,  und  auch  im  Nor- 
den mehrere  (Aarböger,  1—6, 9—1 1). 
Oft  ftißte   man   die  Beile   in 
Hirschkronen,  zu  welchem  Zweck 
man  das  der  Krone  ansitzende  Ge- 
weihstück   zapfenartig    bearbeitete 
und    dann    erst  in  den  Holzschaft 
einsetzte    (Fig.  i).    Seltener  wurde 
eine  Axt  in  einen  Schaft,  der  ganz 
aus  Hirschhorn  bestand,  eingesetzt 
(Fig.  k). 

Da,  wo  Pfahlbauten-  und 
Moorftinde  fehlen,  haben  sich 
Stiele  aus  dem  oben  angeführten 
Grunde  nicht  erhalten. 

Durchbohrt  wurden  die  Stein- 
beile erst  im  zweiten  Abschnitt  der  „.    , 
jüngeren  Steinzeit,  um  das  Beil  auf 
die  Weise  zu  Schäften,  daß  man  das- 
selbe auf  eine  Handhabe  schob. 

S 1 0  f f.  Holz,  Hirschgeweih  (Knochen  ?).  ^V  ^' 

Zeit.     (Frühe)  neolithische  Zeit. 

Fundorte.     Dänemark,   Irland,    Sachsen,   Schweiz,  Frankreich  imd 
wahrscheinlich  noch  an  vielen  andern  Orten. 

Literatur. 

Hoemes,  M.    Urg.  d.  Menschh.    1892.    S.  144,  199,  242. 

Ranke,  J.    Der  Mensch.    II.    S.  472,  478.    Fig.  1,  3,  4,  7. 

Müller,  S.    Ordning.    Fig.  47. 

—  Aarböger.    Bd.  XIII.    1898.   S.  130.   Fig.  1—6,  9—11.  S.  143. 

Archiv  f.  Anthrop.    1868.    S.  101.    Taf.  II,  6. 

Lubbock.    Preh.  Times.    1865.    S.  69.    Fig.  73. 

Vor-  u.  frühgesch.  Gegenstände  der  Provinz  Sachsen.    Tafelwerk. 

Histor.  Kommis.    Fig.  8.    (1898.) 
Niederle.     Listvö  vdobe  pfed  historickö.    1893.    S.  103.    Fig.  58. 
Züricher  Landes-Museum.     (Robenhausen  bei   Wetzikon.     NacK 
eigener  Skizze  1899.  Fig.  c.)     (Steinbeil  in  Fichtenholz.) 


Digitized  by 


Google 


222  Hängegefäße. 

Veröff.  d.  Großherzogl.  Badensch.  Slg.  f.  Altert,  u.  Völkerk.    1899. 

Schumacher.    Pfahlb.  d.  Bodensees.    Taf.  11,  25,  26. 

Heierli.  Urg.  der  Schweiz.  1901.  (Obermeilen.)  Fig.  31,  32.  S.  94. 

—  (Schäffis.)    Fig.  50—54.  S.  117. 

Gross,  V.    Les  Protohelvfetes.    Taf.  VII,  1,   Taf.  VIII,  1,  13—16. 

Mortillet.    Mus.  preh.    Taf.  XLVII,  434—436. 

Schaajhausen,  H.    Die  vorgesch.  Ansiedlung  in  Andernach.    1888. 

Taf.  I,  Fig.  1.    S.  26. 
Blinkenbergy  Chr.    Outils  ämanch^s  de  T&ge  de  pierre.     M^m.  des 

antiquaires  du  Nord.    1896—1901.    S.  165—198. 

HängegefSße   der  Hetallzeit.     (s.  Hängegefäße  der  Steinzeit) 

And.  Bez.    Hängebecken,  Hängeschalen,  Hängeurnen,  Schwebegeftiße 

(Duflos)j  vases  k  Suspension,  Schmuckdosen. 
Beschreibung.    Die  Hängegefäße  kommen  in  verschiedenen  Haupt- 
formen und  verschiedenen  Neben-  oder  Oborgangsformen  vor. 


Fig.  b. 


Fig.  c.  Fig.  d. 

1.  Die  sogenannten  Schmuckdosen  sind  klein  und  bestehen 
aus  einer  geraden,  zylindrischen  Seitenwand  mit  flachem  Boden 
und  flachem  Deckel.  Man  fand  häufig  Schmucksachen  darin  und 
gab  ihnen  deswegen  den  Namen  (Fig.  a  u.  b). 

Eine  Variante  der  Schmuckdosen  hat  einen  in  eine  kleine 
Spitze  ausgezogenen  Boden  (Fig.  c).  In  der  Mitte  des  flachen 
Deckels  erhebt  sich  eine  bandartige  Öse;  zwei  solcher  Ösen 
stehen  am  Rande  der  Dose,  sich  gegenüber,  senkrecht  in  die 
Höhe.  —  Durch  diese  drei  Ösen  konnte  ein  Strick  oder  Riemen 
gezogen  werden,  um  den  Deckel  zu  halten,  oder  um  das  Gefkß 
bequem  tragen  zu  können. 

Schnuromament  schmückt  zu  ein  bis  ftinf  Horizontalriefen 
die  gerade  Seitenwand;  die  innere  Seite  des  Deckels  hat  meist 
drei  oder  vier  Verstärkungsrippen. 
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2.  Die  Hängebecken  oder  Hängeschalen  sind  doppelt  um- 
gestülpt kegelförmig,  nach  unten  geschlossen,  nach  oben  ab- 
geschnitten, und  mit  einem  handbreiten  geraden  Rand  versehen 
(Montelius,  PL  X,  4.  Lisch,  S.  201) ;  bisweilen  wird  der  schmale 
Rand  nach  oben  auch  etwas  enger  in  seinem  Durchmesser 
(Fig.  d  u.  e). 

Dieser  letzten  Form  ähnlich  ist  ein  Hängebecken,  welches 
an  seinem  kegelförmigen  Becken  eine  freie  Endigung  nach  unten 
trägt,  in  Gestalt  eines  Knopfes  an  langem  Hals.  Zwei  aufrecht- 
stehende Henkel  sind  auch  hier,  wie  an  den  übrigen  Formen  zu 
bemerken  (Meatorf.  Fig.  345)    (Fig.  f). 

Eine  andere  jüngere  Form  von  Hängebecken  ist  mit  einem 
„durchgeschnittenen  Turmknopf"  verglichen  worden  (Giesebrecht), 


Fig.  e.  Fig.  f. 


Fig.  g. 

Fig.h. 

Das  Becken  ist  ungefilhr  halbkugelig,  der  mittelste  Durchschnitt 
gleicht  einem  Spitzbogen;  der  breite  profilierte  Rand  geht  etwas 
konisch  nach  oben  aus ;  kleine  aufirechtstehende  Henkel  sind  am 
Rand  zu  Ibemerken  (Fig.  g),  oder  der  Rand  ist  glatt  und  hat  an 
zwei  Stellen  längliche  herausgeschnittene  Löcher  statt  der  Henkel- 
ösen (Fig.  h).  (Balt.  Stud.  XI.  Fig.  4 ;  Lisch,  S.  205.)  Reiche 
Ornamente,  wie  konzentrische  Kreise,  Volutenlinien,  Drachen- 
motive, laufender  Hund,  hakenkreuzähnliche  Mittelrosette  u.  dergl. 
schmücken  die  Außenseite  der  Schalen.  —  Das  Schnuromament 
der  Schmuckdosen  ist  mitgegossen,  die  sonstigen  Ornamente 
sind  mit  dem  Punzen  eingeschlagen  {Olshausen,  S.  411).  Die 
Innenseite  einiger  Hängeschalen  zeigt  ein  reliefartiges  Sternrosetten- 
motiv. 
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Deckel   sind   nicht  bei   den   Hängebecken   geAinden,  wohl 

aber  geschmackvolle  Buckel  (s.  Glockenfönn.  Bronzebuckel),  die 

zwar  nicht  darauf  passen,  aber  mit  den  gleichen  Omamentmotiven 

verziert  sind,  wie  die  Hängeschalen  (Montelius.  Om  tidsbest.  Tav.  V, 

116—119). 
Stoff.     Bronze. 

Zeit.      Bronzezeit    {Montelius,    IH.,     IV.,    V.  Periode),    Hallstatt- 
periode. 
Fundorte.  Deutschland  (Schwerin,  Pommern,  Mecklenburg,  Holstein), 

Skandinavien. 
Literatur. 

OUhausen.  Zeitschr.  f.  E.  1885.   Verh.  S.  410  ff. 

Madsen.     Broncealdem.      I.     Taf.    XVIII,    1,     Taf.    XXDL    1. 
n.    Taf.  XXXVI,  1,  Taf.  XXXVII,  4,  5. 

Worsaae.    Afbildninger.    1854.    S.  52,  53,  217,  219. 

1859.    Fig.  281,  283. 

Lüch.    Mecklenb.  Jahrb.   XXVI.    S.  172f.    1861. 

XXXVn.   S.  201,  205. 

Giesebrecht,    L.     Baltische   Studien.     XI.  Heft  1.     S.  22,  Fig.  2 
bis  7. 

Lindemchmit.    A.  u.  h.  V.    Bd.  II,  H.  IX,  Taf.  I,  1,  5. 

Bd.  in.    H.  Xn.    Taf.  II. 

Montelius.    Ant.  Sued.    247,  248,  250—252. 

—  Les  temps  pröh.     1895.     S.  64,  122,  124.     Fig.  172  —  174. 

Taf.  IX,  7,  Taf.  X,  4,  Taf  XI,  5. 
Phot.  Alb.    1880.    Section  IH.    Taf.  XVI. 
Hostmann,    Archiv  f.  A.    X,  S.  46. 
V.  Estorf.    Heid.  Altert.    Taf.  XI,  1,  2,  Taf.  XII,  1. 
SchröUer.    Frid.  Francisceum.    Taf.  XII,  3,  4,  5. 
Mestorf,  J.    Vorg.  Altert.  Taf.  XXXH,  345,  349,  351. 

—  Vaterl.  Altert.    Taf.  VII,  7. 

Rt/gL    Norske  Olds.    Fig.  138  a,  b,  139  a,  b. 

HSngegefSße  der  Steinzeit,  (s.  Hängegefaße  der  Metallzelt) 
Beschreibung.  Hängegef&ße  sind  Gefäße,  an  denen  man  erkennt^ 
daS  sie  zum  Aufhängen  eingerichtet  waren.  Sie  haben  ganz 
kleine  Henkel  oder  knopfartige  Ansätze,  welche  eine  feine  Durch- 
bohrung zeigen,  durch  die  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  der 
zum  Aufhängen  bestimmte  Riemen  oder  die  dazu  dienende  Schnur 
hindurch  gezogen  war.  Diese  Henkel-  oder  Aufhänge-Osen,  mit 
horizontaler  oder  vertikaler  Durchbohrung,  sind  ift  verschiedener 
Anzahl  vorhanden,  zu  zwei,  vier  oder  noch  mehr.  Sie  stehen 
sich  gegenüber  oder  sind  je  nach  ihrer  Zahl  in  gleichen  Ab- 
ständen voneinander  verteilt,  entweder  dicht  unter  dem  oberen 
Rand  oder  auf  der  größten  Ausbauchung  des  Gefäßes  oder  auch 
dicht  über  der  Standfläche.  Diese  Gefäße  kommen  in  den  ver- 
schiedenartigsten Formen  vor,  so  daß  also  ihre  Form  nichts 
Typisches  hat.  Ihr  Körper  ist  zylindrisch  (Fig.  a),  doppelt- 
konisch (Fig.  f,  g),  flaschenäluilich  mit  weitem  Bauch  (Fig.  d), 
eiförmig  (Fig.  e)  usw. 
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Einige  haben  Deckel,  die  gleichfalls  kleine  Durchbohrungen 
zum  Hindurchziehen  der  Schnur  besitzen.  Auf  diese  Weise  wurde 
der  Deckel  in  seiner  Lage  erhalten.  Die  Deckel  sind  schalen- 
förmig oder  es  sind  Stülpdeckel  mit  planer  Oberfläche  (Saale- 
gebiet) (Fig.  a). 

Die  meisten  dieser  Hängegefilfie  sind  omamenti&rt  und 
zwar  in  Zickzack-  und  Winkelornament,  in  Stichverzierung  mit 
Kanal,    mit    blattwellenartig    herabhängenden    spitzen    Dreiecken 


Fig.a. 


Fig.  b. 


Fig.  c. 


Fig.  d. 


Fig.  e. 


(Flg.  c),  schachbrettartig  (Fig.  b)  oder  mit  Schnurverzierung  (Fig.  a). 
MonteUus  hält  die  Gefäße  mit  gerader  weiter  Mündung,  die  nach 
unten  konisch  zugehen  (Fig.  b),  für  Küchengeräte,  die  man  über 
dem  Feuer  aufgehängt  hätte. 

Stoff.     Ton. 

Zeit.  Neolithische  Periode;  über  das  Zeitverhältnis  der  einzelnen 
Formen  zueinander  kann  man  im  allgemeinen  nur  Vermutungen 
aufstellen. 

Fundorte.  Norddeutschland,  Schleswig-Holstein,  Hannover,  Skan- 
dinavien, Saalegebiet. 


Schlemm,  Wörterbuch  snr  Vorgeschichte. 
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Literatur. 

Goetze.    Gefäßformen.   Taf.I,  31.    S.  38. 

Vo88.    Merkbach.    Taf.  IE   19. 

midebrand.   De  förh.  Folken.    1875.   Fig.  304,  305,  806,  310. 

Worsaae.    Afbildninger.    1859.    Fig.  11. 

Montelius.  Los  temps  pr^h.  en  Sufede.  1895.  S.  31,  46,  Fig.  32, 47. 

—  Sver.  Fern.   Adas.   Fig.  94,  95. 


Fig.g. 


Fig.  f. 


Mestorf,  J.    Vorg.  Altert.    Taf  XVII,  S.  141. 

Müller,  S.   Nord.  Altert.    1896.    I.    S.  67,    Fig.  36.    S.  154,  155, 

78. 
—  Ordning.    Steenaldem.    Taf  XIII,  Fig.  229. 
Berl.  Mus.  f  Völkerk.  Präh.  Abt.  Kat.  Nr.  Ig,  1154. 
Beltz,  E.   D.  Vorg.  v.  Mecklenburg.    1899.   S.  25,  Fig.  42. 
Petersen.   Archiv  f.  A.   XV.   1884.   S.  158  ff. 

Hannoversche  Fibel.    {Undset,  S.  78.) 
And.  Bez.     Spiral-Brustspange  (v.  Estorf).    Nordische  Fibel. 
Beschreibung.     Die  hannoversche  Fibel  hat  einen  Bügel  in  Form 
einer  ovalen  oder  einer  rhombischen  Platte,  die  zu  beiden  Seiten 


Fig.  a. 

Fig.b. 

in  einen  ziemlich  kräftigen  Draht  ausgeht  (Fig.  a,  b).  Dieser  Draht 
biegt  nach  unten  und  zurück ;  dann  wickelt  er  sich  zu  je  einer 
großen    Spiralscheibe    auf.      Die   Nadel   teilt   sich    entweder    an 
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ihrem  oberen  Ende  in  zwei  Arme  und  umklammert  den  Bügel, 
oder  sie  hat  oben  statt  des  Kopfes  eine  Verdickung,  welche 
durchbohrt  ist;  durch  die  Öffnung  ist  der  Spiraldraht  gezogen 
worden,  bevor  er  sich  zur  Volute  aufrollte  (Fig.  a,  c).  Bügel  und 
Spiralscheiben  sind  oft  mit  Strichomament,  Strichgruppen  und 
Punkten  verziert.  Das  Charakteristische  dieser  Fibelart  sind  die 
herabhängenden  Spiralscheiben,  die  an  weiche  Schnüre  oder 
Fäden  (s.  ösennadeln)  erinnern  {Voss,  S.  218—222). 


Fig.c. 

Eine  bei  Jürgenshagen  bei  Bützow  (Fig.  c)  gefundene  Fibel 
und  eine  gleiche  von  Eischede  haben  ebenfalls  herabhängende, 
aber  viel  kleinere  Spiralen  und  ein  sehr  schmales  Bügelschild. 
(Diese  Form  wird  von  den  Fachgelehrten  für  älter  gehalten,  als 
die  hannoversche  Fibel  [Hildebrand].) 
Stof£     Bronze. 

Zeit    Ältere  Bronzezeit  (Beltz),  4.  Per.  (Montelius). 
Fundorte.     Hannover  (Provinz),  Schleswig-Holstein. 
Literatur. 

Splieth.    1900.    Inventar    der  Bronzef.    von    Schleswig -Holstein. 

Taf.  Vni,  165.    S.  66. 
Voss,  A.   Zeitschr.  f.  E.    1898.    Verh.    S.  221,  Fig.  21. 
—  Merkbuch.    Taf.  VH.    Fig.  26. 

Bekz.    D.  Vorgesch.  v.  Mecklenburg.    1899.    S.  65,  Fig.  98. 
V.  Estorf.    Heidn.  Altert,  d.   Gegend   v.  Ülzen.    Taf.  XI,  14,  16. 

Taf.  XII,  2—4. 
Lindenschmit    A.  u.  h.  V.   Bd.  I,  H.  III,  Taf.  VI. 

Bd.  I,  H.  IX,  Taf.  IH. 

Mecklenb.  Jahrb.   XIX.   S.  317. 

Hbstmann.    Archiv  f.  A.    X.  S.  60. 

Kleinm,     Handb.  f.  german.  Altertumskunde.     1836.     Taf.  V,   1. 

S.  72. 
Hildebrand.   Antiq.  Tidskrift  för  Sverige.  Bd.  IV.  Fig.  16,  17. 
Undset.       Etudes  sur  Tage  du  Bronze  de  la  Hongrie.    S.  79,  Fig.  9. 

Taf.  IX,  3. 
Kemble.    Horae  ferales.    Taf.  XXII,  2. 

Haumesser. 

And.  Bez.  Hackmesser  (Undset),  Hiebmesser  (Naue), 
Beschreibung.  Die  Klinge  der  Haumesser  ist  breit,  kurz,  plump, 
der  Rücken  gerade  mit  kaum  sichtbarer  Einbiegung.  Dem  Rücken 
parallel  läuft  die  Schneide;  dann  beschreibt  sie  einen  Viertelkreis  und 
trifft  mit  dem  Ende  der  Rückenlinie  zusanmien ;  so  ergibt  sich  die 
Spitze  des  Messers.  Der  Klinge  schließt  sich  die  Griffimnge  mit  einer 
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tiefen  Auskehlung  für  die  fassende  Hand  an.    Zwei 
Eisenplatten  in  der  Form   der  Griffisunge   belegen 
die  letztere  auf  den  Seiten. 
Stoff     Eisen. 

Zeit.     Hallstattperiode,  la  T^ne-Periode. 
Fundorte.  Hallstatt.  Aus  dem Lüneburgischen (Linden^ 

schmit).    Hannover. 
Literatur. 

V.  Sacken.    HaQstatt.    Taf.  XIX,  9.    S.  88. 
Uncbet    Eisen.    Taf  I,  5,  Taf.  XV,  3,  Taf.  XVII,  1. 
S.  20,  119,  142  Anmerkung,  283,  294,  (2)  403. 
Lindenschmiu     A.  u.  h.  V.    Bd.  ll,  H.  VI,   Taf.  IV. 

Fig.  7,  8.    Mus.  Hannover. 
Schumann,  H.     Waffen   und   Schmucksachen   Pom- 
merns  zur  Zeit   des  la  Tfene-Einflusses  usw. 
Festschr.   f  Prof   Lemcke.     18J>8.     S.  25  ff. 
Taf.  II,  13. 
Naue,  J.    Vorr.  Schwerter.    1903.    S.  98. 
Reinecke,  P.    Zur  Kenntnis  der  la  Tene-Denkmäler 
der   Zone    nordwärts    der  Alpen.     Festschr. 
Mainz.    1902. 

Hausnrnen  (Lisch). 

And.  Bez.  Hüttenumen.  Hausförmige  Urnen.  Kuppelumen,  Back- 
ofen-Urnen, bienenkorbförmige  Urnen  {Lisch,  S.  364),  Türumen 
(Virchow). 

Beschreibung.  Hausurnen  sind  Tonge&ße,  die  eine  mehr  oder 
weniger  große  Ähnlichkeit  mit  einem  Hause  haben.  Ihre  Stand- 
fläche ist  platt  und  ihr  Kontur  entweder  rund,  elliptisch  oder 
viereckig.     Man  unterscheidet  deutsche  und  italische  Hausurnen. 


Fig.  a. 


Fig.  b. 


„Die  italischen  Hausurnen  haben  stets  einen  länglich  ovalen 
Boden"  {Virchow,  1883,  S.  322).  „Auch  die  altitalischen  Haus- 
urnen haben,  wie  die  vom  Norden,  einen  runden  Boden"  (Lisch, 
Jahrb.  1856,  S.  252). 

Über  dem  Boden  der  Hausurnen  erhebt  sich  die  meist 
senkrechte  Wandung,  die  oben  geschlossen  ist.     Der  obere  Ab- 
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Schluß  ist  sehr  mannigfaltig:  entweder  ist  derselbe  rundkuppel- 
artig  (Kuppelurne)  (Fig.e — g),  oder flaehgewölbt  und  etwas  über- 
kragend (Backofenurne)  (Fig.  a— d),  oder  wird  nach  oben 
schmaler  (Bienenkorburne)  (Fig.h),  oder  aber  der  obere  Abschluß 
hat  eine  Dachform  in  allen  möglichen  Variationen.  Die  Ähnlichkeit 
mit  einem  Dach  ist  bei  den  italischen  Hausurnen  vollständig  aus- 
gebildet und  äußerst  charakteristisch,  indem  das  Dach  hohe 
kantige   Firste    neben    einer   höchst    interessanten    Giebelbildung 


Fig.  c. 

Fig.  d. 


Fig.  e.  Fig.  f.  Rg.  g. 

aufweist.  Das  Rauchloch  ist  in  derselben  nicht  vergessen.  Viele 
eingekratzte  Ornamente  bedecken  häufig  das  Dach  der  italischen 
Hausumen  (Fig.  i,  k). 

Die  öflfhung  der  Hausumen  befindet  sich  entweder  oben 
im  Kuppeldach  oder  unten  in  der  Wand  des  Gefäßes  und  besteht 
in  einem  viereckigen  Ausschnitt,  in  welchen  eine  Tonplatte  eingesetzt 
wurde.  Der  Ausschnitt  ist  mit  einer  wulstigen  Leiste  umgeben, 
welche  links  und  rechts  entweder  durchlocht  ist,  oder  mit  einer 
Öse  versehen  ist  Diese  Löcher  verbindet  man  mit  einem  Holz- 
oder Metallstäbchen  und  hält  dadurch  das  Türbrett  (Loch- 
stab) fest. 
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Die  deutschen  Hausurnen  wurden  entweder  in  Steinkisten 
gesetzt,  oder  mit  großen  Steinen  umgeben  und  bedeckt  in  die 
Erde  gestellt. 

Die  italischen  Hausumen  fand  man  in  großen  Tongefilßen 
mit  zahlreichem  Tongerät,  welches  meist  Umenform  hat,  zu- 
sammen.    Das   mit   den  Hausurnen   gefundene  Tongerät  ist   aus 


Fig.  h. 


Fig.  i. 


Fig.l. 


Fig.  k. 


freier  Hand  geformt  und  ebenso,  wie  diese,  aus  grobem  Ton» 
äußerlich  schwarz  oder  schwarzbraun  und  etwas  glänzend,  dick- 
wandig und  schwach  gebrannt. 

Man  glaubt,  daß  diese  häusförmigen  Urnen  Nachahmungen 
der  Wohnräume  der  damaligen  Bevölkerung  waren;  man  will  in 
der  großen  Verschiedenheit  der  Formen  eine  fortschreitende  Ent- 
wicklung des  Hauses  sehen. 
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Hausomen,  deren  Tür  sich  in  der  Kuppel  befindet,  werden 
als  Nachbildungen  der  runden  Wohngruben  (s.  d.)  angesehen  (Beüz) 
und  somit  als  Nachahmungen  der  ältesten  Form  der  menschlichen 
Wohnungen.  —  Den  Hausumen  werden  Urnen  angegliedert,  deren 
einzige  Ähnlichkeit  mit  ihnen  in  der  „Tür*'  mit  dem  Lochstab  be- 
steht (s.  Türumen). 

Mit    den   italischen    Hausumen    zusammen    gefunden    sind 
Tongefäfie,  die  im  Norden  nicht  vorkommen.     Es  sind: 
Töpfe  mit  einem  Dach  als  Deckel  (s.  d.). 
Pagodenurnen  (s.  d.). 
Geflechttöpfe  (s.  d.). 
Wärmestübchen  (s.  d.). 
Stoff     Grober  Ton,  mit  zerstampftem  Granit  vermengt;  die  italischen 

Hausumen  rötUch  braun,  die  deutschen  dunkelbraun. 
Zeit.     Älteste  Eisenzeit.      „Italische   und    deutsche    Hausumen   ge- 
hören im  großen  und  ganzen  derselben  Zeit  an ;  doch  liegt  wahr- 
scheinlich  ein   ähnlicher  Zeitunterschied  vor,   wie   er  überhaupt 
in  betreff  der  Einführung   der  Metallkultur  zwischen  Italien  imd 
Deutschland  besteht"  (Virchow). 
Fundorte.     Deutschland,  Skandinavien,  Albaner  Gebirge,  Italien. 
Literatur. 

Virchow,  R.    Über  die  Zeitbest.  d.  ital.  u.  der  deutsch.  Hausumen. 
Wiss.  Ber.  der  Preuß.  Akad.  XXXVH.  1883.  S.  A. 

—  Zeitschr.  f.  E.    1872.    Verh.    S.  210. 
1880.    Verh.    S.  297. 

1883.    Verh.    S.  320. 

1884.    Verh.    S.  441. 

1885.    Verh.    S.  166. 

1886.    Verh.    S.  428. 

Becker.    Zeitschr.  f  E.    1892.    Verh.    S.  352,  556. 
1894.    Verh.  S.  57,  161. 

—  Zeitschr.  d.  Harzvereins.    1888.    S.  21.    Die  deutschen  Haus- 

umen.   Taf.  I. 

1896.    S.  265.  Taf.  I. 

Undset    Zeitschr.  f.  E.    1890.   Verh.  S.  116,  Fig.  6. 

1893.   Verh.  S.  124. 

Beltz,  R.    Vorgesch.  v.  Mecklenburg.    1899.    S.  85,  Abb.  146. 

Beyer.    Mecklenb.  Jahrb.   1838.  S.  59. 

Lüch.    Mecklenb.  Jahrb.   1846.   S.  364. 

1849.    S.  312.    Die  Wohnungen  der   Germanen  und   die 

Hausume  v.  Aschersleben.    Fig.  146,  147. 

1856.  S.  243. 

1859.  S.  290. 

1874.  S.  130. 

Klemm,  G,    Handbuch  der  German.  Altertk.    1836.   Taf.  XIV,  13. 
Worsaae.    Afbildninger.    1854.    Fig.  222.    1859.    Fig.  288. 
Lubbock.    Vorgesch.  Zeit.    1874.    S.  48. 
Müller,  S.    Ordning.   Fig.  269. 

—  Nord.  Altert.    1896.    S.  410,  Fig.  223. 

Montelius,  0.   Les  temps  pr^h.    1895.    S.  131,  Fig.  183. 
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LindmachmiL    A.  u.  h.  V.    Bd.  I,  H.  X,  Taf.  III,  3. 

Bd.  IV.  Taf.  LXII. 

de  Bonstetten,  G.   Recueil  d'Antiq.  suisses.    1855.  S.  39.  Taf.  XVI, 

Fig.  4,  5. 
Notizie  degli  scavi.    1886.    Taf.  IV. 

—  1893.    S.  200,  Fig.  2.    S.  201,  Fig.  2  a. 

—  1894.    S.  126,  Fig.  2. 

—  1902.    S.   141,    Fig.  17.    S.  152,   Fig.  31a   und  b.    S.    156, 

Fig.  43—45,  47. 

—  1903.    S.  148,  Fig.  26.    S.  151,  Fig.  29. 

TamareUiy  Antonio.    Rendiconti.     1893.    S.  423.    I  cinerarii  anti- 

chissimi  in  forma  di  capanni  scoperti  nell'Europa. 
Ohhausen,  0.  Zeitschr.  £  E.  1901.  S.  424. 

Kombination  ron  Hansurnen  (s.d.)  und  Gesichtsnmen  (s.d.). 

And.  Bez.     Tür-Gesichtsumen. 

Beschreibung.  Die  Tür-Gesichtsumen  haben  eine  starkbauchige 
Topfform,  die  sich  nach  oben  zu  verhältnismäßig  kleiner  Offiiimg 
zusammenzieht.  Ohne  Henkel  ausgestattet,  zeigen  die  Tür-Ge- 
sichtsurnen  unter   dem   oberen  Rand   ein  Gesicht.     Dasselbe   ist 


Fig.  a. 


Fig.h. 


Fig.  c. 


nicht  immer  vollständig.  Ein  Mund  ist  nicht  vorhanden,  ebenso 
fehlt  die  Gliederung  eines  Halses.  Seitliche  runde,  ziemlich  ab- 
stehende Ohren  (Fig.  a),  eingeritzte  Augen  und  eine  plastische  Nase 
bringen  die  Ähnlichkeit  mit  einem  Gesicht  hervor;  ein  anderes 
Mal  fehlen  die  Ohren,  oder  das  Gesicht  besteht  nur  in 
einer  hervortretenden  Nase.  Einige  dieser  Urnen  sind  mit 
eingegrabenen  Linien  versehen,  die  man  als  Haare  deutet. 
Mützenähnliche  Deckel,  die  festsitzen,  in  einem  Fall  auch  ab- 
nehmbar, bilden  den  oberen  Abschluß  der  Tür-Gesichtsumen 
(Vasel). 

In  dem  Bauch  derselben  befindet  sich  eine  Ofihung  mit 
Vorlegetür  wie  bei  den  Hausumen.  Der  bauchige  Teil  ist  bis- 
weilen mit  Linienomamenten  verziert. 

Nadeln,  Schleifenringe,  eine  helle  durchbrochene  Scheibe 
und  eine  dunkelblaue  Glasperle  sind  in  den  Urnen  gefunden. 
(„Die  Glasperlen  deuten  das  Eisen  in  den  Funden  an'*.    Becker.) 
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Stoff.    Ton. 

Zeit.    Ausgang  der  Bronzezeit.    4.  Jahrh.  v.  Chr. 

Fundorte.     Harz:  Eilsdorf  b.  Halberstadt. 

Literatur. 

Voss.    Zeitschr.  f.  E.    1894.    Verh.    S.  56—58. 

Voges,Th.    Zeitschr.    1894.    Nachr.  f.D.  A.    S.  52ff.    DasUrnon- 

feld  von  Eilsdorf.    Fig.  3,  6. 
Becher.    Zeitschr.  des  Harzvereins  f.  Geschichte   und  Altertums- 
kunde.   1896.    S.  265.  Die  Eilsdorf.  Haus-  u.  Gesichtsurnen 
u.  ihr  Gräberfeld.    Taf.  I. 
VaseU  A.    Schriftl.  Mitt.  an  die  Verf.  vom  1.  I.  06. 

Helme. 

And.  Bez.     Bronzehut.  —  Casque. 

Beschreibung.  Die  Helme  bestehen  entweder  aus  einem  Stück 
oder  sie  sind  aus  zwei  oder  mehreren  Metallblechen  zusammen- 
genietet. 

Die  Form  der  Helme  ist  mannigfaltig.  Man  findet  hut- 
förmige  mit  rundem  Kopf  und  fast  horizontal  abstehendem  Rande 
(Fig.  c) ;  andere  sind  mehr  oder  weniger  glockenförmig  (Fig.  b), 


Fig.b. 


Fig.  a.  Fig.  c 

noch  andere  im  Durchschnitt  mehr  spitzbogig  (Fig.  i),  andere  flach 
wie  eine  Schale  oder  Schüssel.  Bisweilen  hat  der  Helm  auch 
die  Form  eines  Kegels,  und  ist  manchmal  mit  Tier-  und  Menschen- 
fignren  reich  verziert  (Fig.  n).  Spätere  Formen  sind  mützen- 
ähnlich (Fig.  r,  s,  t,  u,  v). 

Kleine  Ohre  oder  Löcher  sind  meist  am  Rande  des  Helmes 
zur  Befestigung  eines  Kinnbandes  angebracht  oder  für  ein  Leder- 
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stück  zum  Schutze  des  Nackens.  Andere  Helme  werden  durch 
Backenklappen  (Wangenhänder,  Lindensehmit ;  Wangenklappen^ 
Naue)  gehalten ;  dieselben  sind  durch  bewegliche  Scharniere  oder 
Ringe  an  beiden  Seiten  mit  dem  Helm  verbunden  (Fig.  k,  r,  t). 
Aus  der  II.  Per.  der  Bronzezeit  (Montelius)  ist  ein  Helm 
mit  zwei  seitlichen,  langen,  Stoßzähnen  ähnlichen  Fortsätzen  be- 
kannt, der  im  Norden  gefunden  ist  (Fig.  a).  In  einer  Felsen- 
zeichnung von  Bohuslän  sind  diese  Fortsätze  als  aufrechtstehende 
^  förmige  Homer  dargestellt.  Dieser  Helm  ist  zum  Teil  mit 
Gold  belegt  und  reich  mit  Volutenomament  verziert.  Er  stammt 
aus   dem  Moor  auf  Seeland  und   „ist   der   einzige  Hekn,   der 


Fig.  e. 


Fig.  g. 


Fig.  d. 


Fig.  f. 


Fig.  h. 


aus  der  Bronzezeit  aus  Skandinavien  (und  ganz  Europa)  vor- 
handen ist"  (Müller,  S.,  Fig.  115;  Montelius,  Fig.  116,  117). 

Eine  andere  Helmform  der  Bronzezeit  von  Ungarn  ist  hoch, 
mit  langgestrecktem,  rundem  Profil.  Der  Kopfteil  setzt  sich  oben  in 
einen  dünnen  langen  Hals  fort  und  endet  mit  kleinem  Knopf  (Fig.  b). 
Niedere  Formen  ohne  Knopf  gehören  auch  hierher.  Diese  Helm- 
form ist  bei  Pfördten  in  der  Lausitz,  in  Mecklenburg  (Voss)  und 
in  Ungarn  (Hampel)  gefunden  (Älteste  Bronzezeit  in  Norddoutsch- 
land,  Montelius). 

In  etwas  wird  die  Zeitbestimmung  der  Helme  dadurch  er- 
leichtert, daß  wir  bei  den  getriebenen  Geräten  der  Hallstattzeit 
durch  die  abgebildeten  Kopfbedeckungen  der  Krieger  einen  An- 
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halt  haben.     Die  Situla   der  Certosa  dl  Bologna  zeigt  uns  vier 

Formen  von  Helmen  in  ihren  Zierfriesen: 

1.  den  runden  Eisenhut  mit  Elrämpe,  welche  über  einen  Blei- 
oder Bronzedraht  geschlagen  ist  (Älteste  Helmform,  Naue^ 
S.  7)  (Fig.  c). 


Fig.i. 


Fig.  m. 


Fig.k. 


Fig.L 


Fig.  n. 


Fig.  p. 


2.  den  Helm  mit  Kamm  und  Hehnraupe  (Fig.  d  u.  1). 

3.  den  kegelförmigen  Helm   (500  v.  Chr.,   Reinecke)   (Fig.  e> 
und  4.  den  Schlüsselhelm   oder   den  Helm  von  St.  Margarethen 

(Flg.  f  u.  g). 
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Alle  diese  Helmformen  sind  in  den  Gräbern  von  Watsch 
und  St.  Margarethen  durch  die  Ausgrabungen  zutage  gefördert 
(v.  Hochstetter,  Ranke.  Argo,  1894).  (s.  u.). 

Neben  den  Helmen  von  Watsch  sind  fast  die  gleichen  Gegen- 
stände gefunden,  wie  bei  Hallstatt  (eiserne  Lanzenspitzen,  Bronze- 
gtirtel,  kleine  eiserne  Bruchstücke  usw.).  Einer  der  Helme  von 
Watsch  ist  oben  mit  zwei  kleinen  geflügelten  Figuren  und  an  der 


Fig.  q. 


Fig.  8. 


Fig.t 


Fig.  u. 


Fig.  V. 


Vorderseite  mit  einem  Pferdekopf  geschmückt  (Fig.  h);  einige 
der  zwanzig  Helme,  die  in  Negau  (Steiermark)  gefunden  sind, 
haben  innen  Inschriften. 

Die  sogenannten  Schüsselhelme  aus  Hügelgräbern  vonRoviSce 
und  St.  Margarethen  (Krain)  enden  in  eine  Bronzespitze,  bestehen 
aus  Holz  oder  Holzgeflecht,  mit  Leder  überzogen;  sie  sind  mit 
sechs  Bronzescheiben  belegt,  deren  Zwischenräume  mit  kleinen 
Bronzenägeln  beschlagen  sind  {Ranke.  H.  Fig.  23.  Argo,  Müllner. 
Taf.  I,  1). 

Von  etruskischer  Herkunft  werden  Helmformen  betrachtet 
{MüUner,  A.)^  die  einen  runden  Kopf  haben,  aber  einen  ganz 
schmalen  Rand,   welcher  nach   dem  Kacken   zu   sich  etwas  ver- 
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breitert;  sie  enden  oben  in  einen  kleinen  Knopf  und  haben 
kräftige  lange  Backenklappen,  die  bisweilen  mit  Kreisen,  Punkten 
und  Zickzack  verziert  sind  (Fig.  r,  s,  t.)  (Argo,  1894.  Taf.  I,  17, 
Taf.  in,  9—12,  Taf.Vn,15,  Taf  IX,  9,  10.  Much.  Kunsthistor. 
Atlas.    Taf.  LXIX,  10). 

La  T^ne -Helme  haben  bisweilen  noch  runden  Kopf  ohne 
Endknopf;  der  Kopf  biegt  am  Rand  zu  einer  konkaven  kräftigen 
Rinne  ein,  bevor  sich  ein  schmaler  Rand  bildet,  der  sich  dann 
senkrecht  nach  unten  bandförmig  fortsetzt  (Hoemes,  S.  153, 
Fig.  47).    (Idria  d.  Bada). 

Andere  Formen  von  la  T^ne- Helmen  zeigen  nicht  mehr 
runde  Kopfform,  sondern  sind  uns3rmmetrisch,  erst  gerade  an- 
steigend, dann  zurttckfliehend ;  sie  haben  einen  mützenähnlichen 
Sciurm,  der  aber  vielleicht  auch  im  Nacken  getragen  wurde 
(II.  Stufe  der  la  Tino -Zeit,  Reinecke).  Ertesitö,  1898,  S.  311 
(Ertesitö,  1898,  S.  21  ist  dort  als  Gürtelblech  beschrieben). 
Lindemchmity  Bd.  III,  H.  I,  Taf  III,  8  mit  Emailverzierung 
(s.  d.).    (Fig.  r,  s,  t,  u,  V.) 

Bronzehelme  sind  im  südlichen  Etrurien  mehrfach  als  Deckel 
von  Graburnen  benutzt  worden ;  sie  haben  Glockenform ;  man  hat 
sie  oft  in  Ton  (Fig.  o,  p)  nachgeahmt,  und  diese  Tonhelme  als 
Deckel  von  Ossuarien  öfter  verwendet,  als  die  Bronzehelme. 

Stoff.    Bronze,  Holz  mit  Leder  und  Bronze,  Eisen  mit  Bronze,  Eisen. 

Zeit.    Bronzezeit,  Hallstatt  —  la  Tine-Periode. 

Fundorte.  Dänemark,  Ungarn,  Österreich.  Alpenländer  (Hallstatt, 
Steiermark,  Negau,  Ternawa),  Krain  (St.  Margarethen,  Idria  d.  Baöa, 
„welches  in  die  la  Tfene-Zeit  reicht",  Virchow\  Pfördten-Lausitz, 
Döbbertin-Mecklenburg,  Giubiasco  (Schweiz,  Tessin),  Italien. 
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Taf.  I,  1—3.     Bd.  n,  H.  V,  Taf.  II,  2. 
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Mortillet.    Mus.  pr^h.    Taf.  LXXXIV,  Fig.  955,  956. 
Radimsky.    Die  präh.  Fundstellen  mit  bes.  Berücks.  von  Bosnien 

u.  der  Herzegovina.    1891.    S.  30.    Fig.  95—100. 
Maller,  S.    Nord.  Altert.    1896.    Bd.  I.    S.  253.    Fig.  115. 
Ertesitö  arch.    1898.    S.  311. 
Argo.    Zeitschr.   f.  krainische  Landeskunde.    1894.    Ta£  I,  1,  2, 

17,  19.   S.  46.    Taf.  m,  9—13.   S.  52.    Taf.  VII,  15  (wie 

III,  10).  S.  76.    Taf.  IX,  8—11.  S.  94.    Taf.  XII,  16,  19. 
Virchow,  R.    Zeitschr.  f.  E.    1887.    Bd.  XIX.    S.  548. 
V.  WeifizierL    Das   la  Tinegrabfeld   von  Langugest   bei  Bilin  in 

Böhmen.    1899.    S.  6.    Einleitung. 

Hinkelstein-TypaS.    (g.  a.  Großgartacher  Typus.) 

Beschreibung.  Die  Gefäße  dieses  Tjpus  haben  ihren  Namen  von  dem 
Haupt-Fundort  derselben,  Hinkelstein  beiMonsheim,  erhalten,  wo  sie 


Fig.  a.  Hg.  b. 


Fig.  c  Fig.  d. 

in  großer  Menge  entdeckt  wurden.  Analoge  Gefäße  sind  auch  an 
andern  Orten  gefunden.  Sie  sind  von  zylindrischer  Form 
(Fig.  a.),  oder  haben  die  Gestalt  einer  Birne  (Fig.  c,  d.) 
oder  stellen  sich  als  kugelbauchige  tiefe  Näpfe  dar  (Fig.  b,  e,  f.). 
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Der  Boden  der  Hinkelstein-Gefäße  ist  meist  kugelig  ,,kessel- 
förmig^.  Der  größte  Teil  der  Gefäße  hat  keine  Henkel  noch 
Ansätze.  Kommen  solche  vor,  so  sind  sie  warzenförmig  oder 
hornartig  oder  sie  haben  die  Form  eines  kleinen  Konus.  Diese 
Ansätze  sind  bisweilen  durchstochen,  so  daß  ein  dünner  Faden 
hindurchgezogen  werden  konnte.  Hinkelstein-Ge&ße  sind  reich 
verziert ;  ihre  Ornamente  sind  in  Stichverzierung  ausgeführt,  über- 
wiegend zu  breiten  Streifen  zusammengesteUt,  entweder  grad 
herumlaufend  als  horizontale,  oder  in  breitem  Zickzack  oder  in 
mehrreihiger  T  und  Yform,  als  Tannenzweig  Motive,  als  Dreiecke, 
die  sich  mit  ihrer  Basis  berühren  und  also  rautenähnliche  Ver- 
zierungen bilden ;  einige  Male  erscheinen  sie  als  tiefe  Bogen  mit 
Horizontalen  und  Tannenzweigen. 

Die  Skelettgräber  der  Rheingewann,  in  denen  Hinkelsteiner 
Gefkßtypen   gefunden  wurden,   sind   ebenso  wie   die  Gräber  von 


Fig.  e.  Fig.  f. 

Hinkelstein  einfache  Erdgruben,  Furchengräber  ohne  jede  Stein- 
setzung ;  doch  lagen  die  Skelette  in  der  Rheingewann  ois  auf  eins 
audgeskreckt.  Die  Skelette  von  Hinkelstein  haben  „sitzende  oder 
kauernde  Stellung*'. 

Zeit.    Neolithische  Periode  {Kohl,  S.  12). 

Stoff.    Ton. 

Fundorte.  Hinkelstein  bei  Monsheim ;  von  der  Wormser  Umgegend 
noch  in  der  Rheingewann  und  in  Rheindürkheim,  ferner  in  Thü- 
ringen, Württemberg,  Böhmen :  von  Tetschen  bis  Vyaslau,  außerdem 
im  südwestlichen  Böhmen  und  in  der  Umgebung  von  Znaim. 
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1897.    Bd.  I,  Nr.  4,  S.  237,  Fig.  43—45. 
Hoemea.    Urg.  d.  Menschen.    1892.    S.  307. 
Kohl,  K,    Neue  Präh.  Funde  aus  Worms  u.  Umgeb.     Festgab.  z. 

XX VII.  Vers.  d.  A.  zu  Speyer.    1896.    S.  4.    Taf.  VII— X, 

S.  12,  26. 
SchlizyA,   Das  steinzeitl.  Dorf  Großgartach.    1901.   S.  30.  Taf.XI 

24,  28. 
Mertins,  0.    Wegweiser    durch    die  Urgesch.    Schlesiens.     1906. 

S.  24.   Fig.  21. 

Hirschhornbeile. 

And.  Bez.     Enochenhämmer,  Eeulenknauf  {Much,  Karte  Steinzeit). 

Beschreibung.     Ein  Hirschhornbeil   ist   eine  Hammeraxt,   welche, 

mit  einem  Schaftloch  versehen,  nach  einer  Seite  ein  geschärftes, 


Fig.  a. 


Fig.  b. 


Fig.  d. 


nach  der  andern  ein  stumpfes  Ende  hat.  Große  Hirschgeweihe 
hat  man  dazu  verwendet,  die  abgeworfen  oder  abgefallen  waren, 
oder  von  getöteten  Tieren  herrührten.  Sie  wurden  meist  nur 
wenig  bearbeitet. 

Nach  dem  Wurzelstück  hin  wurden  sie  durchbohrt,  so  daß 
also  die  Rose  als  stumpfes  Ende  diente.  Das  andere  wurde  schräg 
geschnitten  und  zu  einer  Schneide  angeschärf);  (Fig.  a).  DieSchafUoch- 
röhre  befindet  sich  (Müller,  5.)  entweder  entgegengesetzt  oder 
parallel  zur  Schneide,  denn  diese  Äxte  sind  sowohl  als  Quer- 
wie  als  Gradbeile  gebraucht  worden. 

Gleiche  Geräte  hatman  ausTierknochenzurechtgemacht,  indem 
das  Gelenkende  den  hammerähnlichen  Fortsatz  bildet  (Fig.  b,  c,  d) 
(Kohl) ;  später  machte  man  Hämmer  aus  Stein ;  die  verschiedenen 
Fachgelelu*ten  glauben,   daß  die  Hirschhombeile  hauptsächlich  als 


Digitized  by 


Google 


Liegende  H  O  C  k  6  r.  241 

Handwaffen  oder  Paradezeichen  gedient  haben  (s.  a.  durchbohrte 
SteinbeUe). 
Stoff.     Geweihstücke  (EQrsch,  Elen,  Renn),  Knochen. 
Zeit.     Ende   der   ältesten   Steinzeit   und    die    neolithische   Steinzeit 

hindurch. 
Fundorte.      Höhlen    von   Westeuropa,    steinzeitliche    Pfahlbauten, 
Ejökkenmöddinger,   Uferschlamm   des   Rheines,  im   Main    (s.   a. 
Fundorte   der    Steinhämmer),   Mark  Brandenburg,  Westpreußen, 
Österreich-Ungarn. 
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Mertins,  0.   Wegweiser  durch  d.  Urgesch.  Schlesiens.   1906.   S.  33. 

Fig.  50. 

Liegende  Hocker. 

And.  Bez.  Skelette  in  liegender  Stellung  mit  aufgezogenen  Beinen 
(Hockergräber:  Gräber  mit  Toten  liegend,  sitzend,  kauernd). 

Beschreibung.  Diese  Art  der  Leichenbestattung  verdankt  ihren 
Namen  der  Lage,  welche  den  Leichen  gegeben  wurde.  Sie  liegen 
auf  der  Seite  mit  eingeknickten  Enieen  und  haben  also  im  Liegen 
xmgefähr  die  Körperhaltung,  welche  ein  hockender  Mensch  ein- 
nimmt. 

Häufig  liegt  eine  Hand  oder  auch  beide  Hände  unter  der 
Schläfe  (Fig.  a,  b);  in  andern  Fällen  sind  beide  Hände  gegen 
die  emporgezogenen  Knie  gelegt.  Manchmal  ist  der  Arm  im 
Ellenbogen  stark  gebeugt,  so  daß  die  Hand  in  der  Nähe  des 
Gesichts  oder  an  der  andern  Schulter  liegt  (Fig.  c).  Bisweilen 
ist  die  Biegung  des  Arms  nur  eine  rechtwinklige,  so  daß  die 
Hand  vorgestreckt  erscheint,  und  wie  Funde  erweisen,  eine  Waffe 
oder  ähnUches  gehalten  hat  (Fig.  d). 

ScUemm,  WSrterbach  rar  Vorgesduchte.  16 
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Die  Knie  sind  wie  gesagt  immer  gegen  den  Körper  an- 
gezogen, manchmal  bis  dicht  an  den  Bauch.  Oft  ist  das  eine 
Knie  etwas  mehr  ange- 
zogen als  das  andere,  und 
allein  schon  aus  diesem 
Grunde  ist  der  Name 
„Liegende  Hocker"  ein 
ungünstig  gewählter,  weil 
mit  dieser  Haltung  der 
Beine  kein  Mensch  zu 
hocken  imstande  wäre. 
Woainskt/  hat  schon  die- 
sen Namen  beanstandet, 
und  M.  Mach  schlug  vor, 
sie  ,,Scliläfer"  zu  nennen. 
Das  ist  auch  nicht  ge- 
nügend bezeichnend,  da 
man  ja  auch  in  der 
Rückenlage  mit  ge- 
streckten Beinen  schla- 
fen kann. 

In  der  Mehrzahl 
der  Fälle  sind  sie  so 
gelagert,  daß  sie  mit 
dem  Kopf  nach  Süden, 
mit  den  Füßen  nach 
Norden  und  dem  Ge- 
sicht nach  Osten  ge- 
wendet sind.  Sie  wur- 
den entweder  unbeerdigt 


Fig.  a. 


in   natürlichen   Höhlen   gefunden,    oder   sie   sind   auf  der  freien 
Erdoberfläche   niedergelegt,    dann   mit   einem  niederen  Erdhügel 


Fig.  b. 

überdeckt  (Thüringen  und  Lengyel).  Zum  Teil  sind  sie  ein- 
fach in  die  Erde  gegraben  (Lengyel,  Rossen,  Wachenheim  bei 
Worms);   sie   fanden   sich   auch   in   künstlichen  Höhlen  (Italien), 


Digitized  by 


Google 


Liegende  H  O  C  k  6  r. 


243 


unter  megalithischen  Gräbern  und  in  Steinkisten  (Fig.  b)  (Hügel- 
und  Flachgräber  mit  Kiste,  Goetze)  bei  Groß  Czemosek  usw.  Hier 
fand  V.  Weinzierl  in  einem  neolithischen  Gräberfelde  in  einem 
Grab,  mit  einer  großen  Phonolithplatte  bedeckt,  angebrannte 
Schädelfragmente,  Fuß-  und  Armknochen   und  Unterkieferstücke 


Fig.  c. 

zusammen  mit  neolithischen  Beigaben,  und  es  ist  auch  hier  be- 
wiesen, daß  schon  in  der  neolithischen  Zeit  Leichenverbrennung 
stattgefunden  hat. 
Zeit.  iUteste  Niederlassungen  der  Paläolithzeit  in  Frankreich  und 
Belgien  mit  d.  diluvialen  Fauna  (Lubbock,  Nadaillac,  Chatellier, 
Troyon).  In  der  neolithischen,  aeneolithischen,  Bronze-  und 
la  Tene-Zeit  (Jelinek,  S.  190.    Wosinski/,  III,  S.  86). 


Fig.d. 

Fundorte.     In  ganz  Europa,  von  Skandinavien  bis  Frankreich  und 

Italien.    Besonders  bemerkenswerte  Fundorte  sind :  Höhle  in  den 

Balzi    Rossi    bei    Mentone,    Lengyel,    Rossen,  Wachenheim   bei 

Worms.  Remedello  Sotto  bei  Brescia.   Groß  Czemosek  in  Böhmen. 
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aeneol.  in  Italia.    Bull,  di  Pal.  ital.  X  fasc.  9  e  10.    1884. 

S.  136  f.  (Bronze.)    XI  fasc.  9  e  10. 
Lindenschmit.   Archiv  f.  A.  III,  101 — 125  (Grabt  am  Hinkelstein). 
Jelinek.     M.  W.  A.  G.     XIV.     S.  175.     (Aus    den   Grabstätten 

d.  liegenden  Hocker.) 
Lisaauer.    Zeitschr.  f.  E.    1898.    Verh.    S.  245. 
von  Borries,    V.  A.  P.  S.    Liegende  Hocker  v.  Rossen.    S.  Iff. 

—  V.  A.  P.  S.    Kuckenberg,  Kr.  Querfurt.    S.  7. 

Mitt.  d.  W.  A.  G.  Bd.  XIV,  2.  u.  3.  Heft,  S.  59.    Bd.  XVm,  S.  15. 

—  Bd.  XIX,  S.  154,  155,  190. 

V.  Weinzierl   Mitt.  d.  W.  A.  G.    Bd.  XXV,  S.  31. 

Bd.  XXVII,  S.  65. 

BiefeL    Schlesiens  Vorzeit.    H.    S.  206.   Fig.  10. 
Kohl,  C.    Corresp.  Bl.    1897.    S.  62. 

1898.    S.  147. 

Schoetemack,  0.    Über  die  Bedeutung  der  „Hocker" -Bestattung. 

Zeitschr.  f.  E.    1902.    Verh.    S.  522. 
Forrer.    Über  Steinzeit-Hockergräber  zu  Achnim,   Naquada  usw. 

Straßburg.    1901. 
Szombathi/,  J.   Bemerkungen  über  den  gegenwärtigen  Stand  der 

prahlst.  Forschung  in  Österreich.    Mitt.  d.W.  A.  G.    1894. 

Sitz-Ber.    S.  89. 

HShlen.     (s.  &.  Magdal^nien.) 

And  Bez.     Grotten. 

Beschreibung.  Um  sich  vor  den  Unbilden  des  Wetters  bei  Ein- 
tritt der  rauhen  Jahreszeit  und  den  Angriffen  der  wilden  Tiere 
zu  schützen,  flüchtete  sich  der  Mensch  der  Steinzeit  in  natürliche 
oder  auch  in  künstliche,  von  ihm  selbst  hergestellte  Höhlen. 

Da  die  Höhlen  bis  heute  zum  Schutz  aufgesucht  werden, 
muß  man  mit  der  Zeitbestimmung  sehr  vorsichtig  sein.  Zahllose 
Fundgegenstände  der  älteren  und  jüngeren  Steinzeit  sind  aus 
Höhlen  bekannt.  Massen  von  Tierknochen,  Kohle  und  bearbeitete 
Artefakte  aus  Feuerstein,  Schnitzarbeiten  aus  Geweihen  vom 
Renntier,  Nadeln,  Harpunen,  Dolche  und  Gegenstände  aus  Knochen 
sind  in  Höhlen  gefunden  worden,  ebenso  auch  Teile  von  mensch- 
lichen Skeletten.     Ob  die  Menschen  der  Steinzeit  hier  von  ihren 
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AngehörigeD  als  Leichen  niedergelegt  wurden,  oder  ob  sie  in  der 
Höhle  vom  Tode  überrascht  worden  sind,  bleibt  unentschieden. 
Durch  die  in  den  Höhlen  gemachten  Funde  paläolithischer 
Zeit  sind  besonders  erwähnenswert:  die  Höhlen  von  Belgien 
(Engishöhlen),  von  Frankreich  (Dordogne,  welche  durch  Boucher 
de  Perthes  berühmt  geworden),  La  Madelaine,   Laugerie  Basse, 


Fig.  a. 

Le  Moustier,  Balzi  Rossi  bei  Mentone,  von  der  Fränkischen 
Schweiz  (Veyrier),  von  Großbritannien  (Eirkdale,  Kenthöhle, 
Banwell,  Burrington,  Sandford,  Hill  Bleadon,  St.  Asaph,  Pem- 
brokeshire,  Gower),  von  Thüringen  (Lindenthaler  Höhle),  von 
Hessen-Nassau  (Steeten),  vom  Harz  (Hermannshöhle  bei  Rübe- 
land), von  Niederösterreich  (Gudenushöhle),  vom  Schwäbischen 
Achthaie     (Hohlefels),     von    Thayingen     (Keßlerloch),     Schaaf- 


Fig.b. 

hausen  (Schweizerbild),  Württemberg (Schussenried),  die  mährischen 
Höhlen  (Zitny  bei  Kirstein,  Byciskala  bei  Adamsthal  (Hoemes^ 
S.  258),  Slouperhöhle),  von  Ungarn  (Baradla-Höhle  u.  a.). 

Als  Übergangsfunde  von  der  paläolithischen  Zeit  zu  der 
neolithischen  Periode  sehen  einige  Forscher  die  großen  Höhlen- 
funde der  Gudenushöhle  bei  Krems,  der  Mokrauer  Höhle  und 
der  Höhle  von  Ojczow  bei  Krakau  an  (Hoernes,  Szombathy). 
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Der  MeDSch  der  neolithischen  Zeit  benutzte  wahrscheinlich 
die  Höhlen  außer  zu  Wohnstätten  auch  zu  Begräbnisplätzen 
(s.  Totengebräuche  der  Steinzeit). 

Neolithische  Funde  stammen  aus  Höhlen  von  England 
(Perthi  Chwareu,  Rhosdigre,  Yorkshire,  Denbigshire),  Mähren 
(Pekarna),  Vypustek-Höhle  bei  Kiritein,  Österreich  (Hirschpark 
zu  Duino),  Höhlen  in  Franken,  der  Oberpfalz  und  im  bayri- 
schen Jura. 


Fig.  c. 

Zahlreich  sind  die  künstlichen  Höhlen  im  mittleren  und  süd- 
lichen Italien  (Fig.  a)  und  auf  den  Inseln;  sie  sind  gewöhnlich  wie 
mit  dem  Messer  in  den  Felsen  geschnitten.  Im  nördlichen  Italien 
hat  man  nur  halbhöhlenartige  Ausgrabungen  in  den  prähistorischen 
Wohnungen  von  Rondineto  in  Comasco  gefunden.  Die  Grotten 
im  mittleren  Italien  scheinen  ausschließlich  Begräbnisstätten  ge- 
wesen zu  sein,  im  südlichen  und  auf  den  Inseln  scheint  es,  daß 
sie  auch  als  Wohnungen  dienten,  besonders  die  von  Ispica.    Durch 
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Funde  läßt  es  sich  beweisen,  daß  diese  Höhlen  bis  in  die  Steinzeit 
hinaufreichen;  es  ist  sicher,  daß  sie  bis  weit  in  die  historische 
Zeit  benutzt  worden  sind  (s.  a.  Wohngruben).  Der  Eingang  zu 
den  Felsenhöhlen  ist  so  klein,  daß  man  hineinkriechen  muß. 

Außer  den  Felsenhöhlen  sind  auch  künstliche  Höhlen  in 
natürliche  Hügel  gegraben  worden  oder  in  vom  Menschen  auf- 
geschüttete Hügel. 

Künstlich  gegrabene  Höhlen  sind  naturgemäß  auch  im  Löß 
gefunden  (Joslowitz.  Mähren),  denn  der  Löß  ist  sehr  geeignet  zu 
solchen  Ausgrabungen  (Fig.  c).  (Man  findet  in  Österreich  in  den 
Lößgegenden,  wo  Weinbau  getrieben  wird,  die  Weinkeller  in 
den  Löß  getrieben,  Much). 

Auch  in  Bayern  gibt  es  künstliche  Höhlen,  doch  haben  sie 
dort  mehr  die  Form  von  Gängen,  welche  sich  oft  zu  mehreren 
Eanmiem  erweitem  und  meist  spitzbogig  sind  [Hartmann^  Taf.  X, 
XI).  In  Niederösterreich  machte  man  seltener  Gänge,  sondern 
gewöhnlich  nur  eine  viereckige  Kammer,  deren  Eingang  eng  und 
niedrig  ist,  so  daß  man  nur  kriechend  hineinkonmit  (üft^A^  S.  19). 
Um  einen  Zugang  ftir  die  Luft  zu  ermöglichen,  machte  man  eine 
schmale  Röhre  bis  zur  Oberfläche  (Fig.  b).  Andere  Höhlen  in 
Niederösterreich  sind  rund  und  tonnenartig. 
Zeit:  Die  Höhlen  sind  hauptsächlich  in  der  älteren  und  jüngeren 
Steinzeit  benutzt  worden.  Aus  der  Bronzezeit  kennen  wir  die 
Höhle  von  St.  Wol^ang,  Breitenwien,  König  Otto-Höhle,  in 
England  die  Thorshöhle  bei  Ashbome  {Dawkina  S.  9,  Schlosser 
S.  66),  aus  der  Eisenzeit  die  Byciskalahöhle  (Hoemes,  S.  614),  die 
lietzmannsteiner  Höhle  (Oberpfalz),  die  Gaisberghöhle  u.  a.  Aus 
diesen  sind  wenig  Höhlenfunde  vorhanden. 
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z.  Braunschw.  v.  27.  Nov.  1890.     Neue  Knochenfunde  in 
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Bayr.  Beitr.    1899. 


1892. 

S.  32  (nach  Wankel). 
S.  173.    Beiträge  z.  Kultur- 
1873. 

Münster  in  West- 


Schlosser,  Max.    Natürliche  Höhlen  in  Bayern. 

Bd.  Xni.    S.  25flF. 
Wankd,    Die  präh.  Jagd  in  Mähren. 
Baer.   Der  vorgesch.  Mensch.    1874. 
Fr  aas  j  0,    Archiv  f.  Anthrop.    Bd.  V. 

gesch.  aus  d.  schwäb.  ^ölllen. 
Carihausy  JE.    Die  Bilsteinhöhlen  bei  Warstein. 

falen  1890. 
Ilartmann,  E.  S.    Künstliche  Höhlen  in  Oberbayem.   Bayr.  Beitr. 

Bd.  n.    S.  155.    Taf.  X,  XI. 
Thiersch,  A,    Ebenda.   S.  151.    Taf.  IX. 

Gumhel.    Die  natürl.  Höhlen  m  Bayern.  Ebenda:  S.  191.  Tat  XIV. 
Chierid.   Bull.  d.  Pal.    1882.   S.  1— 21.    Taf.  I.    Gllberici  in  grotte 

artificiale  in  fondo  di  capanne  ed  in  caveme. 
Mitt.  d.  Ver.  f.  Kunst  n.  Altert  in  Ulm  u.  Oberschwaben.    Festgr.  z. 

Vers.  d.  Deutsch,  anthrop.  Ges.    1892.    Der  Bockstein,  das 

Fohlenhaus,  der  Salzbühl,  drei  präh.  Wohnstätten  im  Lohnetale. 

HohlBxte  ans  Stein. 

Beschreibung.     Hohläxte   sind  Steinäxte 

mit  dickem  Nacken  (s.  dicknackige  Beile), 

deren  Schneide  auf  einer  Seite  gewölbt 

ist,  auf  der  andern  ausgehöhlt  (Fig  a,  b). 

Aber  es  sind  auch  dünnackige  (s.  d.)  und 

spitznackige     Äxte     mit     ausgehöhltem 

Schneidenteil   gefunden   (s.  Müller  unt.). 
S  t  o  f  f.     Feuerstein. 

Zeit.    1. — 4.  Per.  der  neol.  Zeit.    (Montelitis.) 
Fundorte.     Norden  von  Europa. 
Literatur. 

Petersen.    Archiv  f.  A.  XV.  S.  155. 

Müller,  S.    Nord.  Altert.    Fig.  51.    S.  134. 

—  Ordning.    Fig.  58,  63,  68. 
Voss.   Merkbuch.    Taf.  I,  7. 
Montelius.    Ant.  su6d.    S.  8.    Fig.  23,  27,  28. 

—  Temps  pr^h.    1895.    Taf.  VI,  1. 
Rygh,    Norske  Oldsager.    Fig.  22—26  (1880—1885). 
Mestorf,  J.    Vorgesch.  Alt.    Fig.  38,  39  (1885). 

Fig.  b. 

Hohlgegossene  (hufeisenförm.)  ArmbBnder. 

Beschreibung.  Hohlgegossene  Armbänder  sind  dünngetriebene 
Armringe  mit  stark  konvexer  Außenfläche  und  dementsprechend 
tief  konkaver  Innenseite ;  sie  sind  mehr  oder  weniger  breit,  ver- 
schmälern sich  nach  den  Enden  zu,  sind  offen,  klaffend  und 
haben  Endstollen  von  verschiedener  Form  und  Größe  (knopf- 
förmig  (Fig.  a,  b),  kegelähnlich,  doppelkegelförmig,  wulstförmig 
(Fig.  c)  oder  sich  trompetenförmig  erweiternd)  (Fig.  d).  Die  Außen- 
fläche ist'  ornamentiert,  besonders  reich  bei  denen  aus  dem  Elsaß 
und  der  Schweiz. 

S 1 0  f  £     Bronze. 
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Zeit.    Jüngere  Bronzezeit  im  Elsaß  (Naue,  S.  194).    Hallstattzeit  bis 

in  die  la  T^ne-Zeit. 
Fundorte.     Rheinpfalz,  Elsaß,  Schweiz,  Frankreich,  Baden. 


Fig.  b. 


Fig.  a. 


Fig.  c.  Fig.  d. 

Literatur. 

Natte.    Bronzezeit.    S.  194. 

Fandet  und  Bleicher.    Bulletin   de  Colmar.    Mat^riaux   pour   une 
6tude  pr6h.   de  TAlsace.    1885.     S.  258.     Taf.  V,    1,    2, 
Taf.  VI,  1,  2,  Taf.  VII,  1,  2. 
Äiadsen.    Broncealdem.    Taf.  XXXIV,  5. 

Wagner.     Hügelgräber   und  Urnen -Friedhöfe    in   Baden.     1885. 
Taf.V,  1.    S.  32. 

Hohlringe. 

And.  Bez.     „Wulstringe"  (Voss,  Merkbuch,  S.  48). 
Beschreibung.    Hohlringe  sind  wulstförmig,  klaffend  und  am  innem 
Umfi&ng  offen.     Der  Durchschnitt  ist  überaU  von  gleicher  Dicke. 


Fig.  a.  Fig.  b. 

Einige    dieser  Ringe   sind   nur    an    den   Enden  mit  Linien   und 
konzentrischen  E^reisen  ornamentiert  (Fig.  a,  c,  e),  andere  über 
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ihre  ganze  Fläche  hin  mit  Zickzacklinien,  konzentrischen  Kreisen 
(Flg.  d),  eingravierten  Tannenzweigen  abwechselnd  bedeckt  (Fig.b). 
Spätere  Formen  von  Hohlringen  (la  T^ne-Zeit)  haben  nicht 
klaffende  Enden,  sondern  dieselben  stoßen  dicht  aneinander. 
Diese  Art  besteht  aus  zwei  Teilen,  einem  längeren  und  einem 
kürzeren,  welche  vermittelst  einerNiete  miteinander  verbunden  sind 
(Fig.  f). 


Fig.  c. 


Fig.  d. 


Fig.e. 


Fig.  f. 


Von  diesen  Hohlringen  sind  die  Röhrenringe  (s.  d.)  zu  unter- 
scheiden,  die   auch   hohl  sind  und  von  einigen  auch  als  „Hohl- 
ringe^'  bezeichnet  werden. 
Stoff.     Bronze. 

Zeit.     I.  Eisenzeit  (ältere  Hallstattper.),  la  T^ne-Zeit. 
Fundorte.     Norddeutschland  (Pommern,  Mecklenburg,  Ostpreofien, 
Westpreußen,  Littauen,  Posen,  Lausitz,  Schlesien,  Brandenburg, 
Hannover,  Sachsen,  Sachsen-Altenburg),  Skandinavien,  Bomholm, 
Österreich,  Ungarn. 
Literatur. 

Lissauer.    Bronzezeit.    S.  15,  17.    Taf.  VI,  U,  Taf.  Vffl,  2—9. 
UndseL     Eisen  in  Europa.    S.  4.    (Nachweise   S.  522.)    S.  371. 

Ta£  V,  1,  Taf.  XH,  27,  Taf.  XXIV,  4.    S.  44. 
V.  Sacken.    Pallstatt.    Taf.  XVI,  16. 
Mertins,    0.     Wegweiser   durch   die   Urgesch.    Schlesiens.     1906. 

S.  84,  Fig.  210.    S.  93,  Fig.  239  a  u.  b. 
Phot.  Album.    H.  Section  XIII,  Taf.  IH.  9,   VL  16,  17. 
Katalog   der  Ausstellung  präh.   Funde  Berlin.     1880.    S.  430  £, 

Nr.  61—63.  S.  540,  Nr.  2. 
Monatsblätter  d.  Ges.  f.  pommersch.  Geschichte  u.  Altert.    Nr.  11 

(1889).    Taf.  I,  1,  Taf.  H,  1,  2. 
Corresp.  Bl.  d.  Gesamtver.  d.  deutsch.  Geschichts-  und  Altertums- 

vereins.    IX,  1861.    S.  109.    Fig.  a. 
Much.    Kunsthist  Atlas.    Taf.  LXXVI,  8. 
—  Vor-    und    frühgeschichtl.  Denkmäler  aus   Osterreich-Ungam. 

Wandtaf.  Hallstattperiode.    Fig.  26. 
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Lisch  u.  Schrötter.    Frid.  Franc.    Taf.  XXI,  4. 

V.  Estorf.    Heidn.  Altert.    Ülzen.    Taf.  X,  1. 

Grempler.   Schlesiens  Vorzeit.   1899.  S.  526.   Fig.  1,  2.   Amtl.  Ber. 

des  Westpreuß.  Provinzial-Mus.    S.  30/31.    Fig.  11,  12. 
Beltz.    Vorg.  v.  Mecklenburg.    1899.    S.  79,  99.    Fig.  128. 
Voss.    Merkbuch.    1894.    Taf.  VI,  17.    S.  48. 
Schumann.   Zeitschr.  f.  E.  1892.  Verh.  S.  361.  Fig.  1—18. 

Geräte  aus  Holz. 

Beschreibung.    Die  auf  uns  gekommenen  Holzgegenstände  haben 
sich  fast  nur  in  Mooren  und  Pfahlbauten  oder  an  sonstigen  von 


Fig.a. 


Fig.  e. 


Fig.b. 


Fig.  c. 


Fig.  d. 


Fig.  f. 


Wasser  bedeckten  Stellen  gefunden.  Durch  diese  Lage  im 
Wasser  oder  in  Salz  (Dtirnberg  bei  Hallein)  ist  das  Holz  erhalten 
geblieben. 
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In  vereinzelten  Fällen  haben  sieh  die  Holzreste  als  ein 
feiner  Streifen  schwarzer  Erde  bemerklich  gemacht. 

So  haben  wir  im ,  Verhältnis  zu  den  Funden  aus  dauer- 
haften Substanzen  nur  wenige  Holzgeräte  aus  der  jüngeren 
Steinzeit. 

HandgriflFe  flir  Beile  (Fig.  f),  Messer,  Dolche  (Fig.  c),  Löffel 
(s.  d.)  (Fig.  b),  Joche  und  ganze  Einbäume  sind  ausgebaggert 
worden.  Kanoeähnliche  Boote  sind  ziemlich  häufig  in  den  Schweizer 
Seen  gefunden  worden. 

Bogen,   Kellen,   Tassen,  Hänmier,  Gefäße  (Fig.  a)  sind  ans 

Tageslicht  gekommen ;  interessant  ist  auch  ein  kleiner  Holzkamm 

(Fig.  e)  und  ein  Gerät,  in  welches  drei  Feuersteinspitzen  gesteckt 

sind  (Fig.  d),  man  sieht  Aushöhlungen  darin  fUr  die  Fingerkuppen. 

Alle  diese  stammen  aus  den  Pfahlbauten  von  Locras,  Latrigen,  Fenil. 

Einige  Geräte  aus  dem  Mitterberg,   die   aber  schon  in  die 

Kupferzeit  gehören,  wären  hier  noch  anzuftlgen.    {Muchy  Rg.  2). 

Stoff.     Eibenbaum,  Ahorn,  Buchsbaum,  Eiche. 

Zeit.     Diluvium  und  neolithische  Per.  Kupferzeit. 

Fundorte.    In  den  Pfahlbauten  der  Schweiz,  selten  im  Norden  von 

Europa,  in  Mittel-  und  Westeuropa. 
Literatur. 

Hoemesy  M.    Urgesch.  d.  Menschheit.    1892.    S.  250. 

Förtsch,  Os.    Die  Entstehung  der  ältesten  Werkzeuge  und  GeriUe. 

Halle  a.  S.    1892. 
Gross,  V.    Les  Protohelvites  etc.    1883. 
Ranke,  J.    Der  Mensch.    H.    S.  476. 
Müller,  S.    Ordning.    Fig.  239. 

Much,  M.    Das   vorgesch.  Kupferbergwerk  auf  dem  Mitterberg. 
1879.    S.  XIIL    Fig.  2. 

—  Die  Kupferzeit  in  Europa.    1893.    S.  255.    Fig.  92. 

—  Kunsthist  Atlas.    Taf.  XIX,  1,  4  (Kelchalp  b.  Kitzbtihl). 
Nehring.    Zeitschr.  f.  E.    1891.    S.  885.    Diluviales  Pflanzengebiet 

in  der  Gegend  von  Klinge  b.  Kottbus. 
m.  Pfahlbau-Bericht.    S.  77.    Fig.  18,  19. 
VI.  Pfahlbau-Bericht.    1886.    Taf.  H,  1—15.    S.  249. 

Nadeln  mit  horizontaler  Kopfscheibe. 

And.  Bez.    Nadeln  mit  Plattenkopf,  Nadeln  mit  diskusförmigem  Kopf. 

Beschreibung.  Diese  Nadeln  haben  als  Kopf  eine  kleine,  runde, 
horizontalstehende  Scheibe,  deren  Oberfläche  bisweilen  ornamen- 
tiert ist  (Fig.  a).  Sie  erinnert  in  der  Form  an  den  Kopf  eines  platteo 
Nagels.  Der  Hals  der  Nadel  zeigt  meist  Verzierungen  (Gruppen 
von  Horizontalriefen,  oder  eine  kugelige  Verdickung  (Fig.  f). 
oder  eine  Durchbohrung  (Fig.  b,  c,  d).  Eine  andere  Nadel 
mit  horizontaler  Kopfscheibe  hat  einen  Schaft  mit  vier- 
kantigem Durchschnitt,  der  nach  dem  Kopf  hin  breiter  wird 
(Fig.  b).  Der  scheibenartige  Kopf  ragt  weit  über  und  trägt  meist 
eine  kleine,  kegelförmige  Spitze  (Fig.  c,  e).  Bei  einer  dritten  Form 
dieser  Nadeln  mit  horizontaler  Kopfecheibe  hat  die  Scheibe  einen 
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nach   oben   und  unten   etwas  vorspringenden  Rand,   so  daß   die 
Scheibenfläche  niedriger  als   der  Rand  ist  (Fig.  d).     Bisweilen 


Hg.b. 

hat  die  Scheibe  dieser  Nadel  in  der  Mitte  ebenfalls   eine  kleine 

kegelförmige  Spitze. 
Stoff.    Bronze. 

Zeit.    Bronzezeit  (frühere  und  spätere  Abschnitte). 
Fundorte.     Mittel&anken,  Bayern,  Böhmen,  Schweiz,  Irland. 
Literatur. 

Naue,  J.   Prähist.  Blätter.    1883.    Taf.  VIII,  3. 

1896.    Taf.  IV,  1. 

Ziegler.    Prähist.  Blätter.    1895.    Taf.  VII,  5  a. 

Richlt/.    Böhmen.    Taf.  XXXVI,  9,  Taf.  L,  1. 

MoHiUet.   Mus.  pr^h.    Taf.  LXXI,  731,  732,  734. 

Niederle.    Bayr.  Beitr.    1877.    S.  42,  43.    Taf.  VII,  157. 

1890.    S.  24.   Taf.  H,  1. 

Antiqua.    1886.    Taf.  XI,  9. 

Evans.    Bronze  Impl.    Fig.  460.    S.  370. 
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Hügelgräber. 


HftgelgrSber  ohne  Eiste. 

And.  Bes.     Einzelgräber  (Müller,  S.    S.  120). 

Beschreibung.  Die  Bestattungen  in  den  Hügelgräbern  ohne 
Eiste  befinden  sich  entwed»  in  dem  aufgeschütteten  Hügel  selbst 
oder  sie  sind  unter  den  gewachsenen  Boden  flach  und  molden- 
förmig,  oder  in  tiefere  runde,  ovale  oder  rechteckige  Gruben  ge- 
legt, dann  ist  ein  Hügel  aufgeschüttet  (Fig^  a).  Beide  Arten  haben 
das  gemeinsam,  daS  ihnen  die  großen  Steinblöcke  der  Megalithen 
und  die  Platten  der  Eistengräber  fehlen,  und  daß  sie  nur  zu 
Einzelbestattungen  dienten  {Müller,  S.    S.  120). 


In  der  Größe  sind  diese  Hügel  sehr  verschieden  und  haben 
meist  eine  rundlich  flachgewölbte  Form ;  sie  zeigen  oberhalb  eine 
Humusschicht  (ca.  6  Zoll  stark),  imter  welcher  meist  eine  merg- 
liche  Lehmschicht  gelagert  ist.  Den  natürlich  gewachsenen  Boden 
deckt  eine  feste  schwärzliche  Schicht.  Die  Hauptlage  der  Skelette 
ist  die  der  liegenden  Hocker,  doch  findet  man  auch  Skelette  in 
ausgestreckter  Lage. 


Fig.  b. 

Als  regelmäßige  Grabbeigaben  werden  die  durchbohrte  Axt 
oder  das  undurchbohrte  Feuersteinbeil  gefunden;  Dolche  und 
Speerspitzen  sind  selten.  Die  Skelette  der  Frauen  finden  sieh 
mit  einer  Eette  von  großen  Bemsteinperlen,  deren  Mittelstück 
eine  große  Scheibe  bildet.  Derartig  geschmückte  Skelette  fand 
man  hauptsächlich  in  den  Hügeln  der  mittel-  und  west-jütischen 
Gräber. 

In  Thüringen  haben  die  Hügelgräber  ohne  Eastenbau  im 
Innern,  unter  Kiveau  oder  auf  dem  Boden  öfter  einen  Steinkem, 
einen  Steinring  oder  Steinpflasterungen  (Goetze)  (Fig.  b). 
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Zeit.  Mftller  u.  Voss  stellen  diese  Grabform  in  die  jüngste  Stein- 
periode. 

Fundorte.  Jütland,  Schleswig-Holstein,  Thüringen  (Altenburg,  Gera, 
Jena,  Berlach  bei  Gotha,  Nordhausen). 

Literatur. 

Voss,  A.    Zeitschr.  f.  E.    1874.    Verh.  S.  235. 
Goetzey  A.    Gefäßformen  usw.    S.  63  (1891). 

—  Neol.  Hügelgr.  in  Berlach.    Zeitschr.  f.  E.    1899.   Nachrichten 

f.  D.  A.    S.  9.    (Fig.  13.) 
Liebe.    Zeitschr.  f.  E.    1875.    Verh.  S.  235. 
Müller,  S.    Nord.  Altert.    1896.    S.  120,  121. 
Mestorf,  J.    Zeitschr.  f.  E.    1889.    Verh.  S.  468. 

—  Mitt.  d.  Altert.  Vereins  in  Schleswig-Holst.    1892.    S.  9/10. 
Correspondenz-Blatt.    1876.    S.  89. 

Hfinenbetten. 

And.  Bez.  Riesenbetten,  Langdyssen,  Langsteinbetten,  Hünengräber, 
Bülzenbetten,  Brauttänze. 

Beschreibung.  Die  Hünenbetten  sind  Gräber,  welche  aus  einer, 
zwei,  seltner  drei,  vier  oder  bisweilen  auch  aus  fünf  Kammern 
bestehen;  dieselben  sind  in  lange  (50  bis  100  oder  auch  bis  200 
Fuß),  oft  sehr  flache  Hügel  eingeschlossen.  Diese  Hügel  sind  mit 
Steinen  meist  rechteckig  begrenzt  (Fig.  a);  doch  zeigen  sie  auch 

i^    f    §  t  r  I 

Fig.  a. 

bisweilen  abgerundete  Ecken  oder  auch  eine  ganz  ovale  Form. 
Letztere  stehen  nebeneinander.  An  zwei  Ecken  sind  zwei  be- 
sonders große  Blöcke  angestellt,  die  „Wächter"  oder  „Custoden" 
heißen.  An  der  entgegengesetzten  Schmalseite  sind  zwei  große 
Blöcke  mehr  nach  der  Mitte  zu  gerückt,  die  das  Eingangsportal 
bilden.  —  Hünenbetten  sind  Megidithen  und  immer  Skelettgräber. 

Da  in  einer  Kammer  viele  Tote  beigesetzt  wurden,  muß 
man  diese  Art  Gräber  als  einen  gemeinsamen  Begräbnisplatz  an- 
sehen. 

Die  Steinzeitgräber  sind  oft  zu  Nachbestattungen  in  späterer 
Zeit  benutzt  worden.  —  Ebenso  wie  in  den  Dolmen  (s.  d.)  wird 
das  dünnackige  Beil  auch  in  den  Hünenbetten  gefunden. 

Zu    den   Hünenbetten    müssen    auch    die   Lübbensteine   zu 
Helmstedt  bei  Braunschweig  gerechnet  werden    (Fig.  b). 
Zeit.     Neolithische  Periode,  dieselbe  Phase  wie  die  Dolmen.   H.  Per. 
Montelius. 
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Fundorte.      Dänemark.      Nördliches   Deutschland.      In    Schweden 

überhaupt  nicht  vorhanden  (Reinecke). 

Ähnlich   sind   die   länglichen  Hügel   im  nördlichen  Holland 

und  die  auf  den  britischen  Inseln. 
Literatur. 

Virchow.    Zeitschr.  f.  E.    1881.    Verh.  S.  222. 

Müller,  S.    Nord.  Altert.    1896.    S.  64  S.    Fig.  34,  35. 

Vo88.    Merkbuch.    S.  19.    Fig.  F. 

—  Zeitschr.  f.  E.    1877.    Verh.    S.  302. 

Petersen.   Archiv  f.  A.    1884.    Bd.  XV.    Fig.  5—8. 


Fig.  b. 

Krause  u.  Schoetensack.     Zeitschr.  f.  E.    1893.    S.  105  ff.    Taf.  VI, 

Fig.  35,  86,  154,  178. 
V,  Estorf,    Heidn.  Altert,  der  Gegend  von  Ülzen  usw.    1846. 
Ole  Worm.    Monumenta  Danica.    Hauniae.    1643. 
Grabowsky,    Die  Lübbensteine  bei  Helmstedt.    Festschrift  für  die 

29.  Vers.  d.  D.  Anthr.  zu  Braunschweig.  1898.  S.39— 56  Abb. 

Fig.  1,  2. 
—  Globus.    1894.    Bd.  LXV.    S.  373. 
Hoemesy  M.    Urgesch.  d.  Menschen.    1892.    S.  302,  303. 
Reinecke,  P.     Zur  jung.  Steinz.  in  West-  und  Süd-Deutschland. 

Westdeutsch.  Zeitschr.    1900.    S.  248. 

Hufeisenförmige  Ringe. 

And.  Bez.     Armringe. 

Beschreibung.  Unter  dem  Namen:  Hufeisenförmige  Ringe  ist 
eine  Gruppe  von  Armringen  beschrieben,  die  oval  und  klaffend 
sind,  mehr  oder  weniger  nach  außen  tretende  Endstollen  haben, 
und  in  ihrer  Form  an  ein  Hufeisen  erinnern. 

Entweder  sind  diese  Ringe  massiv  mit  kleinen  Stollen  (ältere 
Formen,  Ranke)  oder  sie  sind  hohl,  innen  offen,  nicht  röhren- 
förmig, mit  weit  heraustretenden  Stollen  (jüngere  Formen,  Ranke). 
Zu  diesen  hufeisenförmigen  Ringen  zählt  man  Armringe, 
die  unter  dem  folgenden  Namen  bezeichnet  und  im  Text  auf- 
genommen sind: 
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Ammonshorn-Armbänder  (s.  d.). 

Starkgerippte  Armbänder  (s.  d.). 

Armbänder  mit  kleinen  Endstollen  (s.  d.). 

Schweizer  hufeisenförmige  Armbänder  (s.  d.). 

Hohlgegossene  Armbänder  (s.  d.). 
Literatur. 

Ranke,  J.    Der  Mensch.    II.    S.  652  (1894). 
Bichly,    Bronzezeit  in  Böhmen. 
Naue.   Bronzezeit  in  Oberbayem. 


^•«ua,  Wörterbuch  rar  Torgcichichte.  17 
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Imitierte  Spiralringe. 

And.  Bez.     Gegossene  Spiralringe. 

Beschreibung.  Imitierte  Spiralringe  erscheinen  als  breite  Bänder, 
die  „horizontal  gerippt"  sind  (Lissauer),  Aus  dem  einen  Band- 
kontur tritt  eine  kleine  Drahtschleife  hervor;  sie  „ahmen  mit  der- 
selben offenbar  Ringe  mit  Doppelung*'  nach  (Fig.  a).  Die  Öse  steht 
bei  dem  einen  Ring  nach  links,  bei  dem  andern  nach  rechts,  so 
daS  der  eine  Ring  vermutlich  fär  den  rechten,  der  andere  für 
den  linken  Arm  bestimmt  war. 

Der   imitierte    Spirahing    gehört   zu    den    offenen    Ringen. 
Bei   einigen   gehen   die  Enden  in  zwei  lange  spitze  Zungen  aus, 


Fig.b. 


die  ohne  Vorrichtung  £ur  einen  Verschluß  übereinander  federn, 
bei  andern  befindet  sich  auf  dem  gerade  abgeschnittenen  Ende 
des  Ringes  ein  Haken,  an  dem  gegenüberliegenden  Ende  eine 
schmale  Lasche,  die  in  eine  knopflochartige  Ose  ausgeht;  die 
Ringe  können  also  geschlossen  werden  (Fig.  b). 

Die  imitierten  Spiralringe,  die  aus  elf  schlangenartigeD 
Windungen  zu  bestehen  scheinen,  sind  „vermittelst  eines  Wachs- 
modells (hergestellt)  gegossen." 

Stoff.     Bronze. 

Zeit    Jüngere  Bronzezeit,  ältere  HaUstatt-Periode. 

Fundorte.     Westpreußen. 

Literatur. 

OUhausen.    Zeitschr.  f  E.    1886.    S.  481. 

Lissauer.    Bronzezeit  1891.    Taf.  VII,  9,  10,  Tat  VHI,  10. 

Montelius.    Mänadsblad.    Stockhohn  1880.    S.  134.    Fig.  63. 
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Inkrustierte  CfefSße. 

And.  Bez.    Gefäße  mit  InkrustatioD.    Gefilße  mit  Füllsel  (Olshausen). 

Beschreibung.  Inkrustierte  Gefäße  werden  Gefäße  mit  vertieften  Orna- 
menten genannt,  deren  Verzierungen  mit  einem  weißen  Stoflf  ausgefüllt 
sind ;  vielfach  zeigen  die  Tiefornamente  nur  noch  Spuren  davon. 


,.../K\ ^ 


Fig.i 


Fig.  d. 


Fig.b. 


Fig.  c. 


Fig.  e. 


Sowohl  die  Formen  der  Gefäße  als  auch  die  Linienführung  und 
die  Anordnung  der  Verzierungen  haben  nichts  allgemein  Typisches. 
Höchstens  wiederholen  sich  die  bestimmten  Gefäßformen  in  be- 
stimmten enger  umschriebenen  Gebieten,  so  z.  B.  die  Krüge  von 
Lengyel,  die  Schalen  aus  Mähren  usw.  Diese  Gefäße  sind  oft 
reich  ornamentiert,  selbst  auf  der  Bodenfläche  (Fig.  a — i). 
5t off.  Entsprechend  der  weiten  Verbreitung  und  der  Verschieden- 
artigkeit der  Getäßformen,  aus  grobem  oder  aus  feinerem  Ton 
hergestellt.     Die  weiße  Einlage   ist  in  einigen  Fällen  untersucht; 

17* 
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sie  erwies  sich  als  kohlensaurer  Kalk,  schwefelsaurer  Kalk  (Gips) 
und  gelblicher  Kaliglimmer  {Olsfiauseuj  S.  464),  weißer  Kalk 
(Kreide,  Webski),   krystallinischer  Kalk    {Virchow,   1895,   S.  123.) 


Fig.  f. 


Fig.  g. 


Zeit.  Steinzeit,  erste  Metallzeit,  volle  Bronzezeit  (Gross).  Von 
der  ersten  Stadt  Trojas  bis  in  die  la  Tine-Zeit  {Voss^  1895, 
SA28]Virchow).  Der 
Übergang  der  Steio- 
zur  Bronzezeit  ist  in 
den  verschiedenen 
Gegenden  verschie- 
den und  dieselbe 
Form,  „die  an  ge- 
wissen   Orten     neo- 


Fig.  i. 

lithisch  ist,  wird  an 
einem  andern  Ort 
schon  der  Bronzezeit, 
an  manchen  sogar 
schon  der  Eisen-,  ja 
selbst    der  la  Tfene- 

Periode  zugerechnet"  p.    ^ 

(FiV(;Aou7,1883,S.452).  .      '   ' 

Fundorte.     Die  mit  weißer  Füllmasse  verzierten  Gefilße  sind  über 
ganz  Europa  bis  nach  Spanien  verbreitet  {Voss,  S.  123). 
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Die  Tongef&ße  des  Laibacher  Moors  haben   die  schönsten, 
reichsten  und  mannigfachsten  Muster  mit  Kreideeinlagen  {Tischler^ 
Ph.  ö.  Sehr.  1882,  S.  37). 
Literatur. 

SchUemann,    Ilios.    S.  216,  Fig.  28—35. 

Wosimh/,  M.  Das  Schanzwerk  v.  Lengyel.  Taf.  XXV,  184— 186. 
S.  201. 

—  Die  Inkrustierte  Keramik  der  Stein-   und  Bronzezeit     1904. 

Taf.  I— CL. 

KlopffieiscK  Frd.  Vorg.  Alt.  d.  Prov.  Sachsen.  1883.  Fig.  31, 
Fig.  56  b  Mondsee. 

Virchow,    Zeitschr.  f.  E.    1883.    Verh.    S.  451.    Fig.  12. 

1884.    Verh.    S.  345. 

1885.    Verh.    S.  337. 

1886.    Verh.    S.  55. 

1895.    Verh.    S.  240.    Fig.  o.  Nr. 

Jagor.    Zeitschr.  f.  E.    1895.    Verh.    S.  219.    (Spanien.) 

Vo98.    Zeitschr.  f.  E.    1878.    Sitzung  12.  April. 

1895.    Verh.    S.  123. 

v.Andrian.  Zeitschr.  f.  E.  Bd.  X.  Supplement.  S.  41.  Taf.  IV,  7. 
(Mähren.) 

Jitachin.    Zeitschr.  f.  E.    1878.   S.  39,  43.  Taf.  VIII,  9  a.  (Sicilien.) 

Cartaühacy  E.  Les  &ges  pr^h.  de  FEspagne  etc.  1886. 
S.  117,  121. 

Mach.  Kunsthist.  Atlas.  1889.  Taf.  XXIV,  Fig.  14.  (Österreich- 
Ungarn.) 

—  Kupferzeit  in   Europa.     1893.     S.  33,  Fig.  32—34.     S.  150, 

Fig.  59,  60—77. 
deMortillet,  G.    Mus.  preh.    1881.    Taf.  XL,  Fig.  531.   Taf.  LVI, 

Fig.  539,  540.    Bretagne. 
Okhauaen.    Zeitschr.  f.  E.    1895.    Verh.    S.  124,  125,  241,  462. 
Wibel,  F.    Der   Gangbau    der  Denghoogs    auf  Sylt.     S.  14,  18. 

Taf.  II,  Fig.  4,  11,  16.    Schleswig-Hol8t..Lauenburg.  Ges.  f. 

Altert.    Bd.  XXIX. 
Lüch.    Jahrb.  Mecklenb.  X.    S.  266—267. 

Xn.    S.  402. 

Grempler.    Zeitschr.  f.  E.    1895.    Verh.    S.  462. 

—  Der  Fund  von  Sackrau.    1887.    Taf.  H,  8  a  u.  b. 
Handelmann.   Ausgrab,  auf  Sylt.    II.    1882.    S.  27.    No.  27. 
Mestorf,  J.    Vorg.  Altert,   aus  Schlesw.-Holst.    (1885.)    Fig.  149. 
Walter,  E,    Die  steinzeitl.  Keramik  im  Stett.  Mus.  1898.    Festschr. 

fiir  Prof.  Lemcke, 
BuU.  di  Palet,  ital.    1890.    Taf.  VI,  VH,  VIE. 
Hoemes.    UrgescL  des  Menschen.    1892;   S.  253,  255,  279  ff. 
Palliardi,  J.    Die  neol.  Ansiedl.  mit  bemalt.  Keramik  in  Mähren 

und  Niederösterreich.    Mitt.    d.   präh.    Com.   d.  K.  Akad. 

d.  Wiss.    Bd.  I.    No.  4.    S.  256.    Fig.  46,  47,  48. 
Zeitschr.  f.  E.    1898.    Nachricht,  f.  D.  A.    S.  21.    Fig.  2. 
M.  W.  A.  G.    Bd.  I.    S.  145,  283.    Bd.  II.    S.  1,  203,  249,  322. 

Bd.  IV.  S.  293. 
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G^eiSße  mit  Intermittierender  GllSttang.   (Virchow.) 

And,  Bez.     Gefäße   mit  abwechselnd   glatter,    abwechselnd  rauher 

Oberfläche. 
Beschreibung.    Gefäße  mit  intermittierender  Glättung  haben  meist 
bauchige,  aber  etwas  gestreckte  Form ;  sie  sind  henkellos  oder  mit 
einem  oder  zwei  Henkeln  versehen.    Ihre  Außenseite  ist  teilweis 
künstlich  rauh  gemacht;  es  wechseln  rauhe  und  glatte  Streifen,  senk- 


Fig.  a.  Fig.  b. 

recht  hinuntergehend,  miteinander  ab  (Fig.  a).  An  manchen  Ge- 
fäßen sind  daraus  „förmliche  Muster"  gebildet  (Vtrchoio).  Bei 
andern  Stücken  ist  die  ganze  Fläche  geglättet,  bei  noch  andern 
die  Hälfte  der  Oberfläche  glatt,  die  Hälfte  rauh  (Fig.  b). 
Zeit.  Hallstattzeit -Ende.  Ältere  imd  jüngere  la  Tine-Zeit  (Voss). 
Stoff.     Ton,  bisweilen  grobkörnig. 

Fundorte.     Mark  Brandenburg,   Pommern,  Tangermünde,  Galizien. 
Literatur. 

Voss  u.  Stimming.  Vorgesch.  Altert,  d.  Mark  Brandenburg.   Abt.  H. 
Taf.I,  Fig.  1.   Abtni.  Taf.IX,12.   Abt.  IV a.  Taf.Vni,4. 
Abt.  VI,  5.  Taf.  XV,  13. 
Schumann.  Umenfriedh.  in  Pommern.  Balt.Stud.  1889.  Bd.  XXXIX. 

S.  178.    Taf  I,  6,  13,  Taf  IH,  6,  10. 
Virchow.    Zeitschr.  f  E.    1879.    Verh.  S.  278. 
Hartwich.    Zeitschr.  f  E.    1887.    Verh.  S.  218.    Fig.  13,  15—17. 
Taf.  HI,  26. 

Italische  Zwlschenform  der  LappenSxte  (s.  d.). 

And.  Bez.  Erste  Zwischenform  der  Lappenäxte.  Terra- 
marentjpus.  —  Hache  ä  ailerons  et  k  talons  rudimen- 
taires  (Montelius). 

Beschreibung.  Die  italische  Zwischenform  der  Lappen- 
äxte hat  eine  schlanke,  feine  Gestalt,  welche  in  ihrer 
Bahn  nicht  breiter  ist,  als  an  dem  Schneidenende ; 
nach  der  Mitte  zu  verschmälert  sich  die  Axt  und 
ladet  bis  zum  Ansatz  der  Schafdappen  wieder  aus ;  die 
randleistenähnlichen  Lappen  (s.  Randäxte)  enden  schon, 
wie  bei  allen  Lappenäxten  der  Zwischenformen  (s.  d.). 
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in  der  Mitte   der  Axt.  —  Die  Bahn  zeigt  meist   den  italischen 

Ausschnitt,  die  Schneide  ist  flachbogig  (s.  Lappenäxte,  Fig.  16). 
Stof£    Bronze. 
Zeit.    Ältere  Bronzezeit. 
Fundorte.     Hauptsächlich  Terramaren;   ein  Exemplar  fand  sich  in 

Frankreich,  eins  am  Khein,  eins  in  Böhmen. 
Literatur. 

Zeitschr.  £  E.    1906.    Verh.  S.  822.    Fig.  24.    S.  846. 

Montelius.    Lltalie.  I.  S.  102.  Taf.  XIV,  3,  4.    S.  141.  Taf.  XXn, 
2—4. 
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Kamm-AnhSngsel  (Tüchler). 

Beschreibung.  Außer  den  Knochen-  und  Bronzekämmen (s. Kämme), 

die  zum  Gebrauch  dienten,  sind  kleine,  kammartige  Anhänger  zu 

erwähnen,  welche  in  Urnen  lagen. 

Ein    derartiger  Anhänger  wurde   bei 

Wulfen  als  Pferdegeschirrschmuck  gefunden. 
Stoff.     Knochen,  Bronze. 
Zeit.  La  Tine-Zeit  (Tischler).  Mitdere  la  Tfene- 

Zeit  (OUhauaen). 
Fundorte.    Ostpreußen  (Radau,  Rantau,  Kreis 

Fischhausen).       Wulfen    (Anhalt  -  Köthen). 

Böhmen. 

TischUr.    O.  Ph.  ö.  Sehr.    XXIX.    S.  133.    Taf.  I,  21. 
OUhausen,  0.    Zeitschr.  f.  E.    1899.    Verh.  S.  183.    Fig.  58. 
JV<f,  J.  L.   HradiSte  u.  Stradonic  jako  historicke  Marobudum.  II. 
Prag  1903.    Taf.  XVII,  2. 

Kamm  mit  Handgriff.  • 

And.  Bez.     Long-handled  comb. 

Beschreibung.  Ein  ziemlich  langes,  schmales  Stück  Knochen  oder 
Holz  ist  an  einer  Schmalseite  in  lange,  mehr  oder  weniger  weit 
auseinanderstehende  Zähne  gearbeitet,  an  der  andern  wird  die 
ganze  Breite  des  Materials  belassen  und  dient  in  dieser  primi- 
tiven, rechteckigen  Form  als  Handgriff  (Fig.  a,  b,  e).  Bei  andern 
Stücken  ist  die  Handhabe  spitzbogig  (Fig.  d)  oder  etwas  konisch 
zugeschnitten  (Fig.  c) ;  sie  ist  nach  dem  Rand  zu  durchbohrt,  um 
den  Kamm  aufzuhängen. 

Andere  Stücke  dieser  Art  haben  einen  langen  schmalen  Griff, 
der  in  eine  rundliche  Platte  ausgeht  (Fig.  f,  h).  Die  Fachgelehrten 
sind  sich  nicht  einig,  wozu  dies  Artefakt  benutzt  wurde.  Einige 
sehen  darin  eine  Hechel  für  Pflanzenfasern,  andere  halten  den 
Kamm  für  ein  Webegerät;  das  mit  weitauseinanderstehenden 
Zähnen  für  grobfadige,  das  mit  dichtstehenden  für  feinfadige 
Gewebe ;  manche  wollen  einen  Toilettegegenstand  darin  erkennen. 
Ähnliche  Geräte  werden  von  jetzt  lebenden  barbarischen  oder 
halbzivilisierten  Stämmen  (Indianern,  Hottentotten  und  Eskimos) 
benutzt,  um  das  Fett  von  den  Häuten  abzukratzen  (Cougktrey)^ 
oder  um  den  Lederfaden  zum  Nähen  fertig  zu  machen  (Moräeliusj 
S.  23),  oder  die  Sehnen  aus  den  Renntierbeinen,  die  demselben 
Zweck  dienen,  zu  gewinnen. 
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Ähnliche  kammartige  Geräte  sind  aus  den  Pfahlbauten 
(Wauwyl,  Wangen,  Robenhausen)  bekannt.  Sie  bestehen  aus 
nebeneinander  zusammengebundenen  Hirschrippen  (Fig.  i,  k,  1), 
welche  bis  ungefähr  auf  ein  Drittel  ihrer  Länge  gespidten  sind. 
Die  hierdurch  entstandenen  gabelähnlichen  Zinken  sind  zugespitzt 


Fig.d. 


Fig.  b. 


Fig.  c. 


Fig.e. 


Fig.  f. 


Fig.  g. 


Fig.  h. 


und    „sauber  geglättet",  vermutlich   durch   den   Gebrauch  blank 
geworden. 

Man  ist  geneigt,  dies  zusammengebundene  Gerät  als  Vor- 
läufer des  „Kamms  mit  Handgriff"  anzusehen;  doch  gehört  der 
letztere  der  Kjökkenmöddinger  Periode  an,  während  der  aus  Tier- 
rippen aus  neolithischer  Zeit  stammt  (Suter,  VT.  Pfahlbau-Bericht 
1866.    S.  261.    Taf.  I,  7  u.  7  a.    Taf.  m,  Fig.  31). 
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Stoff.     Knochen,  Holz,  Hörn. 

Zeit.     Kamm  mit  HandgriflF:  Zeit  der  Abfallhaufen  (s.  d.),  Übergang 

älter,  zur  jung.  Steinzeit.     Montelius,  2.  Periode. 
Fundorte.      Abfallhaufen    und    Höhlen    von    Frankreich,    England, 

Dänemark,  Skandinavien,  Pfahlbauten  Schweiz. 
Literatur. 

Madaen.      Afbildninger    af    danske    oldsager    og    mindesmärker; 
Steenaldern.    Taf.  I,  Fig.  1—3. 

Milien  Coughtrey.  Proceedings  of  the  Society  of  Scotland.  Bd.  IX. 
1870 — 72.     Notes  on  materials,  found  in  a  Kitchen  Midden 


Fig.i. 

Fig.l. 
Fig.k. 

at  Hillswick,  Shetland,  with  special  reference  to  long- 
handledcomb.    Taf.  XIII— XVm.    S.  124— 151.    S.  135flF. 

Traily  Will.  Proceedings  of  the  Society  of  Scotland.  1885. 
Bd.  XIX.  S.  27  ff.  Fig.  9—12.  Notice  of  excavations  at 
Stenabreck  and  Howmae,  in  North  Ronaldsay,  Orkney. 

MortiUet.    Mus.  preh.    Taf.  LXIII,  611. 

Monteliua.    Les  temps  pr6h.    Taf.  11,  3.    S.  23. 

Boyd  Dawkins,  W,    Early  man  in  Britain  etc.    1880.    S.  267. 

Hoemea.    D.  Urgesch.  d.  Menschen  usw.    1892.    S.  283  unt. 

Forrer.   Antiqua.  1885.  S.  61.  Taf.  XIV,  7. 

Virchowy  R.  Zeitschr.  f.  E.   1884.    Verh.  S.  50.  Fig.  5. 

Lindenschmit.    A.  u.  h.  V.    Bd.  II.   H.  XI.   Taf.  IV,  1—3. 

VI.  Pfahlb.-Ber.   Taf.  VH,  Fig.  8. 
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Ratzel    Völkerkunde.    1886.    Bd.  II.    S.  748,  Fig.  4. 

Report  of  the  Bureau  of  American  Ethnology  etc.    1896.   1899. 

Flg.  3. 
Nelson,  E.  W.    The  Eskimo  about  Behring  Street.    Taf.  XLVIII, 

1—10.    S.  110. 

ESmme. 

Beschreibung.  Der  prähistorische  Kamm  ist  ein  kleines  schmales 
Gerät.  An  die  Zahnreihe  schließt  sich  der  Griff  oder  die  Handhabe. 
Bei  einigen  der  Kämme  sind  beiderseitig  Zahnreihen  vorhanden; 
in  der  Mitte  zwischen  ihnen  ist  ein  glatter  Streifen  des  Materials 


Fig.b. 


Fig. 


Fig.d. 


Fig.  g. 


stehen  geblieben ;  solche  Kammformen  nennt  man  zweizeilig.  Sie 
bestehen  meist  aus  Hom  oder  Knochen  und  sind  schon  aus  der 
Bronzezeit  bekannt  (Fig.  a,  Montelius,  Fig.  9).  Kämme  mit  einer 
Zahnreihe  nennt  man  einreihige  oder  einzeilige;  sie  sind  in 
grofler  Zahl  gefunden.  Man  hat  sie  ebenfalls  schon  in  der  Bronze- 
zeit  gefertigt,  sowohl  in  Knochen  (Fig.  b;  Montelius,  Fig.  16)  als 
in   Bronze   (Fig.  c — k).     Das   obere   Ende   dient  als   Handgriff^ 
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derselbe  ist  meist  halbkreisförmig  abgerundet  (Fig.  c,  d,  e,  f,  k), 
selten  dreieckig  (Fig.  g),  oder  rechteckig  (Fig.  b) ;  er  ist  reich 
verziert  mit  Punzornament  (Fig.  c,  d,  e) ;  bei  andern  ist  die  Hand- 
habe in  mannigfachen,  geschmackvollen  Mustern  durchbrochen 
gearbeitet  (Fig.  c,  d,  f,  h,  i,  k).  Gewöhnlich  ist  der  Griff  der  ein- 
zeiligen Kämme  so  eingerichtet,  daß  man  den  Kamm  anhängen 
kann.  Bisweilen  sind  die  äußersten  Zähne  in  der  Ebene  des 
Kammes  nach  außen  gebogen,  „fiißartig"  (Olshausen)  (Fig.e,f,li,i). 

Aus  steinzeitlichen  Pfahlbauten  kennt  man  Holzkämme  in 
rechteckiger  Form  sowohl  einreihig  als  zweireihig,  ebenso  aus 
den  Terramaren. 

Die  Kämme  der  Bronzezeit  sind  ausnahmslos  einzeilig 
(Fig.  a — e;  Fig.  f :  jüngere  Bronzezeit);  sie  haben  auch  in  der 
Hallstattzeit  ähnliche  Formen  (Fig.  g — i).     Fig.  k.   aus  Eisen,  in 


Fig.  h. 


Fig.  i. 


Bornholm  gefunden,  zeigt,  daß  es  im  Norden  auch  in  der  römischen 
Zeit  Kammformen  gibt,  die  in  der  auffallendsten  Weise  den  ältesten 
Bronzealterkämmen  gleichen  {Olshausen  S.  180). 

Auf  Gesichtsumen  und  anderen  gleichzeitigen  Urnen  sind 
Känmie  flach  oder  vertieft  am  Bauch  eingezeichnet  (Olshatisen, 
S.  131,  152,  186,  Fig.  1,  15,  61. 

Stoff     Knochen,  Holz,   Bronze,  Eisen. 

Zeit.  Steinzeit,  Bronzezeit,  Hallstatt- 
zeit, la  T^nezeit. 

Fundorte.  Ganz  Europa:  z.  B.  Ober- 
italien ,  Pfahlbauten ,  Terramaren, 
Schweiz,  Österreich-Ungarn,  Böhmen, 
Nordische  Gebiete. 

Literatur. 

Virchow.    Zeitschr  £  E.  1887.  Verh. 

S.  552. 

MonteUus.    LltaUe.    Taf.  XIV,  16,  Taf.  XVH,  5,  Taf.  XIX,  9. 
Olshausen.     Zeitschr.  f  E.    1899.    Verh.   S.  129  ff.    Fig.  19—62. 
Worsaae.    AfbUdninger.    1854.   Fig.  179—181. 
LindenschmiL    A.  u.  h.  V.    Bd.  U,  H.  XI.   Taf  IV,  8. 
V.  Pfahlbaubericht,  Taf  H,  18. 


Fig.k. 
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Bull,  di  pal.  ital.    HI.    92—94,  Taf.  IV,  7. 

—    Anno  XIII.    Taf.  II,  3.    1887. 

Antiqua.  1885.  Taf  XIV,  4,  6.    1886.    Taf.  X,  2,  3. 

Hampel    Bronskor.    Taf.  HI.    1886.    Taf.  222,  12. 

Madien.    Afbildninger.    Bronzealdern.    I.    Taf  XXX,   Fig.  1—6. 

II.   Taf.  X,  7. 
Aarböger.    1886.    S.  261,  Fig.  1. 
Mestorf,  J.    Vorg.  Altert.  287. 

Goetze.    Zeitschr.  f.  E.    Nachr.  f  D.  A.    1894.    S.  84,  Fig.  5. 
Pigorini  u.  Strobel.    Die    Terramaren    der   Emilia.    1861 — 1863. 

S.  131.   Taf.  II,  18,  19. 
Weigel,  Th.    Zeitschr.  f.  E.    J893.    Nachricht  f  D.  A.    S.  68. 
HeierU,  J.   IX.  Pfahlb.-Ber.    1886—90.    Taf  XI,  4,  7.    Taf.  XII, 

18—20. 
Pt(f,  J.  L.    Hradidto  u.  Stradonic  jako  historicke  Marobudum.  II. 

Prag.    1903.    Taf.  XVH,  1.  3—11. 

Eahnflbel. 

And.  Bez.     Fibel  der  I.  Eisenzeit.    Altitalische  Fibel.    Eahnförmige 

Fibel.  —  Fibula  a  navicella.    Villanova -Typ.    Fibula  a  gondola. 

Fibula  a  barchetta.    Fibula  a  gondoletta. 
Beschreibung.     Die    Kahnfibeln    sind    in    verschiedenen    Größen 

vorhanden  und  haben  einen  kurzen  oder  langen  Nadelhalter.    Es 

sind  eingliedrige  Fibeln  mit  wulstigem  (Fig.  a),  hohlem  oder  massivem 


Fig.  a. 

Fig.  b. 

Bügel.  Bisweilen  hat  der  Bügel  auch  eine  Schalenform,  und  die 
Längsseiten  derselben  sind  in  ihrer  Mitte  in  eine  Spitze  aus- 
gezogen (Rhombenfibel)  (Fig.  b).  Der  lange  Nadelhalter,  aus  dem  die 
Nadel  wohl  leicht  herausschlüpfen  könnte,  trägt  mitunter  einen 
verschiebbaren  Ring,  der,  sobald  die  Nadel  in  den  Fuß  gedrückt 
ist,  herübergezogen  wird  und  so  die  Nadel  festhält  (Marchesetti, 
Taf.  XVI,  2,  3). 

Der  Bügel  dieser  Fibeln  ist  reich  graviert;   seine  Ähnlich- 
keit mit  einem  Kahn  hat  den  Namen  ,,Kahnfibel'^  herbeigeführt. 

Stoff.     Bronze  und  Bronze  mit  Eisen,  Gold. 

Zeit.  Altitalisch.  1000  bis  400  v.  Chr.  I.  Eisenzeit  =  Hallstattzeit. 
Villanova-Per.  II.  und  lEL.  eugan.  Periode.  S.  Lucia-Zeit,  6. — 4. 
Jahrh.  v.  Chr.  (Marcheaetti). 

Fundorte.  Italien.  Watsch  (S.  Lucia).  Durch  fast  ganz  Europa 
{Marchesettiy  S.  239). 
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Literatur. 

V.  Hochstetter.    Die  neuen  Gräberfunde  von  Watsch  und  St  Mar- 

garethen  in  Krain  etc.    1883.   S.  4,  Fig.  3.   S.  5,  Fig.  4. 
Marchesetti,  Scavi  nelle  Necropoli  di  Santa  Lucia.  1893.  Taf.  XVI, 

Fig.  1,  2,  3,  9.    Taf.  XV,  19,  20. 
Radimsky,    D.  präh.  Fundst.  mit  bes.  Berticks.  v.  Bosnien  u.  der 

Herzegowina.    1891.   S.  37,  Fig.  113,  114. 
Lindensckmit.    A.  u.  h.  V.   Bd.  I,  H.  IX,  Taf.  II,  1,  3,  4. 

—  Hohenz.-Sigm.    Taf.  XXXVHI,  11—16. 

Prosdocimi.  ^oüz.  d.  Bcsm,  Taf.  IV,  24— 26.   S.20,29.   Taf.  V,  79. 
Taf.  VI,  22. 

—  Le  necrop.  eugan.  ed  una  tomba  della  Villa  Benvenuti  in  Este. 

Bull.  d.  Pal.    VI.    S.  79.    Taf.  V,  8—14. 
Casielfranco.    Bull,  di  pal.  it.    1876.    S.  101. 
Brizio.  Not.d.Scavi.  1890.  S.  106, 135,229,299,319.  Taf.I, Fig.24. 
Szombathy.    M.  W.  A.  G.    1887.   S.  [281. 
Tischler.   Bayr.  Beitr.    Bd.  IV,  Taf.TII,  3.    S.  53. 
PtVf,  J,  i.    Archaeologicky  Vyzkum.    Taf.  VT,  3. 
Argo.  1894.  Ta£  H,  5,  22.  S.  94.  Taf.  IX,  5—7. 

Steinhammer  mit  Kamm  (Goetze). 

And.  Bez.     Typ.  Müller  Nr.  97. 

Beschreibung.  Der  Steinhammer  mit  Kamm  gehört  zu  der  großen 
Gruppe  der  durchlochten  Beile.  Derselbe  hat  eine  langgestreckte 
Form  und  gleiche  Breite  von  der  Schneide  bis  über  das  Schafdoch 
hinaus;  der  Kopf  des  Beiles  wird  durch  einen  im  Dreiviertel- 
Kreis  abgerundeten  Ansatz  gebildet,  der 
nach  oben  und  unten  über  die  Beilbreite 
hinüberragt  (Fig.  a,  b). 

Das  Schaftloch  ist  länglich  und  ge- 
pickt (Goetze)^  nicht  wie  sonst  bei  durch- 
lochten Beilen  rund  gebohrt. 

Stoff.     Stein,  geglättet. 

Zeit.     Neolithisch. 

Fundorte.  Priegnitz  (Reg.-Bez.  Potsdam), 
Moabit  (Berlin),  Geissen  (Ki.  Luckau) 
(Goetze),  Großenbrode,  unweit  Oldenburg. 

Literatur. 

Goetze.     Über    neol.   Handel.     Bastian- 

Festschr.  S.  350. 
Muller,  S,    Ordning.    Fig.  97. 
Meatorf,  J.    Vorgesch.  Altert.    XIV.  88. 
Voss.    Merkbuch.    Taf.  II,  10. 
WoTsaae.    AfbUdninger.    1854.    Fig.  27.         ^^- »•  ^^•^• 

Mus.  f.  Völkerk.  (Berlin).    I  f .  465,  1117.    IL  10034. 

Kantige  Halsringe. 

And.  Bez.     Gekantete  Halsringe. 

B eschr eibung.     Kantige  Halsringe  sind  aus  einem  vier-  (Fig.  b),  sechs- 
oder  achtkantigen  (Fig.  a)  Bronzestück  hergestellt;  sie  sind  bisweilen 
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offen  und  haben  Enden,  die  sich  nur  wenig  verjüDgen,  mit  rund- 
hchem  Querschnitt.     Bisweilen  stehen  die  Enden  ein  wenig  von- 


einander ab,  bisweilen  berühren  sie  sich.  Oft  sind  diese  Hals- 
ringe reich  verziert,  doch  findet  man  sie  auch  ohne  Omamentierung. 
Die  Ornamente  bestehen  in  abwechselnden  Gruppen  von  Schräg- 


Fig.  b. 

strichen,  in  eingepunzten  Tupfen  mit  umgebenden  Kreisen  (Ttipfel- 

omament)  und  Fischgräten  (Sparrenomament,  Lüsauer), 
Stoff.     Bronze. 

Zeit.     Jüngste  Bronzezeit,  jüngere  Hallstattper. 
Fundorte.     Westpreußen,  Pommern,  Italien  (vierkantige). 
Literatur: 

Lüaauer,    Bronzezeit  etc.    S.  18.    Taf.  IX,  5,  7. 

—  Zeitschr.  f.  E.    1892.    Verh.   S.  469.    Taf.  IX,  Fig.  1. 

Lindenschmit,  L.     HohenzoU.  Sigmaringen.     Taf  XXXV,  3,  4,  6. 

Schumann.     D.    Kultur    Pommerns    in    vorgesch.    Zeit.       1896. 
Taf.  n,  38.    S.  U3. 

Müller,  S.    Nord.  Altertumsk.    1896.   I.   S.  350. 

KegelgrSber  (Lisch)  (s.  a.  Grabhügel  der  Bronzezeit). 
And.  Bez.     Körpergräber,   Hügelgräber,    Skelettgräber,   Germanen- 
gräber (Lisch). 
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Beschreibung.  Kegelgräber  sind  Grabhügel,  deren  äußere  Schräg- 
wände fast  rechtwinklig'  zueinander  stehen;  dieser  Ähnlichkeit 
mit  einem  Kegel  oder  einer  Pyramide  wegen,  haben  sie  von 
Lüch  ihren  Namen  bekommen.  Die  Fachgelehrten  der  Mecklen- 
burger Gegenden  behaupten,  daß  in  betreff  dieser  bronzezeitlichen 
Grabform  „bei  völliger  Gleichheit  der  allgemeinen  Erscheinungen 
in  Dänemark  und  Mecklenburg  im  einzelnen  bemerkenswerte 
Verschiedenheiten  bestehen"  {Beltz^  S.  174). 

In  erster  Linie  dürfte  diese  Verschiedenheit  in  der  „aus- 
geprägten Kegelform"  zu  suchen  sein;  femer  sind  die  Kegel- 
gräber von  einem  Kranz  von  niedem  Granitblöcken  umgeben 
(in  der  Regel  1  Meter  hohe  Steine),  während  diese  Grenzsteine 
bei  den  übrigen  Grabhügeln  der  Bronzezeit  fehlen  (Müller,  S.), 
Fast  überall  in  Mecklenburg  treten  die  Kegelgräber  gruppenweise 
auf^  große  und  kleine  abwechselnd. 

Die  kegelförmigen  Grabhügel  hat  man  noch  beibehalten, 
als  man  die  Leichen  am  Ende  der  Bronzezeit  schon  allgemein 
verbrannte.  Der  wenigen  Skelettreste  wegen  ist  es  nicht  leicht 
zu  bestimmen,  ob  das  Kegelgrab  Bestattung  oder  Brand  enthält. 
Lisch  und  Beltz  sind  bisweilen  hierin  verschiedener  Ansicht. 

Zeit.  Ältere  Bronzezeit.  Reife  Bronzezeit  (Beltz).  (II.,  III.  Per. 
Montelitis). 

Fundorte.     Über  ganz  Mecklenburg  (BeÜz),  Schleswig-Holstein. 

Literatur. 

Beltz,  R.    Die  Vorgesch.  Mecklenburgs.    1899.    S.  37  ff.    Fig.  58. 
S.  174. 

—  Die  typischen  Formen  der  vorchristl.  Funde  in  Mecklenburg 

1890.    S.  12. 
Lüsauer.    Bronzezeit  Westpreußen.    1891.    S.  7. 
LücL  Mecklenburger  Jahrb.  H.  S.  137.  —  HL  S.  57.  —  IV.  S.  27 

(1839).  —  V.   S.  30.  —  VL  S.  136.  —  IX.   S.  369.  - 

X.  S.  272.  —  XI.  S.  384.  —  XH.  S.  406.  —  XIX.  S.  297. 

—  XLVni.  S.  134.  —  U.  S.  4.  —  UL  S.  6. 

—  Frid.  Franc.    Text.    S.  26. 

Mestorf,   J.     Mitteil,  des  Anthropol.  Ver.  in  Schleswig-Holstein. 

Heft  IV.    1891. 
Splieth.    XL.  Bericht  d.  Kieler  Museums. 
Olshausen,  0.    Zeitschr.  f.  E.    1892.    Verh.  S.  129. 

TongefBfie  mit  Eehlstreifen.  (s.  a.  Lausitzer  Typus.) 
And.  Bez.  TongefäSe  mit  Furchen,  Tongefäße  mit  Auskehlungen, 
Tongefäße  mit  Kannelüren  (Lausitzer  Tjpus),  fazettierte  Tonge&ße, 
Tongefäße  mit  Hohlkehlen  (Jentsch). 
Beschreibung.  Zu  den  Gefäßen  vom  Lausitzer  Typus  (im  engem 
Sinne)  (s.  d.)  gehören  in  erster  Linie  die  Gefäße  mit  Kehlstreifen. 
Die  Auskehlungen  laufen  horizontal  (Fig.  a,  b),  befinden  sich  haupt- 
sächlich im  oberen  Teil  des  Gefäßkönpers ;  sie  zieren  auch  den 
Hals  der  Gefäße  bisweilen  und  den  Innenrand  ihrer  Mündung 
(Fig.  a,  b,  c,  d,  e).  Neben  diesen  Hauptgefäßen  mit  horizontalen 
Kannelüren  gibt  es  auch  Gefäßformen,  oei  denen  der  Umenbauch 
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mit  graden  oder  schräggehenden  Furchen  (Hg.  f )  ornamentiert  ist, 
oder  an  demselben  sind  konzentrische  Halbkreise  in  Furchenlinien 
stehend  oder  hängend  angebracht  (Fig.  b).  —  Die  Gefäße  mit  Eehl- 
streifen  haben  verschiedene  Formen;  sie  sind  weitbauchig  und 
niedrig  mit  weiter  Öffnung  (Fig.  d),  top&hnlich  mit  grader  oder  ge- 
bogener Seitenwand,  krugiförmig  (Fig.  e,  f ),  flaschenähnlich  u.  dergl. 


Fig.d. 


Fig.  c. 


Fig.  f. 


Fig.  e. 


Die  Deckel  in  Schalenform  zeigen  auch  ausgekehlte  Innenstreifen. 

—  Bisweilen    sind    die    Kannelüren    auch   als  Umrahmung  von 
Buckeln  verwendet  (s.  Buckelumen). 

Zeit.     Bronzezeit  (Undsety   S.  216),   Eisenzeit,   dem  Lausitzer  Typus 
anschließend  (Schumann).  Lausitzer  Typus  im  engem  Sinne  (Voss). 

Fundorte.    Pommern,  Niederlausitz,  Posen,  Sachsen,  Skandinavien, 
Mark  Brandenburg. 

Literatur. 

Voss.    Zeitschr.  f.  E.    1903.    S.  167.    Fig.  1—7. 

—  u.  Stimminq.    Vorgesch.  Altert,  der  Mark  Brandenb.    Abt.  III. 

Taf.  I,  3a,  Taf.  XVI,  15. 
Schumann.     Uraenfriedh.  in  Pommem.     Balt.  Stud.  1889.    S.  89. 

Bd.  XXXIX.    S.  218.    Taf.  II,  11,  12. 
Undset.   Eisen.    Taf.  XI,  16,  Taf.  XVHI,  4,  6,  15.    S.  80,  87,  213, 

215,  377.    Taf.  XXX,  12,  13. 


SchlemzB,  Wörterbuch  rar  Vorgeschichte. 
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Mitteil.  Niederl.  Ges.  f.  A.   Heft  HI.    S.  116,  UO. 
Mestorfi  J.    Urnenfriedh.  in  Schleswig-Holstein. 
JmUch.    Zeitsctr.  f.  E.    1879.    Verh.  S.  195.    Taf.  XIV,  4. 
Behla.  Urnenfriedhöfe  mit  Tongef.  d.  Lausitz.  Typ.  1882.  Taf.  1, 18. 
Naumann^  ff.    Gräberfeld  y.  Caminan  b.  Eönigswartha.    Jahresheft 
d.  G.  f.  A.  u.  U.  d.  Oberlausitz.    1906.    Taf.  VI,  8,  19,  22. 

Oroße  Eeilhauen. 

And.  Bez.     Grubenbeilförmiges  Werkzeug. 

Beschreibung.    Dieses  Gerät  erinnert  in  der  Form  an  die  Doppel- 
hacken (s.  d.) ;  nur  ist  die  eine  Seite  ganz  bedeutend  kürzer  als 


die  andere,  und   dementsprechend   befindet  sich   das  Schafdoch 

nicht  mehr  in  der  Mitte  des  Gerätes. 

Bei  der  kürzeren  Hacke  steht  die  Schneide  horizontal,  bei 

der  längeren  senkrecht. 
Stoff.     Kupfer. 
Zeit.     Kupferzeit. 

Fundort.     Nur  in  Ungarn  (Pulszhy), 
Literatur. 

Pulszki.    Kupferz.  in  Ung.    S.  67,  68,  69.    Fig.  3. 

Hampel    Zeitschr.  f.  E.   1896.    S.  69,  70.    Fig.  30. 

Much,    Kupferz.  in  Europa.    S.  58,  168. 

MonteliusjO.  Chronologie  der  Bronzezeit  etc.  1900.  S.  179,  Fig.  437. 

EelchfOrmige  TongerSte. 

And.  Bez.  Trommeln  (Krame)^  (s.  a.  Kelchgefäße),  Gefäße  ohne 
Boden  (Goetze). 

Beschreibung.  Kelchformige  Tongeräte  haben  einen  becherartigeQ 
Körper,  der  an  einer  Seite  in  eine  weitere  Schale  endet  und, 
ohne  irgend  wo  einen  Boden  zu  zeigen,  in  den  Fuß  über- 
geht, also  hohl  ist.  Die  Schale  hat  die  ungefähre  Form  eines 
halben  Eies,  von  der  Einschnürung  ladet  der  Fuß  des  Gerätes 
wieder  nach  unten  aus.  Von  Krause  sind  diese  TonartefiEikte  als 
Trommeln  gedeutet  worden,  Goetze  nennt  sie  „Gefäße  ohne 
Boden". 

Der  Fußdurchmesser  derselben  verhält  sich  zum  oberen 
Rand  ungefähr  wie  2  zu  3,  die  Zusammenziehimg  zwischen  Fu6 
und  Schalenausbauchuug  unter  der  oberen  Mitte  wie  1  zu  2. 

Diese  Geräte  sind  meist  mit  horizontalen,  Zickzack-  (Fig.  b) 
oder  auch  schachbrettartigen  Gruppen  in  der  Technik  der  „Stich- 
verzierung mit  Kanal"  (s.  Verzier,  a.  Tongef.)  an  der  becherartigeo 
Ausbauchung,  aber  auch  bisweilen  am  Fuß  verziert;  außerdem  mit 
umlaufendem  Grätenomament,  mit  stehenden  Tannenzweigen  (Fig.  a) 
oder  auch  mit  kleinen  Kreuz-  oder  Ejreisfiguren. 
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Unterhalb  des  oberen  Gefäßrandes  verteilen  sich  in  gleichen 
Abständen  kräftige  Henkelösen  in  verschiedener  Anzahl. 

Der  Grund  für  die  Deutung  Trommeln  liegt  darin,  daß  sich 
bei  den  verschiedenen  Naturvölkern  ganz  ähnliche  Geräte  aus 
Ton  (im  Malaischen  Archipel  und  Südsee,  von  Siam,  Bengalen, 
Fäss  in  Marokko,  Stadt  Marokko,  Aegypten)  oder  auch  aus  Holz 
finden,  die  als  Trommeln  benutzt  werden.  Sie  haben  ebenfalls 
die  henkelartigen  Ösen,  die  bei  jenen  dazu  dienen,  das  Trommel- 
fell  festzuhalten  (Krause), 

Stoff     Ziemlich  feiner  Ton  mit  gut  geglätteter  Oberfläche. 

Zeit.    Übergang  zwischen  der  Stein-  und  Bronzezeit. 


Fig.a.  _ 

Fig.  b. 

Fundorte.     Umgegend   des  Bernburger  Gebiets:   Kreis  Gardelegen 

(Ebendorf),  Thüringen  (Hornsömmer),  Kr.  Merseburg  (Schkoppau), 

Saalkreis    (Opperschöner  Mark,    östl.   v.  Halle,    Calbe),    Repten 

(BIr.  Calau),  Hannover. 
Literatur. 

Krause,  E.    Zeitschr.  £  E.    1892.   Verh.  S.  97.    Fig.  1,  2. 

—  u,  Schoetensack.  Zeitschr.f  E.  1893.  Die  Megal.  Gräber  Deutsch- 
lands.  Taf.  Xin,  1—8.    S.  165. 

Khpfßeisch.    V.  A.  P.  S.    S.  6.    Heft  IX.    Fig.  10. 

Goetze.A.  Zeitschr.f  E.  1892.  Verb.  S.  181—184.  Fig.  9a.  Bern- 
burg. Typ.  (s.  d.). 

Reischel,  G.    Begräbnisstätten  b.  Hornsömmem.   V.  A.  P.  S.    1888. 
Heft  IX.    S.  4.    Fig.  2— 7. 

KelchgefSße.    (s.  a.  kelchformige  Geräte.) 

And.  Bez.    Vaso  a  calice  (S.  200).   Vasi  a  gambo  tubuläre  con  bacino 

sopraposto. 
Beschreibung.     Diese  Kelchgefkße  sind  nicht  zu  verwechseln  mit 
den  kelchformigen  Geläßen  (s.  d.). 

Die  Kelchgeftße  haben  einen  röhrenförmigen  Fuß,  der  nach 
unten  etwas  ausladet;  nach  oben  schließt  sich  eine  Schale  von 
breitem  Durchmesser  an.     Die  Schalen   sind  von  verschiedener 
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Form;  auch  finden  sich  sonst  noch  einige  Verschiedenheiten 
bei  den  EelchgefäSen,  wonach  sie  in  drei  Unterabteilungen  ge- 
teilt werden  können. 

Die  erste  zeigt  eine  breite  Schale,   die   in   den  Fuß   über- 
geht, ohne  sich  zu  gliedern  (Fig.  a). 


Fig.  c 


Fig.  a. 


Fig.  e. 


Fig.  d. 


Fig.  f. 


Fig.  g. 


Bei  der  zweiten  Gruppe  ist  die  Gliederung  eine  deutliche, 
die  Schale  von  verschiedenen  Formen,  bald  kugelig  (Fig.  c),  bald 
mehr  oder  weniger  flach  (Fig.  b,  e),  bald  mit  vorspringendem 
Bauch  und  niederer  halsartiger  Einschnürung  (Fig.  d) ;  meist  sind 
die  Schalen  mit  henkelartigen  Ansätzen  versehen,  bisweilen 
entwickelt     sich     ein     kräftiger    und     scharfprofilierter    Henkel^ 
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der  den  oberen  Rand  des  Geftlßes  weit  überragt  (Fig.  d).  Bei 
einzelnen  Gefäßen  dieser  Gruppe  finden  sich  mehrere  Henkel, 
welche  die  Einschnürung  zwischen  Schale  und  Fuß  in  lang- 
gestrecktem Bogen  überbrücken  (Fig.  f^  g,  i). 

Bei  der  dritten  Gruppe  ist  die  kelcbförmige  Schale  von  dem 
ebenfaUs  kelchförmigen  Fuß  durch  scharfe  Einschnürung  deutlich 
abgesetzt.  Es  finden  sich  wieder  die  die  Einschnürung  über- 
brückenden Henkel,  welche  von  halber  Höhe  des  Fußes  bis 
etwas  mehr  als  halbe  Höhe  der  Schale  reichen  (Fig.  i). 

Bisweilen  sind  statt  dieser  Henkel  unter  dem  oberen  Rand 
der  Schale  mehrere  knopfertige  Vorsprünge  angebracht.  Schale 
and  Fuß  zeigen  aufgemalte  geometrische  Ornamente  (Fig.  h). 

AU  diese  Gefäße  sind  aus  freier  Hand  gearbeitet  und  finden 
sich  in  den  in  Sicilien  überaus  zahlreichen  Backofengräbern 
(sepolcri  al  fomo). 


Rg.  h.  Fig.  i. 

Stoff.     Bisweilen  sind  sie  aus  rosenfarbenem  Ton  hergestellt  mit  tief- 
braunen   geometrischen  Zeichnungen   auf  Schale  und   Fuß,   den 

Henkeln  und  dem  Innern  der  Schale. 
Zeit.     Orsi  hält  die  erste  Art  für  die  älteste  und  rechnet  sie  in  die 

reine  Steinzeit,   die   zweite   ftlr  die  jüngere,   der  äneol.  Periode. 

angehörend,    die   dritte  Art  für  die  aJlerjüngste   und  stellt  sie  in 

die  Bronzezeit. 
Fundorte.     Die   erste  Art  in  Castelluccio   u.  and.  Necropolen  von 

Siracusa. 

Die  zweite  Art  in  der  Provinz  Girgenti  in  Milocca;  gleiche 

und    ähnliche    Formen    aus    der    Grotte    Miniere    di   M.  Tabuto 

(Siracusa)  und  an  den  Sepolcri  di  Monteracella  (Siracusa). 

Die  dritte  Art  in  der  Provinz  Girgenti  von  dem  Berge  Sara 

bei  Gattolica  Eraclea. 
Literatur. 

Orsi,  Paolo.    Bull,  di  Palet,  ital.     1889.     S.   198,  200,  202,  203. 
Taf.  Vn,  1,  3,  4,  7,  13. 

1893.   S.  41.   Taf.  VI,  Fig.  12,  19. 

1895.   S.  80ff.   Taf.  IV. 

1898.   Grotte  miniere  di  M.  Tabuto  Sepolcri  di  Monteracella. 

S.  176. 

Bd.  XXIV.  Taf.  XX— XXn. 
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StelDzeitliche  Keramik. 

And.  Bez.     Tongeräte  der  Steinzeit. 

Beschreibung.  In  der  ältesten  oder  paläolithischen  Periode,  in 
welcher  der  Mensch  noch  keine  festen  Wohnsitze  hatte,  kannte 
er  noch  nicht  die  Kunst,  Gefäße  zu  formen.  Erst  in  der  jüngeren 
Steinzeit  wurden  die  Menschen  seßhafter  und  lernten  das  bisher 
nur  ganz  grob  zugeschlagene  Steinwerkzeug  feiner  bearbeiten  und 
polieren.  Jetzt  fingen  sie  auch  an,  aus  der  Tonerde  Gefäße  zu 
bilden.  Anfangs  mögen  diese  Produkte  ganz  einfach  und  plump  ge- 
wesen sein,  wohl  auch  ungebrannt,  so  daß  sie  wenig  brauchbar  waren. 
Der  Ton,  der  dazu  benutzt  wurde,  war  grob  und  wurde  absichtlich 
mit  Quarz  und  Kieselsteinstücken  versetzt,  um  eine  größere  Haltbar- 
keit zu  erzielen.  Napf  und  Schalen,  Tassen  und  Wannen  in  primitiv- 
sten Formen  sind  wahrscheinlich  am  leichtesten  zu  kneten  gewesen. 

Man  fing  an,  die  Gefäße  an  offenem  Feuer  zu  brennen. 
Sehr  allmählich  kam  mehr  Anmut  in  die  Form,  die  Tonerde 
wurde  besser  und  feiner  gewählt,  und  es  entstanden  unter  den 
nach  und  nach  geübteren  Händen  Becher  und  Henkelkrtige, 
konische  Töpfe,  kugelförmige  Flaschen,  Hängegefäße  und  Amphoren, 
die  alle  aus  freier  Hand  gemacht  sind.  Oft  sind  die  Gefäße  mit 
henkelartigen  Ansätzen  geschmückt ;  zuerst  sind  es  Warzen  oder 
Röhrenstücke  oder  kleine  Ösen,  durch  die  kaum  eine  Schnur 
gezogen  werden  konnte,  später  wurden  es  nasenähnliche  Hand- 
haben und  breite  Henkel. 

Die  Unterschiede  zwischen  den  Formen  und  Verzierungen 
sind  sehr  mannigfaltige.  Wahrscheinlich  wurden  die  Außenflächen 
erst  mit  dem  Spatel  (s.  d.)  geglättet,  ehe  man  Verzierungen  in  den 
weichen  Ton  eindrückte  oder  einkratzte.  —  Eindrücke  sind 
vermutlich  die  früheren,  und  die  mit  den  Fingerkuppen  und 
Fingernägeln  wahrscheinlich  die  ältesten. 

Über  die  Chronologie  dieser  Produkte  sind  die  Fachleute 
noch  verschiedener  Meinung. 

Horizontale  Punkt-  und  Linieneindrücke,  Zickzack-  und 
Rautenverzierungen  in  den  verschiedensten  Zusammenstellungen, 
Eindrücke  mit  gedrehter  Schnur  gemacht,  Stichmuster  in  Furchen- 
stich, Schnitt-  und  Winkelstichverzierungen  und  viele  andere 
Techniken  und  Kombinationen,  Inkrustierung  und  Malerei  (s.  d.) 
sind   angewendet  worden,   um    die  Tongeräte  zu  schmücken.  — 

Aus  diesen  verschiedenen  Einzel-Ornamenten  ergaben  sich 
einmal  Verzierungen,  welche  an  umgelegte  Schnüre  erinnern, 
andererseits  aber  Motive,  welche  den  Eindruck  machen,  als  wenn 
sich  Schmuckbänder  an  den  Gef&ßen  befänden.  Danach  teilt 
man  die  Gefäße  in  zwei  große  Hauptgruppen,  in  die  Gef&ße  der 
Schnurkeramik  und  die  der  Bandkeramik  (Klopfßeisch)  (s.  d.). 

Von  diesen  Hauptgruppen  sind  je  nach  der  Zusammen- 
stellung und  Herstellung  der  Muster  noch  besondere  Unter- 
abteilungen abgeschieden  worden,  deren  Namen  häufig  von  dem 
Fundort  entliehen  ist.  So  unterscheidet  man  einen  Bemburger 
Typus,  einen  Hinkelstein -Typus,  einen  Großgartacher,  einen 
Rössen-Niersteiner  Typus  usw.  (s.  d.). 
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Die  Prähistoriker  glauben  zum  größten  Teil,  daß  diese  ver- 
schiedenen Typen  verschiedenen  Phasen  der  neolitischen  Zeit 
entsprechen,  doch  herrscht  über  die  Reihenfolge  derselben  unter 
ihnen  noch  Uneinigkeit.  —  Außer  der  Ornamentierung  sind  noch 
gewisse  Formen  zur  Bezeichnung  der  verschiedenen  Gruppen 
benutzt  worden.  Man  unterscheidet  z.  B.  Amphoren,  Branowitzer 
Becher,  Tassen,  Flaschen  mit  Halskragen,  Kelche,  Kugelflaschen, 
Krüge,  Doppeltkonische  Geßlße,  bomben-,  pilzförmige,  vier- 
eckige, unten  spitz  zulaufende  Gefkße,  Hängegefäße,  Würfelgefäße 
und  Wannen  (s.  a.  d). 
Literatur. 

Müller,  S.   Nord.  Altert.    1896.    S.  156.    I.  Bd. 

Boucher  de  Perthes.    Antiquit^s  celtiques  et  ant^diluviennes.    1847. 

S.  82,  84,  86,  96. 
Hoemes.    Urgesch.  d.  Meoschen.    1892.    S.  251. 

Slg.  Goeschen.    1895.    S.  46. 

Tischler.    Ph.  ö.  Sehr.    1886.    S.  131.    Bd.  XVH. 

Corresp.  Blatt.    1895.    S.  36. 

Ranke.    Der  Mensch.    II.    S.  493,  6l4. 

Montelius.   Les  temps  pr^h.  en  SuMe.    1895.    S.  45. 

Schlitz,  A.   Das  steinzeitl.  Dorf  Großgartach.    1901.    S.  21,  23. 

Palliardi.    Mitt.  d.  Präh.  Com.  Wien.    Bd.  I,  4.    S.  255. 

Klemm,  6.   Handb.  d.  German.  Altertumsk.    1836.    S.  164. 

Klopfßeisch,  Frd.    V.  A.  P.  S.    1888.    S.  Iff. 

Goetze,  A.    Gefäßformen  und  Ornamente  der  neol.  schnurverzierten 

Keramik  im  Flußgebiete  der  Saale.     1891. 
Brunner,  S,  Die  steinzeid.  Keramik  in  der  Mark  Brandenburg.  1898. 

Eemstein. 

And.  Bez.     Nucleus.    Mutterkorn. 

Beschreibung.     Ein  Kemstein  oder  Nucleus  ist  ein  zum  Zwecke 
der    weiteren   Benutzung   vorbereiteter   Feuerstein-Knollen,    von 


Fig.  a.  Fig.  b.  Fig.  c. 

dem  mit  einem  rundlichen  Schlagstein  (s.  d.)  prismatische  Spähne 
verschiedener  Größe  abgeschlagen  wurden   (Fig.  a,  b,  c).     Diese 


Digitized  by 


Google 


280  Kessel. 

Nuclei  sind  in  verschiedener  Größe  gefunden.  In  an  Feuerstein 
ärmeren  Gegenden  mußten  auch  kleinere  Feuersteinknollen  zum 
Herstellen  der  Geräte  benutzt  werden,  darum  finden  sich  auch 
kleinere  Nuclei.  Wahrscheinlich  hat  man  sie  dort  auch  länger 
benutzt,  als  da,  wo  das  Material  reichlich  vorhanden  war. 

Das  Gleiche  gilt  auch  von  an  Obsidian  reichen  Gegenden. 
Wo   man  Nuclei   findet,   kann   man   annehmen,  daß  Feuer- 
steinwerkzeuge angefertigt  sind. 
Stoff.     Feuerstein,   Obsidian,  Jaspis,    Quarzit  und  andere  Gesteine. 

Livres  de  beurre  (honigfarbiger  Feuerstein).  ' 
Zeit.     Ältere  und  jüngere  Steinzeit  bis  in  die  Bronzezeit. 
Fundorte.     Über  ganz  Europa. 
Literatur. 

Mortület.    Mus.  pr^h.    Taf.  II,  12.    Taf.  XXXHI,  S.  77flF. 
Hoemes.    Urg.  d.  Menschheit.     1895.     Slg.   Goeschen.    S.  37,  38. 

Fig.  10,  11. 
Bull,  di  Palet,  ital.    1883.    Taf.  H. 
Conwentz.    Vorg.  Wandtaf.  f.  Westpreußen.   I.   Fig.  10. 
Moreau^  Fred.     Origine    de    la   collection  Caranda   aux   ^poques 
pr6h.  gauloises,  romaines  et  franques.    1877.    Taf.  IX,  15. 
Heierli.    Urgesch.   d.  Schweiz.    1901.    S.  43.    Fig.  2.    Thayngen. 
Oirot    et  Massenet     Les    stations    de    Tage    du    Renne.     1901. 

Taf.  CIV,  13. 
Nuesch  (Schaffhausen),  J,  Neue  Grabungen  und  Funde  im  Keßler- 
loch bei  Thayngen.    Corresp.  Bl.  1899.    S.  143. 
Züricher  Mitt.    1874.    Taf.  II,  3,  4,  8. 
Evans.    Ancient  Stone  Impl.  1872.    S.  18,   Fig.  2.    S.  26,  Fig.  3. 

S.  27,  Fig.  4,  5. 
Morellij  Sac.  Nie.    Iconografia  della  preistoria  Lingustica.   Genova. 
1901.    Taf.  LXXni,  1—6. 

Kessel,    (s.  a.  Gefäße  mit  rundem  Boden,  Fig^.  d.) 

Beschreibung.    Kessel  haben  meist  ein  niedriges  bauchiges  Unter- 
teil   mit    runder    Stehfläche,    welchem    sich    ein    gerader   Rand, 


Fig.  a.  Fig.  b. 


ungefilhr  ein  Drittel  der  ganzen  Höhe  des  Gefäßes  anschließt 
Der  Rand  ist  durch  dicht  stehende  Nieten  mit  dem  Unterteil 
verbunden.  Der  obere  Kontur  des  Kessels  ist  wulstig  um- 
geschlagen,   an   zwei    sich   gegenüberliegenden    Stellen    markiert 
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sich  eine  Ose,  durch  welche  ein  eiserner  Tragring  gezogen  ist 
(Fig.  a).  —  Einige  dieser  Kessel  sind  reich  verziert;  Menschen- 
und  Tierköpfe  sind  an  dem  geraden  Randteil  bisweilen  aufgenietet, 
innen  ist  dieser  Rand  mit  einem  Streifen  mit  getriebenen  Figuren 
belegt  (JJndset,  Fig.  132)  (Fig.  b). 

Aus  viel   späterer  Zeit  (2.  Jahrh.  n.  Chr.)    kommen  in  der 

Form  ähnliche  Kessel  vor ;  sie  sind  aus  Silber,  innen  und  außen 

mit  Gravierungen  und  in  getriebener  Arbeit  reich  verziert.  [Vossj 

S.  369). 

Stoff.     Eisen  mit  Bronze  zusammen  verwendet,  indem  das  bauchige 

Unterteil  aus  Bronze  besteht  und  der  Rand  aus  Eisen  ist. 
Zeit    Vorröm.  Zeit,  4.  Jahrh.  v.  Chr.  (Müller,  S.)^  5.  Jahrh.  v.  Chr. 
(Reinecke).   Jüngere  la  Tfene-Per.  (Beltz,  S,  107).  (Spätere  Formen 
2.  Jahrh.  n.  Chr.).    La  Tfene-Zeit  und  römische  Zeit  (ündset). 
Fundorte.  Westpreußen,  Rheinland,  Sachsen,  Mecklenburg,  Holste  in 

Bornholm,  Jüuand,  Fünen. 
Literatur. 

Virchow,  R.    Zeitschrift  f.  E.  U.    Verh.  S.  85. 

Groesy  V.    La  Tfene,  un  oppidum  helvfete.    1886.    Taf.  XIII,  1,  2. 

MülUr,   S.     Nord.  Altert.     1898.     Bd.  IL     S.   16,  23.     Fig.  2. 

S.  160,  163.    Taf.  L  S.  175.   Fig.  106. 
Montelius,    0.     Les    temps    preh.     1895.     S.  147.     Taf.  XV,  4. 

Fig.  199—201. 
Undset.   Eisen.   S.  138,  1382,  227,  2351,  264f.,  280,  316, 406, 421, 

425,  426.    Taf.  XV,  1.    Fig.  130  auf  S.  421,  Fig.  132—133, 

S.  426. 
Beltz.    Vorg.  v.  Mecklenburg.    1899.    S.  111.    Fig.  186,  187. 
Reineeke,  P.    Zur  Kenntnis    der   la  Tfene-Denkmäler    der   Zone 

nordwärts  der  Alpen.    Festschr.  d.  röm.-germ.  Zentral-Mus. 

z.  Mainz.    1902.    S.  54/55,  Anm.  6. 
Voss,  A.    Bastian-Festschr.    1896.     Der    große   Silberkessel  von 

Gtindestrup  in  Jütland,  ein  mithräisches  Denkmal  im  Norden. 

S.  369.    Fig.  1—18. 

Kesselhaken. 

Beschreibung.  Kesselhaken  sind  in  verschiedenen 
Längen  und  Zusammensetzungen  gefunden.  Es  sind 
nur  einfache  Haken,  oder  zwei  oder  drei  Haken 
sind  durch  einen  Ring  vereinigt;  bisweilen  sind  auch 
Stücke  einer  Kette  zwischen  die  Haken  geschoben, 
um  sie  zu  verlängern.  Manchmal  sind  die  Stäbe 
der  Haken  stückweise  tordiert. 

Stoff.     Eisen. 

Zeit.     LaTfene-Per. 

Fundorte.  La  Tino.  Emmendingen.  Gleichberge  bei 
Römhild. 

Literatur. 

Gtobb.  LaTfene,  un  oppidum  helvfete.  1886.  Taf.Vm,3. 

S.  44. 
Ranke,  J.    Der  Mensch.   H.    S.  588.    Fig.  31. 
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Vouga.    Les  Helvfetes  k  la  Tene.    1885.    Taf.  XVin,  17. 
Jacob.    Die  Gleichberge  bei  Römhild  als  Kulturstätten  der  la  Tene- 
Zeit  von  Mittel-Deutschland.  1887.  Taf.  V,  105— 107.  S.  33. 

Kesselwagen,   (s.  Wagen.) 

And.    Bez.      Räucherwagen    (v.  Hochstetter)^    Schalwagen    (Nihon), 

eherne  Wagenbecken  (Lisch). 
Beschreibung.     Die  Kesselwagen    haben    mannigfaltige    Formen. 

Es  sind  entweder  einfache  runde  Kessel,  welche  den  einhenkligen 


4f 


Fig.  a. 


Fig.b. 


Fig.  c. 


Fig.  d. 

Bronzetassen  (Voss,  S.  114)  in  Form  und  Verzierung  nah  ver- 
wandt sind  (Fig.  a,  c),  oder  es  sind  ovale  Geräte,  die  an  der 
einen  Seite  in  einen  langen  Hals  mit  daraufsitzendem  Kopf  (Vogel, 
Reh)  ausgehen,  während  das  gegenüberliegende  Ende  schweif- 
ähnlich ausläuft  (Fig.  b — g).  An  den  vogelähnlichen  Körper 
schließen  sich  meist  vier  Beine,  die  mit  den  beiden  Achsen  der 
vier  Räder  verbunden  sind. 
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Der  runde  Kessel  wird  (Fig.  a)  von  einem  hohlen,  zusammen- 
genieteten Bronzezylinder  getragen,  der  in  vier  Blechstreifen  endet, 
welche  in  tiefem  Bogen  hinuntergehen  und  wieder  in  die  Höhe, 
bis  sie  weit  über  den  unteren  Rand  des  Zylinders  reichen;  ihre 
Enden  sind  tierkopfähnlich  nach  außen  gebogen.    Dieser  Wagen  ist 


Fig.  e. 

in  Peccatel  gefunden ;  derselbe  hat  vier  Räder,  welche  durch  vier 
jochformige  Bogen  gehalten  sind,  und  stehen  somit  im  Quadrat. 
In  dieses  Räderquadrat  ist  der  Zylinder  des  Beckens  mit  seinen 
Blechstreifenbogen  gesetzt  und  festgenietet.  Die  kleinen  Tierkopf- 
ausläufer bilden  wahrscheinlich  Handhaben,  vermittelst  derer  der 
Wagen  bequem   hin-   und   herzuziehen   war.     Der  Kesselwagen 


Fig.  f. 

von  Peccatel  hat  vier  gedrehte  Henkel,  die  so  geordnet  sind, 
daB  zwei  und  zwei  sich  gegenüberstehen  (asymmetrische  Henkel). 
Ein  anderer  Wagen  in  Kesselform  (Fig.  c)  (Siebenbürgen) 
hat  keinen  Zylinder;  sein  Becken  ruht  auf  einer  Achse,  an 
welche  sich  seitlich  je  zwei  horizontale  Verlängerungen  anschließen, 
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die  dann  nach  oben  biegen  und  mit  einem  langen  Vogelkopf 
enden;  aus  der  Wandung  des  Kessels  wachsen  ebenfalls  wage- 
rechte Balken,  die  einen  nach  oben  gerichteten  Vogelkopf  tragen; 
ein  ebensolcher  Balken  mit  Vogelkopf  an  den  Enden  ist  quer 
über  den  Kessel  gelegt;  so  haben  wir  also  an  zwei  Seiten  des 
Kessels   sechs    hervorragende  Vogelköpfe,    welche   oberhalb  und 


Fig.  g. 

zwischen  zwei  Rädern  schweben  (Fig,  c).  Bei  dem  Kesselwagen 
aus  Böhmen  weicht  das  Rädergestell  wesentlich  von  dem  der 
nordischen  ab  (Reinecke), 

Die  Kesselwagen  mit  vogelähnlichem  Körper  sind  ebenÜBÜls 
hohl,  haben  auf  dem  Rücken  eine  ovale  oder  rechteckige  Ofinung, 
welche  ein  Deckel  mit  Kopf  bedeckt;  die  Form  des  Deckels 
schließt  sich  ganz  dem  Vogelkörper  an.  Diese  Art  Kesselwagen 
ist  in  mehreren  Varianten  vorhanden.  —  In  Italien  ist  der 
Vogelkesselwagen  auch  aus  Ton  gefunden  (Fig.  f). 


Fig.h. 

„Als  spätere  Ausläufer  desselben  Gerättypus"  bezeichnet 
ühdset  drei  Stücke,  welche  in  der  Form  verschieden  sind.  (Fig. 
g,  h,  i).  In  Fig.  g  ist  die  Vogelform  schon  sehr  stilisiert,  aber  noch 
herauszukönnen. 
Stoff.  Ganz  aus  Bronze,  teils  aus  Bronze  (Radimaky),  teils  aus 
Eisen,  aus  Ton  (Prosdocimi). 


Digitized  by 


Google 


Kesselwagen.  285 

Zeit.     Jüngere  Bronzezeit.     Hallstattzeit. 

Fundorte.  K e s seiwagen:  Peccatel  (Mecklenburg),  Ystadt  (Schweden), 
Svatzvaroser  (Siebenbürgen)  (Brooser  Stuhl),  Grab  bei  Salerno 
(jetzt  Brüsseler  Museum).  Die  vogelähnlicben  Wagen:  Etrurien, 
Cometo,  Este  und  Glasinac  in  Bosnien.  Böhmen  (Milaveö)^  Däne- 
mark. 


Fig.  i. 
Literatur. 

Voss.    Zeitschr.  f.  E.    1881.    Verb.  S.  114. 

Richly.    Bronzezeit  in  Böhmen.    1894.   Taf.  LI,  14. 

Mecklenb.  Jahrbücher.  XI.  S.  373. 

Beltz.    Vorg.  v.  Mecklenburg.  1899.   S.  44,  63.   Fig.  95,  96.1 

Kat.  der  Ausstell,  präh.  Funde.  Berlin  1880.  S.288.  Nr.  50.  Taf.  XI. 

MonteltTM.    Om  tidsbestämning. 

—  L'Italie  septentrional.    Taf.  L,  8. 

—  Sveriges  Fomtid.    Nr.  255. 

—  Les  temps  pr^h.  en  Sufede.    1895.   S.  118,  119.  Fig.)]  67, 168. 
Virchow,  R.    Zeitschr.  f  E.  1881.  Verb.    S.  97,  242. 

1882.   Verb.  S.  53. 

1883.   Verb.  S.  200,  201. 

V,  Hochstetter.    Mitt.  d.  W.  A.  G.    1881.   Bd.  X.    S.  287. 
Radimsky.    Die  präh.  Fundstellen   mit  bes.  Berücksichtigung  von» 

Bosnien  u.  d.  Herzegowina.   1893.   S.  47,  Fig.  160. 
Undset.    Zeitschr.  £E.    1883.   Verb.  S.  197  ff. 
1890.    S.  49  ff. 

—  Eisen  in  Europa.    S.  258,  360. 
Behla.    Zeitschr.  f  E.   Verb.  S.  43  (1882). 
Hampel.    Bronzezeit  in  Ungarn.    Taf.  LXVII,  2. 

Bruzelius.    Svenska  Fomlemninger.    1860.   11.   S.  27.  Taf.  VI,  1. 

Kemble.    Horae  ferales.    Taf  XXXIII,  1—3.    S.  234. 

Nilsen.    Ureinwohner  d.  skandinavischen  Nordens.    I.  Das  Bronze^ 

alter.    1863.   S.  28. 
Lüch.    Meckl.  Jahrb.    IX.    1844.    S.  372.    Taf  I,   1—3.    XXV. 

S.  215,  219,  229ff. 
Goos,  C.    Archiv  f  Siebenbürg.  Landeskunde.   Taf  XI,  9.  S.  503. 

1876/1877. 
Prosdocimi.  Notizie  della  Necrop.  eugan.  S.  A.  1882.  Taf.  III,  1  a,  b. 
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Smolik,  J.    M.  W.  A.  G.    Bd.  XIV.    S.  154. 
Reinecke,  P.  A.  u.  h.  V.   Bd.  V,  H.  VH,  Taf.  XXXIX,  642.  S.  207, 
Fig.  2,  S.  210,  Fig.  2. 

Keulen  ron  Stein,    (s.  a.  Keolenköpfe  in  Metall.) 

And.  Bez.     Streitkolben  von  Stein  (Mertins). 

Beschreibung.  Die  Keulen  sind  Steine  von  rundlicher,  meist  von 
der  Natur  geglätteter  Form ;  um  die  Mitte  derselben  ist  eine  um- 
laufende Rille  ausgearbeitet  (Fig.  a).  Die  Keulen  zeigen  deutliche 
Spuren  von  Gebrauch  an  den  Enden.  Es  gibt  auch  regelmäßig 
gearbeitete  und  polierte  Keulensteine. 


Fig.  b. 
Fig.  a. 

Als  Keulensteine  werden  auch  Rollkiesel  angesehen,  welche 
in  der  Mitte  ein  SchafUoch  haben  (Fig.  b).  Auch  weniger  runde 
Stücke,  mehr  in  der  Form  einer  Scheibe,  müssen  hierher  ge- 
rechnet werden  {Mullery  aS.,  Nord.  Altert.,  S.  144).  Die  Keulen- 
steine mit  Rillen  kommen  nicht  in  Gräbern  vor,  während  die 
durchlochten  ofit  als  Grabbeigaben  neben  anderen  neolithischen 
Artefakten  liegen.  Spuren  von  Schlagmarken  sind  oft  an  den 
Enden  wahrzunehmen. 

Stoff.     Einfache  RoUkiesel. 

Zeit.  Keolithisch;  die  durchbohrten  sind  jünger,  als  die  mit  Rille 
versehenen. 

Fundorte.  Diese  Steinhämmer  sind  sehr  gewöhnlich  und  sehr 
weit  verbreitet. 

Literatur. 

Voss.    Merkbuch.    1894.    Taf.  II,  13. 

Müller,  S.    Ordning.    S.  118—121. 

—  Nord.  Altert.    1896.    S.  144,  Abb.  133,  S.  145. 

Rygh,    Norske  oldsager.    1885. 

MeHins,  0.  Wegweiser  durch  die  Urgesch.  1906.  S.  36,  Fig.  57, 58. 

KeuIenkOpfe  in  Metall. 

And.  Bez.  Streitkolben.  Köpfe  von  Streitkolben.  Bronzekeule 
(Morgenstern,  Schumann),  Stachelknopf  aus  Erz.  Geißelköpfe 
(Forrer), 

Beschreibung.  Keulenköpfe  in  Metall  sind  gegossene  Röhren- 
stücke in  konischer  Form,   welche   an   einem  Ende   mit  kegel- 
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förmigen  Stacheln  besetzt  sind  (Fig.  a,  b).  Die  Stacheln  stehen 
meist  im  Kreise  herum  und  meist  in  versetzter  Anordnung,  bei 
einigen  auch  in  gerader  Linie  übereinander  (Fig.  e). 

Andere  Keulenköpfe  haben  keine  Stacheln,  sondern  die 
Röhre  ist  mit  nach  außen  hervorragenden  Lappen  besetzt,  welche 
einen  geschweiften  Kontur  haben,  so  daß  der  Kolben  eine  Bimen- 
form  bekommt  (Fig.  c). 

Ein  anderes  Stück  hat  die  Gestalt  einer  kleinen  Kugel- 
flasche,  mit   der  Öffnung  nach  unten.     Der  Hals  ist  mit  kleinen 


Fig.  d.  Fig.  e.  Fig.  f. 

Henkelösen  versehen  zum  Befestigen  des  Kolbens  an  einem  Stiel 
(Fig.  d). 

Die  Keulenköpfe  sind  in  verschiedenen  Größen  vorhanden; 
die  mit  Stacheln  besetzten  sind  am  häufigsten.  Ganz  kleine 
ringähnliche  sind  als  „Stachelringe"  bezeichnet  worden  (Linden- 
schmit)  und  werden  für  „Geißelknöpfe"  gehalten,  (GozzadinU 
Lindenschmit)  (Fig.  e). 

Im  Norden  fand  man  einen  Keulenkopf,  welcher  zur  Hälfte 
mit  Stachelzacken  versehen  ist,  während  die  andere  Hälfte  ein 
menschliches  Gesicht  darstellt  (Fig.  f). 

Nihon  spricht  von  einem  Schädelknochen,  an  welchem  er 
viereckige  Löcher  wahrnahm,  die  von  Schlägen  mit  einem  Kculen- 
kopf  herrühren  könnten. 
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Stoff.    Bronze. 

Zeit     Über   die  Zeit  läßt  sich  nichts  Bestimmtes  sagen,   weil  diese 

Artefakte  einzehi  gefunden  sind.  —  Bronzezeit,  Hallstattzeit  (iVt&o«). 
Fundorte.     Besonders  häufig  in  Ungarn  und  Italien  (Schumann  — 

Forrer),    seltener   in  Deutschland,   Frankreich   und  der  Schweiz. 

Ein  Stück  aus  dem  Rhein  bei  Mainz,  eins  aus  Bayern,  eins  aus 

Mecklenburg,  eins  aus  Schweden,  Siebenbürgen,  Galizien. 
Literatur. 

Mlson.  Das  Bronzealter  1863.    S.  144.   Taf.  III,  33,  Taf.  V,  63,  64. 

GozzadinL  Di  un'  antica  Necropoli  aMarzabotto.  1865.  Taf.  XIX, 
18.    S.  63. 

Much.    Kunsthistor.  Atlas.    Taf  XXXIV,  12. 

Goos,    Archiv  f.  siebenbürg.  Landeskunde.   Neue  Folge.  Bd.  XIII. 
Taf  IV.    S.  8—10,  S.  471. 

Katalog  des  Bayr.  National  Mus.    Taf  III,  16,  17. 

Lindenschmit.    A.  u.  h.  V.    Bd.  I,  H.  VIEI,  Taf.  II,  1—7. 

—  HohenzoUem-Sigmaringen.    Taf.  XLI;  5  Stck. 

Schrötter  und  Lücli.    Frid.  Franc.    Taf  XXV.   Fig.  13,  14.  (Fund- 
ort  unbek.) 

Schumann,  H.    Zeitschr.  f.  E.  1897.    Verh.  S.  241.    Fig.  1,  2  a— d. 

Forrer.    Beitr.  z.  präh.  Archäologie.    1892.    Taf.  III.    Fig.  1. 

Buchholz.    Zeitschr.  f.  E.    1884.    Verh.  S.  318. 

Rössler.    Zeitschr.  f  E.    1896.    Verh.  S.  104.    Fig.  69. 

Kinderklappern.     (s.  Lausitzer  Typus  im  engern  Sinne). 

And.  Bez.     Kinderrasseln.     Tonspielzeug  f.  Kinder,    Klapp erkugeln, 
Tongeräte  in  Tiergestalt. 

Beschreibung.  Kinderklappern  sind  kleine 
hohle  Geräte  in  Kugel-,  Vasen-,  Kissen- 
oder Tierform  (meist  Vögel),  „besonders 
scharf  ausgeprägte,  sehr  mannigfaltige  und 
höchst  vollendete  Formen"  (Voss)^  die  von 
allen  Seiten  geschlossen  sind  (Fig.  a — c). 
Tonkügelchen  oder  kleine  Steine  befinden 
sich  im  Innern  und  machen  beim  Schütteln 
ein  Geräusch.     Oft  sind  die  Außenseiten  i^g.  a. 


Fig.  c 
Fig.  b. 

reich  verziert  mit  Graphit  gestrichen,  bisweilen  auch  bemak.  Einige 
dieser  Geräte  haben  oben  eine  Öffnung,  so  daß  man  sie  auch 
für  Lampen  gehalten  hat. 
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Stoff.     Feiner  Ton. 

Zeit.     Ende  der  Hallstatt-Zeit.     Jüngerer  Lausitzer  Typus,  Anfang  la 

Tene-Zeit,  5.  Jahrh.  v.  Chr.  (Jentsch). 
Fundorte.    Am  häufigsten  Lausitz  (Schlesien),  Posen.    Auch  Schweiz, 

Bayern,  Württemberg,  Nieder-Österreich. 
Literatur. 

Voss,  A.    Zeitschr.  f.  E.    1875.    Verh.  S.  93.    Taf.  VU.  5. 

1879.    Verh.  S.  192. 

1903.    Verh.  S.  208. 

—  u.  Stimming.    Vorgesch.  Altert,  v.  Brandenburg.    S.  12. 

Büschinff.    Heidn.  Altert.  Schles.    Taf.  III,  2,  3.    Taf.  X,  5. 

Lindenschmit.    A.  u.  h.  V.    Bd.  IH,  H.  X,  Taf.  II,  1. 

Zeitschr.  f.  E.    IX.  Verh.    S.  448.    Taf.  XX,  6. 

XI.  Verh.    S.  195.    Taf.  XIV,  3,  4. 

1885.    S.  170. 

FrüscL    Zeitschr.  f.  E.    1873.    Taf.  XHI,  1. 

Virchow.    Zeitschr.  f.  E.    1874.    Verh.  S.  114. 

Schwariz.    Zeitschr,  f.  E.    1882.    Verh.  S.  562. 

Buchholz.     Zeitschr.  f.  E.     1887.    Verh.    S.  400.     JenUch.     Verh. 
S.  507.    Fig.  1—3. 

Weigel    Zeitschr.  £  E.    1887.    Verh.  S.  679. 

Buschan.    Zeitschr.  f.  E.    1888.    Verh.  S.  152. 

Much,  M.   Kunsthist.  Atlas.    Taf.  LXXII,  14. 

Undset,  J.    Eisen.    Nachweise  S.    Taf.  IX,  10—12.    S.  81.    Taf. 
XVm,  7.    Taf.  XIX,  13. 

Behla.    Umenfriedhöfe  Taf.  II,  6- 10. 

Weineck,  F.    Niederl.  Mitt.    1889.    S.  423.    Taf.  V,  22—25. 

Jentsch,  H.    Niederl.  Mitt.    1889.    S.  534—540. 

1890.    S.  535. 

1891.    S.  266. 

Gross,  F.   Vn.  Pfahlbau-Ber.  1873—1877.  Taf.  XIX,  1—5.    S.  24. 

Goetze,  A.    Vorgesch.  d.  Neumark.    1897.    S.  27.    Fig.  39.    S.  32. 
Fig.  62,  63. 

Soehnel,  H.     Tierfig.  aus   schles.  Gräbern.     Schles.  Vorz.     1896. 
S.  461fi. 

HampeL    Ungarn.    Taf.  LXXI,  1 — 15. 

Merlins,  0.   Wegweiser  durch  d.  Urgesch.  Schlesiens.    1906.    S.  79. 
Fig.  187. 

KJOkkenmOddinger. 

And.  Bez.  Abfallhaufen,  Austernhaufen,  Speiseplätze,  Wohnplätze, 
shellmounds,  amas  de  coquilles.     Muschelhaufen  (Müller,  S,). 

Beschreibung.  Kjökkenmöddinger  (dän.  =  Küchenabfall)  sind 
haufenweise  übriggebliebene  Reste  von  Mahlzeiten,  bestehend 
aus  gespaltenen  und  abgenagten  Tierknochen,  aus  großen  Mengen 
von  Muschelschalen,  Fischgräten  und  Schneckeogehäusen,  deren 
Inhalt  den  damaligen  Menschen  zur  Nahrung  gedient  haben,  und 
werden  besser  als  Muschelhaufen  bezeichnet  (Müller,  S,,  Fig.  1,  4). 
Man  findet  in  den  Abfallhaufen  auch  Topfscherben,  Werkzeuge 
aus   Feuerstein,    Knochen   vom   Auerhahn   und   Bos  primigenius, 

Schlemm,  Wörterbuch  Eur  Vorgeschichte.  19 
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290  Ejökkenmöddinger. 

Hirschborn,  Asche,  Erde  und  Kohle,  aber  keinerlei  Reste  von 
Ackergerät,  keine  Haustierknochen,  außer  Massen  von  Knochen 
des  zahmen  Hundes;  —  somit  hat  in  jener  Zeit  Ackerbau  und 
Viehzucht  nicht  bestanden. 

Die  Muschelhaufen  lagen  immer  am -Meer;  wenn  sie  heute 
weit  von  der  Küste  entfernt  gefunden  werden,  so  erklärt  sich 
das  damit,  daß  in  Dänemark  der  Verlauf  der  Meeresküste  fort- 
währenden Veränderungen  ausgesetzt  war.  Reste  von  Bestattungen 
in  den  Kjökkenmöddingern  kann  man  zeitlich  nicht  bestimmen, 
weil  es  nicht  erwiesen  ist,  welcher  Periode  sie  angehören  (Müller, 
S.  23). 

Ostlich  von  Riga  am  Burtneck  -  See  ist  ein  großer  Abfall- 
haufen aus  Unioscbnecken  aufgebaut;  er  hat  den  Namen: 
Rinnekalns.  Zwischen  Schneckenschalen  liegen  6e&ßscherben 
von  glitzerndem  Aussehen.  Dasselbe  wurde  dadurch  hervor- 
gerufen, daß  gepulverte  Unioschalen  unter  den  Ton  gemischt 
sind;  das  gab  den  Gefäßen  ein  charakteristisches  Aussehen. 
Stempelartige  Eindrücke  von  verschiedenen  Formen  verzieren 
die  Gefäßreste  (Virchow). 

Zeit.  „Die  Kjökkenmöddinger  können  als  wahre  Typen  der  ersten 
Steinzeit  betrachtet  werden;  wir  haben  kaum  etwas,  was  einer 
älteren  Zeit  zugeschrieben  werden  könnte^  (R.  Virchow).  — 
Eine  Periode  der  Steinzeit,  die  älter  ist,  als  die  Zeit  der  Dolmen 
(s.  d.)  {Montelius).  An  den  Anfang  der  neolithischen  Zeit,  weil 
diluviale  Tierformen  fehlen  (Hoernes),  Ältere  Steinzeit  (Müller,  S.). 

Fundorte.  Westeuropa,  nordische  Seeküste  Dänemarks,  Seeland, 
Jütland,  an  den  Küsten  Frankreichs,  Portugals,  Islands,  in  Sar- 
dinien. 

Literatur. 

Virchow,  K.  Correspondenzbl.  d.  D.  G.  f  A.  1897,  S.  149.  1898, 
S.  71. 

—  Zeitschr.  f  E.  XVI.    S.  449,  458.    (1885).    Bd.  V.  S.  141. 
Hoemesy  Mor.    Urgeschichte  der  Menschheit.    1892.    S.  225. 
1895.    Samml.  Goeachen.    S.  50—51. 

Cartailhac.    La  France  pr^h.    1889.    S.  127. 

—  Les   äges   pröh.   de  rEspagne   et  du  Portugal.     1886.     S.  55. 

IL    1891.    S.  149,  223. 

Madsen,  Müller,  S,,  Neergaard,  Petersen,  Roatrup,  Steenstrvp,  Ilerluf 
Winpe.  Affaldsdynger  fra  Steenald  i.  Danmark.  1900 
(Paris,  Kjovenhavn,  Leipzig).    Taf  I — IIL 

Tischler.     Ph.  O.  Sehr.    1882.    S.  28. 

Steenstrup,  Comparaisons  entre  les  ossements  des  cavemes  de  la 
Belgique  et  los  ossements  des  Kjökkenmöddings  du  Däne- 
mark, du  Groenland,  de  la  Laponie.  Extr.  intern, 
d'archeologie  pr^h.  Bruxelle. 

—  Sur   les  Kjökkenmöddings   de   Tage   de    la  pierre   et   sur   la 

Faune  et  la  Flore  pr^h.  de  Dänemark.    1872. 

—  Kjökken-Möddinger.    1886. 

Sehested.  Archaeologiske  Undersögelser.  1878—1881.  1884. 
S.  152  f. 
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Müller,  S.    1896.    S.  4flF.    Nord.  Altert.    Fig.  1,  4. 

MonteUus,  0.    Les  temps  pr6h.  en  Suede.     1895.    Paris.    S.  10. 

Schneider,  L.    Zeitschr.  f.  E.    1881.    Verhandl.  Juli.    (Jizin.) 

Ej«kkeDm9ddiDger  BeU.  (Müller,  S.  S.  30.) 
And.  Bez.  Scheibenspaiter  (Müller,  S.),  Flintaxt  (Mestorf). 
Beschreibung.  Das  Ejökkenmöddinger  Beil  ist  ein  ziemlich 
kleines,  ungefähr  dreieckiges  Gerät.  Die  Ober-  und  Unterfläche, 
von  denen  die  eine  meist  eben,  die  andere  ein  wenig  konvex 
ist,  sind  sehr  roh  muschlig  zugeschlagen,  die  Schneide  dagegen 
sorgfältiger  gearbeitet.  Die  dreieckige  Form  ergibt  sich  aus 
einer  graden  Schneide,  zwei  konisch  zugehenden  Seitenkonturen 
und   einer  abgestumpften  Spitze.     Das  Ejökkenmöddinger  Beil 


Fig.a. 


Fig.  b. 


hat   seinen   Namen    nach    den  Fundstellen    in    den  Abfallhaufen 

(Ejökkenmöddinger,  s.  d.)  erhalten. 

Einige  Forscher  halten  das  Ejökkenmöddinger  Beil  für  eine 

Waffe  (Osbome). 
Stoff.    Feuerstein. 
Zeit.     Übergangszeit  von  der  Paläolithischen   zur  Neolithischen  Zeit 

(Osbome),  Ältere  Steinzeit (McmteUus  11. Periode  de  la  pierre  taill^e). 
Fundorte.  Dänemark,  Norwegen,  Schleswig -Holstein,  Schweden. 
Literatur: 

Osbome.    Das  Beü.    S.  19.    Taf.  I,  1—3. 

Lubbock.    Preh.  Times.    S.  92,  108. 

Mestorf,  J.    Vorg.  Alt.    Fig.  11,  12. 

Montelins.    Les  Temps  pr^h  etc.    Taf.  II,  1.    S.  10. 

Rygh.    Norske  Oldsager.    Fig.  1. 

Müller,  S.   Nord.  Altert.    1896.    S.  30,  31.    Fig.  13,  14. 

Worsaae.    Afbildninger.    1854.    Fig.  2. 

Hoemes,  Mor.    Urgesch.  d.  Menschheit.    1892.    S.  228. 

19* 
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292  Kniebänder. 

KniebSnder. 

And.  Bez.     Beinringe,  Schildarmringe. 

Beschreibung.  Die  Kniebänder  bestehen  aus  einem  dünn  geklopften 
breiten  SchUde  in  rhombischer  Form  mit  zwei  sich  gegenüber- 
liegenden, abgerundeten  Ecken,  während  die  beiden  andern  Ecken 
gegeneinander  gebogen  sind,  und  je  in  ein  schmales  Metallband 
auslaufen,  welches  sich  nach  kurzem  Verlauf  zurückbiegt  und 
sich  jederseits  in  eine  Volute  aufrollt,  die  als  dichte  Scheibe  aof 
dem  Bein  liegt.  Die  Ornamente  bestehen  teils  aus  nebenein- 
anderlaufenden Furchen,  teils  aus  einem  geometrischen  Netzwerk 
sehr  zart  gezogener  Linien,  welche  die  ganze  Oberfläche  überdecken 
(Fig.  a,  b).  Eidam  fand  solche  Bänder  bei  zwei  Skeletten  noch  an 
dem  Kniegelenk.    Andere  Forscher  sehen  sie  für  Armbänder  an. 

S  t  o  f  f     Bronze. 

Zeit.     Hallstatt-Zeit. 

Fundorte.  Mittelfranken,  Elsaß  (am  häufigsten),  Württemberg,  Rhein- 
hessen, Böhmen. 


Fig.  a.  Fig.  b. 

Literatur. 

FAdam,    Präh.  Blatt.     1899.    S.  33.    TaflV,  1,  la.    Bronzefund 

bei  Merkendorf  (Mittelfranken). 
Richly.    Bronzezeit  in  Böhmen.    Taf.  XL  VI,  1.    S.  151. 
(Jerfndk.    Depotfund  am  Zehuäic  bei  Öaslau.    Zeitschr.  f.  E.    1890. 

Verh.  S.  166  ff.    Fig.  1—4. 
Lindenschmit.    A.  u.  H.  V.    Bd.  I.    H.  V.    Taf.  IV,  3,  4. 
—  Bd.  IL    H.  I.    Taf.  II,  1. 
Föliry  J,  V.     Hügelgräber   auf  der   schwäb.   Alb.   bearb.  v.  Prof 

Lud,  Mayer,    Stuttgart.    1892.    S.  49.    Fig.  c.    Festschr.  z. 

XXIII.  Vers.  d.  deutsch.  Anthrop.    1892. 

Knie  förmig  umgebogene  Nadeln. 

Beschreibung.  Die  knieförmig  umgebogenen  Nadeln  sind  lang,  haben 
einen  starken  Nadelschaft,  welcher  dicht  unterhalb  des  Kopfes  ge- 
bogen ist.  Der  Kopf  dieser  Nadeln  besitzt  keine  typische  Form, 
sondern  ist  yerschiedenartig  gestaltet.  Fig.  a  hat  als  Kopf  eine  große 
vertiefte  Scheibe  (s.  Nadel  mit  Scheibenkopf) ;  einen  interessanten 
Kopf  zeigt  eine  Nadel  aus  Dänemark  (Fig.  b) ;  derselbe  ist  lang- 
gestreckt, steht  rechtwinklig  zum  Schaft  und  erinnert  mit  seiner 
perlstabähnlichen  Verzierung  an  die  obere  Spiralrolle  der  Arm- 
brustfibeln.   Bisweilen  haben  die  Nadeln  an  ihrer  Umbiegung  eine 
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„angegossene  Ose^'  (s.  Osennadeln)  und  sind  an  dieser  Stelle  öfter 

ornamentiert  (Fig.  b,  d,  e,  f). 
Stoff.     Bronze. 

Zeit.     Bronzezeit.     Ältere  Bronzezeit  (Mertina).  Hallstattzeit. 
Fand  orte.     Bayern,  Dänemark,  Schweden,  Holstein,  Schlesien. 


Fig.d. 


Fig.  b.  Fig.  e.  Fig.  f. 

Literatur. 

V.  Schab.    DiePfahlb.  imWtirmsee.  Bayr.  Beiträge.  1877. 

S.  42.   Taf.  VI,  182. 
Mertins.O.  Wegweiser  durch  die  Bronzezeit.  1906.  S.  56.  Fig.  99. 
Fig.  105,  107,  108. 
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Knopfartige  Zierstücke. 


Worsaae.    Afbildniuger.  1854.    Fig.  185,  186,  188. 

Afestoi'f,  J.    Vorg.  Altert.    Taf.  XXVII,  284. 

Monteluis.    Kunsthist.  Atlas.    Fig.  218  a,  b,  215,  219. 

Muller,  S.    Nord.  Altert.   1896.    Lichtdrucktafel  vor  dem  Titelblatt. 

—  Ordning.    Fig.  212—215,  301,  304. 

Klemm.    Handbuch  d.  germ.  Altertumsk.  1836.  Taf.  II,  6. 

Knopfartige  Zlerstüeke. 

And.  Bez.     Besatzstücke,  Knöpfe. 

Beschreibung.  Elnopfartige  Zierstücke  sind  in  verschiedenen 
Formen  vorhanden.  Die  einfachsten  sind  in  ihrer  Oberfläche  leicht 
gewölbte  Knöpfe,  welche  an  ihrer  Konkavseite  mit  einer  kleinen 
Ose  zum  Annähen  versehen  sind  (Fig.  a).  Man  fand  „Tausende" 
solcher  Knöpfe  an  einem  Kleid  (HaUstatt).  Andere  etwas  mehr 
konvexe  Knöpfe  sind  an  zwei  Stellen  nahe  ihrem  Rande  durch- 


Fig.  a. 


Fig.  c. 


Fig.  b. 


Fig.  e. 


Fig.  f. 


Fig.  g. 


bohrt,  um  sie  annähen  zu  können  (Fig.  b).  Andere  sind  halbkugelig, 
hohl  und  haben  nach  der  konkaven  Seite  hin  einen  bandähnlichen 
Bügel,  der  die  Ose  darstellt.  Dieser  kleine  Bügel  entwickelt  sich 
aus  dem  Knopf  selbst  (Fig.  c). 

Besonders  interessant  sind  die  Knöpfe,  die  sich  auf  kleinen 
Stützen  aufbauen,  welche  nach  unten  miteinander  durch  einen  Reif 
oder  durch  gerade  horizontale  Leisten  verbunden  sind  (Fig.  d,  e). 
Die  Knöpfe  sind  teils  an  Kleidungsstücken,  teils  an  Leder- 
riemen für  Pferdeschmuck  verwendet  worden. 

Außer  runden  Knöpfen  haben  sich  auch  solche  von  kreuz- 
förmiger Gestalt  gefunden  (Radimaky)  (Fig.  f,  g). 

Stoff.     Bronze,  bisweilen  Antimon. 

Zeit.     Hallstattzeit. 

Fundorte.     Hallstatt,    Kärnten,    Bayern,    Transkaukasien,    Ungarn^ 
Bosnien. 
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Gräberfeld  v.  Koban. 
i\  MisJce.      Bronzef.  v.  Velem.  St.  Veit.      Mitt.   der  W.  A.   G. 
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1901.  Verh.  S.  99,   147.  Fig.  21f;g.  Fig.37s,t,  Fig.66d,e. 

Hampel,  J.  Bronzezeit  in  Ungarn.  TaCXCIII,  13,  Taf.  0X11,17—22, 

Tai CXVI,  1,  la,  Taf.  CXXV,  50, 51,  Taf. CXXVII,  16—26. 
Lindenschmit    Hohenzoll.  Altert.    Taf.  XIII,  14,  15. 
r.  Sacken.    Hallstatt.    Taf.  XVIH,  7—16.    S.  82. 
Wilke.    Zeitschr.  f.  E.    1904.    S.  44,  Fig.  6—11. 
MucL    Kunsthist.  Atlas.    Taf.  XLIX,  18,  19. 
Naue.    Hügelgr.  Staffel-  und  Ammersee.    S.  144.    Taf.  XXXVII, 

1,  5,  6,  Taf.  XXXVIII,  16—18. 
Radimshy,    D.  präh.  Fundstell,  mit  bes.  Berücks.  von  Bosnien  und 

d.  Herzegowina.    1893.    S.  57  ff.,  Fig.  212— 215. 

Fibel  mit  KnSpfehen. 

And.  Bez.     Altital.  Fibel.   Fibula  a  bottoni  e  con  pendagli.    Variante 
der  Kahnfibel  (s.  d.).    Fibel  der  I.  Eisenzeit. 

Beschreibung.  Die  Fibel  mit  Knöpfchen  ist  eine  eingKedrige  Fibel 
mit  langer  Nadelrast,  mäßig  gewölbtem  Bügel,  der  sich  nach  der 
Mitte  zu  verdickt; 
der  Bügel  ist  ent- 
weder ausgehöhlt 
oder  massiv  und 
gleicht  den  Kahn- 
fibeln (s.  d.)  so,  daß 
viele  Fachgelehrte 
(Marchesetti,  Castel- 


Fig.  a.  Fig.  b. 

franco,   Naue,  Szombathy)  die  Knöpfchenfibel  zu  jenen  rechnen. 

Der  Querschnitt    ist    rundlich;    die    Mitte    des   Bügels    ist    mit 

Knöpfchen   verziert,    deren  Zahl  zwischen  zwei  bis  fllnf  variiert 

(Fig.  a). 

Ringe  und  Bommeln  schmücken  die  Fibel  als  Anhänger  (Fig.b). 
Stoff.     Bronze. 

Zeit.     6. — 4.  Jahrh.  v.  Chr.  {Marchesetti). 
Fundorte.     Italien,  Hallstatt,  Steiermark,  Bayern,  Ungarn. 
Literatur. 

Bull,  dl  pal.  ital.  1894.   Taf.  m,  16,  S.  46.  Taf.  IV,  2,  S.  50. 

Gentilmh  A.  S.    BuU.  di  pal.  ital.   1879.  Taf.  IX,  6,  S.  160. 
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CcweeZ/ranco.  BuU.di pal. ital.l886.Taf.Vn,  1—4,6,  S.180,181,189f. 
Orsi,  F.    BuU.  di  pal.  ital.  1897.  Taf.  Vn,  6,  S.  166. 
PigoHni.    BulL  di  pal.  ital.  1877.   Taf.  VI,  2,  S.  120. 
MucK  M.    Kunsthist.  Adas.   Taf.  XLII,  9.  Taf.  XLVH,  4. 
Szombathyu.Radimsh/.  M.W.A.G.  Bd.  XV.  Taf. VI,  Fig.  15.  S.139. 
Naue,  J.    Htigelgr.  StaflFel-  und  Ammersee.    Taf.  XXm,  3.   S.  42, 

72,  115. 
Montelius.    Lltalie.   Serie  A.   Fig.  100,  102,  103,  105. 
Gozzadini,  G.  Scavi  Arnoaldi.   1877.  Taf  XI,  10,  12,  S.  78. 
Marchesetti.    Scavi    nella  Necrop.  di  S.  Lucia.    1893.    Taf.  XVI, 

6—13,  S.  14,  161,  242.   Taf.  XVII,  1—5. 
t?.  Sacken.    Gräberf.  v.  Hallstatt.    Taf.  XIV,  4. 

Armringe  mit  EnSpfen  und  TIerkSpfen. 

And.  Bez.     Ringe  mit  geperlten  Knöpfchen  {Virchow  S.  492).    Ge- 
knöpfte Ringe. 


Fig.  b. 


Fig.  c.  Fig.  d. 

Beschreibung.  Diese  Ringe  sind  durch  ihre  Verzierung  merk- 
würdig. Dieselbe  besteht  darin,  daß  ihre  Peripherie  in  symmetrischer 
Weise  rings  herum  kleine  Ansätze  trägt,  welche  knopfilhnlich 
sind  (Fig.  a),   oder  Widder-   (Fig.  c),   oder  Rindsköpfe   (Fig.  d), 
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oder  Vögel    darstellen,      v.  Fellenberg    glaubt,    daß    diese    Ringe 

Amulette  gewesen  sind. 
Zeit.    Sie   werden   in   die  la  Tfene-Per.   gesetzt,  von  Virchow  aber 

außerdem  in  die  Hallstattzeit.  —  II.  la  Tfenestufe,  4.  Jahrh.  v.  Chr. 

(Reinecke.) 
Stoff.     Bronze. 
Fundorte.      Böhmen,    Württemberg,    Baden,    Rheinland,    Ungarn, 

Schweiz. 
Literatur. 

Szarazd.    Ertesitö  XI.    S.  279—283.  1891. 

Voss.    Merkbuch.    Taf.  VIII,  19. 

V.  Fellenberg.  Anzeiger  f.  Schweiz.  Landesk.  1891.  S.  480f.  Taf. 
XXIV/XXV,  1,  2. 

Hoemes.    Arch.  f.  Anthr.    1892.    Bd.  XXI.   S.  71.    Taf.  I,  1—4. 

Pic,  J.  L.  Hradigte  u.  Stradonic  jako  historickö  Marobudum.  II. 
1903.    Taf.  XI,  Taf.  XVI,  7. 

Txrcliowy  R.   Zeitschr.  f.  E.    1891.    Verh.    S.  490.    Fig.  1—5. 

Reinecke,  P.  Zur  Kenntnis  d.  la  Tfene-Denkmäler  der  Zone  nord- 
wärts der  Alpen.  Festschr.  d.  Rom.  Germ.  Zentral-Mus.  z. 
Mainz.    1902.    S.  59. 

EnSpfe  mit  Y- Bohrung. 

And.  Bez.  Zierscheiben  mit  V- Bohrung.  Perlen  mit  V-BohruDg. 
Knöpfe  mit  subkutaner  Bohrung. 

Beschreibung.  Knöpfe  mit  Y-Bohrung  sind  größere  oder  kleinere 
rundliche  Knöpfe  mit  konvexer  Oberfläche  und  platter  Grund- 
fläche (Fig.  a.  d)  ;  auf  letzterer  befinden  sich  zwei  Bohröffnungen, 
von  denen  aus  je  ein  Bohrkanal  in  flachschräger  Richtung  ein- 
gebohrt  ist,    in   der  Weise,    daß    dieselben   in   einem   stumpfen 


Fig.a. 


Fig.c. 


Fig.  d. 


Fig.  b. 


Winkel  in  der  Mitte  des  Knopfes  zusammentreffen.  So  hat  also 
die  Bohrung  die  Form  eines  lateinischen  Y.  Yiele  von  diesen 
Knöpfen  sind  auf  der  Oberfläche  mit  Linien  oder  kleineren  Yer- 
tiefungen  verziert. 

In  Bernstein  sind  diese  Elnöpfe  von  einer  solchen  Kleinheit, 
daß  auch  die  Unterseite  konvex  gebildet  ist,  um  überhaupt  eine 
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V- Bohrung  erzielen  zu  können  (Fig.  c).  Conwentz  hat  ein  Kollier 
aus  kleinen  und  großen  Stücken  dieser  Art  zusammengestellt.  Die 
letzteren  zeigen  zwei  ziemlich  dicht  nebeneinander  liegende 
Bohrungen  (Fig.  d). 

Da  nur  ein  kleiner  Steg  zwischen  den  beiden  Bohrlöchern 
bleiben  kann,  und  Bernstein  leicht  abspaltet,  glaubte  Tischler,  daß 
die  Bernstein-Knöpfe  mit  V-Bohrung  nicht  als  Knöpfe  benutzt  wor- 
den sind,  sondern  daß  dieselben  als  Perlen  dienten  (s.  a.  Bernstein). 

Stoff.  Bernstein,  Jet  oder  Gagat,  Knochen,  dichter  Kalkstein, 
Hirschhorn,  Muschelschalen,  Elfenbein. 

Zeit.     Steinzeit,  Übergang  von  Stein-  zu  Bronzezeit,  und  Bronzezeit. 

Fundorte.  Ost-  und  Westpreußen,  Nordwestl.  Deutschland,  Ungarn, 
Pfahlbau  Mondsoe,  Frankreich,  England,  Spanien. 

Literatur. 

Much.    Kupferzeit  in  Europa.  1893.    S.  95flF.  Fig.  44,  45,  46. 

—  M.  W.  A.  G.  VI.   Taf.  IV,  Fig.  1,  2. 

—  Kunsthist.  Atlas.    Taf.  Xm,  11,  12. 
Okhausen.    Zeitschr.  1890.    S.  287,  290. 

Wosimky.   Schanzwerk  v.  Lengyel.  Taf.  XIII,  S.  35,  Taf.  XV,  102, 

Taf.  XIX,  146,  S.  48. 
Conwentz.     Vorgesch.  Wandtafeln  f.  Westpreußen.  I.  Fig.  23,  24. 
Evans.    Preh.  Times.    S.  408. 

—  Les  äges  de  la  pierre.    Cap.  XIX. 

Munro.     The  lake  dwellings  of  Europe.   Fig.  68.  Nr.  32,  34,  35. 

Mortillet    Mus.  preh.    Taf.  LXIV,  Fig.  648. 

Montelius.    Arch.  f.  Anth.    Bd.  XIX.    S.  9. 

Tischler,    Phys.  ökon.  Schrift.  1883.    S.  103. 

Klehs,  B,    Der  Bemste inschmuck   der   Steinzeit  in:   Phys.    ökon. 

Sehr.    1882.    Taf.  III— VIII. 
Hampel.  Neuere  Studien  über  die  Kupferzeit.  Zeitschr.  f.  E.  S.  81. 
Lubbock.  AncientStone  implements  of  GreatBritain.  1872.  S.  406f. 

mit  Fig. 
Greenwelly  W.  British  Barrows.  1877.  S.  32,  33,  Fig.  3,  4.  S.  188, 

Fig.  5. 

(ire knotete  Fibel,    (s.  a.  Kaupenfibel.) 

And.  Bez.  Watscher  Fibel  (Tischler,  Deschmann),  Knotenfibel. 
Fibel  der  I.  Eisenzeit.    Hallstattfibel. 

Beschreibung.  Die  geknotete  Fibel  ist  eine  Bogenfibel  mit  eioer 
oder  zwei  Schleifen  (s.  ein-  und  zweischleifige  Bogenfibel).  Der 
Bügel  derselben  ist  über  einen  geknoteten  Drahtkern  gegossen 
{Radimsky,  S.  36),  so  daß  der  Bügel  fast  dicht  nebeneinander 
sitzende  perlartige  Verdickungen  zeigt. 

Der  Nadelhalter  ist  klein  und  gewöhnlich  (Fig.  a),  oder  er 
stellt  sich  als  hohe  viereckige  Platte  dar  mit  konkaven  Seiten- 
konturen (Fig.  b),  oder  er  ist  unregelmäßig  viereckig  und  geht 
in  einem  Knopf  aus  (Fig.  c). 

Stoff.     Bronze  und  Eisen. 

Zeit.     Hallstattperiode.  • 

Fundorte.     Krain,  Steiermark,  Glasinac  (Bosnien). 
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Literatur. 

Deschmann  und  v.  Iloclistetter»    Prähist.  Begräbuisst.  u.  Ansiedl.  in 

Krain  1879.     S.  A.  Sehr.  d.  Akad.  d.  Wiss.    Fig.  4.    S.  9. 

Taf.  X,  1,  2.  Tjif.  XV,  3. 
V.  Hochstetter.    Die  neuest,  öräberf.  v.  Watsch  u.  St.  Margarethen 

1883.    S.  34.    Fig.  18. 
Radimsky,  V.    Die  Präh.  Fundst.   mit  bes.  Berücks.  von  Bosnien 

u.  d.  Herzegowina.    S.  35.    Fig.  103—105. 


Fig.  c. 


Fig.  b. 


Marchesettu    Seavi  nella  necrop.  d.  S.  Lucia.    1893.    Fig.  5. 
Castelfranco,  P.    Bull,  di  pal.  ital.    Taf.  III,  3,  7,  8,  9.    S.  50. 
Iloemes,  M.    Die  Hallstattperiode.    S.  A.  Areh.  f.  Anthrop.    Neue 
Folge,    m.  Bd.    Heft  IV.    S.  28.    Fig.  3—4. 

irmriiig  mit  Enotengrnppen-Yerzleriuig. 

And.  Bez.    Gekröpfte  Armringe  (v.  Forster). 

Beschreibung.  Der  Armreif  mit  Knotengruppen- Verzierung  ist  kreis- 
förmig  und  zeigt  in  drei,  vier  oder  fünf 
gleichen  Abständen  seiner  Peripherie 
eine  kleine  Gruppe  von  Wülsten.  Der 
King  ist  geschlossen,  nur  wenige  Milli- 
meter dick,  und  durch  Guß  hergestellt. 
Die  Ringe  mit  vier  Wulstgruppen  sind 
häufiger,  als  die  mit  drei  (Naue). 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.     Jüngste    Hallstattperiode,     älteste 
la  Tene-Zeit. 

Fundorte.    Bayern  (Oberfranken,  Ober- 
pfalz, Nürnberg,Degemdorf  b.Parsberg). 
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Literatur. 

Katalog  d.bayr.National-Mu8.  IV.  Band  1892.    Taf.LU,  Taf.V,  5, 

Taf.  IX,  16. 
Scheidemandel     Htigelfunde    bei    Parsbprg  I    (Oberpfalz).     1886. 

Taf.  V,  4—6.    S.  10. 
Naue.     Revue  arch.    Taf.  IX,  82.    S.  33.    (1895.)    L'öpoque   de 

Hallstatt  en  Bavi^re. 
Wunder,    Ludw.     Vorg.   Denkm.    in    d.   Umgebung    Nürnbergs. 

Festschr.   d.   Naturh.    Ges.   in    Nürnberg    1901.     S.    235. 

Taf.  XI,  17,  18. 
V.  Forster.    Hügelgr.  d.  Beckersloh.  Neerop.    Festschr.  d.  Naturf. 

Ges.  z.  Nürnberg.    1901.    S.  268  ff.    Taf.  XXVI,  3,  4. 

Eiioeheii-(N&h)iiadelii  mit  Öhr. 

(8.  a.  Nähnadeln,  s.  Enochennadel  mit  durchbohrtem  Kopf  und  Hais). 

And.  Bez.     Nähnadeln. 

Beschreibung.  Der  Schaft  der  Nadel  ist  rund  (Fig.  b,  c,  d)  oder 
platt;  das  Ohr  befindet  sich  an  dem  der  Spitze  gegenüber- 
liegenden Ende,    oder   es   ist  in  die  Mitte  der  Nadel  geschnitten 


9\ 


Fig.  b. 


Fig. 


Fig.  e. 


Fig.  f. 


Fig.  c         Fig.  d. 

(Fig.  a).  Ist  das  letztere  der  Fall,  so  hat  die  Nadel  in  der  Mitte 
des  Schaftes  ihre  größte  Breite,  und  spitzt  sich  nach  beiden  Enden 
mehr  zu. 

Mortillet  hält  eine  Nadel  mit  viereckigem  Kopf  und  einem 
in  der  Mitte  verdickten  Schaft  für  eine  Nähnadel;  dieselbe  stammt 
(Mortillet)  aus  der  Magdalönienne-Periode  (Fig.  e). 
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Eine  andere  Art  Nadeln  hat  kein  Ohr,  sondern  in  ihrem 
Schaft  seitlich  zwei  Einschnitte,  in  welche  der  Faden  möglicher- 
weise geschoben  und  dann  um  den  Schaft  gebunden  wurde. 
Ranke  ist  der  Meinung,  daß  die  Löcher  in  den  Fellen  vorgebohrt 
waren.  —  Eine  andere  Enochennähnadel,  deren  Kopf  abgebrochen 
ist,  hat  ein  längliches  Ohr  kurz  vor  der  Spitze  (Fig.  f)  (s.  Osennadeln). 

Stoff.     Tierknochen. 

Zeit.     Rennlierzeit,  neolith.  Periode. 

Fundorte.  La  Madelaine,  Fränkische  Schweiz  in  Bayern,  Dänemark, 
Skandinavien,  Osterreich -Ungarn,  Höhle  von  Massat  (Arri^ge), 
Schweizer  Pfahlbauten,  Siebenbürgen. 
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midebrand,  H.  De  forh.  Folken.  S.  318,  Fig.  226. 
MoreUhSacNic.  IconografiadellapreistoriaLigustica.  öenova.  1901. 

Taf.  LXXXVin,  17—20,  Taf.  LXXXTX,  1. 
Goos,  Carl  Arch.  f.  Siebenbürg.  Landeskunde.  Bd.XIV.  1877/1878. 

S.  592.  Ber.  über  d.  Slg.  präh.  Funde  von  Frl.  Sofie  v.  Torma. 

KopfHnge.    (s.  a.  DlAdeme  und  nngar.  Diademe.) 

And.  Bez.  Schmuckringe  mit  Spiralomament.  Halsringe  {Müller,  S. 
S.  390). 


Fig.  a. 

Beschreibung.  Als  Kop&inge  bezeichnet  man  bestimmte,  diadem- 
artige (Lindenschmit,  Naue)  Schmuckstücke,  welche  ringförmig 
gebogen    sind,    geöffnet  und  geschlossen  werden   können.     Der 
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eigentliche  Ring  besteht  aus  einer  vierkantigen,  glatten  oder  ge- 
drehten Metallstange;  die  beiden  Enden  sind  zu  dünnen  ovalen 
Blechen  ausgehämmert,  welche  Lorbeerblättern  ähnlich  sind;  sie 
gehen  in  einen  kräftigen  Draht  aus,  der  sich  ösenartig  in  eine 
oder  ein  paar  1  förmige  Windungen  neben  oder  auf  die  Blätter 
legt,  bevor  er  sich  rechtwinklig 
zum  Blatt  in  eine  Spiralscheibe 
au&ollt,  die  also  nach  oben  ge- 
richtet ist.  Zum  Verschließen 
des  Ringes  werden  die  Voluten- 
scheiben umeinander  gehakt  pig  b 
(Fig.a). 

Bisweilen  ist  der  Ring  geschlossen  und  der  Verschluß  nach- 
geahmt, indem  die  Voluten  zwar  nicht  ineinandergelegt  erscheinen, 
sondern  als  kleine  Brillenspirale  aufgesetzt  sind  (Fig.  b). 

Manchmal  gehen  die  blattförmigen  Enden  in  Schlußhaken  und 
Ösen  Öffnung  aus  (Fig.  c).  Eingepunzte  Verzierungen  schmücken 
die  blattähnlichen  Bleche  bei  manchen  Kopfringen.    Die  in  Nord- 


Fig.  c. 

deutschland  und  den  dänischen  Inseln  gefundenen  haben  tiefer  eingra- 
vierte Ornamente,  darunter  das  nordische  Schiffsomament  (s.  Schiffs- 
messer). —  Der  Verschluß  eines  Kopfrings  aus  Dänemark  ist  so  her- 
gestellt, daß  eine  langausgezogene  Brillenspirale  (s.  d.)  die  beiden 
Volutenarme  zusammenhält  {Woraaae,  Fig.  166). 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.     V.  Per.    Bronzezeit  Montelius. 

Fundorte.       Dänische    Inseln,    Nord -Deutschland,     Ober -Bayern, 
Schwaben. 

Literatur. 

Lisch.   Mecklenb.  Jahrb.    Bd.  XXVI,  S.  149. 

Bd.  XXVm,  S.  305. 

Bd.  XXXVm,  S.  151. 

MonteUus,   0.    Om  tidsbest.    Taf.  V,  Fig.  114. 

—  Les  temps  pr^h.    1895.    Taf.  XI,  4.    S.  64. 

Naue,  J.    Bronzezeit  Oberbayem.    S.  120.    Taf.  XXI,  1. 
Lindenschmit,  L.    A.  u.  h.  V.    Bd.  II,  H.  III,  Taf.  I,  1—5. 
Richter.     Präh.  Blatt.     1891.     Bronzezeitf.  v.   Asch    im    Lechtal. 

S.  33.    Taf.  IV,  2. 
Müller,  S.    Ordning.    Fig.  410,  411. 

—  Nord.  Altert.    1897.    S.  390.    Taf.  o.  Nr. 
WorsaacJ.    Afbildninger  usw.    1854.    166,  167. 
Madsen.    Broncealdern.    I.    Taf.  XXXII,  7,  8. 

IL    Taf.  XIX,  10,  11.    Taf.  XX,  5. 

SchröUer  u.  Lisch.    Frid.  Franc.    Taf.  X,  1.    S.  55. 
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Erenznadel. 

Beschreibung.  Die  Kreuznadel  hat  einen  Kopf  in  Kreuzform, 
doch  besteht  dieselbe  bisweilen  nur  aus  dem  oberen  und  den 
beiden  seitlichen  Balken. 

Häufig  sind  die  Balken  kegelförmig  und  sind  so  gestellt, 
daß  die  abgestumpfte  Spitze  des  Kegels  nach  dem  mittleren 
Knotenpunkt  weist  (Fig.  b,  c,  d,  f).  Manchmal  sind  die  Schenkel 
gleich  lang,  manchmal  ist  der  obere  länger  und  besonders  kräftig. 


I 


Fig.  f. 


Fig.  g. 


Die  seitlichen  Arme  erinnern  bisweilen 
an  ein  Blatt,  bisweilen  sind  sie  auch 
profiliert  (Fig.  a,  c,  d). 

Der  Nadelschaft  verläuft  gerade, 
oder  ist  an  seiner  Spitze  gebogen  (Fig.  e,f ), 
wie  die  Osennadeln  (s.  d.),  oder  aber  der 

Nadelschaft  ist  an  seiner  Spitze  gerade  und  vor  dem  Kopf  rund 
gebogen  oder  geknickt  (Fig.  b,  c,  d).  Außerdem  gibt  es  Kreuz- 
nadeln, deren  Schaft  in  seiner  oberen  Hälfte  eine  kropfartige 
Ausbiegung  zeigt  (Fig.  f )  (s.  Gekröpfte  Nadeln).  Im  Kreuzungs- 
punkt der  Kopfbalken  ist  bisweilen  eine  kleine  Verdickung 
oder  eine  kleine  scheibenähnliche  Platte  eingeschaltet,  die  auch 
bisweilen  durchbohrt  ist  (Fig.  g). 

Zeit    Jüngere  la  T^ne-Zeit,  römische  Zeit. 

Stoff.     Bronze,  Eisen. 
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Fundorte.    Nordost-Deutschland,  Jtitland,  Fiorie,  Bornholm  (römisch) 

Neubrandenburg  (Mölln),  Brunn  (ebenda). 
Literatur. 

Schumann,    Umenfriedh.  in  Pommern.    Balt.  Stud.    1889.    S.  137, 
152.    Taf.  VIL  5.    Taf.  XIV    10    11. 

Kasiaky.    Baltisch.  Studien.    1877.'   Bd.  XXVII.    Taf.  V,  Fig.  73, 
S.  190.    Über  Brandgräber. 

MüUer,  S.    Jernaldern.  Ordning.    Fig.  71,  112. 

Rautenberg,  E.  Neue  Funde  v.  Altenwalde.  1886.  S.25.  Taf.  IV,  55. 

UndseUJ.    Eisen.    Taf.  XXVI,   5.    S.  264.    (Im  Neu -Branden- 
burger Museum.) 

Vedely  E.    Bornholms   Oldtidsminder   og   Oldsager.    1886.    S.  92. 
Flg.  162.    S.  141.    Fig.  302  (wie  MülUr,  S.  Fig.  112). 

Eronenring.   (Lisch.) 

And.  Bez.    Gezackte  Halsringe  {Müller,  5.,  S.  42).  Wendische  Erone 

{Beltz,  S.  100).    Ungar.  Bronzekrone  (Undset). 
Beschreibung.     Der  Reif  dieser  Eronenringe   besteht   aus   einem 

massiven      oder      hohlgegossenen     Bronzestück       mit      rundem 


Fig.  a. 

(Fig.  c)  oder  länglich  rechteckigem  Durchschnitt ;  im  letzteren 
Falle  ist  der  Ring  mit  stumpfen  zackenartigen  Vorsprüngen  auf 
dem  oberen  Rande  verziert  (Fig  a).  An  einer  Stelle  des  Umfanges 
der  Eronen  erhebt  sich  eine  hohe  Verzierung,  welche  an  ein  Elreuz 
oder  eine  Blume  erinnert  (Fig.  c)  und  meist  die  Höhe  des  Ringes 
weit  überragt ;  diese  hohe  Bekrönung  ist  die  Stelle,  an  der  oft  ein 
Scharnier  im  Ring  angebracht  ist  Die  Eronen  mit  rundem  Durch- 
schnitt sind  an  der  oberen  und  äußeren  Seite  mit  Linienomament 
verziert. 

S  t  o  f  f.  Eupfer  (Lisch,  Bd.  X)  analysiert. 
Bronze.  (Nach  der  Analyse  von 
Karsten  ergab  die  Erone  von  Söhren 
Bronze  von  90%  Eupfer  und  10% 
Zinn.) 

Zeit.      Bronzezeit,    älteste    Eisenzeit  Fig.  b. 

(Undset),  300  v.  Chr.  (Beltz,  S.  101). 

Die  honlgegossenen  Zackenkronen  gelten  fiir  jünger,  als  die  massi- 
ven (Lisch)  I.  Per.  L'äge  du  fer  (MonteUus  Temps  prehJ. 

Fundorte.      Posen,    Pommern,    Mecklenburg,    Schleswig  -Holstein, 
Schweden,  Dänemark. 
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Literatur, 

Lisch.   Mecklenburg.  Jahrb.    Bd.  VI,  S.  1 12. 

Bd.  X,  S.  272  fd. 

Bd.  XIV,  S.  315. 

Bd.  XXIX,  S.  142. 

Bd.  XXXVI,  S.  138. 

UndseUJ.   Eisen.   Taf.  X,  2,  S.  101.  Taf.XXIV,9.  Taf.XXXI,2. 
Kohn  u.  Mehlü,    Material,  z.  Vorg.  d.  Mensch.   11.    S.  260  (Abb.). 
Phot.  Album.    Berlin.    1880.    Taf.  m,  13. 
Madsen.    Broncealdem.    I.    Taf.  XXXII,  1—4,  5. 
Worsaae.   Afbildninger.    1859.    Fig.  219.    S.  48. 


Fig.  c. 

MestorfyJ.   Vorgesch.  Altert.  Schlesw.-Holst.   Taf.  XXIX,  Fig.  318. 
—  Vaterl.  Alt.    Taf.  VII,  1. 

Beltz.    Vorg.  v.  Mecklenburg.    1899.    S.  100.    Fig.  164. 
Ausstellungs-Kat.  präh.  Funde.    Berlm.    1880.    S.  284.    Fig.  1. 
Müller,  S.   Nord.  Alt.    S.  43.    Fig.  25.    1898. 
Aarböger.    1868.    S.  127.    Fig.  16. 

Schrötter  und  Lüch.    Frid.  Francisc.   Taf.  XXXH.   Fig.  1.   S.  154. 
Monteliusy  0.   Les  temps  pr^h.  en  Su^de.    1895.    Taf.  XIII,  4. 
Mertins,  0.  Wegweiser  durch  die  Urgesch.  Schlesiens. 
1906.    S.  93. 

Eropfartig  geschweifte  Nadel.   (Voss.) 

And.  Bez.  Qekröpfte  Nadeln, 
Nadeln  mit  Kröpfung.  Na- 
deln vom  holsteinschen  Ty- 
pus (Undset), 

Beschreibung.  Der  Nadel- 
schaft hat  bei  dieser  Nadel- 
form entweder  dicht  unter 
dem  Kopf  oder  mehr  nach 
der  Mitte  zu  einen  rund- 
lichen Knick  (Ausbiegung, 
^Krümmung*',  Undset)^  wel- 
cher einer  kropfartigen  An- 
schwellung nicht  unähnlich 
ist.    Der  obere  Abschluß 


Sddenun,  Wörterbucb  rar  Torgeechichte. 


Fig.  a.    Fig.  b, 


Digitized  by 


Google 


806 


Kropfartig  geschweifte  Nadel. 


der  Nadeln  ist  sehr  verschiedenartig:  ringförmig  (Fig.  d,  f),  ein- 
gerollt (Fig.  i),  kreuzförmig  (Fig.  k),  wappenschildähnUch  (Fig.  c), 
geriefelt  (Fig.  a),  plattenförmig  (Fig.  1),  aufrechtstehend  mit  spitzem 
Kopf  (Fig.  b),  in  eine  Öse  umgebogen  (Fig.  h),  oder  in  der  Form  eines 
Trichters  (Fig.  m).  Bei  einer  Form  hat  der  Schaft  nach  unten  eine 
säbelförmige  Biegung,   was  kein  Zufall,    sondern  Absicht   ist,  da 


1 1  m^ 


Fig.  f. 


H 


Fig.h. 


Fig.k. 


Fig.l. 


auf  gewissen  Gesichtsumen  Nadeln  mit  analoger  Biegung  dargestellt 
sind,  bei  denen  die  Spitze  säbelähnlich  gebogen  ist.  Vielleicht 
wurde  die  Nadel  zu  besserer  Befestigung  mit  einer  Schnur  umwunden, 
welche  in  der  kropfartigen  Ausbiegung  gut  haften  konnte  (Voss). 

Stoff.     Bronze,  Eisen. 

Zeit.  Bronzezeit,  jüngere  Periode,  Hallstattzeit,  la  Tfenc-Por.  {Voss, 
Merkbuch). 
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Fundorte.    Prov.  Brandenburg,  Posen,  Pommern,  Lausitz,  Hannover, 
Holstein,  Fünen,  Seeland,  Norwegen,  Britische  Inseln  usw. 

Literatur. 

Voss.    Verh.  1898.    S.  216  ff.    Fig.  13,  14. 

-  Merkbuch.    Taf.  V,  46,  47. 

Undset.  Eisen.  S.  399,  Fig.  93  u.  94,  Taf.  XIV,  4,  Taf.  XVI,  1, 
S.  154.  Taf.  XIX,  5,  S.  186.  Taf.  XXI,  Fig.  4.  Taf.  XXVI, 
16—19,  S.  281. 

Müller.    Ordning.    Taf.  I.    Fig.  308. 

Kluge.    Zeitschr.  f.  E.    1890.    S.  9  ff.,  13.    Fig.  10,  11,  13. 

Zeitschr.  f.  E.    1897.    Nachrich.  f.  D.  A.    S.  30.    Fig.  23. 

Evans.    Bronze  Implements.    Fig.  451,  453.    S.  367,  368. 

Zeitschrift  f.  E.  1887.    Verb.  S.  216  ff.    Taf.  HI,  15. 

Wandtaf.  d.  Prov.  Comm.  z.  Erb.  d.  Kunstdenkm.  v.  Hannover.  Alt. 
Metallzeit. 

Mestorf,  J.    Vorg.  Ahert.    Taf.  XXXVIH,  405—423. 

—  Urnenfriedhöfe.    Taf.  II,  5,  13—20. 

Krttekennadeln. 

And.  Bez.     Enebelnadeln. 

Beschreibung.     Erückennadeln  sind  kleine  zierliche  Nadeln,  deren 
Kopf  krückenähnlich  und  doch  einer  vom  andern  verschieden  ist. 


Fig.  b. 


V 


Fig.  e. 


Fig.d. 


Fig.  c. 


Bei  der  einen  Art  besteht  derselbe  in  einem  Querbalken;  diese 
Nadeln  werden  auch  Knebelnadeln  genannt  (v.  Sacken).  (Fig.  a,  b,  c). 

20* 
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Bei  andern  Stücken  gabelt  sich  der  Nadelschaft  nach  oben  in 
schräge  oder  rundgebogene  Arme  (Fig.  d.  e);  bei  noch  andern  sind 
die  schrägen  Arme  noch  durch  einen  Querstab  verbunden.  (Fig.  i). 

Die  Erückenähnlichkeit  ist  bei  allen  diesen  Nadeln  nicht 
zu  verkennen. 

Nadelähnliche  Geräte  mit  zugespitztem  Schaft  und  knebel- 
und  krückenartigem  Kopf  aus  Hirschhorn  sind  aus  der  Schweiz 
bekannt.  Sie  werden  „Ahlen,  Pfriemen,  Haarnadeln**  (?)  genannt 
(Heierli).  (Fig.  f,  g,  h). 
Stoff.  Hirschhorn  (Fig.  a,  f.  g,  h),  Bronze  (Fig.  b,  d,  e,  i),  Silber  (Fig.  c). 
Zeit.  Übergangszeit  zwischen  Stein-  und  Bronzezeit  (Fig.a,c,f,g,h);  Bronze- 
zeit OFig.  d,  e),  Hallstattzeit  (Fig.  b). 


^ 


I 


Rg.f. 


I 


Fig.i. 


Fig.  g. 


I 


Kg.h. 


Fundorte.     Italien,  Schweiz,  Osterreich,  Frankreich,  England. 
Literatur.  

de  MortüUt.    Mus.  preh.    Taf.  LXXXVHI,  Fig.  1051. 

—  Congrfes  intern.    Stockhohn  1874.    Fig.  25. 

Monteliu8.   LltaUe.    Taf.  X,  5,  Taf.  XXXVI,  13. 

Evans.   Bronze  Implem.    S.  366.    Fig.  448. 

Heurli.    IX.  Pfahlb.-Ber.    Taf.  XVI,  9,  12,  13,  15.    S.  69. 

V.  Sacken.    Hallstatt.    Taf.  XV,  15. 

Museo  civico.    Brescia.     Nach  eigener  Notiz  und  Skizze:  Hocker- 
grab^ von  Bemedello.  —  (Silber,  Fig.  c). 

Chantre.     Age  du  bronze.    Taf.  LX,  1. 

Lindmachmity  Sohn.  Das  Rom.  Germ.  Museum.  1889.Taf.XXXVI,28. 

ErOge. 

And.  Bez.     Topfartige  Gef&Se  (Koenen,  S.  32). 
Beschreibung.     Krüge  sind  Gefllfie,  die  aus  Bauch  und  Hals  be- 
stehen und   größere  Henkel  haben.     Man  kann  zwei  Hauptarten 
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unterscheiden :  Krüge,  deren  Hals  nnd  Bauch  scharf  ausgeprägt 
sind,  und  solche,  wo  Hais  und  Bauch  mehr  oder  weniger  merklich 
(Fig.  f,  h)  ineinander   übergehen.     Beide  Arten  sind  in  sehr  ver- 


Fig.  b. 


Fig.  a. 


Fig.  d. 


Fig.  c. 


Fig.  e. 


Fig.  f. 


schiedenen  Zusammenstellungen  gefunden  worden ;  die  Form  der 
Krüge  ist  kurz  imd  gedrungen  (Fig.  b,  d,  g),  oder  schmal  und 
lang,  der  Bauch  ist  kugelrund  (Fig.  a)  oder  etwas  plattgedrückt 
(Fig.  c);    er   besteht    aus    einem   abgestumpften  Kegel   oder  aus 


Digitized  by 


Google 


310  Krüge. 

einem  Doppelkegel,  an  welchen  sich  ein  kurzer  oder  langer 
Hals,  ein  dicker  oder  dünner,  ein  gerader  oder  ein  ausladender 
(Fig.  a,  h)  oder  nach  oben  eingezogener  anschließt  (Fig.  g). 

Die  Zahl  der  Krüge  mit  stark  markiertem  Bauch  und  Hals 
ist  größer,  als  die,  bei  denen  Hals  und  Bauch  unmerklich  inein- 
ander übergehen. 

Die  Krüge  haben  entweder  einen  breiten  Henkel  oder 
deren  zwei  sich  nicht  gegenüberstehende,  sondern  einander 
ziemlich  nahestehende  Henkel.  Solche  Henkel  nennt  man 
asymmetrische  (Fig.  i).  Die  asymmetrischen  Henkel  gehen  ge- 
wöhnlich vom  oberen  Rand  des  Gefäßes  aus  und  enden  auf  dem 
Bauch  desselben. 

Bei  den  einhenkligen  Ejügen  setzt  der  Henkel  bisweilen 
auch  schon  am  oberen  Gefllfirand  ein,  aber  in  den  meisten  Fällen 
beginnt  er  ein  Stück  unter  demselben,  und  nimmt  oft  nur  ein 
Drittel  der  Höhe  des  Gefäßes  ein. 


Fig.  h. 


Fig.  i. 


Der  Henkel  der  böhmischen  Krüge  entspringt  aus  dem 
oberen  Topfrand  und  ist  meist  an  dem  scharfen  Winkel  zwischen 
Hals  und  Bauch  zapfe'nähnlich  eingelassen  (Öermak). 

Die  Krüge  sind  bald  unverziert,  bald  sehr  reich  ornamen- 
tiert in  verschiedenartiger  Technik:  Vertiefte  horizontale  und 
Zickzacklinie,  Winkelstiche,  mit  der  Herzschnecke  (cardium 
edule,  Müller,  S.)  gemachte  Motive,  Furchenstich,  Strichzone, 
Leiterband  (Fig.  a)  (s.  Werkzeug  z.  Verzierung),  komplizierte 
Motive  von  Zickzackbändem,  Rauten,  Rädern  (Fig.  g),  Sternen 
(Fig.  e),  Kreuzen  u.  a.  m.,  meist  inkrustiert  (s.  inkrust.  Gef.).  Es 
gibt  auch  Krüge  der  Steinzeit  mit  Bemalung  (s.  bemalte  Gef.) 
{Brunner,  Fig.  37.  Salinas,  A.,  Fig.  l.  Palliardi).  (Fig.  f). 

Zeit.  Während  die  einhenkligen  Krüge  in  allen  Epochen  vorkommen, 
ist  eine  asymmetrische  Henkelstellung  nur  für  die  neolithische 
Periode  charakteristisch  und  wird  nirgends  in  späteren  Epochen 
beschrieben  (Weigel). 

Fundorte.  Einhenklige  Krüge :  Mark  Brandenburg,  Rügen,  Pommern, 
Hannover,  Westfalen,  Schleswig-Holstein,  Rheinlande,  Saalegebiet, 
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Böhmen,  Mähren,  Niederösterreich,  Österreich-Ungarn,  Laibacher 
Moor,  Mondsee,  Italien,  Schweiz  (Pfahlbauten). 

Zweihenklige     Krüge:     Mark     Brandenburg,     Thüringen, 
Pommern,  Westhavelland  (Rhinow). 
Literatur. 

SaUnas,  A.    Bull,  di  Palet,  ital.  1884.  Di  una  staz.  dell'etä  della 

pietra  nella  Comune  di  Monreale.    Fig.  1,  90. 

1893.    Fig.  15.  ^ 

Brunner,  K.     Die    steinzeitl.    Keramik    in    der   Mark    Branden- 
burg.   Archiv  f.  Anthr.    Bd.  XXV.    3.  Heft.    1898.    Braun- 
schweig.  Fig.  35,  36,  37,  42. 
JUestorfy  J.  Vorg.  Altertümer  aus  Schleswig-Holstein.  Taf.XVI,135. 
Koenen,  K.     Ge&ßkunde   der  vorröm.,  römischen  u.  fränkischen 

Zeit  in  den  Rheinlanden.    Bonn.    1895. 
Lindenschmit.     A.  u.  h.  V.    Bd.  I,    H.  III,    Taf.  IV,  2,  8,  9,  10, 

13,  14. 
Baj/er.  Tongef.  d.  Steinz.  a.  d.  Insel  Rügen.    Zeitschr.  f.  E.    1896. 

S.  353.    Fig.  12. 
Goetze.    Gefäßformen  d.  neol.  schnurverz.  Keramik  im  Flußgebiet 

d.  Saale.    Fig.  30. 
Much.   Vor-  u.  frühgesch.  Denkmale  Österreich-Ungarns.    Wandtaf. 

Taf.  I.    Fig.  42. 
—  Die  Kupferzeit  in  Europa.    1893.    S.  271.    Fig.  101  u.  102. 
Öermak,     KUment.      Zeitschr.     f.    E.      1896.      Verh.      S.    332. 

Fig.  2,  3. 
Wbzinski/,    Das  Schanzwerk  von  Lengyel.    Taf.  XVHI,  S.  47. 
Palliardu    Bemalte  Keramik  in  Mähren  u.  Niederösterreich. 
Keller.    VII.  Pfahlbau-Bericht.    Taf.  XVIII,  6.    1875/77. 
Weiget.    Zeitschr.  f.  E.  1892.  Nachricht,  f.  D.  A.  S.  66.  Fig.  1,2,3. 
Krause,  E.    Zeitschr.  f.  E.    1892.    S.  97,  1. 
Baltische  Studien.    1884.    Taf.  11. 

Kttgelflaschen  der  Steinzeit. 

And.  Bez.    Kugelförmige  Flaschen.*  Kugelamphoren  (Böft^:,  jBrunn^r). 

Beschreibung.  Kugelflaschen  haben  die  Form  einer  Kugel,  aus 
welcher  ein  ziemlich  breiter  Hals,  bald  länger  (Fig.  a,  d),  bald 
kürzer  (Fig.  b,  c)  ohne  scharfe  Kante  herauswächst.  Zwei  bis 
vier  Henkel  setzen  beim  Übergang  vom  Hals  zum  Bauch  an,  sich 
gegenüberstehend;  bei  einigen  Stücken  sitzen  auch  Henkelösen 
auf  der  größten  Bauchausdehnung. 

Die  kugelförmigen  Flaschen  sind  meist  ornamentiert  und  zwar 
am  Hals,  an  den  Schultern  {Goetze,  1900,  S.  167),  am  Übergang 
vom  Hals  zum  Bauch  und  am  oberen  Teil  des  Bauches  (Fig.  a,  d). 
Die  Technik  der  Ornamente  besteht  überwiegend  in  Stich-  oder 
Schnittmotiven,  in  Furchenstich-  oder  Stempelverzierungen.  Diese 
Gefäße  sind  aus  freier  Hand  ohne  Drehscheibe  gemacht. 

Stoff.     Ton. 

Zeit.  Neolithische  Zeit,  fast  bis  zum  Ausgang  derselben;  gefunden 
mit  Gefäßen  vom  Bemburger-  und  Rössener-Typus. 
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Fundorte.  Nord-Deutschland  (z.  B.  Mark  Brandenburg,  Ost-  und 
West-Havelland,  Mecklenburg,  Pommern,  Westpreußen,  Sachsen, 
Braunschweig,  Anhalt,  Thüringische  Staaten)  am  Rhein,  Bayern, 
Böhmen,  Mähren  {Walter,  S.  13);  ähnliche:  Ostgalizien,  Ukraine, 
Weichselbecken  in  den  Schweizer  Pfahlbauten. 


Fig.a. 


Fig.  c.  Fig.  d. 

Literatur. 

Brunner,  K.    Die   steinzeitl.  Keramik   in  der  Mark  Brandenburg. 

1898.    S.  8  ff.    Fig.  7,  8,  13,  16. 
Klopfßeüch.   V.  Ä.  P.  S.  1888.    S.  93.    Fig.  83. 
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Walter,  E.    Die  steinzeitl.  Gefäße  im  Mus.  zu  Stettin.    Festgabe 

für  Herrn  Prof.  Lemcke.    1898.    Fig.  4,  8.    S.  13. 
Lindenschmit,    Alt.  u.  h.  V.  Bd.  II.   Taf  VII,  1. 
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1896.    Verh.  S.  350,  356. 
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Paüiardi.    Mitt.  d.  präh.  Kom.  I.  S.  256. 

Vn.  Pfehlbau-Ber.    Taf.  XVEI,  9. 

Vin.   P&hlbau-Ber.    Taf.  H,  24. 

Beltz.    Steinzeitl.  Funde  in  Mecklenburg.    1897.    S.  78. 

KöhL     Neue    präh.   Funde   aus   Worms   und   Umgebung.     1896. 

S.  24.    Taf.  VII,  5. 
—  Corresp.  Blatt.  1896.    S.  127. 
Voss.    Merkbuch.    Taf.  U,  17. 
Reinecke,  P.  Westdeutsche  Zeitschr.    1900.   S.  247. 
Mecklenb,  Jahrb.    LXHI.    1898.    S.  78—80. 
Kohn  und  Mehlis.    Materialien.  I.  S.  98. 
Höfer,  P.     Jahresschr.  f.  d.  Vorgesch.  d.  Sachs.  Thür.  Länder. 

1905.  IV.   S.  63—101.    Der  Pohlsberg  b.  Latdorf  (S.  95). 

Hammeraxt  mit  kugelig  yerstSrktem  Mittelteil. 

And.  Bez.     Typus  Müller,  111  (Goetze). 

Beschreibung.  Die  Hammeraxt  mit  kugelig  verstärktem  Mittelteil 
ist  eine  durchbohrte,  geglättete  Steinaxt.  Das  charakteristische 
Merkmal  dieses  Axttypus  drückt  sich  in  der  kugeligen  Verstärkung 
am  SchaMoch  aus.  Der  Hammerteil  ist  stiekund,  hat  unge&hr 
einen  Zoll  Durchmesser  und  ist  gerade  abgeschnitten.  Der 
Schneidenteil  ladet  erst  dicht  vor  der  Schneide  aus;  dieselbe  ist 
rund  mit  runden  Ecken.  Die  Achse  der  Axt  ist  etwas  gebogen. 
Über  ihre  Herkunft  sind  die  Forscher  nicht  ganz  einig. 
Voss  glaubt,  daß  sie  ihren  Ursprung  in  Nordwestdeutschland  hat, 
Goetze  und  Müller,  S»  halten  sie  für  spezifisch  jütisch,  wegen  der 
vielen  gleichen  und  verwandten  Formen,  die  in  Dänemark  ge- 
funden sind. 

Stoff.  Schwarz  und  weiß  gespren- 
kelter Granit;  schwarzes  Gestein 
mit  gelben  Flecken;  graugrünes 
Gestein. 

Zeit.     Neolithische  Periode. 

Fundorte.  Nordwestdeutschland, 
(Hannover,  Oldenburg)  ( Voss), 
Groß-Obringen  (Sachs.- Weimar), 

Ereiensen  (Braunschweig),  Bodetal,  Waren  (Mecklenburg-Schwerin), 
Frankenburg  (Reg.-Bez.  Kassel),  Ehrang  (Reg.-Bez.  Trier),  Vlotha 
(Beg.-Bez.  Minden),  Lippefluß  (Westfalen),  Üffeln  (Reg.-Bez.  Osna- 
brück), Bleckede  (Reg.-Bez.  Lüneburg),  Dänemark. 

Literatur. 

Voss  u.  Stimming.    Mark  Brandenburg.    S.  6  ff. 

Goetze.    Bastian-Festschrift.    Neol.  Handel.    1896.    S.  349. 

MonteUus,  0.    Atlas.    Fig.  41. 

Müüer,  S.    Ordning.    1888.    S.  14,  36,  Fig.  111. 

Halsringe  mit  Kugelyerschlufi. 

Beschreibung.  Diese  Halsringe  bestehen  aus  hohlem,  zusanmien- 
gebogenem  oder  plattem  Metallband,  sie  sind  offen  und  ihre 
Enden  biegen  sich   das  eine  nach  unten,   das  andere  nach  oben 
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aus  der  Ebene  des  Ringes  heraus  und  enden  in  eine  ziemlich 
große  kugelige  Verdickung.  Zum  Verschluß  des  Ringes  köDDen 
die  Stiele  dieser  beiden  Kugeln  übereinander  gelegt  werden.  Dem 


Fig.i 


Verschlußteil   gegenüber  ist  der  Ring  mit   einem  Scharnier  ver- 
sehen,   um   das   Auseinanderbiegen   leicht  zu   ermöglichen.    Die 


V  Fig.  b. 

Kugeln    sind   ornamentiert  mit  Kreisornamenten  (Fig.  a),  welche 

durch  Linien  verbunden  sind,  oder  sie  sind  mit  dem  Triqaetrum 

verziert  (Fig.  b). 
S 1 0  f  f.     Bronze. 
Zeit.    Eisenzeit  II.  u.  III.  Per.  Monteliua^  3.  Jahrh.  v.  Chr.  bis  Anfimg 

unserer  Zeitrechnung. 
Fundorte.     Gotland,  Skandinavien,  Oldenburg. 
Literatur. 

Undset    Eisen.    S.  383,  388,   Fig.  58,  59  a  u.  b.     Taf.  XVII,  2, 
Fig.  64—67. 

de  Bonstetten.     Suppl.  au  Recueil  d'Äntiq.  suisses.     Taf.  XDI,  9. 

Madsen.    Broncealdern.    I.    Taf.  XXXII,  9. 

Worsaae.    Afbildninger.    1854.    Fig.  168. 

Monteliusy  0.    Temps  preh.  ,  1895.   Fig.  194.    S.  144. 
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Kupferzeit. 

And.  Bez.  Stein-Erz-Periode.  —  Übergangszeit  aus  der  Stein-  zur 
Bronzezeit,  Aeneolithische  Zeit.  —  3.  Phase  der  neol.  Zeit  (Heierli), 
Beschreibung.  In  den  verschiedensten  Teilen  Europas  hat  sich 
eine  ganze  Reihe  von  Artefakten  gefunden,  welche  zwar  aus 
Metall  durch  Guß  hergestellt  sind,  aber  in  ihrer  Form  gewisse 
einfache  Steingeräte  der  neolithischen  Zeit  vollkommen  nachahmen. 
Die  chemische  Analyse  hat  erwiesen,  daß  sie  aus  fast  reinem 
Kupfer  bestehen.  Matihävs  Much,  der  zuerst  hierauf  hingewiesen 
hat,  hat  die  Ansicht  angestellt,  daß  diese  Kupfergegenstände  eine 
besondere  Zeitperiode  repräsentieren,  welche  einen  Übergang 
von  der  Steinzeit  zu  der  eigentlichen  Metallzeit  —  der  Bronzezeit 
—  bildet.  Diese  von  einzelnen  bekämpfte  Ansicht  ist  jetzt  wohl 
von  allen  Prähistorikern  anerkannt. 

Je  mehr  Analysen  von  Metallgegenständen  einfacher  Foi*men 
angestellt  worden  sind,  um  so  häufiger  haben  sich  diese  ursprüng- 
lich für  Bronzegegenstände  gehaltenen  Stücke  als  aus  Kupfer 
bestehend  erwiesen.  In  bestimmten  Gegenden  haben  sich  soviel 
Kupferartefakte  gefunden,  daß  man  annehmen  muß,  daß  sie  von 
einer  Reihe  von  Generationen  hergestellt  sind. 

Das  Kupfer,  aus  dem  die  Gegenstände  hergestellt  sind,  zeigt 
biBweilen  geringe  Beimengungen  anderer  Metalle.  Dieselben  haben 
sich  zweifellos  bereits  in  den  Erzen  gefunden,  aus  denen  das 
Kupfer  ausgeschmolzen  wurde. 

Reines  Kupfer  und  Kupfererze  gab  es  in  Ungarn,  in  Mittel- 
Italien  und  den  italischen  Inseln,  auf  der  iberischen  Halbinsel, 
in  England,  in  der  Alpengegend  (Mitterberg)  imd  in  den  Karpathen; 
es  ist  in  prähistorischer  Zeit  bergmännisch  gewonnen  worden. 

In  allen  diesen  Gebieten  war  eine  Kupferkultur  vorhanden, 
welche  sich  dann  den  übrigen  Ländern  mitteilte.  Montelius  setzt 
die  Kupferzeit  für  Schweden  an  den  Anfang  des  2.  Jahrtausends 
V.  Chr.  —  Ungarn  und  Norditalien  haben  einen  großen  Schatz 
von  Kupfergeräten  aufzuweisen. 

Bei  einer  gewissen  Zahl  von  Kupfermanufakten  finden  sich 
neue,  nicht  die  steinzeitlichen  Artefakte  nachahmende  Formen, 
die  zwar  auch  aus  Kupfer  gegossen  sind,  außerdem  aber  oft 
noch  geschmiedet  (PuUky)  wurden. 

Viele  Hundert  Fundorte  in  Europa  sind  mit  mehreren  Tausend 
Kupfergegenständen  entdeckt  worden  (Much).  Es  sind  Flachbeile, 
Doppeläxte,  Dolche,  Pfriemen,  Meißel,  Messer,  Schmuckgegen- 
stänae,  Schmelztiegel  u.  v.  a.  Die  Ornamentik  bestand  in  geo- 
metrischen Mustern,  Punkten,  Linien  und  Kreisen.  — 

„Ein  Kupferalter,  wie  Much  und  andere  Forscher  annehmen, 
gibt  es  nicht,  denn  neben  dem  Kupfer  kann  noch  ein  zweites 
Metall,  Gold,  auftreten,  welches  mit  einem  Glockenbecher  in  West- 
Frankreich  gefunden  ist"  {Reinecke,  S.  220). 
Zeit.  Periode  zwischen  Steinzeit  und  Bronzezeit. 
Fundorte.  Die  Kupferfunde  verteilen  sich  über  Österreich-Ungarn, 
Alpenländer,  Schweiz,  Deutsches  Reich  (Schlesien,  Posen,  Branden- 
burg,   Ponmiern,    Mecklenburg,   Schleswig -Holstein),   Dänemark, 
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Schweden,  Italien,  Groß  -  Britannien  und  Irland,  Frankreich, 
Iberische  Halbinsel.  Die  Haupt  -  Kupferstationen  der  Kupferzeit 
sind:  Pfahlbau  vom  Mondsee  (Salzkammergut),  vom  Ättersee, 
Laibacher  Moor,  von  Fenil  am  Bieler  See,  Peschiera ;  außerdem 
sind  zahlreiche  Funde  von  Kupfergegenständen  in  Ungarn,  Italien, 
Portugal  gemacht  worden. 
Literatur. 

Muchy  M.    Kupferzeit  in  Europa.    1886—1893. 

—  Dritter  Bericht  über  den  MondseepfSethlbau.    1876. 
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Langgestielter  Typus  der  BandSxte.  (s. Randäxte.) 

(Kommiss.  f.  präh.  Typenkarten.) 

And.  Bez.  Sechster  Randaxttypus.  —  Löffelkelte  (Heierli).  —  Spatel- 
fbnnige  Äxte. 

Beschreibung.  Die  langgestielten  Randäxte  haben  einen  sehr 
langen  und  schmalen  Schaftteil,  verbreitern  sich  erst  sehr  spät 
und  setzen  ein  Schneidenblatt  von  halber  Eiform  an.  Dadurch 
erinnert  das  Gerät  an  eine  Kelle  mit  langem  Stiel  (Fig.  a — c). 


Fig.  a. 


Figc 


Fig.b. 


Die  Bahn  ist  bisweilen  gerade,  bisweilen  rund,  bisweilen 
eckig,  und  öfter  hat  sie  den  italischen  Ausschnitt.  Der  Schaftteil 
geht  manchmal  nach  und  nach  in  die  Schneide  über  (Fig.  a), 
manchmal  bilden  sich  stumpfe  Ecken  zwischen  beiden  (Fig.  b), 
manchmal  ist  das  Schneidenblatt  lanzettförmig  (Fig.  c). 

Stoff.    Bronze. 

Zeit.    I.  Per.  der  älteren  Bronzezeit 

Fundorte.  Schweiz,  Ungarn,  Deutschland  (Rheinebene,  hinab  bis 
nach  der  Provinz  Sachsen,  Schlesien),  Westpreußen,  Mecklen- 
burg-Schwerin, Oberlausitz,  Böhmen. 
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Literatur. 

Zeitschr.  f.  E.    1904.    Verh.  S.  547,  568—571.    Fig.  21—23. 

Hettner.  Corresp.  Bl.  Westdeutsch.  Zeitschr.  Bd.  XXI,  1902.  S.139. 

Beierli  u.  OechsU.    Urg.  d.  Wallis.   S.  106,  110,  124.   Taf.  I,  8,  9. 

Anz.  f.  Schweiz.  Altert.  VII.    S.  359.    Taf.  XXV. 

Chantre.  Materiaux  p.  Thistoire  de  Thomme.  1878.  S.213.  Fig.  113. 

Mertins.    Schles.  Vorz.  VI.    S.  321. 

Montelius      Chronologie.     S.  21,  Fig.  56.    S.  39,  Fig.  92.    S.  44, 

Fig.  120,  121.    S.  56,  Fig.  163. 
Posener  Album.    Taf.  XVII,  10. 
Lüsauer.    Bronzezeit.    S.  20.    Taf.  XI,  16. 
Preusker.    Blicke  in  d.  vaterl.  Vorz.     1841.   (I.)   S.  139.    Taf.  I, 

Fig.  47. 
Lindenschmit.    A.  u.  h.  V.    Bd.  I,  H.  I,  Taf.  III,  Fig.  10. 
Müller-Reimers.    Altert.  Hannover.    Taf.  VI,  54. 
Ertesitö  Arch.  1904.    S.  178,  177,  Fig.  3. 

Lanzen  spitzen  TOn  Feuerstein.    (8.a.  Dolche  von  Feuerstein.) 

And.  Bez.     Speerspitzen  von  Stein. 

Beschreibung.     Lanzenspitzen   sind  lange,   schlanke,   lorbeerblatt- 


Fig.  a. 

Fig.  b. 


Fig.c. 

ähnliche,   dünne,   platte  Artefakte  mit  zwei  seitlichen  Schneiden, 
die  fein  gedengelt  oder,  wie  man  auch  sagt:  mit  Retouchen  yer- 
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sehen  sind  (Hoernes).     Ihre  Ober-  und   Unterfläche   ist  fein  ge- 
muBchelt  (s.  gemaschelte  Steinwerkzeuge). 

Die   ältesten   Lanzenspitzen    haben    keine    besondere   Vor- 
richtung, um  einen  Schaft  daran  zu  befestigen;   doch  sind  diese 
nur  selten  in  Begräbnissen  gefunden; 
sie  enden  rundlich  (Fig.  a)  oder  sind 
gerade  abgeschlagen  (Fig.  b). 

Häufig  sind  die  Feuersteinlanzen- 
spitzen mit  einer  Schaftzunge  yer- 
sehen,  zur  Befestigung  ftir  einen  Holz-, 
Knochen-  oder  Homstiel.  „Das  Schaft- 
ende ist  in  recht  yerschiedener  Art 
eingerichtet,  aber  keineswegs  immer 
so,  daß  man  mit  Sicherheit  entscheiden 
könnte,  ob  das  betreffende 
Exemplar  ein  Speer  oder  ein 
Dolch  ist"  (Miüler,  S.,  S.  U5).  Die 
Schaftzunge  ist  schmal  und  verschieden 
lang,  oder  das  Blatt  geht  ohne  merk- 
liche Einschnürung  in  eine  Griffzunge 
über.  Bei  andern  Stücken  ist  die  Griff- 
zunge vierkantig,  hat  also  in  der  Mitte 
jederseits  einen  Grat  und  mehr  oder 
weniger  quadratischen  Durchschnitt 
(Flg.  c,  Vo88,  Fig.  21).  Auch  die  Griff- 
zungen sind  fein  gedengelt,  was  um- 

somehr  zu   bewundem   ist,    als    die-  Fig.  e. 

selben  durch  die  Verschnürungen  mit 
dem  Schaft  bedeckt  wurden. 

Es  gibt  auch  Feuersteinlanzen- 
spitzen, deren  Griffzunge  einen  ovalen 
Durchschnitt  hat  (Fig.  d,  e).  Fig.  d. 

S  t  o  f f.     Feuerstein. 

Zeit     Neolithisch.    Manteliusy  lU.  Periode. 

Fundorte.  Skandinavien,  außerdem  kommen  sie  aus  Schlesien, 
Sachsen,  Brandenburg,  Altmark,  Hannover  vor  (Götze)^  und  den 
Schweizer  Pfahlbauten. 

Literatur. 

MüUer,  S.   Nord.  Altert.  I.  S.  133.   S.  U5.  S.  189.  Fig.  95,  96,  97. 
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Goetze.    Ober  neol.  Handel.    ^ew^ian-Festschr.    S.  348. 
Montelius.    Les  temps  pr^h.    Taf.  V. 

—  Ant.  suöd.    Taf.  XHI,  48. 
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Morelli,  Sac.  Nie.    Iconografia  della  preistoria  Ligustica.    Genova. 

1901.   Taf.  LVI,  Fig.  9—12. 
Zur.  Mitt.    Bd.  XV.    VI.  Pfahlb.  Ber.   1863—66.    Ta£  VI,  Fig.  a. 
Hoemes,  Mor.    Urgesch.  d.  Menschheit.    1892.    S.  286. 
Mertins,   0.     Wegweiser  durch  die   Urgesch.  Schlesiens.     1906. 

S.  30.    Fig.  36,  37. 
Lubboch   Pre-Historic  Times.    1865.    S.  75.  Fig.  86. 

Lanzenspitzen  TOn   Metall,     (s.  a.  Lanzenspitzen  von  Stein.) 
Änd.  Bez.    Speerspitzen.    Lance-heads,  spear-heads.    Spieße.   Wurf- 
spieße (v.  Sacken). 
Beschreibung.     Die  Lanzenspitzen   sind  in  vielen  verschiedenen 
Größen  und   Formen   vorhanden.     Sie  bestehen  aus   dem  Blatt 
und  der  DüUe,  welche  den  Schaft 
hält.    Die  Dülle  geht,  sich  ver- 
jüngend, entweder  bis  zur  Spitze 
des  Blattes,  oder  sie  endet  kurz 
vor    dem    Anfang    des   Blattes 
(Fig.  a,  i,  m)  und  setzt  sich  als 
Rippe  bis  zur  Spitze  desselben 
fort,  welche  bei  einigen,  wie  bei 

vielen   eisernen,    so    hoch    und  ^^^^^ 

scharf  ist,  daß  die  Spitze  einen  ^St""^ 

vierschneidigen  Durchschnitt  hat 
(Fig.  k).  —  Die  Blatthälften  sind 
verschieden  gestaltet :  schmal 
(Fig.  b,  g)  oder  breit  (Fig.  c,  h), 
schlank  oder  mehr  oder  weniger 
ausgebaucht,  aber  meist  (wenig- 
stens bei  den  bronzenen)  sym- 
metrisch. 

Am  unteren  Rande  mancher 
Dülle  sind  seitlich  zwei  kleine 
Ösen  zur  besserenBefestigungdes 
Schaftes  angegossen  (Fig.  d,  f, 
h,  n,  o).    (Meist  in  England  ge-       ^*  ** 
funden.)  Wahrscheinlich  zu  dem- 
selben  Zweck  finden    sich    bei  _ 
anderen  Stücken  kleine  Löcher                                        ^^  ^' 
in  den  unteren  Enden  der  beiden  Blätter;  vielleicht  dienten  die- 
selben auch  nur  zur  Verzierung  {Evans,  S.  331). 

Einige  der  bronzenen  Lanzenspitzen  haben  leichte  Orna- 
mente auf  Klinge  und  Dülle  (Mestorf,  Fig.  229)  (Fig.  c). 

Die  späteren  Formen  der  Speer-  oder  Lanzenspitzen  (laT^ne- 
zeit)  sind  im  Blatt  unsymmetrisch  und  unregelmäßig  in  den  Konturen 
(Fig.  n,  o) ;  oft  ist  das  Blatt  auch  durchbrochen  gegossen  (Fig.  i,  1,  o), 
es  hat  längliche  Ausschnitte  mit  einem  geraden  und  einem  ab- 
gerundeten Kontur,  oder  Kreisausschnitte  von  verschiedener  Größe. 
Die  Bogenausschnitte  des  Kontur  sind  konkav  oder  konvex, 
oder  teils  konkav  teils  konvex  und  mehr  oder  weniger  lang  und  tief. 
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Viele  der  Klingen  der  eisernen  Lanzenspitzen  der  la  T^ne 
Zeit  sind  reich  ornamentiert  mit  gut  ausgeprägten  Mustern  von 
Sternchen,  Zickzack,  netzartigen  Strichen  u.  dergl.  Diese  Orna- 
mente sind  entweder  geschmiedet  oder  geätzt  {Keller  s.  u.). 
Tischler  hielt  sie  fär  geätzt. 
Stoff.     Kupfer,  Bronze,  Eisen  fast  überwiegend  (v.  Sacken), 


Fig.  e. 


Fig.  c. 


Fig.  f. 


Fig.  d. 

Zeit.  Von  der  Kupferzeit  an.  Lanzenspitzen  mit  kurzer  verzierter 
Schaftröhre  ältere,  die  mit  langer  unverzierterDüllo  jüngere  Bronze- 
zeit {Nauey  S.  95). 

Fundorte.  Über  ganz  Europa  verbreitet.  „Keine  Waffe  ist  in  den 
vorchristlichen  Gräbern  allgemeiner  als  der  Speer"  (v.  Sacken). 

Literatur. 

Much.    Kunsthistor.  Adas.    Taf.  XXI,  Taf.  XXXII. 

—  Kupferzeit  in  Europa.    S.  117,  118. 

Voss,  A.    Merkbuch.    Taf.  III,  25—27,  Taf.  VIII,  8—10. 
Mortillet.   Mus.  pröh.    Taf.  LXXXIII. 
Evans,  J.    Bronze  Implements.    S.  310f.    Fig.  378 — 416. 
Müller,  S.    Ordning.    Fig.  97. 

—  Nord.  Altert.    1896.   I.   S.  251  ff. 
Lissauer.    Bronzezeit  Westpreußen.    Taf.  III,  5. 

—  Präh.  Denkmäler  Westpreußen.    Taf.  IV,  3,  4. 

Hampel  Ungarn.  Taf.  CXV,  Fig.  4, 5.  Taf.  CXXIII,  2.  Taf.CXXVI, 
1—8.    Taf.  CXXVII,  1—8. 

Schlemm,  Wörterbuch  rar  Vorgeschichte.  21 
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Conwentz.    Vorg.  Alt  von  WestpreoSen.    Wandtafel.    Bronzezeit 

Fig.  6. 
Mettorf,  J.      Vorg.  Alt.    Taf.  XXIH,     227—254.      Taf.  XLIV, 

Fig.  522—540. 


Fig.h. 


Fig.i. 


Fig-g- 


Fig.k. 


Voga,  TL    Bronzen  aus  d.  nördl.  Teile  des  Landes  Braunschweig. 

Taf.  IV,  17,  in  d.  Festschr,  zur  19.  Vers.  d.  D.  Anthr.  Ges. 

1898.    S.  69. 
Heierli.  IX.Pfehlb.-Ber.  WolUshofen.  1886— 90.  Bd.  XXII.  Taf.I, 

7,  8.   S.  6.   Taf.  II,  10,  Taf  XXI,  12. 
MonUlius.    Atlas.    S.  52,  Fig.  173— 177.   S.  89.   Fig.  273,  274. 
—  Führer  d.  Mus.  v.  Stockholm.    Taf  IV,  Fig.  16. 
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Worsaae.    Afbildnmger.    1854.    Fig.  142—145,  266—271. 
Ranke.    II.    Der  Mensch.    Fig.  17. 

Gross,  V.    Les  Protohelvfetes.    Taf.  XV,  2,  5,  12,  24,  25,  32,  37. 
—   Suppl.   aux    Protohelvfetes.     Taf.  VI,   1—13.     La  Tfene,    un 

oppidum  helvfete.    1886.    Taf.  V,  1—11. 
Chantre.    Atlas.    Taf.  XX,  3,  XXXI,  5  usw. 
Reinecke,  P.    Ertesitö.    1899.   Besprechung:  rAimnjr  M.  W.  A.  G. 

1900.    Taf.  m,  S.  324,  Fig.  9. 


Fig.  1. 


Fig.  o. 


Fig.  n. 


Fig.  m. 

Pigorini  Vi.  Strubel,  V.  Pfahlb. -Bericht.   Die  Terramaren  derEmilia. 

1861—1863.    S.  131.   Taf.I,  II,  IIL 
V.  Sacken.    Hallstatt.    S.  35.    Taf.  VII,  1—6. 
Troyon,  F.     Habitations  lacustres.     Taf  XV,  1,  2,  5,  6,  15—17. 

Taf.  XVn,  2,  4,  5. 
Radimsky.    Die  präh.  Fundstätten  mit  bes.  Berücks.  von  Bosnien 

u.  d.  Herzegowina.    S.  28.    Fig.  84,  85. 
Vouga.  LesHelvfetesilaTfene.  1885.  Taf.V— VII,  Taf.IX,Taf  X. 
de  Bonsteiten.     Suppl.    au   Recueil    d'Antiquit^s    suisses.     1860. 

Taf  XXIII,  6. 
Undset.    Eisen.    S.  246,  395.    Taf  XXXI,  3,  4. 
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Lappenäxte. 


Seger,    Schles.  Vorzeit.   VI.    S.  424. 
Weinech    Niederlausitzer  Mitt.   IV.    S.  342. 
Grosse.    Zeitschr.  f.  E.    1905.  Verh.  S.  367.    Grabfund  v.  Sonnen- 
walde im  Kreise  Luckan.    Fig.  1. 
Kosinna.    Zeitschr.  f.  E.  1905.  Verh.  S.  369.  Über  verzierte  Eisen- 

ianzenspitzen  als  Kennzeichen  der  Ostgermanen.  Fig.  12 — 14. 
Keller.    II.  Pfahlb.-Ber.    S.  152.     VI.  Pfahib.-Ber.     1863—1866. 

S.  297. 
Disor,   E.     Les    palafittes    ou    constructions    lacrustres.     S.  80. 

Fig.  70,  71. 
Schumann.    Umenfriedhöfe.    Baltische   Studien.     1889.     S.  81  ff. 

Taf.  XIV,  1,  2. 
—  Die  Waffen   und  Schmucksachen  Pommerns.    Festschr.  Prof. 

Lemcke.    1898.    S.  28f.,  Fig.  42. 
Beüz,    Vorgesch.  Mecklenburgs.    1899.    S.  110.    Fig.  183. 
Ei/gh.   Norske  Olds.    Fig.  202,  203. 

Marchesetti.    Scavi  nella  necropole  di  S.  Lucia.    Taf.  XXVIII,  1 . 
Böhm.    Zeitschr.  f.  E.  1885.  Verh.  S.  If.    Taf.  1, 10— 16,  27.    Das 

Gräberfeld  von  Eondsen  b.  Graudenz. 
Anger,  S.    1890.    Das  Gräberf.  v.  Rondsen.     Festschrift  Danzig. 

Taf.  IV,  4—9.    Taf.  V,  1—6.    Taf.  VI,  1,  4. 
Vedel,  E.     Bomholms   oldtidsminder  og   oldsager.    1886.    S.  35, 

Fig.  25.    S.  72,  Fig.  71—79. 

Lappenäxte.    (Kommiss.  f.  präh.  Tjpenkarten.) 

And.  Bez.     Haches  k  eAleronB  (Mortillet).    Winged  celts  or  palstave 

(Evans). 
Beschreibung.     Die  Lappenäxte  sind  schmale,  längere  Axtformen, 

welche    statt   der   Bandleisten    (s.  Randäxte)    Lappenansätze  an 


ilÜ        illbDill 


Fig.  a. 


IUI 


Q 


Fig.b. 


Fig.  c. 


Fig.d. 


beiden  Seiten  tragen,  die  Schaftlappen  heißen,  und  dazu  dieneD, 
den  gespaltenen  Schaft  festzuhalten.  Die  Lappen  selbst  sind  sehr 
verschieden  in  der  Form  (s.  Einzeltypen  im  Text) ;  ebenso  variieren 
Bahn  (Fig.  b,  c)  und  Schneide  (Fig.  a).  Selten  sind  die  Lappen- 
äxte ornamentiert;  doch  gibt  es  einige,  die  mit  Liniengruppen 
und  konzentrischen  Kreisen  verziert  (Fig.  d)  sind.  Die  SchaAlappen 
sind  oft  so  breit,  daß  sie  mit  ihren  äußeren  Rändern  zusammen- 
stoßen; sie  befinden  sich  entweder  in  der  Mitte  der  Axt:  „Äxte  mit 
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mittelständigen  Schafüappen*^  (s.  d.)  oder  sie  stehen  am  Rande 
der  Bahn:  „Äxte  mit  oberständigen  SchafÜappen"  (s.  d.). 
Beide  Formen  stehen  zeitlich  weit  auseinander ;  die  mittelständigen 
Lappenäxte  sind  die  älteren,  die  oberständigen  sind  die  yiel 
jüngeren.  Eine  Reihe  Zwischenformen  füllen  den  Zeitraum  aus, 
der  zwischen  beiden  Typen  der  Lappenäxte  liegt. 

So  lautet  also  die  Einteilung  der  Lappenäxte,  welche  die 
Zentral -Kommission  f.  präh.  Typenkarten  (Zeitschr.  f.  E.  1906. 
S.  820.  Fig.  1—17)  aufgestellt  hat,  wie  folgt: 

1.  Die  mittelständigen  Lappenäxte  (s.  d.) 

2.  Zwischenformen: 

a.  Italische  Zwischenform  \ 

b.  Schweizer  Zwischenform  I      i 

c.  Österreich-ungarische  Zwischenformj 

d.  Queraxt  J 

3.  Die  oberständigen  Lappenäxte  (s.  d.) 

4.  Die  Hallstattaxt  (s.  d.). 

Lausitzer  Oefftfi-Typus. 

(s.  a.  Niederlaus.  Typus,   Lausitzer  Typus  im  engem  Sinne.) 
Beschreibung.     Die   als   „Lausitzer  Typus"   bezeichnete   Gruppe 
der  Keramik  kann  bei  genauer  Beobachtung  in  vier  Hauptgruppen 
(s.  d.)  gewiesen  werden  (Voss). 

1.  Lausitz  er  Typus  im  engem  Sinne  (s.  d.) 

2.  Aurither  Typus  (s.  d.) 

3.  Göritzer  Typus  (s.  d.) 

4.  Billendorfer  Typus  (s.  d.) 

In  den  Lausitzer  Urnen  sind  wenige  Beigaben  gefunden:  einige 
Bronzegußformen ,  Messer,  Sicheln,  Bronzenadeln,  durchbohrte 
Steinhammer,  Feuerstein-Geräte  und  -Splitter. 

Stoff    Vorzüglich  geschlemmter  Ton  in  klarer  reiner  Farbe. 

Zeit  Bronzezeit,  Hallstattzeit.  —  Blüte  des  Laus.  Typus  fällt  un- 
gefähr mit  der  älteren  Hallstattperiode  in  Norddeutschland  zu- 
sammen, bis  zu  dem  Ausgang  der  Hallstätter  Zeit:  7. — 4.  Jahr- 
hundert V.  Chr.  (Jentsch). 

Fundorte.  Lausitz,  Posen,  Schlesien,  Reg.-Bez.  Frankfurt,  Reg.-Bez. 
Potsdam,  Kgr.  Sachsen,  Provinz  Sachsen,  Anhalt  (s.  d.  Fundorte  der 
einzelnen  Formen).   Von  der  Theis  bis  an  den  Rhein  (Föw,  S.  200). 

Literatur. 

Voss,  A.    Zeitschr.  f.  E.  1903.    Verh.  S.  167. 

Weineck.   Die  Hügelgräber  d.  Niederlausitz.   Niederlaus.  Mitt.  1889. 

5.  305,  Fortsetz.  S.  317. 

Weigel,  Th.    Niederlaus.  Mitt.  1885,    S.  387. 

JFHseher.   Niederlaus.  Mitt.  1889.   S.  374.   Ber.  üb.  d.  4.  Haupt- Vers. 

Schumann.    Balt.  Stud.  1889.    S.  81.    Taf.  I— V. 

Jentseh,  ff.   Niederlaus.  Mitt.  1892.    S.  1. 

Lausitz  er  Typus  im  engem  Sinne  (Voss). 

(8.  a.  Niederlans.  Typns,  s.  a.  Laos.  Typus.) 
And.  Bez.     Schlesischer  Urnentypus. 
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Lausitzer  Typus. 


Beschreibung.  Der  Lausitzer  Typus  im  engem  Sinne  um£a6t  als 
besonders  charakteristisch : 

Qe&iSe  mit  Kehlstreifen  (s.  d.) 

Buckelurnen  (s.  d.) 

Kinderklappern  (s.  d.) 

Posener  Becher  (s.  d.)     - 

Etagen-Urnen  (s.  d.) 

Trinkhömer  (s.  d.)       * 

Die  meisten  Lausitzer  Urnen  sind  auch  in  Schlesien  ge- 
funden, doch  gibt  es  Ge&ße  desselben  Zeitabschnittes,  die  in 
Schlesien,  aber  bis  jetzt  nicht  in  der  Lausitz  gefunden  sind. 


Fig.  d. 


Fig.  e. 


Fig.  f. 


Fig.  g. 


Am  meisten  charakteristisch  von  den  schlesischen  Gef^- 
formen  dieses  Zeitabschnittes  sind  solche  mit  bauchigem  Unterteil, 
kleinem  Bodendurchmesser  und  weiter  Halsöffnung;  die  darauf 
sitzende  Halswand  ladet  weit  nach  oben  aus  (Fig.  a,  b). 

Eine  andere  Umenform  erinnert  mit  ihrem  geschweift- 
geformten Hals  an  die  Terramaren-Urne  (s.  d.)  (Fig.  c,  d).  Andere 
Urnen  haben  schräglaufende  Wandung,  die  (mehr  oder  weniger) 
nach  unten  ausbaucht  (Fig.  e),  bisweilen  haben  sie  keine,  bisweilen 
zwei  kleine  sich  gegenüberliegende  Henkel,  bisweilen  trägt  der 
obere  Urnenteil  einen  schmalen  verdickten  Reif,  der  nach  zwei 
Seiten  hin  etwas  hinaufgeschoben  ist  (Fig.  f,  g). 

„Grundverschieden  von  den  Buckeln  der  Lausitzer  Buckel- 
umen sind  die  Buckelverzierungen  der  Schlesischen  Urnen,  die 
man  deswegen  „schlesische  Buckel^  nennt.  Sie  sind  nach  auf- 
wärts gerichtet  (invertiert)  und  befinden  sich  nahe  dem  Hals  der 
Gefäße"  (Vo88)^  (s.  Buckelurnen). 

Ferner  sind  in  Schlesien  Gefäße  mit  bunter  Bemalung  ge- 
funden (s.  bemalte  Gefäße),  welche  die  Form  von  Lausitzer  und 
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Posener  Gefäfien  haben.    Es  sind  hauptsächlich  niedrige  Schalen, 

kleine   Näpfe,    zierliche   Urnen,   Einderklappem  in  Vogelgestalt, 

Schalen  mit  Zipfelrand. 

Wirklich  bemalte  TongefilSe  kommen  in  der  Lausitz  nicht 

vor  (M.  Zimmer,  S.  32). 
Zeit.     Bronzezeit  bis  in  die  Hallstattzeit  {VoaSy  S.  200). 
Stoff.     Meist  feingeschlemmter  Ton. 
Fundorte.    Lausitz,  Schlesien  und  die  bei  den  angeführten  Formen 

genannten  Fundorte. 
Literatur.    ^ 

Voss.    Zeitschr.  f.  E.    1875.    Verh.  S.  133. 

1903.    S.  167  «.    Flg.  1—27. 

Büsehing.    Schles.  Altert.    1820.    Taf.  HI,  Taf.  IX,  X. 

Weigel,  M.    Niederlaus.  Mitt.    1890.    S.  387,  390. 

JenUch.   Niederlaus.  Mitt.    1892.    S.  1. 

Buschan.    Zeitschr.  f.  E.    1888.    S.  55.  (Verh.)    Fig.  1—17. 

Feyerabend,  Lud.    Corresp.  Bl.  1906.    S.  89. 

—  Oberlaus.  Jahreshefte.    Bd.  I,  S.  338  flf.    Taf.  XVUI. 
Naumann.    Oberlaus.  Jahreshefte.    Bd.  II,  S.  101  ff.    Taf.  VE. 

Lobositzer  €^efSß-Typas. 

And.  Bez«     Terrinenförmige  Gefäße. 

Beschreibung.  Mit  Lobositzer  Geftlßtypus  bezeichnet  man  Urnen  in 

Topf-  oder  besser  in  Terrinenform  mit  scharfer  Bauchkante  und  weiter 

Öffnung,  die  ungefa.hr  den  gleichen  Durchmesser  hat,  wie  die  höchste 

Bauchausdehnung.    Diese  Gefäße  sind 

roh  gearbeitet,    mit   dicker  Wandung 

und  haben  einen  massiven  charakteri- 
stischen Henkel,  der  horizontal  gestellt 

ist  und  kein  Ornament  zeigt. 
Zeit.    Älteste  neolithische  Zeit ;  sie  treten 

ebenfalls  in  der  Übergangszeit  von  der 

Stein-    in   die    Bronzeperiode    „unter 

denselben  Verhältnissen*'  auf  (r?.  Wein- 

zierl)  (S.  149.    Fig.  115). 
Fundorte.    Gegend  von  Lobositz  in  Böhmen. 
Literatur. 

V.  WeimierU  i2.    Prähist.  Blätter.  VII.    S.  24. 

—  M.  W.  A.  G.  1884.  Taf.  XXIV.    S.  149. 

1894.    S.  144.    Neol.  Gräber  einer  Necropole  aus  verschied. 

Epochen  bei  Lobositz.    Fig,  107,  115. 
1895.    S.  34  ff. 

—  Zeitschr.  f.  E.    1894.    Verh.    S.  107.    Eine   neol.  Ansiedlung 

der  Übergangszeit  bei  Lobositz  a.  E. 

—  Zeitschrift  f.  E.  1895.    S.  49  ff. 

Uffel. 

Beschreibung.  Die  Löffel  der  Steinzeit  haben  die  noch  jetzt 
gebräuchliche  Form  oder  sie  sind  wie  ein  hoher  halbkugeliger 
Napf  gestaltet,  der  in  eine  zylindrige  Röhre  ausgeht,  welche  offenbar 
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dazu  bestimmt  war,  einen  Handgriff  aufzunehmen.     Diese  letztere 
Löffelform  wird  als  Schöpflöffel  angesehen.     In  den  Pfahlbauten 


Fig.  a.  Fig.  b. 

gibt  es  noch  außer  diesen  Arten  Schöpflöffel  in  Form  einer  kleinen 

Schale  mit  Handgriff;  derselbe  wächst  massiv  aus  der  Wandung 

heraus. 
Zeit.     Jüngere  Steinzeit. 
Stoff.    Ton,  Holz. 

Fundorte.    Weitverbreitet.    Nordische  Gegenden,  Ligurien,  Frank- 
reich, Pfahlbauten,  Butmir. 
Literatur. 

MoTtiUet.    Le  musöe  pr^h.    Fig.  533. 

Morelli,  Sae.  Nie.    Iconografia  della  preistoria  Ligustica.    Genova. 
1901.   Taf.  XCI,  4—7,  Taf.  XCHI,  9—12. 

Mtlller,  S.  Nord.  Altert.  1896.  I.  S.  152,  Fig.  76, 77.  S.  344,  Fig.  174. 

Radirnskf/.    Butmir.    Neol.  Stat  bei  Sarajevo   in  Bosnien.   Wien. 
1895.   Taf.  Vn,  1—2,  Bd.  II. 

Reinecke,  P.   A.  u.  h.  V.  Bd.  V.   Taf.  XIX,    Fig.  315,  316. 

Gross.   V.  Pfahlb.-Ber.  Taf.  X,  10,  14,  15. 

—  VII.  Pfahlb.-Ber.   Taf.  I,  15,  15a. 

Schumac/ier,  K.    Neol.  Keramik  d.  Pfahlb.  v.  Michelsberg.   S.  100. 

LOfifimde. 

Beschreibung.  Über  die  Entstehung  des  Löß  sind  zwei  Ansichten 
verbreitet.  Die  eine  ist  die,  daß  derselbe  durch  die  Gletscher- 
wässer abgelagert  worden  ist,  nach  der  anderen  ist  Löß  feiner, 
durch  starke  Winde  fortgetragener  Verwitterungsstaub  der  Gebirge. 

Man  hat  im  Löß  Reste  diluvialer  Tiere  und  menschlicher 
Tätigkeit  gefunden. 

Wankel  macht  von  der  Lagerung  der  Lößfunde  in  Pfydmost 
folgende  Sciiilderung :  „Ungefähr  zwei  Meter  unter  der  Oberfläche 
gewahrt  man  eine  horizontale,  dunkelgefärbte  Schicht,  welche 
sich  durch  die  ganze,  bloßgelegte  Lößablagerung  hindurchzieht 
und  an  verschiedenen  Stellen  eine  verschiedene  DickQ  hat.  Sie 
besteht  aus  einer  großen  Menge  Asche,  gemischt  mit  Lehm 
und  Sand." 

Im  Löß  selbst  traf  man  Überreste  von  Herdstellen  an, 
Holzkohlenreste,  Feuersteinsplitter  imd  eine  große  Menge  teils 
zerbrochener,  teils  ganzer,  oft  angebrannter  Knochen  der  ver- 
schiedenartigsten, diluvialen  Tiere:  sie  stammen  vom  Mammut, 
Rhinozeros,  Urochsen,  Höhlenlöwen,  Höhlenbären,  von  der  Höhlen- 
hjäne,  vom  Moschusochsen,  Renntier,  Schneehasen,  Vielfiraß,  Elen- 
tier, Büffel,  Pferd,  Hirsch,  Reh,  Woli^  Fuchs  u.  a. 
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Daß  diese  Tierknochen  vom  Menschen 
an  den  Fundplatz  getragen  sind,  beweist  der  - 
Umstand,  daß  sie  aufgeschichtet  lagen;  ein 
zweiter  Beweis  ist,  daß  sie  angebrannt  waren. 
Mammutjäger  hatten  hier  wahrscheinlich  ihren 
Lagerplatz  und  schlachteten  die  erlegten  Tiere 
hier  aus  und  brieten  sie  (Wankel), 

Im  Löß  von  Joslowitz  bei  Prerau  fand 
Graf  Wurmbrand  Reste  diluvialer  Tiere 
zusammen  mit  vom  Menschen  bearbeiteten 
Feuersteinsplittem ;  Makowsky  entdeckte  in 
der  Nähe  und  Umgebung  von  Brunn  eine 
ausManmiutzahn  geschnittene  männliche  Figur 
(Fig.  a)  (s.  vorgesch.  Plastik),  zwei  Schnecken- 
schalen (Fig.  b)  und  diluviale  Tierknochen  zu- 
sammen mit  Skeletteilen  des  Menschen.  Die 
Knochen  vom  Mammut,  Rhinozeros,  Wisent, 
Riesenhirsch,  Höhlenbären,  der  Höhlenhjäne 
u.  a.  sind  bearbeitet  und  weisen  deutliche 
Schlagmarken  auf.  Oberarmknochen  vom- 
Mammut  zeigen  prismatische  Aushöhlung. 

Einen   Lagerplatz    von   Mammutjägem  *^*' 

vermutet  Much  bei  Stillfried  a.  d.  March;  dort  ist   „eine  beträcht- 
liche Anzahl  von  Knochen  und  Mammutzähnen  gefunden  worden.*' 
Zwar  nicht  im  Löß,  aber  im  Höhlenlehm  fand  Nuesch  bei 
Thayingen  derartige  Reste. 
Zeit.     Paläolithische  Periode  oder  Ende  der  Diluvialzeit. 
Fundorte.     Mähren  (Pfedmost,  Joslowitz,  Brunn),  Niederösterreich 

(Stillfried  a.  d.  March). 
Literatur. 

Virchow,  R.    Corresp.  Bl.    1897.    S.  151. 
Wankel    Die  präh.  Jagd  in  Mähren.    1892. 
.  Hoemes,  M.    Urg.  d.  Menschheit.    1892.    S.  15,  20,  163. 
Fig.  2—4. 

Slg.  Goeschen,    1895.    S.  41. 

MuchyM,  Über d. Zeit d.Mammuth im Allgem.  1881.  S.32. 

Makowsh/,  A.     D.  Löß  v.  Brunn   und  seine  Einschlüsse      

von  diluvialen  Tieren  und  Menschen.    S.  A.  a.  d.    j^g^  |,, 
Verh.  des  Naturf.  Vereins  in  Brunn.    1888. 

—  Bearbeitete  Mammuthknochen  a.  d.  Löß  v.  Mähren.    1899. 

—  Der  diluviale  Mensch  im  Löß  von  Brunn  mit  Funden  aus  der 

Mammuthzeit.    M.  W.  A.  G.    1892.    S.  73,  76.    Taf.  I— HL 

—  Das  Rhinoceros   der  Diluvialzeit  Mährens   als   Jagdtier   des 

paläol.  Menschen.    1897.    M.  W.  A.  G.    S.  73. 
Kfiz,M.  Über  Lehm- u.  Lößlager.  M.W.A.G.  1894.  Sitz.-Ber.  S.50. 
Wurmbrand,  Graf  G.    Die  Gleichzeitigkeit  des  Menschen  mit  dem 

Mammuth.    S.  123.    M.  W.  A.  G.    Bd.  IH. 
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^^Macedonisehes^  Sehwert.   ( Fom,  Zeitschr.  f. e.  1885.  s.  138.) 
And.  Bez.    Griechisches  Schwert.  Typus  A.  (Naue).  Älteste  italische 

Schwerter  mit  BroDzegriff  (Naite). 
Beschreibung.  Die  Klinge  ist  zweischneidig,  spitz,  am  Griffende 
sehr  breit;  die  Breite  nimmt  dann  schnell  ab,  um  unge&hr  im 
unteren  Dritteil  noch  einmal  wieder  zuzunehmen  imd  sich  dann 
zur  Spitze  zu  verjüngen.  Auf  diese  Weise  ist  der  Kontur  der 
Schneide  leicht  ^  linienförmig  ge- 
staltet. Die  Eüinge  hat  einen 
Mittelgrat  und  die  obere  Hälfte 
noch  zu  jeder  Seite  einen  Seiten- 
grat. Sie  vereinigen  sich  mit  ihrem 
Ende  im  Mittelgrat,  ungefähr  am 
Beginn  des  unteren  Dritteiis  der 
Klinge.  Der  Griff  ist  vollgegossen 
und  besteht  mit  der  Klinge  aus 
einem  Stück;  wo  die  Klinge  den 
Griff  markiert,  befinden  sich  mehrere 
im  Bogen  gestellte  Buckel  (Schein- 
nieten). Der  Griff  hat  einen  ovalen 
Querschnitt  und  schließt  oben  mit 
einer  horizontalen  Platte  von  ovaler 
Form  ab,  aus  deren  Mitte  sich  ein 
rundlicher,  knopfartiger  Vorsprung 
erhebt  (Fig.  a).  Der  Griff  ist  reich 
mit  Linien -Verzierung  geschmückt, 
hauptsächlich  mit  dem  für  die  älteste 
Bronzezeit  charakteristischen  Wolfs- 
zahnornament (Naue,  S.  43).  Bei 
andern  Stücken  ist  der  Griff  plumper 
und  unverziert  (Fig.  b). 

Naue  ist  der  Meinung,  daß  es 
sich  bei  diesen  Schwertern  nicht 
um  Scheinnieten  handelt,  sondern 
daß  Klinge  und  Griff  gesondert 
gegossen  und  durch  Nieten  mitein- 
ander befestigt  sind.  £Llingen  von 
gleicher  Form,  welche  aber  ohne 
Griff  gefunden  sind,  trennt  Naue 
von  dieser  Gruppe  ab  und  bezeich- 
net sie   als  Typus  III  b.  —  Mon- 

telius    nennt    diese    Schwerter    „Abkömmlinge    der   italienischen 
triangulären  Dolche". 


Fig.b. 
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Stoff.     Bronze. 

Zeit.   Älteste  Bronzezeit  (Naue,  S.  44).   Ältere  Bronzezeit  (Müller,  S.). 

Fundorte.     Macedonien-PeUa,  Nord-Italien;   Schweden,  Dänemark, 

Jütland  (im  Norden  selten).    Naue  und  Montelius  (S.  31)  glauben, 

dafi  das  Schwert  nicht  in  Macedonien,   sondern  in  Deutschland 

gefunden  ist.    Deutschland,  Osterreich. 
Literatur. 

Voss.    Zeitschr.  f.  E.    1885.    S.  138. 

—  u.  Bastian.    Schwerter.    Taf.  XII,  Fig.  4,    Taf.  XIH,  1. 
MtiUer,  S.    Ordning.    Taf.  XI,  Fig.  157— 158. 

UndenschmiU   A.  u.  h.  V.   Bd.  I,  H.  III,  Taf.  IH,  12,  13.   Bd.  III, 

H.  Vin,  Taf.  I,  2. 
Madsen.    Broncealdern.    Ta£  XI,  8  (ähnlich). 
Naue.    Die  vorr.  Bronzeschwerter  usw.     1903.    Taf.  XIX,  2 — 6. 

Taf.  XX,  1— 2  b.    S.  43. 
Monteliusy  0.    Chronologie.    S.  31.    Fig.  75. 

—  Antiq.  suedoises.    Fig.  168. 
Mestorf,  J.    Vorg.  Altert.    Fig.  161. 
Kemble.    Horae  Ferales.    Taf.  VII,  Fig.  4. 

Undset,  J.    Etudes  sur  Tage  du  bronze  de  la  Hongrie.    S.  146. 

Typus  Magdalenien.    (Mortillet.)    (s.  a.  Vorgesch.  Plastik.) 
And.  Bez.     Geräte  aus   der  Epoche  der  Höhlen,  aus  der  Renntier- 
zeit. —  Zeit  der  bearbeiteten  Knochen.  —  Epoche  der  Station  La 
Madeleine  oder  der  überhängenden  Felsen.  —  Cervidien,  Gourdanien, 
Tarandien,  Tourassien  (Piette). 


i^^^^ 


Fig.  a  und  b, 


Fig.  c 

Beschreibung,  Die  Periode  des  Magdalönien  folgt  auf  die  des 
Solutr^en  (s.  d.).  Sie  ist  charakterisiert  durch  die  künstlerische 
Bearbeitung  von  Knochen,  Hom  und  Geweih. 

Das  neue  Material  erhielt  den  Vorzug,  die  Feuerstein- 
Artefakte  wurden  geringer  an  Zahl  und  büßten  an  Schönheit 
ein  (Mortillet). 
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TjpuB  Magdalönien. 


Aus  EDOchen  und  Geweih  verfertigte  man  Geräte  für  Jagd 
und  Fischfang,  Pfeilspitzen,  Pfriemen,  Harpunen,  Nadeln.  Die 
Geräte  wurden  sehr  kunstvoll  mit  omamentiJen  (Fig.  a,  b),  haupt- 
sächlich aber  mit  figürlichen  Darstellungen  geschmückt;  man  ritzte 
und  schnitt  ganze  Jagdszenen  und  Herdenbilder  ein,  steUte  Menschen 
und  Tierfiguren  (Fig.  c,  e,  g)  dar  in  so  naturgetreuer  Wiedergabe,  dafi 


Fig.  d. 


Fig.  g. 


Fig.  e. 


wir  darin  Belehrung  finden,  welche  Tiere  es  damals  gab.  Relief- 
artige  DarsteUungen  und  Rundskulpturen  (Fig.  d)  schmücken  Knöpfe 
und  Konmiandostäbe.  —  Große  Zähne  (Fig.  f)  vom  Bären, 
Wolf,  Pferd,  Rind  u.  a.  wurden  durchbohrt  und  mit  vertieften 
Zeichnungen  versehen,  um  sie  als  Schmuckgegenstände  and 
Amulette  zu  verwerten. 
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Diese  künstlerisch  eingeschnittenen  Manufakte  tauchen  nur 
in  der  letzten  Phase  des  Diluviums,  dem  Magdalönien,  auf  und 
verschwinden  dann.  —  An  Feuersteinwerkzeugen  gab  es  in  dieser 
Phase  nur  leichte  Messer  und  Bohrer  (Fig.  h — ^k). 

Zeit.  4.  Phase  der  Paläolithischen  Zeit.  Diejenige  Periode,  in  der 
das  Mammut  bereits  seltener  wurde,  das  Renntier  aber  in  größerer 
Häufigkeit  auftrat. 

Stoff.     Knochen,  Hirsch-,  Renntier-Geweih,  Tierzähne  —  Feuerstein. 

Fundorte.  La  Madeleine  (Dordogne)  Höhlen  von  Murscein  (Cras), 
Laugerie  Basse,  Bruniquel,  Les  Eyzies,  Gorge  d'Enfer,  Chaffaud, 
de  la  Vache,  Arillac,  Rochebertier,  Oaadan,  Massat ;  Schweizers- 
bild bei  Schaff  hausen.  Freudentaler  Höhle,  KeSlerloch  bei 
Thayingen,  in  England,  Belgien  (Heierli),  im  Löß  von  Predmost, 
Joslowitz,  Stillfiried  a.  d.  March,  Gosing,  WiUendorf,  Aggebach, 
Slouper  u.  Zitny-Höhle,  Gudenushöhle  bei  Elrems,  Mokrauer 
Höhle,  Höhlen  bei  Krakau  usw.  (s.  Szombaihy  S.  88.) 


Fig.  h. 


Fig.  i. 


T  .  Fig.  k. 

Literatur. 

Bertrand^  M.  A.    La  Gaule  avant  les  Mitaux.    S.  82  ff. 

Mortillet.    Mus.  prih.    Taf.  XXI— XXVIH. 

Dypont,  E.    L'homme  de  Tage  de  la  pierre.    S.  12L 

—  Les  temps  pr^h.  en  Belgique.    S.  117. 

Rütimeyer.    Archiv  f.  Anthrop.    1874.    S.  135.    1875.    S.  123. 

Hoemes,  M.    Der  diluviale  Mensch  in  Europa.    1903.    S.  8,  11  f. 

Kohn  u.  Mehlis.    ürgesch.  d.  Menschheit.    S.  36. 

Virchow,  R.    Corresp.  Bl.    1894.    S.  145. 

Mertins,  0.  Wegweiser  d.  Urgesch.  Schlesiens.  1906.  S.12.  Fig.  7,11. 

Girot  et  Massenet    Les  Stations  de  Tage  du  Renne  dans  les  vallees 

de  la  Vezfere  et  de  la  Corrfeze.    1900.    Tafeln. 

HeierUyJ.  Urgesch.  d.  Schweiz.  1901.  S.50— 52.  S.80.  Fig.  27— 29. 

Szombathy,  Corresp.  Bl.    1894.    S.  98. 
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Mahlsteine. 


Szombaihy,    Bemerk,  üb.  d.  gegenwärt.  Stand  der  präh.  Forschung 

in  Österreich.    M.  d.  W.  A.    1894.    Sitz.  Ber.    S.  88. 
Piette.    UAnlliropologie.    V.    1894.    S.  129—146. 

Mahlsteine. 

An d.  B ez.  Kornquetscher, Getreidemühlen, Handmühlen, Quetschmühlen. 
Beschreibung.  Mahlsteine  sind  Steine,  mit  denen  man  das  Getreide 

zerquetscht;   zwei  Steine   sind    dazu   nötig:   der  Bodenstein   und 

der   eigentliche  Reibstein,   auch  Mahlkugel,   Kornquetscher   oder 

Läufer  genannt  (Kohl)  (Fig.  a,  b). 

Da    die    Getreidemühlen    ausschließlich    in    Frauengräbem 

gefunden   sind   (Köhl)^   müssen   wir   annehmen,   daß    die   Arbeit 

des  Kornmahlens  den  Frauen  überlassen  war,  wie  noch  heut  bei 

den  meisten  Naturvölkern. 

Die  Bodensteine  sind  lang  und  platt,  die  Reibsteine  kleiner, 

mit  breiterer  Unterfläche  und  nach  oben  schmaler  werdend,  oder 

der  Reibstein  ist  rundlich  (Fig.  c). 


Fig.  d. 

In  den  Mecklenburger  Pfahlbauten  sind  die  Getreidequetsch- 
mühlen  von   trogähnlicher   Form;    das  Volk   nennt   sie  „Hünen- 
hacken" (Beltz)  (Fig.  d). 
S  t  o  f  f.     Granit,  weißlicher  und  rötlicher  Sandstein  (Köhl)^  Geschiebe- 
Geröllstücke  (Schliz). 
Zeit.     Neolithische  Zeit.  —  La  Tene  Zeit. 
Fundorte.     Sehr  verbreitet  in  Europa. 
Literatur. 

GremwelU  W.    British  Barrows.    Oxford   1877.    Fig.  13.    S.  35. 
Evans.    Ancient  Stone  Impl.    S.  225,  Fig.  170. 
Faudel  et  Bleicher.     Bull,    de   la   societe   d'histoire   naturelle   de 
Colmar  1878:  Materiaux  pour  une  6tude  pröh.  de  TAlsace. 
Taf.  XV,  Flg.  288. 
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Lisch,    Meckl.  Jahrb.  1843.   S.  21. 

—  Pfahlbauten  in  Mecklenburg.    1865. 

Handtmann.    Zeitschr.  f.  E.  XIX.  Verh.  S.  49.    Altert,  v.  Lenzen. 

1888.    Verh.  S.  362. 

1889.    Verh.  S.  215. 

Müller,  S.   Nord.  Altert.    1896.    S.  202.    Fig.  102,  103. 

Heer,  Osw.    Die   Pflanzen   der   Pfalilb.    1865.    Neujahrsblatt   der 

Naturf.-Ges.  in    Zürich.     1866.     S.  3—10,    Fig.  1—8,   9, 

U_18,  19,  26,  27—29.^ 
BeltZy    R.     Steinzeitl.    Funde    in    Mecklenburg.     Festg.  für   die 

28.  Vers.  d.  D.  G.  f.  A.    1897.    S.  76,  77.' 

—  Die  Vorg.  v.  Mecklenburg.    1899.    S.  23,  24.    Abb.  39. 
Klemm,  Handbuch  der  germ.  Altert.  1836.  S.  49,  159.  Taf.  I,  1,2. 
Schliz,A.  Das  steinzeitl.  Dorf  v.Großgartach.  S.  18.  Taf.  HI,  6.  1901. 
Morelli,  Sac.  Nie.    Iconografia  della  preistoria  Ligustica.   Genova. 

1901.    Taf.  LXXVni,  2— 8. 
V,  Haxthcmsen.    Bayr.  Beitr.    1898.   Bd.  XII.   S.  llf. 
Virchow,  Rud.    Zeitschr.  f.  E.  1895.  Verh.  S.  40. 
Bonnet,  A.    Veröff.   d.    Großherzogl.    Badisch.    Slg.   f.   Altert,  u. 

Völkerk.   1899.    D.   steinzeid.  Ansiedl.  a.  d.  Michelsberge 

bei  Untergrombach.    S.  39  f. 
Goo8,  C.  Archiv  f.  Siebenbürg.  Landeskunde.  Bd.  XIV.  1877/1878. 

S.  592.  Bericht  über  d.  Slg.  präh.  Funde  von  Frl.  So/ie  v.  Torina. 
MertinSyO,  Wegweiser  durch  d.  Urgesch.  Schles.  1906.  S.' 37,  Fig.  59. 
Köhly   C.    Neue   präh.  Funde   aus  Worms   u.  Umgebung.    1896. 

S.  35,  36.    Taf.  XIH. 
Hoemes,  M,    Urg.  der  Menschheit.    Slg.  Goeschen.    S.  36,  Fig.  16. 
Mortillet.    Mus.  pr^h.    Taf.  LXI,  Fig.  591. 

laDSchetton-ArmbSiider. 

And.  Bez.    Armberge,  gerippte  stulpenförmige  Armbänder  (Mertins). 
Beschreibung.     Manschetten -Armbänder    sind    aus    sehr  breitem 

Gold-  oder  Bronzeblech  hergesteUt  und  bedecken  einen  Teil  des 

Unterarms.     Ihre  Außenfläche  ist  mit  gleich 

breiten,  zirkulären  Wülsten  bedeckt.    Diese 

Ringe  sind  entweder  gar  nicht  ornamentiert 

(die  ältesten  Formen)  (Fig.  a),  oder  sie  haben 

Ornamente  (Querstriche)  auf  den  äußersten 

Rippen    oder   auf   allen    Rippen    (jüngere 

Formen)  und  sind  noch  zwischen  den  Rippen 

mit  Zickzack-Ornament  versehen  (Fig.  b). 

Die  jüngsten  Formen  der  Manschetten-Arm- 
bänder haben  bisweilen  auf  den  zwischen 

den   Wülsten   bleibenden   Furchen   eingra- 
vierte, kurze,  parallele  Querstriche  (Leiter-  Fig.a. 

Ornament)   (Fig.  c).  —  Ab   und   zu  tragen 

die  jüngsten  Formen  an  der  Außenfläche  kleine  Ösen,  die  zum 

Anbringen  von  Hängeschmuck  gedient  haben. 
Stoff    Bronze,  Gold. 
Zeit.     Älteste  jüngere  Bronzezeit  (Montelius,  I,  IL  Periode). 
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Fundorte.      Schleswig  -  Holstein ,     Dänemark ,     Nord  -  Deatschland 
(Mecklenburg,  Schlesien,  Polen,  Brandenburg),  Böhmen,  Bosnien. 

Literatur. 

Meatorf,  J.    Vorg.  Altert.    Taf.  XXIX,  307  (m.  Anhängern). 
Worsaae.    Afbüdninger.  1859.    Fig.  258,  264  (mit  Anh.). 


Fig.  b.  Fig.  c. 

Lindemchmit    A.  u.  h.  V.    Bd.  H,  H.  I,  Taf.  II,  Fig.  3,  5. 

Midier,  S.    Ordning.    Fig.  399  (mit  Anh.). 

Montelius,  0.     Chron.  der  ältest.  Bronzezeit.     Fig.  77,  87,  204, 

Flg.  254,  256. 
Richly,    Bronzezeit  in  Böhmen.    Taf.  XLIX,  Fig.  21. 
Beliz.    Vorgesch.  v.  Mecklenburg.    1899.    S.  34.    Fig.  54. 
Schlesiens  Vorzeit.    1896.    S.  297,  Fig.  7.    S.  299. 
Mertins,   0.     Wegweiser   durch   die   ürgesch.  Schlesiens.     1906. 

Fig.  83     S.  47. 

Massiye  Armrliige. 

And.  Bez.     Dicke  Spirah-inge,  massive  Spiralfufiringe. 
Beschreibung.     Massive  Ringe  sind  offen  oder  geschlossen,   oder 
spiralig  aufgerollt;    der  Hohlraum  der  Ringe   ist  also  ein  Spiral- 


Hg.  a.  Fig.  b. 

Zylinder.    Der  Durchschnitt  ist  verschieden;  dreieckig,  rechteckig, 
kreisrund,  oval. 

Ein  Ring  mit  dreieckigem  Durchschnitt  hat  nach  außen  eine 
scharfe  Kante,  ist  nach  innen  niedrig  zylindrisch;  er  ist  durch- 
schnitten, doch  berühren  sich  seine  Schnittflächen  in  ihrer  ganzen 
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Ausdehnung  (Fig.  a).  Andere  madsive  Ringe,  ebenfalls  aus 
Kupfer,  haben  ungefthr  rechteckigen  Durchschnitt  (Fig.  b),  sind 
ebenfalls  von  oben  nach  unten  durchschnitten,  doch  sind  ihre 
Schnittflächen  übereinander  geschoben,  so  daß  der  Anfang  der 
ersten  Windung  einer  Spirale  gebildet  wird. 

Massive  Spiralringe  bestehen  aus  zwei  oder  mehr  Spiral- 
touren -,  einige  tragen  an  den  Enden  kleine  Wulstknöpfe.  Gruppen 
von  Gravierungen  sind  auf  der  Oberfläche  verteilt  (Fig.  c,  d). 

Das  Einzelmotiv  setzt  sich  aus  vertikalen  Strichen,  an  welche 
sich  spitze  lange  Dreiecke  mit  ihrer  Basis  anschlieSen,  geschmack- 
voll zusammen.  Diese  Ringe  werden  als  Fufiringe  angesehen. 
(Lissauer). 

Stoff.     Kupfer,  Bronze. 

Zeit.      Kupferzeit.      Ältere   Bronzezeit    (Müller,  S.).      Hallstattzeit 
(Lissauer). 

Fundorte.    Ungarn.  Krain  (Watsch).  Norddeutschland  (WestpreuSen, 
Posen,  Prov.  Sachsen),  Dänemark. 


Fig.  c. 

Fig.  d. 
Literatur. 

Hampely  J.  Zeitschr.  f.  E.  1896.    Neuere  Stud.  über  die  Kupferzeit. 
S.  79.    Fig.  43. 

—  Ungarn.    Taf.  C,  21,  26. 

PnhzJcy.    Kupferzeit.    Ungarn.    S.  84.    Fig.  4,  5. 
Lissauer,  Bronzezeit.    Taf.  IX,  9 — 13.    S.  18. 

—  Zeitschr.  f.  E.    1892.    Verh.  S.  472.    Taf.  IX,  3. 

Kohn  u.  Mehlis.    Mater,  z.  Vorgesch.  d.  Mensch,  im  östl.  Europa. 

n.    S.  224. 
WoUAch.   M.  W.  A.  G.    Bd.  Xfli.    S.  28.    Geschl.  mass.  Halsring. 
Richly,  H.    Böhmen.    1894. 

(Krendorf.)    Taf.  XI,  11.    S.  82. 

(Jungbunzlau.)    Taf.  XXVII,  1—4.    S.  122. 

(Prag.)    Taf.  XXXÜ,  1,  2.    S.  130. 
Radimsky,    D.  präh.  Fundstellen   mit  bes.  Berücksichtigung  von 

Bosnien  u.  der  Herzegowina.    S.  56.    Fig.  200—203. 

Nadel  mit  massivem  Kopf. 

Beschreibung.     Der  massive  Nadelkopf  ist  von  verschiedener  Form 
und  Größe;    er  ist  plump   und  findet  sich   als   umgekehrter   ab- 

SeUemm,  Wörterbuch  inr  Vorgeschichte.  22 
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BuU.  di  palet,  ital.    1875.    S.  62.    Taf.  IV,  1. 

Gross.  V.    Les  Protohelvfetes.    Taf.  XV,  U— 20,  22,  23. 

Chantre.    Age  du  bronze.    Taf.  XIX. 

HampeL    Ungarn.    Taf.  XVI,  5,  6,  7. 

Bastian  u.  Voss.    Schwerter.    Taf.  III,  1,  Taf.  VI.  8,  Taf.  XI,  16, 

Taf.  XIV,  6,  7. 
Lindenschmit    A.  u.  h.  V.  Bd.  I,  H.  VIII.    Taf.  IV,  1—4,  6,  8, 10. 

Bd.  n,  H.  Vni.   Taf.  H,  16. 

Beltz.    Funde  der  Bronzezeit  in  Mecklenburg.    Taf.  11,  1. 
Keller.    I.  Pfahlbau-Ber.   Taf.  V,  6. 

—  V.  Pfahlbau-Ber.    Taf.  XIV,  19. 

—  VII.  Pfahlbau-Ber.    Taf.  V,  9. 
Montelius.    Les  temps  prih.    Taf  IX,  Fig.  5. 

—  Ant.  suedoises.    S.  185—188. 

Heierli.     IX.  Pfahlbau-Ber.     Taf.  H,   5,    Taf.  IV,   2,   3,   9,  11, 

Taf.  XII,  1,  Taf.  XVm,  10,  17,  19,  Taf.  XXI,  17. 
KemhU.    Horae  ferales.    Taf.  X,  23,  24. 
V.  Sacken.    Hallstatt.    Taf.  XIX,  8. 

Tewes.    Stein-Gräber  der  Prov.  Hannover.    1898.    S.  35,  Fig.  54. 
Schrötter  und  Lisch.    Frid.  Francis.    Taf.  XVI,  3—6. 
MestoTf,  J.    Vorg.  Altert.    Taf.  XXV,  264. 
Naue.    Bronzezeit  Ober-Bayern.    S.  109.    Taf.  XVIII,  6. 

—  Präh.  Blätter.    1893.   Taf.  VHI,  1. 

Megalithische  GrSber. 

And.  Bez.     Rüde  Stone  Monuments.     Megalithen. 
Beschreibung.     Megalithische  Gräber  sind  „großsteinige"  Gräber; 

sie  haben  diesen  Namen  bekonmien,  weil  sie  aus  außerordentlich 

großen  Steinen  aufgebaut  sind;  es  sind  immer  Skelettgräber. 
Sie  treten  auf  als  D  o  1  m  e  n  (s.  d.)  oder  Runddyssen,  Hünen- 

betten  (s.  d.)  oder  Langdyssen,  Gangbaugräoer;  aber  auch 

dioL  großen  Steinkistengräber  (s.d.)  der  Prov.  Sachsen  und 

Hessen,  deren  Platten  keine  Spur  von  regelrechter  Bearbeitung 

zeigen,  müssen  zu  den  Megalithischen  Gräbern  gerechnet  werden 

{Krame  u.  Schoetensack,  S.  107). 
Stoff.     Sie  sind  aus    erratischen  Blöcken   aufgebaut,   an   denen  sich 

bisweilen  noch   Gletscherschliffe  finden.     (Granitblöcke,   Gneisse, 

krystallinische  Schiefer,  Sandstein  usw.) 
Zeit.     Neolithische   Zeit,    2.   und    4.  Periode   von   Montelius.     Alle 

Megalithen   sind  Steinzeitgräber,    aber  nicht   alle  Steinzeitgräber 

sind  Megalithen. 
Fundorte.      Skandinavien,    Norddeutschland,    Oldenburg,    Britische 

Inseln,   Holland,   Frankreich,   Süditalien,   Korsica,   Balearen,   auf 

der  Iberischen  Halbinsel,  Cujavien,  Nordafiika,  Vorderindien  und 

Japan. 
Literatur. 

Hoernes,  Mor.    Urg.  d.  Menschheit.    1892.    S.  303. 

Krause  u.  Schoetensack    Zeitschr.  f.  E.    1893.    S.  105  ff. 

Montelius,    Les  temps  pröh.  en  Suede.    1895.    S.  33. 

Petersen,  H.   Archiv  f.  A.    XV.    1884.   S.  133  ff,  übers,  v.  ifo^or/. 


Digitized  by 


Google 


MeiSel   von  Metall. 


341 


Vo88.    Merkbuch.    1894.    S.  19.    Fig.  F,  F  I,  G,  G  I. 

Madaen.    Gravhoje  fira  Steenaldern  1896.    Taf.  XV— XIX. 

Wibel   Der  Gaogbau  d.  Denghoogs  auf  Sylt.    1869. 

Worsaae.    Dänemarks  Vorzeit.  1844.    S.  63.  Fig.  o.  Nr. 

Andrae  u.  Grabowsh/,     Festschrift   Braunschweig.     Die    Lübben- 

steine.    1898. 
V.  ErkeH.    Cujavische  Gräber.    Zeitschr.  f.  E.  1879.    S.  428. 
Blasiusy  W.    Megalith.  Denkmale   des   nordw.  Deutsch.     1895/96 

und  1896/97. 
Virchow.    Correspond.  Bl.    1898.    S.  70—72. 
Klopfßeisch.   V.  A.  P.  S.    S.  71.    Heft  I.    S.  47. 
NihoTu  Das  Steinalter  oder  die  Ureinwohner  Skandinaviens.   1868. 
Böhlau  u.  V.  Grilaa.    Neol.  Denkm.  von  Hessen.    Zeitschr.  f.  E.  d. 

Ver.  f.  hess.  Gesch.  u.  Landeskunde.   Neue  Folge.    12.  Suppl. 

Heft.    1898.    Taf.  I— Vn. 

Zeitschr.  f.  E.    1898.    S.  16.    Fig.  20. 

Kruse.    Deutsch.  Altert.    II.    2.  u.  3.  Heft.  Taf.  IV. 
Tewes.   Die  Steingräber  der  Prov.  Hannover.    1898. 

leißel  von  Metall,    (s.  Meißel  von  stein  und  Knochen.) 
Beschreibung.      Meißel    von    Metall    konmien    in    verschiedenen 
Formen  und  in  verschiedener  Größe  vor;   es   lassen  sich  Flach- 


1 


Flg.; 


Fig.  b. 


Fig.  d. 


Fig.  c. 


meißel  und  Hohlmeißel  unterscheiden  (s.  Meißel  von  Stein  und 
Knochen). 

Die  Form  der  Meißel  ist  von  der  Basis  bis  zur  Schneide 
fast  gleich  breit;  sie  sind  lang  und  schlank,  oder  kurz  und  ge- 
drungen; die  ersteren  sind  häufiger. 

Bald  ist  der  Meißel  massiv  und  oben  gerade  und  viereckig 
(Fig.  a,  d),  bald  endet  er  in  eine  Diille  von  rundem  (Fig.  b)  oder 
auch  viereckigem  Durchschnitt  (Fig.  c)  (s.  Düllenäxte).  Andere 
Stücke   sind  flach,    andere   enden  mit   Griffzunge    und   erinnern 
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an  die  „geknickten  Randäxte*'  (Fig.  e)  oder  an  die  „1^^^' 
gestielten"  (Fig.  f)  (s.  Zeitschrift  f.  E.  1904,  Verh.  S.  547, 
Fig.  20  u.  21),  nur  daß  die  Äxte  viel  kürzere  Klingen  haben  und 
ihre  Schneide  mehr  ausladet,  als  die  der  MeiSel;  auch  mu6 
diese  Art  Meißel  in  einen  massiven  Stiel  gefieißt  worden  sein. 
(Der  Name  Meißel  wurde  ihnen  von  Heierli,  S.  11,  gegeben.) 
Es  gibt  auch  Meißel,  deren  eine  Seite  bis  zur  Schneide  vertieft 
ist,  die  schon  genannten  Hohlmeißel  (Fig.  h)  (s.  Hohläxte). 

Bei  einigen  Meißeln   ist   das  Ende   mit  Linien,   Kreis-  und 
Strichomament  verziert  worden  (Fig.  d).  —   Am  Liebnitzsee  bei 


Fig.  h. 


Fig.  e. 


Fig.  f. 


Fig.g. 


Berlin  ist  ein  gewundener  Meißel  gefunden  (Buchhoh)   (Fig.  g). 

Er   ist   von    oben  bis   unten   gleich   dick.      Die    Kanten  seiner 

Windungen   sind  nicht   so   scharf,   wie   die  der  gedrehten  Ringe 

(s.  d.). 
Stoff.     Kupfer,  Bronze. 

Zeit.     Sie  treten  bereits  in  der  Kupferzeit  auf 
Fundorte.     Überall  in  Europa. 
Literatur. 

Lissauer.    Bronzezeit.    Taf  IH,  11,  Taf.  IX,  1. 

Gross.   Vn.  Pfahlb.-Ber.    1876.    Risult.  des  recherches,  excecut. 
dans  les  lacs  de  la  Suisse  occid.    Taf.  VH,  2 — 9. 

Kemble.    Horae  ferales.    S.  146,  Abb.  35—42. 

Hampel    Zeitschr.  f.  E.  1896.    S.  60,  61. 

—  Ungarn.  Taf.V,  34-42,  50-56,  Taf.  IX,  1-8,  Taf.  LXXXIX,  5. 
MonUUus.    Om  Tidsbestänming.    Taf  V,  10. 

—  La  civUation  prim.  en  Italie.    Taf.  XXXVI,  23. 
Maller,  S.    Nord.  Altert  1897.   S.  279. 

—  Ordning.    Fig.  143. 
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Much.    Kunsthist.  Adas.    Taf.  XXV,  7. 

Buchholz.    Zeitschr.  f.  E.  1893.   Nachricht,  f.  D.  A.    S.  80. 

Woldrich.    Mitt.  d.  Wien.  Anthr.  G.    Bd.  XVI.    S.  80. 

Worsaae.    1859.    Afbüdninger.    Fig.  129. 

Heierli,  J>  IX.  Pfahlb.-Ber.  Mitt.  d.  Zur.  G.  Bd.XXH.  1886—1890. 

Taf.  II,  19—26. 
Pigorini  und  Strobel  Terram.  d.  Emiiia.  V.  Pfahlb.-Ber.  Taf.  II,  5. 

Meißel  Ton  Stein  und  EnoebeD.    (s.  Meißel  yon  MetaU.) 
And.  Bez.     SchmalmeiUel,  Hohlmeiäel;  Typus  Müller  126. 
Beschreibung.  Es  gibt  viele  verschiedene  Formen  von  Meifieln  von 
Stein  und  Knochen;  sie  schliefen  sich  fast  g&i^  ^'^^  Beilformen  an. 


Fig.  a. 


Fig.  d. 


Fig.  e. 


Fig.  f. 


Fig.  b. 


Fig.  c. 


Betrachten  wir  das  der  Schneide  entgegengesetzte  Ende,  den 
Nacken,  so  finden  wir  dicknackige  (s.  dicknackige  Beile)  und  dünn- 
nackige (s.  dünnnackige  Beile)  Meißel;  nach  der  Beschaffenheit 
der  Schneide  zu  urteilen,  lassen  sie  folgende  Unterabteilungen  er- 
kennen: Hohl-  (Fig.  a,  e),  Grad-  (Fig.  b)  und  Schrägmeißel  (Fig.  c,  d). 
Eine  seltene  Form  ist  der  Krummeißel. 

Diese  Werkzeuge  haben  alle  eine  schmale  Form ;  sie  sind 
vierseitig,  lang  und  von  dem  Nacken  oder  der  Basis  bis  zur 
Schneide  fast  gleich  breit.  Die  älteren  sind  gemuschelt,  jüngere 
bald  teilweise,  bald  ganz  geschliffen. 

Gradmeißel  nennt  mau  sie,  wenn  ihre  Schneide  auf  beiden 
Seiten  in  gleicher  Weise  zugeschliffen  ist  (Fig.  b,  e,  f ),  Hohlmeißel 
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(Rg.  a),  wenn  sie  eine  auf  einer  Seite  gewölbte,  auf  der  Seite 
ausgehöhlte  (konkave)  Schneide  haben;  Schrägmeiäel  sind  die, 
deren  Schneide  auf  einer  Seite  vertikal  hoiiintergeht,  auf  der 
andern   schräg  gerichtet  ist  (Fig.  c,  d). 

Die  Meifiel  sind  teils  ungeschäftet  gewesen,  was  aus  den  deut- 
lichen Spuren  von  Schlägen  hervorgeht,  teils  waren  sie  wahrscheinlich 
auch  geschäftet,  und  wahrscheinlich  auch  verschiedenartig  geschäftet 
Oft;  hat  man  zerbrochene  Stücke  dieser  Manufakte  ge- 
fiinden.  —  Haltbarer  sind  die  Meißel,  die  man  aus  Tierknochen 
herstellte;  letztere  sind  zahlreich  in  den  Riesenbetten  gefunden 
^  (Müller,  S.).    (Fig.  f ) 

Zeit.     Ältere  und  jüngere  Phase  der  neol.  Zeit-Periode. 

S 1 0  f  f.    Meist  Feuerstein,  doch  auch  Knochen  und  Hirschhorn,  Lava, 
Nephrit,  Jadeit,  Chloromelanit. 

Fundorte.      Skandinavien,    Schleswig -Holstein,    Westen    Europas, 
Schweiz,   Siebenbürgen. 

Literatur. 

Müller.    Ordning.    103,  126,  134. 

—  Nord.  Altert.    S.  134  ff.    Fig.  52—55. 

Goetze.    J?a5^ian-Festschr.    Über  neol.  Handel.    1896. 
Mesiorf,  J.    Vorg.  Alt.    Taf  VIII,  48. 

—  Vateri.  Alt.    Taf.  I,  9.    Taf.  IH,  4. 
Zeitschr.  f  E.    1890.    Verh.    S.  270. 

—  1891.    Verh.    S.  256. 

Krame  u.  Schoetensack.  Zeitschr.  f.  E.  1893.  Taf.  XI,  86— 88  b. 
Montelim.    Temps  preh.  en  Suede.    S.  19.    Fig.  9. 

—  SVör.  Fomtid.    Fig.  29,  30,  31. 

Nihon.    D.  Steinalter  od.   d.  Ureinwohner  Skand.    1868.    S.  46. 

Taf.  VI,  127—134,  136. 
Heierli.    Urgesch.  d.  Schweiz.    1901.    S.  169.    Fig.  121—123. 
Fischer.    Zeitschr.  f.  E.    Bd.  VH,  48. 
Zeitschr.  f.  E.  Bd.  IX.  Verh.  Voss  S.  309,  Pmd«r  361,  v.  AndrianiU. 

—  Bd.  XIII.    Verh.    S.  12,  61. 

Morelli^   Sac.  Nie.    Iconografia    della    preistoria  Ligustica.     Taf 

LXXXIV.    Genova.    1901. 
GoosyCarl.    Archiv  f.  Siebenbürg.  Landesk.   Bd.  XIV.    1877/1878. 

S.  592.    Slg.  präh.  Funde  v.  Sofie  v,  Torma. 
Hoemesy  Mor.    Urgesch.  d.  Menschheit    1892.    S.  286. 

Melonen -Perlen. 
And.  Bez.     Kürbis-Perle. 

Beschreibung.     Melonen  -  Perlen   haben   annähernd   Doppelkonus- 
form, ihre  größte  Ausbauchung 

ist  abgerundet.     Die  Perle  ist 

mit  einem  Loch  versehen  von 

ziemlich  großem  Durchmesser; 

die  Oberfläche  ist  mit  kräftigen 

Längsriefen    verziert ,     welche 

den  Perlen  das  melonen-  oder 

kürbisähnliche  Aussehen  geben.  Fig.  a.  Fig.  b. 
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Stoff.    Sandstein,  gefritteter  Ton,  glasiert,  bläulich  und  rötlich  glänzend. 
Zeit.    La  Tene-Zeit.  —  Vorslavisch  (Jentschj^  spätrömisch  (Mertins). 
Fundorte.     Niederlausitz,  Schlesien. 
Literatur. 

Jacob.    Die  Gleichberge  bei  Römhild  als  Kulturstätten  der  la  Tene- 
Zeit  Mitteldeutschlands.    1887.    S.  35. 
Jeatsch.    Zeitschr.  f.  E.    1891.   Verh.  S.  589.    Fig.  U. 
Nikon.     Das    Steinalter    oder    die    Ureinwohner    Skandinaviens. 

1868.    Fig.  14.    S.  589. 
Contoentz.    Vorgesch.  Wandtaf.  £  Westpreußen.   IV.    Fig.  29. 
Reineckey  P.    Glasperl,  vorröm.  Zeiten  u.  Funden  nördl.  d.  Alpen. 
A.  u.  h.  V.    1904.    Taf.  XI. 

lenhirs. 

Änd.  Bez.   Lange  Steine,  bautastenar.  Spitzsäulen  (^«sZ^t^,  Druidensteine. 

Beschreibung.     Die  Menhirs  sind   einzelne  hohe  Steinblöcke  von 

geringem  Durchmesser  und  2 — 3  m  Höhe,  die  tief  in  den  Boden 


Fig.b. 


Fig.  a. 


gepflanzt  waren  (Fig.  a,  b).  Sie  sind  unzweifelhaft  von  Menschen- 
hand aufgestellt  worden.  Es  sind  einzeln  stehende  Spitzsäulen,  in 
Gruppen  oder  Reihen  zusammengestellt,  von  drei-  bis  vierkantigem 
Durchschnitt.  Zum  Beispiel  finden  sie  sich  iA  Morbihan  zu 
11000  Stück  in  elf  Reihen  aufgestellt. 

Keller  (S.  54)  hält  sehr  viele  der  ihm  gezeigten  Menhirs  für 
Findlinge  und  meint,  daß  man  in  der  französischen  Schweiz  mit 
dieser  Bezeichnung  sehr  „freigebig"  ist.  —  In  Schweden  führen  sie 
den  Namen  bautastenar  und  sind  bisweilen  mit  Runen-Inschriften 
bedeckt,  die  sich  in  Form  langer  Bänder  darüber  hinziehen. 
Zeit.     Jüngere  Steinzeit,  Anfang  Bronzezeit. 
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Fundorte.     Departement  Morbihan  auf  dem  Felde  Carnac  im  Nord- 
west!. Frankreich,  Schweden,  Westl.  Schweiz,  Gehänge  des  Jura. 

Literatur. 

Vouga,     Anzeig,  für  Schweiz.  Altert.     1881.     Menhirs  et  pierres 
ä  ^cuelles  de  la  cote  occidentale  du  lac  de  Neuchätel.  S.  157, 
226,  257.    Taf.  XI. 
Montelius.    Sveriges  historika.    S.  211.    Fig.  301,  302. 
Keller.  Mitt.  d.  Antiq.  Ges.  in  Zürich.  Bd.  XVII.  1870—1872.  S.54. 
Hoernes,    Urg.  d.  Menschen.    1892.    S.  98£    Fig.  30. 
Rarcke.    D.  Mensch.    II.    S.  498.    Fig.  497. 
Mortillet.    Musöe  pröh.  —  Paris.    1881.    Taf.  LIX,  577,  578. 
Jolyy  N.  D.  Menschvor  d.Zeitd.Metalle.  Leipzigl880.  S.175.  Fig.36. 

Messer  TOn  Stein,     (s.  Geschweift©  Messer.) 

And.  Bez.     Prismatische  Messer. 

Beschreibung.  Messer  von  Feuerstein  sind  lange  (Fig.a,  c)  oder  kurze 

Spähne  (Fig.  b,  d,  e),  die  von  dem  Nucleus 

oder  Kernstein  (s.  d.)  mit  einem  Schlage  ver- 


Fig.  b. 


4 


Fig.d. 


Fig.a. 


Fig.  c. 


Fig.  e. 
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mittelst  eines  mnden  Sehlagsteins  (s.  d.)  abgesprengt  sind.  Sie 
haben  daher  eine  glatte  Unterfläche,  während  die  andere  Seite  ent- 
weder kleine  unregelmäßige  Absprengungen  oder  zwei  bis  drei 
Längssprengflächen  zeigt,  die  einem  Prisma  ähnlich  geformt  sind. 
Die  Schneide  ist  scharf  wie  ein  Rasiermesser. 
Zeit.  Neolithisch. 
Stoff.     Feuerstein,  Obsidian. 

Fundorte.     Steinmesser  sind  in  ungeheurer  Zahl  vorhanden. 
Literatur. 

Voss.    Merkbuch.  1894.    Taf.  I,  Fig.  25. 

Heierli,  J,    Urg.  d.  Schweiz.    S.  60. 

MoHilUt.    Mus.  pr^h.    Taf.  XXXIV,  Fig.  257,  270. 

Luhbock.  Die  vorgesch.  Zeit.  1874.  S.  79,  80.  Fig.  82,  83,  86—89. 

Girot  et  Massenet.     Les    stations    de    Tage    du   Renne    dans   les 

vall^es  de  la  Vezfere  et  de  la  Correze.    1900.    Taf.  XLIII 

bis  XLVI  bis  Taf.  L. 
Moreau^   Frid,     Origine   de  la   collection  Caranda   aux  öpoques 

pr^h.   gauloise,   romaine   et  franque.     1877.    Taf.  III,  11. 

Taf.  VIII.    Taf.  D,  1—4,  7,  9.    Taf.  E. 
Nuesch    (Schaffhausen),    J.     Neue    Grabungen    uud    Funde    im 

Keßlerloch  bei  Thayngen.    S.  143.    Corresp.-Blatt  1899. 
Morelli,  Sac.  Nie.  Iconografia  della  preistoria  Ligustica.  Taf.  LXX. 

Genova.    1901. 
Hoemes,  Mor.    ürgesch.  d.  Menschh.    1892.    S.  277. 
Biitmir.   Neol.  Stat.  bei  Sarajevo  in  Bosnien.  Wien.  1895.  Taf.  XL 
Wosinsky,    D.  Schanzwerk  v.  Lengyel.     1888.    Taf.  XXIX,  218. 

Taf.  XLV,  355. 
Merlins,  0.    Wegweiser    durch    die    ürgesch.  Schlesiens.     1906. 

S.  29.    Fig.  29. 

letallringe.    (%,  Haisschmuck.) 

And.  Bez.  Armringe,  Handgelenkringe,  Fußringe,  Fingerringe,  Hals- 
ringe, Halsschmuck  (s.  a.  d.). 

Beschreibung.  Metallringe  kann  man  in  folgende  Hauptgruppen 
teilen : 

A.  Dünne  MetaUreifen,  bisweilen  aus  Draht  zusammengebogen, 
meist  gegossen ;  bei  diesen  ist  der  Querschnitt  rund,  elliptisch, 
halbmondförmig  oder  kantig;   manchmal  sind  sie  tordiert; 

B.  massive  dicke  MetaUreifen  von  ebenfalls  verschiedenem 
Durchschnitt ; 

C.  nicht  massiv,  sondern  platte,  bandförmige-, 

D.  solche,  deren  Metallband  mit  den  Rändern  so  zusammen- 
gebogen erscheint,  daß  ein  Hohlring  entstanden  ist. 

Innerhalb  dieser  vier  Hauptgruppen  macht  man  Unterschiede 
je  nachdem  sie  offen  oder  geschlossen  sind. 
Bei  den  offenen  unterscheidet  man 

a.  solche,  bei  denen  sich  die  Enden  berühren, 

b.  solche,   deren   Enden  mehr   oder  weniger  voneinander 
abstehen  (klaffen)  und 

c.  solche,  deren  Enden  übereinander  liegen. 


Digitized  by 


Google 


348  Urnen  mit  Metallstiften  verziert 

Ferner  macht  man  bei  den  offenen  Ringen  Unterschiede 
nach  der  Form  der  Enden;  diese  können  sein: 

a.  grade  abgeschnitten, 

b.  konisch  zulanfend, 

c.  einen  Knopf  oder  Endstollen  tragend, 

d.  sich  in  Voluten  aufrollend, 

e.  in  einen  Tierkopf  auslaufend. 

Die  geschlossenen  Ringe   sind  kreisförmig   oder   elliptisch. 

Bisweilen  erscheint  ein  Teil  der  Peripherie  in  die  Ringebene 
hineingedrückt  (Steigbügelringe,  s.  d.,  Nierenringe,  s.  d.),  bisweilen 
zeigen  sie  eine  Einknickung  der  Ringform  aus  der  Ringebene 
heraus  (Fußringe,  s.  d.). 

Die   platten  bandförmigen  Metallringe   sind  zu  gruppieren: 

a.  in  solche,  die  ein  einfaches  Band  bilden  (offen  oder  geschlossen), 

b.  in  solche,   deren  Band  in  mehreren  Spiralwindungen  aufrollt, 

c.  in  solche  aus  einem  breiten  Bronzeblechband,  das  entweder 
zylindrisch  gestaltet  ist,  oder  tonnenartig  ausladet  (Tonnen -Ann- 
ringe, Manschetten-Annringe,  s.  d.). 

Nun  gibt  es  noch  eine  Art  von  Ringen:  E.,  die  in  diesen 
Gruppen  nicht  unterzubringen  sind.  Sie  bestehen  aus  einem 
System  von  halben  Hohlkugeln,  die  durch  einen  kurzen  Metall- 
steg miteinander  verbunden  sind  (Perlarmbänder,  geperlte  Arm- 
bänder, s.  d.,  Hohlbuckel-Armringe,  s.  d.). 

Urnen  mit  Metallstiften  rerziert.   (s.  Pfahibau-Keramik.) 
Beschreibung.     Die   Muster   der  mit  Metallstiften  (borghie)   ver- 
zierten Urnen   stellen  sich   als  Zickzack-,   als  gerade  Linien  von 
Kreisen  unterbrochen,  als  zurücklaufende  Spiralen  (sog.  laufender 


Fig.  a. 
^  Fig.  c. 

Fig.  b. 

Hund),  seltner  als  gewöhnlicher  griechischer  Mäander  dar.  Fries- 
artig laufen  die  einzelnen  Motive  um  den  Bauch  des  Gefäfies  herum 
(Fig.  a — c),  oder  sie  sind  in  Zonen  über  das  ganze  Gefäß  verteilt; 
und  auch  der  Henkel  ist  bisweilen  damit  verziert  (Fig.  d).  Als 
der  Ton  noch  weich  war,  wurden  sie  in  denselben  gedrilckt. 

Die  so  verzierten  Urnen  sind  abgestumpfte  Doppelkegel, 
die  mit  der  Basis  zusammengestellt  sind,  oder  sie  haben  einfache 
umgekehrte  Kegelform  {Prosdocimi,  Este,  S.  18).  Auch  finden 
sich  die  gleichen  Verzierungen  bisweilen  an  tassenartigen  Schalen 
mit   hohen    oder   auch    leicht   mondformigen    Henkeln    und    an 
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bauchigen  Gefäßen.    Zusammen  gefunden  sind  mit  ihnen  vielfach 
Schalen  mit  hohem  Fuß  (Soranzo,  S.  67). 

Die  Gefäße  sind  fast  alle  auf  der  Drehscheibe  gemacht. 
Bisweilen  wurde  mit  einer  Urne  mit  Metallstiftchen  verziert 
eine  Stiefelume  gefunden  (s.  d.). 

Die  Omamentverzierungen  mit  Bronzestückchen  und  -Stift- 
chen geben  vielleicht  einen  neuen  Beweis  dafür,  daß  viele  Umen- 
formen  zuerst  in  Metall  verfertigt  wurden,   ehe  man  sie  in  Ton 
herstellte  (kopierte). 
Stoff     Sehr  gereinigter  und  feiner  Ton,  Holz. 

Zeit.     Zweite    euganäische    Per.,     seltner    in    der    dritten;    Eisen- 
alter n  (Montelius). 
Fundorte.    Italien,  fast  ausschließlich  auf  die  subalpinen  Necropolen 
beschränkt  {Marchesettiy  S.  164),   selten   in    den  Alpenprovinzen. 
Sta.  Lucia,  Watsch,  Hallstatt  {Hoemea,  S.  [50]). 
Literatur. 

Marchesetti,  C.    Scavi  nella  Necrop.  di  S.  Lucia.    1893.    S.  214. 
—  IcasteUieripreistoricidiTrieste.  1903.  S.  164,  Taf.  XVII,  8—15. 
Prosdocimu      Necrop.  eugan.    d'Este:    Notizie    d.   Scavi.     1882. 

Taf.  IV,  1,  6,  9,  10,  14,  17.    Taf  V,  13.    S.  20. 
PigortnhL.    Bull,  di  pal.  ital.    Bd.  XIII.    S.  83.    Hier  angeführt: 
Ghirardini:  La  Necrop.  antich.  in:   Notiz,  d.  Scavi.    1882. 
S.  48. 
Soranzo,  F.    Scavi  e  Scoperte  nei  poderi  nazari  d'Este.    Taf  I, 
Fig.  3,  S.  5.  Taf  V,  Fig.  11,  S.  68.   Taf  VII  bis.  Fig.  3^  4, 
S.  71. 
Hoemes,  M.   Mitt.  d.  W.  A.  G.    1886.    S.  [50]. 
Montelius,  0.    Lltalie.    Taf.  LH,  3,  4,  10—13,  15. 

littelstBndige  Lappenäxte.     (s.    a.    Lappenäxte.)     (Kommlss.    f.    präh. 
Typenkarten.) 

And.  Bez.     Erster  Typus   der  Lappenäxte.   —   Kelte  mit  mittleren 
Schaftlappen. 


i 

Fig.  d. 


Fig.  e. 


Flg.  a.  Fig.  c. 

Fig.  b.  Fig.  f. 

Beschreibung.    Mittelständige  Lappenäxte  siod  Äxte,  deren  Schaft- 
lappen ungeflüir  in  der  Mitte  des  Gerätes  liegen. 
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Die  Konturen  der  Axt  werden  durch  die  Umbiegung  der 
Schaftlappen  bisweilen  gar  nicht  beeinträchtigt  (s.  Fig.  a),  bisweileo 
ist  die  Axt  aber  an  der  Stelle,  wo  die  Lappen  sitzen,  rundlich 
ausgebogt  (Fig.  b — d);  selten  zieht  sie  sich  an  jener  Stelle  zn- 
sanamen;  bei  dieser  letzten  Art  haben  die  Schaftlappen  nur  die 
Breite  von  Randleisten  (Fig.  e,  s.  Randäxte).  Es  kommt  ab  und 
zu  vor,  daß  die  mittelständige  Lappenaxt  ein  seitliches  Ohr  auf- 
weist (Fig.  f). 
Stoff.    Bronze. 

Zeit.     Ältere  Bronzezeit,  II.  Per.  (Montelius), 

Fundorte.     Weit  verbreitet;  Italien,  Frankreich,  Schweiz,  Deutsch- 
land,  Österreich-Ungarn   häufig.     (Schleswig-Holstein,   nördliches 
Hannover,  nordwestl.  Mecklenburg  sehr  selten.) 
Literatur. 

Zeitschr.  f.   E.     1906.     Verh.      S.  820.     Fig.  18—23.     S.  826 

bis  846. 
Montelius.    Lltalie.    I.    Taf.  IV,  Fig.  8.   S.  51.    Taf.  XV,  Rg.  2, 

S.  106.    Taf.  XX,  Fig.  6,  S.  130. 
Lüsauer.    Bronzezeit.    Taf.  HI,  9,  10,  12.    S.  11. 
Hampel    Bronzezeit  Ungarn.    1890.    Taf.  VII,  Fig.  6,  7. 
Osbome.    Das  Beil.    Taf.  XI,  5—12. 

Mortillet.    Mus.  pröh.    1884.    Taf.  LXXIV,  Fig.  772—774. 
Reinecke.    Ertesitö  arch.    1899.    S.  225  ff. 
dazu:  Thirrina.  Besprechung:   Chron.  d.  imgarischen   Bronzezeit 

Mitt.  d.^'W.  A.  G.  1900.    S.  105,  106. 
—  Altbayr.  Monatsschr.  V.   S.  110  ff. 
Heierli.    Urgesch.  d.  Wallis.    1896.    Taf.  I,  S.  105,  123. 
Lindenschmit.     Westdeutsche    Zeitschr.     Bd.   XII,    Taf.  VII,    2. 

Bd.  Xin,  Taf.  IV,  8.    Bd.  XIV,  Taf.  XIV,  14.    Bd.  XXD, 

Taf.  IV,  23,  24. 
Nauey  J.     Denkm.    d.   vorröm.  Metallz.      S.  208,1,    209,    231, 

238,  296. 
Schliz.    Fundber.  a.  Schwaben.    1900.    1902.    1903. 
Scheidemandel     Ober  Hügelgr.  b.  Parsberg.    1886.    Taf.  II,   10. 

Taf.  IV,  12. 
Pi6.    Öechy  pfed.   H.    S.  140,  157.    Taf.  III,  6. 
Richly.   Böhmen.    S.  68,  Taf  IV,  Fig.  4,  8.     S.  117,  Taf.  XXV, 

Fig.  9,  10.    S.  128,  Taf.  XXXI,  Fig.  2,  5. 
Much.    Kunsthist.  Adas.    Taf.  XXXI,  Fig.  20. 
Hoemes,  M.    M.  W.  A.  G.   XXX.   S.  72.   Taf.  IV,  Fig.  18. 
Seger.    Schlesisch.  Vorz.   VI.   Taf  V,  1.   VII.    S.  349. 
Deichmüller.    Dresdener  Sitzungsber.  d.  Isis.    1886,  S.  52.    1897, 

S.  21.    1892,  S.  11. 
Bastian   u.    Voss.    Schwertformen.     Taf.  V,    7,    Taf.  XI,    4 — 6, 

Taf.  XIV,  10. 
Tewes.    Uns.  Vorzeit.    S.  34,  Fig.  44. 
Evans.    Vage  du  bronze.    Taf  IV,  Fig.  6. 
Festschr.  z.  28.  Deutschen  Anthrop.-Vers.  z.  Lübeck  1897.    S.  29. 

Taf.  VI,  3. 
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MSringer  Schwerter. 

And.  Bez.  Rhone-Typus  (Voss),  Möringer-  oder  Rhone-Typus. 
I.  Klasse  der  neuen  Form  (Naue). 

Beschreibung.  Die  Möringer  Schwerter  haben  ihren  Namen  von 
dem  Pfahlbau  in  Möringen  erhalten.  Klingen  und  Griff  sind  in 
einem   Stück   gegossen.     Die   Griffe   haben   einen   „gedrückten" 


Fig.  c. 


Fig.  b.  Fig.  d. 


Fig.  a. 


ovalen  Durchschnitt  und  verjüngen  sich  etwas  gegen  die  Qriff- 
flügel  und  gegen  den  oberen  Abschluß  hin.  Der  obere  Abschluß 
besteht  gewöhnlich  in  einem  Metallstück  von  geschweifter  Form, 
dessen  obere  Fläche  konkav  ausgeschnitten  ist  (Fig.  a).  Aus 
diesem  Grunde  wird  das  Schwert  auch  als  ein  Vorläufer  des 
Antennenschwertes  betrachtet  (s.  d). 
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Die  GrifHügel  schneiden  unten  gerade  ab.  Ihr  äußerer 
Kontur  ist  sanft  gerundet  oder  etwas  abgeschrägt;  ihr  Ausschnitt 
ist  halbrund,  halbeiförmig  oder  spitzbogig. 

Der  Griff  ist  entweder  mit  drei  Gruppen  horizontaler 
erhabener  Fadenlinien  verziert  (Fig.  a,  b,  c)  oder  mit  einer  Gruppe 
solcher  Linien,  oder  er  trägt  auf  jeder  Seite  einen  lang  gestreckten 
rechteckigen  Ausschnitt,  der  mit  einer  Einlage  versehen  war, 
welche  durch  drei  Nieten  gehalten  wurde  (Fig.  d).  Die  Klinge  ist  zwei- 
schneidig und  schilfblatäormig  mit  einem  ziemlich  hohen  Mittel- 
grat, zu  dessen  Seiten  vier  der  Schneide  parallellaufende  Linien 
der  Klinge  eingraviert  sind. 

Natie  bildet  eine  große  Reihe  von  Übergangs-  und  Zwischen- 
formen des  Möringer  Schwerttypus  ab,  von  denen  die  haupt- 
sächlichsten hier  erwähnt  seien: 


Fig.  e. 


Fi«-  g- 


Fg.h. 


Fig.  f. 


1.  Der  Griff  ist  oval,  nach  oben  und  unten  hin  sich  ver- 
schmälemd,  mit  runden  Grifflügeln,  oben  einem  langen  Dom,  der 
einen  Knochen-   oder  Holzknopf  trug  (Taf.  XXXI,  1  =  Fig.  e), 

2.  Der  Griff  wird  aus  zwei  mit  der  Breitseite  aufeinander 
gesetzten  Kegeln  gebildet.  Der  Knauf  ist  oval  und  etwas  ein- 
gesenkt mit  kleinem  Metallknöpfchen  in  der  Mitte  (Taf.  XXXI, 
4,  5  =  Flg.  c),  oder  er  ist  massiv  halbkugelig  (Taf.  XXXIII,  1  = 
Fig.  f);  dieses  Schwert  hält  Naue  für  etwas  jünger:  I.  Klasse  d. 
neuen  Form. 

3.  Griff  und  Knauf  bleiben  wie  bei  der  vorigen  Art,  die 
Grifflügel  sind  gedehnter,  sehr  schmal,  gerade  oder  etwas  ab- 
geschrägt mit  rundlichem  Ausschnitt  (Taf.  XXXI,  7,  8  =  Fig.  a). 

4.  Der  Griff  ist  nicht  mehr  doppeltkegelförmig;  er  ist  einfach 
kegelförmig,  schwillt  dann  nach  unten  oval  an  mit  schmalen 
Wulstbändem,  oben  mit  engem  Durchmesser,  an  welchen  eine  etwas 
ausladende  Scheibe  anschließt,  aus  deren  Mitte  ein  langer  Dom 
für  einen  Hok-  oder  Knochenknopf  ragt  (Taf.  XXXII,  3  =  Fig.  g). 
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5.  Der  Griff  hat  ungefähr  rechteckige  Form  mit  etwas  ein- 
gebogenen Längsseiten,  ladet  nach  oben  etwas  aus  und  schließt 
mit  ovaler  oder  gerader  Platte  ab.  Der  innere  Griffleil  zeigt 
eine  längliche  Vertiefung,  die  wahrscheinlich  mit  einer  Masse 
ausgefüllt  war  und  mit  drei  Eaiöpfen  verziert  ist  (Taf.  XXXIII, 
4,  5,  6)  (Fig.  h). 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.     Jüngste  Bronzezeit,  Vorläufer  vom  Antennenschwert. 

Fundorte.  Tjrpisch  für  Möringen,  Pfahlbauten  der  Westschweiz, 
aber  auch  am  Rhein,  Frankreidi,  Rhonegebiet,  in  Italien,  (Deutsch- 
Krone)  (Lisaauer),  Westhavelland,  Deutschland  (Bayern,  Baden, 
Hessen,  Mecklenburg-Schwerin). 

Literatur. 

Heierli.    IX.  Pfahlb.  Ber.    Taf.  I,  1.    S.  4. 

Disor.    Le  bei  äge  du  bronze  lacustre  en  Suisse.  Taf.  V,  12. 

Nauey  J.    Vorröm.  Schwerter.    1903.    Taf.  XXXI,   Taf.  XXXII, 

1—6,  Taf.  XXXm,  1-6.   S.  76—81. 
Gozzadini,    De  quelques  mors  de  cheval.   Taf.  IV,  2,  3,  5 — 9. 
Lissauer,    Bronzezeit.    Taf.  III,  3. 
Vo88.    Merkbuch.    Taf.  IV,  12. 
—  u.  Bastian,    Schwerter.  Taf.  11,  2. 

Gross.    Les  Protohelvfetes.    1883.    Taf.  XI,  Taf.  XII,  S.  30  ff. 
Ranke.    Der  Mensch.    11.    S.  482.    Fig.  5,  7. 
Mitt.  d.  Züricher  Ges.    Bd.  XIX.    1875—77.    Taf.  IH,  2  u.  3. 

Bd.  XXII.    1886—90.   Taf.  I,  1  u.  Taf.  IH,  1. 
Lindenschmit    A.  u.  h.  V.    Bd.  HI,  H.  VIH,  Taf.  I,  5,  6,  7. 
KelUr.    VII.  Pfahlb.  Ber.    Taf  IV,  1. 
MülUry  S.    Ordning.    Fig.  391. 

Worsaae.   Afbildninger.    1854.  Fig.  89.  1859.  Fig.  133. 
Beüz.   Bronzeschwert  v.  Lischow.  Präh.  Bl.  1897.  S.  66.  Taf.  VII. 

lohnkopfiiadelii.   (HeierlL) 

And.  Bez.     Epingle  en  t^te  de  pavot  (Faudel  u.  Bleicher). 

Beschreibung.  Die  Mohnkop&adeln  haben  einen  langen  kräftigen 
Nadelschafi;,  auf  welchem  ein  starker  rundlicher  Kopf  sitzt,  der 
etwa  die  Form  einer  oben  und  unten  leicht  platt  gedrückten  Kugel 
hat  (Fig.  a — d).  Die  Mitte  des  Kopfes  füllen  rund  henmi  dicht- 
stehende Längsriefen,  oben  und  unten  zwei  bis  vier  horizontale 
Bänder,  die  sich  nach  beiden  Enden  zu  verkleinem.  Der  Nadel- 
kopf der  Fig.  e  ist  mehr  stilisiert,  als  die  andern,  und  geschmack- 
voUer.  Der  Schaft;  der  Nadehi  ist  mit  schmalen  und  breiten  Wülsten 
oder  Einschnürungen  (Fig.  c)  und  Strichornament  verziert.  Andere 
Forscher  nennen  die  Vasennadel  (s.  d.)  ebenfalls  Mohnkopfhadel. 

S 1 0  f  f.    Bronze. 

Zeit.    Jüngere  Bronzezeit. 

Fundorte.  Schweiz  (Sargans,  Letten,  Wülfingen,  seltener  in  den 
Pfahlbauten),  Bayern,  Elsass,  Italien  (Peschiera,  Terramaren). 

Literatur. 

Montelius.    La  civil,  prim.  en  Italie.   Serie  B.  Taf.  VII,  22.  S.  64. 
Taf.  XV,  13.    S.  108. 

Schlemm,  Wörterlmeh  xur  Torgeschichte.  23 
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Faudel  et  Bleicher.     Bull,   de   Colmar.     1883—1885.    Taf.  I,  8. 

Taf.  XI,  9.    Taf.  XH,  5.    S.  257. 
ffeierli,  J.   Anzeig.  f.  Schweiz.  Altertk.    1887.   Taf.  XXXTTT,  1—6. 

S.  493. 
Naue,  J.    Bronzez.  in  Oberbayem.    S.  168.    Fig.  78—80. 
Tüchler.    Westdeutsch.  Zeitschr.    1886.    S.  180. 


Rg.d. 


Fig.  b. 


Fig.  a. 


Fig.  c. 


Fig.e. 


Natsch,  J.  A.  Anzeig.  f.  Schweiz.  Altertk.   Bd.  I.   S.  235.  Taf.  XX, 

1 — 3.    Grab  a.  d.  Bronzez.  unweit  Sargans  (St.  Gallen). 
Keller.   VIII.  Pfehlb.-Ber.    Taf.  IH,  18  dd,  £;  g. 
Beitr.  z.  Anthrop.  u.  Urgesch.  Bayerns.  Bd.  I.  Taf  VIII,  413.  S.41. 

Mondbilder. 

And.  Bez.     Halbmondförmige  Tongeräte.     Croissants.     Kopfstützen. 

Beschreibung.  Mondbilder  sind  kleine,  längliche  Tongei^te  mit 
rechteckiger  Basis,  deren  Schmalseiten  nach  oben  in  Form  von 
homähnlichen,  nach  innen  sich  umbiegenden  Ansätzen  auslaufen 
(Fig.  a — e).    Die  homartigen  Fortsätze  enden  manchmal  in  einen 
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Tierkopf,  der  als  Stier-  oder  Widderkopf  gedeutet  wird  (Fig.  h). 

Die  Mondbilder  stehen   entweder   auf  ihrer  rechteckigen  Basis 

oder  auf  einem  mittleren,   zylinderförmigem  Fuß   oder  auf  vier 

an    den    Ecken    angebrachten    Füßen.      Die    Seitenflächen    des 

Gerätes  und  die  Füße   sind  mit 

Ornamenten  verziert.  —  Von  den 

Spitzen    der    Homer    laufen    bei 

einigen     Stücken     gerade     oder 

schräge     Strebepfeiler    auf     den 

Rücken     des     Gerätes     hinunter 

(Fig.  g).     In   einigen  Fällen  sind 

diese  noch  durch  Querstäbe  mit 

der  konkaven  Biegung  des  Hernes 

verbunden  (Fig.  f ). 

Diese    Geräte    erinnern    in 
ihrer  Form  auch  an  die  Kopfstützen 
afrikanischer  und  ozeanischer  Völker ;  aus  diesem  Grunde  sind  sie 
von  einigen   Autoren   als  Kopfstützen   gedeutet  worden;  jedoch 


Fig.a. 


Fig.  b." 


Fig.  c 

spricht  gegen  diese  Erklärung  der  Umstand,  daß  sich  bei  einigen 
derselben  die  beiden  seitlichen  Homer  so  weit  nähern,  daß  ein 
menschlicher  Kopf  nicht  dazwischen  paßt. 

Ändere  haben  ihnen  nach  der  Ähnlichkeit  mit  der  Mond- 
sichel den  Namen  „Mondbilder  oder  Croissants"  gegeben  und 
sie  mit  dem  Mondkultus  in  Verbindung  gebracht.     Noch  andere 

23* 
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sehen  eine  Ähnlichkeit  mit  Stierköpfen  in  diesen  Geräten,  sind 
aber  auch   der  Meinung,  daß  sie  zu  Kultzwecken  gedient  haben. 
Sto  ff.     Hauptsächlich  Ton;  in  den  Schweizer  Pfahlbauten  haben  sich 
vereinzelte  in  Molasse  und  Holz  gefunden. 


Fig.  d.  Fig.  e. 


Fig.  f. 


Fig.  g. 


Zeit.      Bronzezeit,    Eisenperiode.      Ein    angeblicher   Fund   aus   der 
Steinzeit     (Braunshain,     Reg.-Bez.     Merseburg)     ist    widerrufen 


worden. 
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Fundorte.     Schweizer  Pfahlbauten  (Moeringen),  Nieder-Österreich 

(Stillfiried  a.  d.  M.),  Ungarn  (Lengyel,  Oedenburg),  Italien. 
Literatur. 

Wosinsh/.   Das  Schanzwerk  v.  Lengyel.    S.  207. 
Grass,  V.    Les  Protohelvfetes.    1883. 

—  VII.  P£ahlbau-Ber.  Resultat  des  recherches  exöcut^es  dans 
les  lacs  de  la  Suisse  occidentale.  1876.  S.  24.  Taf.  XX, 
Fig.  1—22. 


Fig.h. 

Mitt.  d.  W.  A.  G.    1891.    Bd.  XXI.    S.  166. 

Hoemesy  Rud.    Zeitschr.  f.  E.    1891.    S.  74. 

Grewingk,    Zur  Archäologie  des  Baltikums  und  Rußlands.   Archiv 

f.  Anthr.    1874.    VIL    S.  85. 
Paribenu   Bull,  di  Pal.  ital.    XXX.    1905.    S.  304  S.    Fig.  1—7. 

Comi  di  consecrazione  nell'etä  del  ferro  europea. 

londhenkeL 

And.  Bez.     Ansa  lunata. 

Beschreibung.     Mondhenkel  sind  Henkel,  aus  deren  Scheitel  sich 
ein  halbmondförmiger  Aufsatz  entwickelt.     Diese  Art  von  Henkeln 


Pig.a. 


Fig.h. 


sind  nicht  auf  eine  bestimmte  Art  von  GefllSformen  beschränkt, 
sondern  sie  haben  sich  an  Schalen,  Tassen,  Töpfen  und  Krügen 
gefunden.  —  Der  Halbmond  entwickelt  sich  in  einer  Reihe  von 
Fällen  unmittelbar  aus  dem  Scheitel  des  Henkels  (Fig.  e),  in  anderen 
Fällen  wieder  sitzt  er  dem  Henkel  mit  Hülfe  eines  kurzen  Stieles  auf 
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(Fig.  a,  b).  —  Zu  den  Mondhenkeln  rechnet  man  auch  eine  breite 
Henkelform,  bei  der  die  Mitte  des  Scheitels  eingedrückt  und  die 
Seiten  desselben  derartig  in  die  Höhe  gezogen  sind,  daß  der 
Scheitel  eine  halbmondförmige  Ausbuchtung  zeigt  (Fig.  c). 

Die  Form  des  Halbmondes  ist  auch  eine  schwankende; 
bisweilen  sind  die  Hörner  des  Halbmondes  so  gebogen,  daß  sie  an 
Tierhömer  erinnern  (ansa  comuta)  (Fig.  d) ;  bald  sind  die  Mond- 
enden  in   die  Höhe   gerichtet   und   laufen   nach   oben    spitz  ans 


Fig.  c. 


Fig.  d. 


Fig.  e. 


Fig.  f. 


Fig.  g. 


Fig.  h. 


Fig.i 


(Fig.  f) ;  bald  sind  sie  breit  gepreßt  und  haben  hierdurch  eine 
gewisse  Ähnlichkeit  mit  Hasenohren  bekommen  (ansa  lagotis) 
(Fig.  g,  h,  i) ;  bald  sehen  sie  aus  wie  zwei  lanzettförmige  Blätter  (ansa 
lanceolata)  ]  dann  wieder  wie  zwei  entgegengesetzt  gedrehte  Locken 
(ansa  cincinnata)  (Fig.  k) ;  bald  sind  sie  verkürzt  und  gleichen 
kleinen  Höckern  (Fig.  1). 
Zeit.  Übergangszeit  von  Steinzeit  zur  Bronzezeit  bis  zur  ersten 
Eisenzeit. 
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Fundorte.  In  Oberitalien  in  den  Pfiihlbauten  von  Venetien,  in  den 
Terramaren  der  Emilia,  Böhmen,  Ungarn,  Istrien,  Bosnien,  bis- 
weilen auch  in  Thüringen  und  in  Pommern  (Hasekow,  Vogelsang 
Mühle)  und  Lausitz  (ähnl.). 

Literatur. 

Niederle.    Lidstvö.    S.  324.    (Italien.) 

Hoemes,  M.    Urg.  d.  M.    1892.    S.  273.    (Castellaccio  bei  Imola.) 

armak.    Zeitschr.  f.  E.  1887.    Bd.  XIX.   Verh.  S.  472. 

—  Zeitschr.  f.  E.  BerHn.    Bd.  XVm.    S.  664. 
Pigorini.    Zeitschr.  f.  E.    Bd.  VH.    1875.    S.  98. 

—  u.  Strobel  Die  Terramaren  im  Lager  der  Emilia.  Taf.  I.  S.  VI. 

V.  Pfahlbau-Bericht.  1861—63.   Zur.  Mitt.  Bd.  XIV. 


ik 


Fig.k. 

Monteliua.  L'Italie.  Taf.  XVni,  Fig.  1,  2,  4,  9,  21.  Taf.  XX, 
Fig.  13—20.  Taf.  XXI,  Fig.  6,  7.  Taf.  XXVI,  Fig.  5,  6, 
9—26. 

Bull,  di  Palet.   Anno  7.    1881.    S.  181.   Taf.  Vm,  Fig.  6. 

KlopjfleUch.   V.  A.  P.  S.   S.  25,  Fig.  5—7. 

Heibig.   Die  Italiker  in  der  Poebene.    Taf  I,  17,  Taf  II,  16. 

Pamatky  arch.   Bd.  XU.    1882—1884.    Taf.  XI,  1. 

Walter,  E.  Die  steinzeid.  Gef.  d.  Stettiner  Mus.  Festsctir.  znm 
25jähr.  Jubiläum  d.  Hm.  Prof  Dr.  Lemcke.    1898.  S.  16. 

Zeitschr.  f  E.    Bd.  III.    1871.    S.  144. 

—  Bd.  IX.    1877.    S.  298. 

Virchow.    Zeitschr,  f  E.  Berlin.    Bd.  IV.    1872.    S.  31. 

Parazzi,  A.  Bull,  di  Palet,  ital.  Anno  XXVI,  Taf.  I,  2,  5—7.  S.  13. 

Typus  Mousterien. 

And.  Bez.     Einseitig  geschlagene  Feuersteinwerkzeuge. 

Beschreibung.  Dem  Typus  Chell^en  (s.  d.)  folgt  der  Typus 
Moustörien  (de  Mortillet).  Der  Name  ist  den  Geräten  nach  ihrem 
bedeutendsten  Fundort  Le  Moustier  in  der  Dordogne  gegeben. 
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Charakteristisch  ftlr  die  Steinartefakte  des  Moust^rien  ist,  daß  nur 
eine  Fläche  derselben  bearbeitet  ist  (Fig.  a),  die  andere  ist  glatt  und 
zeigt  nach  einem  Ende  hin  einen  randen  Buckel  (Fig.  b),  der  ver- 
mutlich dazu  gedient  hat,  bei  der  Benutzung  Daumen  und  Zeige- 
finger zu  stützen. 

Es  sind  breite  messerklingenähnliche  Formen,  spitzbogig 
auf  einer  Seite,  breit  und  grade  abgeschnitten  auf  der  andern. 
Andere  Stücke  sind  länglich  mit  kurz  angeschärfter  Spitze,  die 
wohl  zum  Bohren  von  Löchern  in  Riemen  oder  dergl.  diente. 

Die  bearbeitete  Fläche  zeigt  längere  Abspaltungen  und 
kleine  feine  Randretouchen.     Die  Geräte  konnten  als  Schneide-, 


Fig.  a. 


Fig.b. 


Schab-  oder  Sägeinstrumente  verwendet  werden  oder  um  Häute 

rein  zu  schaben;    sie  sind  wahrscheinlich  ohne  Schaft  gebraucht 

worden. 
Stoff.     Feuerstein. 

Zeit.    Paläolithische  Steinzeit  (s.  d.)  oder  Quartemair  11  (de MortiUet). 
Fundorte.      Le   Moustier  (Dordogne).     Abbeville   (Somme),  Oiae, 

Seine,    Corrfeze,    Ardfeche,    Vienne,    Cöte    d'or.    —   Höhlen    des 

Pörigord,  Charente  (Bliesgrube  von  Telloux),  Italien  {Hoemes,  S.  5), 

Taubach  bei  Weimar  {Goetze,  S.  873),  Neue  Banmannshöhle  bei 

Rübeland,  Harz. 
Literatur. 

de  MoHillet.    Mus.  prÄh.    Taf.  XI,  XH,  XIH,  XIV,  Fig.  61—86. 

JBlasiua.  Spuren  des  paläol.  Menschen  in  den  Diluvialablag.  d.Rübe- 
lan(Uiöhle.  1898.  Taf.  11.  Beitr.  z.  Anthrop.  Braunschweigs. 

Goetzey  A.   Die  paläol.  Fundstelle  von  Taubach  b.  Weimar.    Zeit- 
schrift f.  E.  1892.    S.  366. 
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Grirod,  P.  et  Maaainaty  E.    Les  stations  de  Tage  du  Renne.    1900. 

Taf.  CV,  1—3.    Taf.  CVI,  1—3. 
Mitt  d.  Vereins    f.  Kunst   u.  Altert,  in  Ulm   u.  Oberschwaben. 

Festgr.  z.  Vers.  d.  D.  anthrop,  Ges.    1892.    Der  Bockstein 

usw.  im  Lohnetal.    Taf.  III. 
Mertins^   0.     Wegweiser   durch    die   Urgesch.  Schlesiens.     1906. 

S.S.    Fig.  3. 
HoemeSj  M.    Der  diluviale  Mensch  in  Europa.  1903.  S.  5.  Fig.  7,  8. 
Ranke.    Der  Mensch.    II.    S.  422.    Fig.  1—3. 

IfttzendeekeL    (s.  Gesichtsnmen.) 

And.  Bez.     Stöpseldeckel,  Falzdeckel. 

Beschreibung.  Mützendeckel  sind  Deckel  von  Urnen;  sie  haben 
entweder  die  Form  von  runden  Schalen  mit  rundem  Boden  und 
sind  oft  mit  einem  kleinen  Henkel  am  Rand  versehen  (Fig.  g),  oder 
sie  haben  eine  platte  Oberfläche,  an  welche  sich  gewöhnlich  ein 


Fig.b. 

Falz  anschließt  von  1 — 3  oder  4  cm,  der  in  die  Urne  hineinragt 
(Fig.  a — e),  die  Urne  gut  schließt  und  den  Deckel  vor  dem 
Hinuntergleiten  schützt.  Der  Rand  des  Deckels  steht  oft  unge- 
fähr 2  cm  über  dem  Umenrand. 

Andere  Mützendeckel   haben  keinen  Falz,    sondern   einen 
breiten,  bandartigen  Rand,   der  rechtwinklig  zur  oberen  Deckel- 

Elatte  steht,  über  den  Urnenrand  £a£t,  und  ihn  einige  Zentimeter 
och  bedeckt   (Fig.  f).     Bisweilen   sind    die   Mützendeckel   mit 
Punkten  verziert. 

Man  findet  Mützendeckel  meist  auf  Gesichtsumen  und  Urnen, 
die  diesen  in  der  Form  gleichen  (Fig.  c,  d),  ohne  ein  Gesicht  zu 
haben  oder  auf  Urnen,  die  nur  mit  Ohren  geschmückt  sind.  — 
Die  Mützen-  und  Ohrenumen  bedeuten  einen  Übergang  von  den 
Gesichtsumen  zu  den  einfacheren  Formen  des  Lausitzer  Typus 
(s.  d.)  (VirchoWi  Berendt). 
Stoff.  Ton  mit  Quarzstückchen. 
Zeit     Hallstattperiode.     La  T6ne-Periode. 
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Fundorte.     West-    u.    Ostpreußen,    Pommern,    Posen,     Schlesien, 

Brandenburg,   Skandinavien. 
Literatur.  • 

Virchow.R.   Zeitschr.  f.  E.    1874.   Verh.   S.  113,  224f.   Taf.XVI. 

1886.    Verh.    S.  633. 


Fig.d. 


Fig.  c. 


Fig.  e. 


Voges,  TL    Zeitschr.  f.  E.    1894.    Nachricht  f.  D.  A.  S.  55. 
Kasiskt/.    Zeitschr.  f.  E.    1875.    Verh.    S.  60.    Taf.  VI,  1. 
Becker.    Zeitschr.  d.  Harzvereins.    1896.    S.  269  ff. 
Conwentz.    Mus.  Ber.  v.  Danzig.    1894.    S.  29,  30.    Fig.  12—14. 
Mestorfy  J.  Vorgesch.  Altert,  aus  Schleswig-Holstein.  Taf.  XXXIV, 
357,  364,  370,    Taf.  XXXVI,  389,  391,  392. 
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Undset,  J.    Eisen.    S.  87,  94,  123,  129,  153,  187,  229,  243,  352. 

Taf.  XI,  13,  14.    Ta£  XIV,  20—24.   Taf.  XXIX,  1. 
Behrendt.      Nachtrag     zu     d.     Pommerellischen     Gesichtsumen. 

Ph.  O.  Sehr.    1877.    S.  113  f. 
Sehrötter-Liseh.    Frid.  Franc.    Taf.  XXXV,  13,  14. 


PJg-g- 


Fig.  h. 


Meckl.  Jahresberichte.    II.    S.  38,  Kr.  2. 

—  V.   S.  47,  50,5,  52,  Nr.  17,  18.    S.  54,  Nr.  23,  24. 

—  VI.    S.  137. 

—  Vn.    S.  22. 

Montelius.    Les  temps  pr^h.    S.  130.    Fig.  181. 

—  Sver.  Fomtid  Atlas.    Fig.  257. 
Tüchler.    Ph.  ö.  Sehr.    1878.    S.  169. 

1885.  Taf.  IV,  5,  7.   S.  113  ff.   Taf.  V,  3,  15.   S.  131. 

1887/88.   Taf.  I,  11,  IIa.   Taf.  II,  7,  13.    S.  111. 

1890.   Taf.  I,  11,  IIa.    S.  17  ff. 
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Nadeln. 

Beschreibung.     Die  Nadeln  werden  eingeteilt:   A)  nach  den  Be- 
sonderheiten des  Schaftes,  B)  nach  solchen  ihres  oberen  Endes. 

A.  Zu  den  Nadeln,  weiche  Besonderheiten  des  Schaftes  dar 
bieten,  gehören  (s.  d.): 

1.  Nadeln  mit  einfiacher  Schaft-Biegung, 

2.  Nadeln  mit  blattförmig  erweitertem  Hak, 

3.  Gekröpfte  Nadeb, 

4.  Nadeln  mit  stark  geriefeltem  Hals, 

5.  Nadeln  mit  geschwelltem  Hals, 

6.  Knieförmig  umgebogene  Nadeln, 

7.  Nadeln  mit  angegossener  Ose, 

8.  Säbekiadeln, 

9.  Nadeln  mit  Schaftröhre, 

10.  Schlangennadeln, 

11.  Schwanenhalsnadeln, 

12.  Spindelnadeln, 

13.  Nadeln  mit  torquiertem  Schaft, 

14.  Nadeln  mit  rechtwinklig  umgebogenem  Hals, 

15.  Nadeln  mit  Schaftschleifen. 

B.  Diejenigen,   die   nach  Besonderheiten  ihres  oberen  Endes 
zu  gruppieren  sind,  werden  eingeteilt: 

a.  in  solche,  die  einen  Kopf  tragen, 

b.  in  solche,   die  in  anderer  Weise  ihren  oberen  Ab- 
schluß finden  (durch  Platten,  Spiralen,  Scheiben  usw.). 

Ba.    1.  Mohnkopfnadeln, 

2.  Nadeln  mit  geteiltem  Kopf, 

3.  Vielköpfige  Nadeln, 

4.  Knochennadeln  mit  durchbohrter  Kopfscheibe, 

5.  ICnochen(Näh)nadeln  mit  Ohr, 

6.  Nadeln  mit  Schalenkopf, 

7.  Eiserne  Nadeln  mit  Bronzeköpfen, 

8.  Nadeln  mit  massivem  Kopf^ 

9.  Nadeln  mit  yerschiedenen  Köpfen, 

10.  Pftihlbaunadeln, 

11.  Nadeln  mit  umgekehrt  kegelförmigen  Köpfen, 

12.  „         „     kugelförmigem  hohlem  Kopf^ 

13.  „         „     napfiförmigem  Kopf^ 
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14.  Nadeln  mit  profiliertem  Kopf, 

15.  „         „     Zinnkopf, 

16.  „         „     blattförmigem  oberem  Abschluß 

17.  „         „     Eopfaos  zwei  aufeinander  liegendenSchalen, 

18.  „         „     durchbohrtem  Kopf, 

19-        »         »     großem,  vertieftem  Kopf^ 

20.  ,,         ,,     kleinem,  zugespitztem  Kopf, 

21.  „         „     kreuzförmigem  Kopf  (Kreuznadeln), 

22.  Vasennadeln. 

Bb.    1.  Nadeln  mit  flachem  graviertem  Kopf, 

2.  Nadeln  mit  horizontaler  Kopf-Scheibe, 

3.  Scheibennadeln, 

4.  Radnadeln, 

5.  Ostbaltischer  Typus  der  Scheibennadeln   mit   glattem, 
bandförmigem  Spiralkopf^ 

6.  Nadeln  mit  Spiraldiskus, 

7.  Schleifennadeln, 

8.  Nadeln  mit  Spiral- Verzierung, 

9.  Krückennadeln, 

10.  Große  Ringnadeln, 

11.  Rollennadeln, 

12.  Nadeln  mit  fünf  gestielten  Köpfen. 

Als  besondere  Gruppen   sind  von  den  Nadeln  abzutrennen: 
I.  die  Nähnadeln  (s.  d.), 
n.  die  Doppelnadeln  (s.  d.). 

Nadel  mit  fBnf  gestielten  EnSpfen. 

Beschreibung.     Der  kurze  Schaft  dieser 

Nadel  verdickt  sich  am  oberen  Ende  zu 

einer  winzigen  Kugel  und  setzt  sich  von 

hier  in  Viertelkreisbiegung  fort.    Von  der 

Konvexität  dieses  Drahts  entspringen  in 

regelmäßigen   Abständen    vier    Sförmig 

gebogene    kurze    Drähte.     Die    Enden 

dieser  letzteren  tragen  jedes  einen  kleinen, 

beerenförmigen  Metallknopf,  ebenso  das 

Stielende. 
Stof£    Bronze. 
Zeit.    Bronzezeit.   Gross:  un  des  plus  anciens 

produits  de  rorffevrerie  lacustre. 
Fundorte.     Estavayer  (Schweiz.  Pfahlb.). 
Literatur. 

Gross.    Zeitschr.  f.  E.    1892.   S.  282. 

Nähnadeln,    (s.  a.  Knocbennadeln.) 

Beschreibung.   Außer  Knochennadeln  mit 
Ohr   sind   auch   schon   sehr  früh  Näh- 
nadeln   aus   Metall   hergestellt   worden. 
Sie   sind  verschieden  lang   und  unterscheiden   sich   durch  Form 
und  Sitz  des  Ohrs. 
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Die  Metallnähnadeln  haben  einen  geraden  Schaft;  ihr 
Ohr  befindet  sich  entweder  an  einem  Ende  als  kleines  rundes 
oder  längliches  Loch,  wie  bei  den  modernen  Näh-  und  Stopf- 
nadeln, oder  das  Loch  ist  in  der  Mitte  der  Nadel  angebracht 
(Fig.a,d,  e). 

Bisweilen  hat  die  Nadel  kein  eigentliches  Loch,  sondern 
eins    ihrer  Enden  ist  zn  einem  Haken   umgebogen,   bildet  also 


» 


ft 


Fig.b. 


Fig.  a. 


I 


Rg.e. 


Fig.  d. 


\ 


Fig.c. 


Fig.  f. 


eine  Ose,  die  zum  Einziehen  oder  Befestigen  der  Schnur  diente. 

Solche  Nadel  ist  wahrscheinlich  für  gröbere  Stoffe  benutzt  worden, 

bei  denen  ein  Loch  vorgebohrt  war.  (Fig.  f). 
Stoff.     Kupfer,   Bronze,   Eisen,    (s.  E[nochen(Näh)nadeln  mit  Ohr.) 
Zeit.     Schon  in  der  I.  Metallzeit. 
Fundorte.     Ungarn,  Bayern,  Pfahlbauten,  Frankreich,  Deutschland, 

Dänemark. 
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Literatur. 

Voss  u.  Stimming.    Mark  Brandenburg.    Abt.  III.    Taf.  XV,  14a. 

Abt.  IV.    Taf.  I,  F.   Taf.  VH,  3  a. 
deMortiÜet    Mus.  preh.    Taf  LXXXVIII,  S.  1028—1030. 
Heierli.   IX.  Pfahlb.-Ber.   Zur.  Mitt.    Bd.  XXH.   S.  12.  1886—90. 
Schumann.    Urnenfidedh.  in  Pommern.    Balt.  Stud.    1889.    S.  185. 

Taf.  XV,  1. 
Müller,  S.    Nord.  Altertumskunde.    1896.    S.  414,  428. 
—  Ordning.    Fig.  202—204. 
Pulszhy.    Kupferz.  in  Ungarn.    S.  82,  Fig.  2,  4. 
Kasishf.  Über  Brandgräber.  Balt.  Studien.  1868.  Taf  XX  VH,  Fig.  51. 
Buchholz.    Zeitschr.  f.  E.  1893.  Nachricht.  £  D.  A.   S.  90,  Fig.  8,  9. 
Bayr.  Beitr.    1877.    Taf  VI,  267. 
Troyon,  F,    Habitations  lacustres  des  Temps  anciens  et  modernes. 

1860.    Taf.  XII,  15—18,  22.    S.  161. 

Nipfe. 

And.  Bez.     Schalen,  tiefe  Schüsseln. 

Beschreibung.  Die  einfachsten,  primitivsten  Ge&fiformen  sind  die 
Napfform  und  die  Schale,  die  in  den  verschiedensten  Größen  vor- 
konmien.     Sie  sind  flach   oder  tief,  rund,   eckig,   haben   großen 


Fig.  b. 


Fig.  d. 

oder  kleinen  Boden  und  steile,  schräge  oder  ausgebogene  Seiten- 
wandung. Man  findet  Näpfe,  deren  Standfläche  kugelrund  ist  (Fig  a), 
und  die  nur  im  Sand  des  Erdbodens  oder  auf  einem  Untersatz  fest- 
stehen. Andere  Stücke  haben  bei  flachem  Boden  Füßchen  in 
verschiedener  Anzahl,  drei,  vier  und  mehr.  (Fig.  b,  c,  d). 

An  vielen   dieser  Schalen  und  Näpfe  bemerkt  man  kleine 
Ansätze  oder  Griflzapfen.    Es  gibt  Näpfe,  welche  am  Rande  mit 
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wagerecht  abstehenden,  flachen,  halbrunden  Fortsätzen  versehen 
sind  (Fig.  e)  (Brunnery  S.  20),  und  solche,  deren  Rand  vier  bis 
fünf  Ausbuchtungen  zeigt  und  ihnen  dadurch  „ein  eigentümlich 
eckiges  Aussehen"  verleiht  (Fig.  f,  g).  (Steinzeitlich  nur  aus  der 
Rheingewann  von  Worms  bekannt.     Kohl,  S.  26.) 

Eine  Schale  mit  zipfelförmigen  Anhängen  kommt  auch  bei 
den  Gefllfien  des  Lausitzer  Typus  (s.  d.)  vor,  gehört  also  einer 
viel  späteren  Zeit  an,  der  Hallstattzeit  (Voss,  Zeitschr.  f.  E.  1903. 
Verh.  S.  200.   Fig.  24.   S.  174). 

Stoff.     Ton. 

Zeit.     Von  der  Neolithischen  Periode  an. 

Fundorte.  Sehr  weit  verbreitet,  z.  B.  Hügel  und  Flachgräber  des 
Saalegebiets  (Goetze),  Dänemark  (Müller,  S,  —  Machen),  Böhmen 
(PalUardi),  Havelland  (Brunner),  Prov.  Sachsen  (KlopffleUch), 
Deutschland  (Kruse),  ligurische  Höhlen  (Butmir). 


Fig.  e. 


Fig.  f. 


Literatur. 

Goetze,  A.  Die  Gefäßformen  und  Ornamente  der  neolithischen  schnur- 
verzierten Keramik  im  Flußgebiete  der  Saale.    1891. 

—  Über  Neolithischen  Handel.   Äa««ta?i-Fe8tschrift.    1896.  S.  345. 

Brunner,  Karh    Die  steinzeitliche  Keramik  in  der  Mark  Branden- 
burg.   1898.    Fig.  67,  68. 

M.  W.  A.  G.    1895.    Heft  2  u.  3.    S.  47. 

Kruse.     Deutsche   Altertumskunde.    B.  I,  Heft  VI,  S.  25.    B.  H. 
Heft  IV  u.  V,  S.  9. 

Madsen,  Steenaldem.  Af  bildninger  usw. 
Taf.  XLV,  17,  23. 

Lindenschmit.  A.  u.  h.  V.  B.  I,  H.  HI. 
Taf.  IV,  Fig.  1  u.  4. 

Koenen.  Gefäßkunde.  S.  22.  Taf.  II,  6, 7. 

Koehl,C.  Neue  präh.  Funde  aus  Worms 
und  Umgebung.  1896.  Taf.Vin, 
4,  5.    Taf.  IX,  1—4. 

Morelli,  Sac.  Nie,  Iconografia  della 
preistoriaLigustica.  1901.Taf.C, 
1—6,  12,  13—15. 

Berendt.    Altpreuß.  Küchenabfälle  am  frisch.  HaflF.  Ph.  ö.  Seh. 
1882.    S.  124/125.    Fig.  10,  13. 

Radimshy.  Butmir.  Neol.  Station  bei  Sarajevo  in  Bosnien.  Wien. 
1895.    Bd.  II.    Taf.  VII,  Fig.  7. 


Fig.  g. 
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Palliardi.  J.  Neol.  Ansiedl.  mit  bemalter  Keramik  in  Mähren  und 

Niederösterreich.    Fig.  45,  56.    S.  20. 
Colinu    n  sepolcreto  di  Remedello  Sotto  nel  Bresciano  ed  il  periodo 

eneolitico  in  Italia. 

Nauheimer  Fibel.   (Tischler.) 

And.  Bez.  Gallische  Fibel.  Spät  la Tfene-Fibel.  Fibel  der  11.  Eisenzeit. 

Beschreibung.  Eine  spezielle  Form  der  Spät-  oder  jüngsten 
la  Tfene-Fibel  (s.  d.)  ist  die  Nauheimer  Fibel ;  sie  ist  aus  einem 
Stück  gearbeitet,  gehört  also  zu  den  eingliedrigen  Fibeln  (s.  d.). 
Der  Bügel  ist  langgestreckt,  leicht  gewölbt;  am  Kopf  ist  er 
am  breitesten,  geht  allmählich  feiner  werdend  in  den  offenen 
rahmenförmigen  Nadelhalter  über.  Drei  schmale  Furchen  sind 
in  die  obere,  breitere  Fibelhälfie  der  Länge  nach  eingekerbt. 
Die  Eopfspirale  hat  jederseits  zwei  Windungen  mit  unterer 
Sehne. 

Verwandte  Formen  der  Nauheimer  Fibel  sind  in  Nord- 
deutschland und  Skandinavien  zu  finden. 

Stof£     Bronze,  Eisen. 

Zeit.  Mitte  des  1.  Jahrh.  vor 
Chr.  und  den  darauffolg. 
Jahrhdten.  Spät  la  T^ne, 
IV.  Stufe  (Reinecke), 

Fundorte.  Eibgebiet  (Schumann).  Alle  gallischen  Städte  (Tischler). 
Böhmen,  Hradiste  zu  Stradonic,  Rheingebiet,  Alesia  in  Frank- 
reich. 

Literatur. 

Tischler.    Corresp.  Bl.  1885.    S.  172,  159. 

—  Ph.  ö.  Sehr.  1884.    S.  27. 

Schumann.    D.  Waffen  und  Schmucksachen  Pommerns  usw.    1898. 

S.  37.    Festschr.  f.  Prof.  Lemcke. 
Osbome.   M.  W.  A.  G.  X.  Taf.  V,  Fig.  8. 

Reineckcy  P.  Zur  Kenntnis  der  la  T^ne  Denkmäler  der  Zone 
nordwärts  der  Alpen.  Festschr.  Rom.  Germ.  Centr.  Mus. 
Mainz  1902.    S.  67. 

Neolithisehe  Zeit.    (&.  a.  paläoUtbische  Zeit). 

And.  Bez.  Jüngere  Steinzeit,  Per.  des  polierten  Steins,  auch  vor- 
metallische  Zeit,  besser  jüngere  Phase  der  vormetallischen  Zeit. 
Robenhausien  (Mortillet).    Pel^cyque  (Piette). 

Beschreibung.  Die  neolithische  Zeit  ist  diejenige  primitive  Periode 
nach  Abschluß  der  Diluvialzeit,  in  welcher  man  das  Metall  nicht 
kannte.  Die  Diluvialtiere  waren  aus  dem  mittleren  Europa  ver- 
schwunden ;  das  Klima  war  nicht  mehr  so  kalt  wie  in  der  Renn- 
tierzeit. Mammut  und  Höhlenbär  sind  vollständig  ausgestorben, 
Löwe,  Hyäne  und  Leopard  sind  nach  wärmeren  Ländern  gezogen, 
Renntier,  Moschusochse  u.  a.  nach  dem  Norden. 

Die  Menschen  schafften  sich  feste  Wohnsitze;  sie  hausten 
nicht  mehr  ausschließlich  in  natürlichen  Höhlen,  sondern  stellten 
sich  künstliche  Höhlen  und  Wohngruben  (s.  d.),  Pfahlbauten  (s.  d.) 

SeUemm,  WOrterbn«^  mr  Yorgesehiohte.  24 
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oder  Hütten  her;  in  Italien  bauten  sie  Terramaren  (s.  d.).  Als 
Beste  firüherer  Ansiedlun^en  sind  auch  die  Abfallhaufen  oder 
Ejökkenmöddinger  (s.  d.)  zu  betrachten. 

Die  neoliüiischen  Menschen  bestatteten  ihre  Toten  auf  die 
verschiedenste  Weise,  indem  sie  sie  in  ausgestreckter  Lage,  in 
sitzender  Stellung  oder  als  liegende  Hocker  (s.  d.)  beisetzten. 
Die  Verbrennung  der  Leichen  war  in  der  Regel  noch  nicht  im 
Gebrauch.  Die  Form  der  Gräber  ist  verschieden:  Megalithgräber 
(s.  Dolmen,  Htinenbetten,  Ganggräber),  große  Steinkisten  aus  Stein- 
platten, Furchengräber  mit  darüber  errichtetem  Hügel,  oder  Bei- 
setzung auf  dem  gewachsenen  Boden  mit  aufgeschüttetem  Hügel, 
Flachgräber  ohne  Hügel  direkt  unter  dem  Erdboden. 

Die  Neolithiker  hielten  sich  schon  Haustiere,  trieben 
Ackerbau  und  Viehzucht,  zerquetschten  auf  Mahlsteinen  (s.  d.) 
das  von  ihnen  angebaute  Getreide  (Weizen,  Gerste,  Hirse);  sie 
drehten  Schnüre  aus  Pflanzenfasern,  verstanden  Netze  zu  stricken 
und  Gewebe  herzustellen. 

Sie  verfertigten  aus  Hom,  Knochen  und  Zähnen  Werkzeuge 
zu  rein  praktischem  Gebrauch,  ohne  sie  zu  verzieren.  Die  Geräte 
aus  Stein  wurden  sorgfältiger  gearbeitet,  die  Schneiden  der  Beile, 
Messer,  Pfeilspitzen  feiner  gedengelt.  Vielfach  finden  sich  unter 
den  Beilen  geglättete  und  polierte  und  unter  diesen  viele  durch- 
bohrte. 

Die  neolithischen  Menschen  fertigten  bereits  Gefäße  aus 
Ton,  aber  aus  freier  Hand  und  noch  nicht  auf  der  Drehscheibe; 
dieselben  wurden  verziert,  teilweise  sehr  ausgiebig  und  wurden 
im  Feuer  gebrannt. 

Zeit.     Ungefähr  4.  und  3.  Jahrtausend  vor  unserer  Zeitrechnung. 

Literatur. 

Lissauer,    Präh.  Denkmäler.    1887. 

Voss  und  Stimming.    Mark  Brandenburg.    1887.    S.  2  f. 

Kohn  und  Mehlia.     Materialien  z.  Verg.  d.  Mensch.    1879.    S.  43. 

Hoemes.    Urg.  d.  Menschh.    1892. 

—   Der  diluviale  Mensch  in  Europa.    1903.    S.  32. 

Gro88j  V.    Les  Protohelv^tes. 

Niederlausitzer  Typus.    (8.a.  Lausitaer  Typus.) 

Beschreibung.  Niederlausitzer  Typus  sind  von  Virchow  Gefäße 
benannt  worden,  die  Terrinenform  haben  und  mit  Kehlstreifen 
verziert  sind ;  femer  Buckelumen,  Ge&Be  mit  schraffiertem  Drei- 
eck-Ornament, Räuchergefäße  und  eine  Anzahl  von  Beige&ßen. 
Mit  der  Zeit  führte  man  fär  Niederlausitzer  Typus  schlechtweg 
den  Ausdruck  ,Xausitzer  Typus''  ein  und  wendete  ihn  bald  in 
„liberalster  Weise"  an  (Weigel^  TL),  „Bei  fast  jedem  Gefäß, 
welches  nicht  zu  roh  war,  glaubte  man  eine  unverkennbare  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Lausitzer  Typus  zu  sehen." 

Um  nun  dieses  Übermaß  wieder  zu  reduzieren,  sprach  man 
später  von  einem  „sogenannten  Lausitzer  Typus**,  der  nun  von 
mehreren  Forschem  in  Unterabteilungen  gegliedert  ist  (VosSy 
Goetze  u.  a,,). 
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Literatur. 
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I.    S.  387. 

Vtrchov),  R. 

Zeitschr.  f.  E. 

1869. 
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S.  105. 

1872. 

S.  235. 

1874. 

S.  114. 

1878. 

S.  46. 

1884. 

S.  282. 

Voss.    Zeitachr.  f.  E.    1875. 

S.  133. 

Jentsch.    Niederlaus.  Mitt. 

1891. 

Bd.  II. 

Heft  1.    S.  1.    Taf.  I. 


FriedeL    Corresp.  Bl.    1888.    S.  154. 
Goetze,  A.    Vorgesch.  d.  Neumark.    1897. 


Niedrig  konischer  BronzebackeL    (Voss)   (s.  Bronzebnckel.) 
And.  Bez.     Vierte  Hauptform  der  Bronzebuckel. 
Beschreibung.    Die  konischen  Buckel  haben  schräge  Seitenflächen 
und   sind   niedrig;   ein  kleiner  flacher  Knopf  bildet  den  oberen 


Fig.a 


Fig.  b.  Fig.  c. 

Abschluß;  erhabene  Leisten  gehen  als  konzentrische  Kreise  von 
der  Basis  bis  zum  Knopf.  Mit  Gruppen  von  Strichen,  die  ver- 
setzt zwischen  den  Leisten  angebracht  sind,  ist  eine  hübsche 
Verzierung  hergestellt.  (Fig.  a,  b). 

24* 
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Im  Innern  befindet  sich,  wie  bei  den  y,glockenförmigen 
Buckeln"  (s.  d.)  ein  senkrechter  Stift  mit  kleiner  flacher  End- 
scheibe. Etwas  anders  in  der  Form,  an  Tutuli  (s.  d.)  erinnernd, 
ist  Fig.  c.  —  Die  niedrig  konischen  Buckel  sind  selten ;  sie  werden 
als  Pferdestimschmuck  oder  als  Schildverzierung  gedeutet. 

S  t  o  f  f.     Bronze. 

Zeit.     Bronzezeit;  IV.  Per.  Montelius. 

Fundorte.     Pommern. 

Literatur. 

Vo88,A,    Zeitschr.  f.  E.    1881.    Verh.    S.  115,  117. 

—  Der  Bronzefund  v.  Callies   usw.    -Archiv  f.  Anthrop.    SuppL 

Bd.  XV.    1885.    S.  Iflf.    Taf.  XII.    1—4. 

—  Merkbuch.    1894.    Taf.  VII,  13. 

Midier,  S.    Nord.  Altert    1899.    Bd.  I.    S.  880.    Fig.  198. 
MonteUus.    Temps  pr^h.    1895.    Taf.  X,  5. 
Lisch.    Mecklenb.  Jahrb.    1881.    S,  304. 
V.  Estorf.    Heidn.  Altert.    Taf.  XII,  5. 

Fiala.   Bosn.  Mitt.    Bd.  VI.    S.91.    Fig.  106.    S.  98,  99.    Fig.  137 
138.    S.  107,  Fig.  171. 

Nierenringe  mit  gesehlossenem  Mittelknoten.   {Tischler,) 

Beschreibung.  Die  Ringe  haben  eine 
Nierenform ;  sie  schwanken  in  ihrer  Größe, 
sind  schmal  und  bandartig  (Fig.  b)  oder 
dick,  hohl  und  wulstig  (Fig.  a);  sie  er- 
innern an  die  Ringe  mit  Endstollen,  aber 
diese  scheinbaren  Endstollen  sind  in  einen 
gemeinsamen  Knoten  verschmolzen ;  somit 
sind  die  Ringe  geschlossene  Ringe;  an 
der  Stelle,   wo   dieser  Endstollenknoten  ^'  ** 

liegt,    befindet    sich    die    Einbiegung   des   Ringumfanges,    durch 
welchen    die    Nierenform    entsteht.     Bisweilen    fehlt    der    End- 


Fig.  b. 

Fig.  c 

stollenknoten,  dafür  trägt  die  nierenförmige  Einbiegung  drei  bis 
vier  symmetrisch  vorspringende  Leisten  (Fig.  c).  Manche  dieser 
Ringe  sind  reich  ornamentiert  mit  Sparren-,  Strich-  und  Kreis- 
Ornament. 
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Stoff.     Bronze. 

Zeit.     Ältere   Bronzezeit   (Lüsauer,    Voss).     Jüngste   westl.  Bronze- 
zeit (Tischler). 
Fundorte.     Westpreußen,   Pommern,   Hessen,   Mark  Brandenburg, 

Mecklenburg,  Pfahlb.  Neuenb.  See,  Piemont. 
Literatur. 

Gross,  V.    VII.  Pfahlbau^Ber.    Taf.  XIV,  1,  2. 

Voges,  Th.  Bronzen  a.  d.  nördl.  T.  d.  Landes  Braunschweig.  Taf. 
IV,  12—14.  Festschr.  z.  29.  Vers.  d.  Deutsch.  Anthrop.  Ges. 
1898.    S.  69. 

Lissauer.    Bronzezeit.    S.  14,  15.    Taf.  VI,  2—7,  11,  12. 

Tischler.    Ph.  ö.  Sehr.    XXIX.  Jahrg.    S.  10. 

Photog.  Alb.  BerUn  1880.   Sect.  IH.   Taf.  IX.   Sect.  IV.  Taf.  VII. 

Voss,  A.    Archiv  f.  A.  XV.    Suppl.    Taf.  XHI,  3  a,  b. 

—  Merkbuch.    Taf.  VI,  23. 

Lindenschmü.    A.  u.  h.  V.    Bd.  H,  H.  VH.    Taf.  II,  1—5. 

Conwentz.    Vorg.    Wandtafeln  II.    Fig.  21. 

Noppenringe.    (Olshausen.)    (g.  Spiralnnge.) 

And.  Bez.    Spiralringe  mit  Rückbiegungen,  Osenringe  mit  Mittelösen, 

Spiralösenringe,  Schlangenringe. 
Beschreibung.     Noppenringe  sind  Spiralringe  aus  eiflfachem  oder 

aus    doppeltem    Draht.      Sie    sind    durch  Aufv^inden   um    einen 


Fig.b. 


Fig.  c. 


festen    Zylinder   hergestellt;    die  Windungen    sind    dabei    nicht 

immer  rings   um   ihn   herumgeftihrt,    sondern   einzelne   derselben 

nur  um    einen  Teil    seines   Umfanges,    worauf  dann    der  Draht 

umgebogen  und  im  entgegengesetzten  Sinne 

weiter    geführt    "vCxirde.     Diese    schleifen- 

förmigen  Enden  hat  Olshausen  mit  den  un- 

aufgeschnittenenFaden8chlingen(„Noppen'') 

bei  der  Samtfabrikation  vergUchen  und  diese 

Art  der  Ringe  „Noppenringe"  genannt.    Er 

unterscheidet  sie  nach  der  Zahl  der  Noppen :  _.     , 

1,  2  (Fig.  a),  3  (Fig.  b,  c),   S'/a,   4,  5  und  "^^^  ^• 

nach   der  Art   der  Windungen   G,  A,  P,  S.   —    (G:   der  grade 

Draht.  A  Draht,   der  einmal  umgebogen,  zwei  verschieden  lange 
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Schenkel  hat,    Pi  Draht  mit  einer  Spiralwindung,   P2  mit  zwei 
Drahtwindungen  usw.,  Si  Draht  in  einer  Schlangenwindung  usw.) 
Tischler  bezeichnet  diese  Ringe  als  „doppeldrähtig,  doppel- 
zweidrähtig,  doppeldreidrähtig^^ 

Wenn  der  Draht  sehr  viele  Rückbiegungen  macht,  wird  ein 
solcher  Ring  auf  einer  Seite  ein  breites  Band  zeigen,  während 
nur  ein  oder  zwei  Drähte  ganz  herumlaufen  (Fig.  d).  Ließe  man  viele 
Drähte  in  der  ganzen  Länge  herumlaufen,  so  würde  das  große 
Unbequemlichkeit  beim  Biegen  des  Fingers  verursachen. 

Stoff.     Gold,  Bronze. 

Zeit.  In  den  verschiedensten  Perioden  (Tischler)^  vom  Beginn  der 
Bronzezeit  {Monteliua,  M&nadsblad). 

Fundorte.  Hauptsächlich:  Norddeutschland  (Ost-  u.  WestpreuSen, 
Brandenburg,  Sachsen,  Thüringen,  Schlesien),  Osterreich-Hallstatt, 
Galizien,  Ungarn,  vereinzelt  auch  Skandinavien,  Jütland,  Mecklen- 
burg-Strelitz,  Mähren. 
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Ohhausen.    Zeitschr.  f.  E.    1886.    S.  435—456,  491. 
MonteUus.    Om  Tidsbestämning.    Taf.  I,  10. 

—  Chron.    d.    alt.   Bronzezeit   in    Norddeutschland   usw.     1900. 

Fig.  129,  161,  179. 

—  M4imdsblad.    1880.    S.  135  ff. 

Tischler.    Ostpreußen.    Ph.  ö.  Sehr.    1882.   XXm.  Jahrg.    S.  34. 

XXXI.  Jahrg.    S.  25.    Taf.  II,  16. 
Pamatky  arch.  Bd.  XI.    1890.    Taf.  XV,  6,  8. 
Hampel  Ungarn.  Taf.  XL VII,  5. 

Katalog  d.  Ausstell,  präh.  Funde.  Berlin.  1880.  S.  398  u.  415.  Fig.  7. 
ündseU    Eisen.    Taf.  XIII,  15.    S.  54. 
Much.   M.  W.  A.  G.    Bd.  IX.   Taf.  (6),  Fig.  8. 
Phot.  Album  1880.   VI.    Taf.  V. 
Merlins,   0.    Wegweiser  durch   die    Urgesch.   Schlesiens.     1906. 

S.  44.    Fig.  73. 

Norddeutscher  Typus  der  AbsatzSxte.  (Kommis.  f.  präh.  Typenkarten.) 
And.  Bez.  Vierter  Absatzaxt  Typus.  —  Haches  k  talons  arquö« 
(Mortillet),  Flanged  celt  with  a  somewhat  curved  stop-ridge 
(Evans).  Schaft^^elte  mit  bogenförmig  abgesetzter  tiefer  Schaft- 
rinne (Splieth),  Absatzcelte  mit  abgerundeter  Rast  (Schumacher). 
Nutencelt  (Olshausen).  Leistenkelt  mit  abgerundeter  Niete 
(Osbome). 
Beschreibung.  Die  norddeutschen  Absatzäxte  haben  manche 
Ähnlichkeit  mit  den  „westeuropäischen^'  •  (s.  d.),  bei  denen  die 
Schaftrinne  schon  bisweilen  abgerundet  ist;  hier  bei  den  Nord- 
deutschen geht  sie  bogenförmig  aus,  was  man  schon  an  den 
Seitenkonturen  der  Axt  wahrnimmt  (Fig.  a),  die  ebenfalls  etwas  aus- 
gebogen sind  und  sich  dann  etwas  zusammenziehen,  beror  sie 
die  Schneidenhälfte  der  Axt  bilden.  Die  Schneide  ist  rundlich. 
Bei  diesem  Typus  finden  sich  wenige  Varianten;  zapfen- 
artige Vertiefungen  sind  ebenfalls  bisweilen  auf  dem  Schneidenteil 
zu  sehen  (Fig.  b),  ein  Ohr  ist  manchmal  angegossen,  Rippen  sind  hier 
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und  da  vorhanden.  Der  Absatz  findet  sich  auch  rechteckig  ge- 
schnitten, während  eine  bogige  Linie  nur  als  Ausschmückung 
angegeben  ist  (Fig.  c),  ebenso  ist  das  Ohr  manchmal  als  Fläche 
dargestellt. 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.     II.  Per.  der  Bronzezeit  bis  tief  in  die  III.  Per.  hinein. 

Fundorte.  Norddeutschland:  Hannover,  Schleswig-Holstein,  Olden- 
burg, Westfalen,  Braunschweig  und  Prov.  Sachsen,  West-  und 
Ostpreußen.  —  Württemberg,  Ungarn,  selten  in  Skandinavien,  — 
außerdem  da,  wo  der  „westeuropäische"  Typus  (s.  d.)  gefunden  ist. 


Fig.  c. 

Fig.  a. 

Fig.  b. 

Literatur. 

Zeitschr.  f  E.     Kommis.  f.  präh.  Typenkarten.     1905.     S.  799, 

Fig.  23—27. 
Zeitschr.  f.  E.  1882.   Verh.  S.  125,  Taf.  XHI,  1—4. 
—  1894.   Bd.  XXIV.   Verh.  S.  573,  Fig.  8. 
Müller,  S.    Ordning.    Taf.  IX,  Fig.  134. 
Festschr.  z.  28.  Vers.  d.  Deutsch.  Antrop.  Ges.  in  Lübeck.    S.  29, 

Taf.  VI,  4,  5. 
Bastian  u.  Voss.    Bronzeschwerter.    Taf.  VII,  Fig.  14. 
Lindenschmit.    A.  u.  h.  V.    Bd.  I,  H.  I,  Taf.  IV,  26,  27,  29,  30. 
Terffost    Die  heidn.  Altert.  Ostfrieslands.    Fig.  32. 
Katalog    der  Ausstellung   präh.  Funde.     Berlin.     1880.     S.  152, 

Nr.  38. 
Tewes.    Uns.  Vorzeit.    Fig.  45. 
r.  Estorf.    Ülzen.    S.  81,  Taf.  VII,  Fig.  26. 
Preusker.    Blicke  in  die  Vaterland.  Vorzeit.  IL  1843.   S.  153. 
Mecklenb.  Jahrb.    Bd.  II,  S.  47.   Bd.  IV,  S.  30.   Bd.  XII,  S.  414. 

Bd.  XIX,  S.  319.    Bd.  XXIII,  S.  284.   Bd.  XUII,  S.  201. 

Bd.  LXVn,  S.  161. 
SchröUer  und  Lisch.    Frid.  Franc.    S.  54. 
Lissauer.    Bronzezeit.    S.  8,  Taf.  II,  Fig.  1. 
Richly.    Böhmen.     Taf.  IV,   Fig.  2,    S.  68.     Taf  XIX,   Fig.  3, 

S.  105  u.  a.  m. 
de  MoHilleL    Mus.  preh.    Taf.  LXVII,  Fig.  685. 
Evam.    Uäge  du  bronze.    Taf.  III,  Fig.  1. 
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Norddeutscher  Typas  der  BandSxte  (s.  d.). 

(Kommiss.  f.  prih.  Typenkarten.) 

And.  Bez.     Zweiter  Randaxttypus. 

Beschreibung.  Der  norddeutsche  Typus  der  Randäxte  ist  wie 
der  armorikanische  Typ  (s.  d.)  mit  geradlinigen  Seiten 
versehen  (Fig.  b),  doch  ladet  die  Schneide  aus  und  ist  flach  bogen- 
förmig gekrümmt.  Der  Name  „Norddeutscher  Typus"  ist  gewählt 
worden,  weil  diese  Form  der  Randäxte  am  häufigsten  in  Nord- 
deutschland gefunden  ist. 

Außerordentlich   viel  Variationen,    die   durch   verschiedene 
Kombinationen  der  Bahn  und  Schneide  entstanden  sind,  machen 


A 


Fig.  a. 

Fig.  c. 

Fig.b. 

sich  beim  norddeutschen  Randaxt-Typus  bemerkbar.  In  Italien 
ist  es  besonders  wieder  der  obere  Ausschnitt  der  Bahn  (s.  italische 
Randäxte),  in  Skandinavien  und  Großbritannien  die  reiche  Ver- 
zierung auf  der  Klinge  und  sogar  auf  den  Seitenwänden,  welche 
für  diese  Länder  charakteristisch  sind  (Fig.  c). 

Ein  großer  Teil  dieser  Äxte  ist  zwischen  den  Randleisten 
fast  bis  zur  Schneide  flach  ausgehöhlt,  jedenfalls  um  ihnen  ein 
vertieftes  Lager  für  den  Schaft  zu  bereiten  (Fig.  b,  c). 

Stoff.     Kupfer,  Bronze. 

Zeit.    Nach  den  begleitenden  Funden  wie  der  armorikanische  Tjpus 

(8.  d.). 

Fundorte.  Italien ,  Frankreich ,  Norddeutschland  (Brandenburg, 
Pommern,  West-  und  Ostpreußen,  Prov.  und  Königr.  Sachsen, 
Mecklenburg,  Hannover,  Westfalen,  Oldenburg,  Schleswig-Holstein), 
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QroßbritannieD,    Skandinavien,    Süddeutschland    (Bayern,   Pfalz), 
Böhmen,  Mähren,  Schweiz. 
Literatur. 

Zeitschr.  £  E.  1904.  Verh.  S.  544,  556—561,  Fig.  13,  14.   Erster 

Bericht  d.  Kommiss.  f.  präh.  Tjpenkarten. 
Colini.    BuU.  di  Palet,  ital.  IX.  1903.   S.  214. 
Mat^riaux  etc.    1868.    S.  24.  Fig.  16. 
de  Mortillet.    Mus.  pr6h.    Taif.  LXVI,  Fig.  663. 
Westd.  Zeitschr.  Bd.  XUI.  1894.  S.  293,  Taf.  IV,  Fig.  7. 

—  Bd.  XXI.  1902.   S.  427,  Taf.  VH,  Fig.  18. 

—  Bd.  XXII.  1903.   S.  422,  Taf.  IV,  Fig.  7,  8. 
Osborm.    Das  Beil.    Taf.  IX,  6. 

RicUy.  Böhmen.  S.  122,  Ta£  XXVIII,  Fig.  7.  S.  135,  Taf.  XXXV, 

Fig.  1—5.   Taf.  XXXVI,  Fig.  10. 
Voss  u.  Stimming.  Vorg.  Altert,  d.  M.  Brandenbiurg.  1887.  Taf.  V,  6. 
Rygh.    Norske  Oldsager.    1885.    Fig.  95. 
Montelivs.    Chron.  Bronzezeit.    S.  58. 
SchröUer  und  Lisch.    Frid.  Franc.    S.  65,  71. 
Mecklenb.  Jahrb.  LXVH.  S.  167. 
Olshausen,  0.    Zeitschr.  f.  E.  1886.  Verh.  S.  433. 
Phot.  Album  Berlin,  1880.  HI.  Taf  XI. 
Lissauer.   Bronzezeit.    S.  11,  Taf.  III,  6. 
Schumann,    Zeitschr.  f.  E.  190L    Nachr.  S.  79. 

Nordische  Fibeln. 

And.  Bez.    Zweigliedrige  Fibeln.   Fibeln  der  Bronzezeit.   Fibeln  mit 

lose  anhängendem  Dom. 
Beschreibung.    Nordische  Fibeln  sind  zweigliedrige  Fibeln  (s.  d.); 
das  Charakteristische  bei    denselben    ist,    daß  Bügel  und  Nadel 
für  sich  bestehen  und  lose  ineinandergeschoben  sind. 

Bei  einigen  Stücken  ist  die  Nadel  oben  leierförmig  geteilt, 
bei  andern  hat  sie  ein  Loch,  durch  welches  der  Bügel  hindurch- 
gezogen ist,  und  einen  geschlossenen  Kopf. 

Der  Nadelkopf  stellt  sich  als  kleiner  Balken  dar,  kreuz- 
ähnlich mit  ein,  zwei  oder  drei  Querbalken,  oder  als  Scheibe 
mit  ein  oder  zwei  Vertiefungen  oder  als  Scheibe  mit  eingegra- 
benem Kreuz. 

Die  Hauptformen  der  nordischen  Fibeln  sind: 
Violinbogenförmige  Fibel  (s.d.), 
Bornholm  er  Fibeln  (s.  d.). 
Hannoversche  Fibeln  (s.  d.), 
(Nord-)  Deutsche  Fibek  (s.  d.), 
Brillenfibeln  (s.d.), 
Literatur. 

V.  Estorf.    Ülzen.    Taf.  XI,  3,  4,  14,  Taf.  XII,  4. 
SeÜz,  R.    Die   typ.  Formen   der  vorchristl.  Funde   in   Mecklen- 
burg.   1890.    S.  15,  Fig.  15,  16. 
Madsen.    Afbildn.  of  Danske  Oldsager.    Taf.  XXX,  7—13. 
Müller,  S.    Ordning.    Fig.  62,  69—74. 
Hoemes.    Corresp.  Bl.  1894.    S.  108. 
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Undset    Etudes  sur  Tage  du  bronze.    Taf.  II — XII. 
Voss,  A.    Zeitschr.  f.  E.  1898.    Nadel,  Fibel,  Gürtelhaken.  Verh. 
S.  216,  Fig.  20—25. 

Nordischer  Typus   der  AbsatzSxte.     (Kommis.  f.  präh.  Typenkarten.) 

And,  Bez.    Dritter  Absatzaxt  Typus.  —  Eragenkelt  mit  bandförmiger 
oder  profilierter  Leiste  (Osbome). 

Beschreibung.  Nordische  Absatzäxte  haben 
eine  elegante  schlanke  Form,  zeigen 
unter  dem  rechteckigen  Absatz  eine  oder 
mehrere  schmale  Wiüste,  die,  abwechselnd 
mit  platten  Streifen,  eine  hübsche  Band- 
verzierung abgeben  (Fig.  a,  b).  Schmal- 
seiten, Breitseiten,  Band  sind  reich  mit 
Linien,  Dreiecken,  Spiralen,  Punkten, 
Zickzack  geschmückt.  Die  Bandleisten 
reichen  bis  zur  Schneide,  welche  meist 
nur  flachbogig  erscheint. 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.  II.  und  Anfang  III.  Per.  MonteUus. 
(Beüz.) 

Fundorte.  Schweden, Dänemark, Schleswig- 
Holstein,  Hannover,  Oldenburg,  Mecklen- 
burg. 

Literatur. 

Zeitschr.  f.  E.     1905.     Verh.     S.  799. 

Fig.  20—22.    S.  814—818. 
Handelmann.  Amtl.  Ausgrabungen.  I.  20. 

n.  6,  36. 

Montelius.    Om  Tidsbestämning.    Taf.  11,  16,  17. 
Kieler  Ber.    XXIH.    S.  64. 
Müller,  S.    Ordning  etc.    Taf.  III,  Fig.  38,  39. 
Voss  u.  Bastian,    Bronzeschwerter.    Tirf.  VII,  Fig.  6,  11. 
V.  Estorf.    Ülzen.    S.  81.    Taf.  VII,  22. 
Mecklenburg.  Jahrb.  IIL    S.  62.    Bd.  XXI  X,  S.  138. 
Schrötter  und  Lisch.    Frid.  Franc.    S.  54. 

Naue.    Denkm.    d.  vorröm.   Metallzeit   im   Elsass   u.  Straßburg. 
1905.    S.  163. 

Nordische  Messer  aas  Bronze,  (s.a.  Geschweifte  Messer.) 
Beschreibung.    Die  nordischen  Messer  sind  aus  einem  Stück  ge- 
gossen; ihre  Klingen  und  ihre  Griffe  haben  mannigfidtige  Form. 
Einige  Klingen  erinnern  stark  an  die  geschweiften  Messer  (Fig.  d,h), 
andere  haben  einen  gerade  ablaufenden  Rücken  (Fig.  f,  g),  andere 
Binen  rundgebogenen  mit  ziemlich  gerader  Schneide  (Fig.  a,  b,  e) ;  bei 
iioch  andern  ist  der  Rücken  konvex  und  die  Schneide  konkav  (f^g.  c). 
Was  den  Griff  der  nordischen  Messer  betrifft,   so  hat  der- 
selbe, außer  der  verschiedenen  Form,  auch  verschiedene  Länge. 
Es   finden   sich  Messer,   deren   Griff  aus   einem  länglichen 
Rahmen  besteht  (Fig.  a),  solche,  bei  denen  die  Handhabe  massiv 
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Fig.b. 


Fig.  c. 


Fig.  d. 


Fig.  e. 


Fig.  g. 


Fijf.h. 


Rg.t 
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vierkantig  ist  (Fig.  c).  Noch  andere  haben  einen  massiven  rund- 
lichen Griff,  am  Ende  von  einem  kleinen  horizontalen  oder 
vertikal  stehenden  Rad  gekrönt,  das  vier  Bronzespeichen  enthält 
(Fig.  d,  e);  in  den  Zwischenräumen  der  Speichen  hängen  bis- 
weOen  noch  kleine  Bronzeringe  (Fig.  d). 

Als  Bekrönung  des  Griffes  finden  sich  auch  Antennen  mit 
eingehängten  ELlapperblechen  (Fig.  d),  in  einem  Falle  wird  der 
Griff  durch  eine  menschliche  Figur  gebildet  (gef.  bei  Itzehoe) 
(Fig.  f).  Ein  Teil  der  Messer  hat  Verzierungen  auf  den  Klingen, 
die  teUs  geometrisch  sind,  teils  langgestreckte  Schiffe  darstellen. 

S  t  o  f  f.     Bronze. 

Zeit.     Jüngere  Bronzezeit.    III.  und  IV .  Per.  MonteUus, 

Fundorte.     Skandinavien,  Schleswig-Holstein,  Norddeutschland.' 

Literatur. 

Naue,  J.    Bronzezeit  Oberbayem.    S.  112.    Fig.  51,  52. 
MüIUt,  S.    Ordning.    Fig.  81—84,  283,  284. 
Worsaae.    Afbildninger.    1854.    Fig.  119—123. 
Lindenschmit.    A.  u.  H.  V.    Bd.  II,  H.  VIII,  Taf.  II,  13. 
Beltz.    Mecklenburg  Vorz.    Taf.  II,  2. 

—  Vorg.  Mecklenb.    1899.    S.  50.    Fig.  66. 
Schrötter  und  LücL    Frid.  Francis.    Taf.  X,  7. 

Mestorf,  J.    Vorg.  Altert.  Taf.  XXIV,  248,  Taf.  XXV,  258—260. 
Handelmann.    Ausgrab,  auf  Sylt.    11.  H.,  S.  17. 
Montelius.    Om  tidsbest.    Taf.  III,  55,  66.    Taf.  IV,  51. 

—  Les  temps  pr6h.   Taf.  IX,  5.    S.  118.    Fig.  165,  166. 

Nordische  Schwerter  (aas  Bronze).   (Müller,  S.) 

(s.  a.  Schwerter  mit  Griffzung^e,  Naue  Tj^.  U  b — d.) 
Beschreibung.  Die  Klingen  der  nordischen  Schwerter  sind  kurz, 
oben  sanf);  einziehend,  dann  schwach  anschwellend,  in  eine  lange 
Spitze  endend ;  sie  besitzen  eine  breite  Mittelrippe,  deren  Kontur 
die  Konturen  der  Klinge  nachahmt  (Fig.  a,  b).  Die  Griffe  sind 
besonders  gegossen.  Wo  sie  sich  mit  der  Klinge  verbinden, 
bilden  sie  Griffflügel,  welche  gerundet  sind  und  entweder  mit 
einfacher  konkaver  Linie  enden,  oder  noch  je  einen  haken- 
förmigen, der  Klinge  aufliegenden  Ansatz  bilden,  so  daß  sie  einen 
offenen  Kreis  umschließen. 

Der  eigentliche  Griff  ist  zylindrisch  und  schließt  oben  mit 
einer  horizontalen  Platte  ab,  welche  rund,  oval  oder  rautenförmig 
gestaltet  ist,  und  aus  ihrer  Mitte  einen  kleinen  rundlichen  Vor- 
sprung entwickelt.  Der  Griff  ist  mit  der  Klinge  durch  Niete 
verbunden,  welche  durch  die  Griffflügel  hindurchgeföhrt  sind. 
Bisweilen  sind  die  beiden  mittleren  Niete  größer,  als  die  beiden 
unteren,  seitlichen.  Der  zylindrische  Griff  ist  reich  ornamentiert 
mit  Linienbändem,  dazwischen  Felder  mit  senkrechten  Strichen; 
oder  die  Linienbänder  sind  schlangenartig  gewunden  mit  da- 
zwischen angeordneten  Kreisen  mit  Mittelpunkten.  Auch  die 
Knaufplatte  zeigt  gravierte  Verzierungen  (mit  Tangenten  ver- 
bundene konzentrische  Kreise,  sogenannte  falsche  Spiralen),  neben 
äußeren  Linienbändern. 
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Ganz    gleich    geformte    Schwerter,    nur    mit   viel   längeren 
Klingen,  werden  ebenfalls  als  nordische  Schwerter  bezeichnet. 

In  späterer  Zeit  werden  die  Knäufe  kleiner  und  rhombisch, 
bisweilen  entwickelt  sich  statt  des  kleinen,  rundlichen  Fortsatzes 
ein  langer  kegelförmiger  Dorn  (Fig.  c)  aus  der  oberen  Platte 
des  Gr^es.  Die  Mitte  des  Griffes  wird  zuweilen  aus  anderem 
Material  hergestellt  (Fig.  d,  e),  aus  Hom 
und  aus  Bronze  mit  Knochenscheiben  durch- 
setzt (s.  a.  Schwerter  mit  Griffzunge). 


Fig.  c. 


Fig.  b.  Fig.  d.  Fig.  e. 

Stoff.    Bronze. 
Zeit.    II.  und  III.  Per.  d.  Bronzezeit  {Montelius,  Les  temps  pr^h.  en 

Suede). 
Fundorte.     Norden    Europas,    z.  B.   Skandinavien,    Mecklenburg, 

Preußen. 
Literatur. 

Worsaae,    Afbildninger.    1854.    Fig.  95,  100—107. 
Müller,  S.    Nordd.  Altert.    S.  242,  Fig.  107. 
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Müller,  S.    Ordning.    Fig.  27,  28,  32,  88,  89. 

Splieth.  Inventar  d.  Bronzealter-Funde  usw.  S.  56  ff.,  Fig.  34. 
Taf.ni,  36,  Taf.  V,  78— 80  a. 

Naue,J.  Vorröm.  Schwerter.  Ta£  XXVIII,  4— 9,  Taf.  XXIX,  1—5. 
Ältere  Formen. 

Taf.  XXIX,  6— 9,  S.  74.  Taf.  XXX,  1—8.  Jüngere  Formen. 

ffandelmann.  Ausgrabungen  auf  Sylt.  1870,  1871,  1872.  Taf.  II, 
7,  9,  12.  1873,  1875,  1877,  1880.  S.  19.  1882.  Heft  II, 
Taf.  o.  Nr.  1—3. 

Beltz.  Die  typisch.  Formen  der  vorchristl.  Funde  in  Mecklen- 
burg.   S.  12,  Fig.  9. 

Zeitschr.  f.  E.  XX.  S.  431.  Taf.  VII,  2,  3. 

Hildebrand,  H.    Congrös  intern,  etc.    7.  Session.   S.  536. 

Monteliua,  0.  Congr^s  intern,  etc.  7.  Session.  Sur  les  poignöes  etc. 
S.  888,  Fig.  7.   S.  893,  Fig.  22,  24,  27,  29. 
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Bie  OberStSndigen  LappenSxte.  (s.  a.  mittelständig^e  Lappenäxte.) 
Kommiss.  f.  präh.  Tjpenkarten. 

And.  Bez.     Dritter  Typus  der  Lappenäxte. 

Beschreibung.  Der  Unterschied  zwischen  den  oberständigen  und 
mittelständigen  Lappenäxten  besteht  eigentlich  nur  in  der  Ver- 
schiedenheit des  Ansatzes  der  Lappen. 

Es  gibt  auch  bei  den  oberständigen  Lappen- 
äxten eine  schlanke  Form  mit  leicht  geschweifter 
Schmalseite,  welche  eine  seitliche  Ose  hat  (Fig.  b), 
und  eine  plumpere  Form  mit  größerer  Anschwellung, 
wo  die  Lappen  sitzen;  diese  letzte  Art  hat  keine 
Öse  (Fig.  a). 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.      HaUstattzeit.    lY.  Periode   der  ungar.  Bronzezeit 
(Reinecke). 

Fundorte.     Weit   verbreitet    (s.  mittelständige    Lappen- 
äxte). 

Literatur. 

Zeitschr.  f.  E.   1906.    Verh.    S.  824,   Fig.  17,  29,  30.      ^iz  a 

S.  855— 860. 
Seger,  H.    Schlesiens  Vorz.  IV.  S.  379. 
Richly.    Böhmen.    S.  81,  Taf.  VH!,  Fig.  1,  2. 
M.  W.  A.  G.  XIIL  S.  271. 

Szomhaihy,  Mitt.  d.  K.  k.  Zentralkomm.  1905.  S.  49  ff. 
Deichmüller,  Neues  Lausitz.  Magazin.  Bd.  XLV,  S.  405. 

Bd.  LXI,  S.  122. 
Osbome.    Das  Beil.    Taf.  XII,  1—4,  8. 
Much.    Kunsthistor.  Atlas.    Taf.  LXXI,  4. 
Reinecke,  P.    Ertesitö  arch.    1899.    Taf.  III,  7,  8. 
—  dazu:  Thirring.  Besprechung.    M.  W.  A.  G.    1900. 
Lindenschmü,  Hohenzoll.-Sigmaringen  Slg.  Taf.  XLII,  5. 

S.  105. 
deMortillet.   Mus.  preh.   1884.  Taf.  LXXI V,  Fig.  771.      Fig.b. 
Lissauer.   Bronzezeit.    Taf.  VII,  1—3,  S.  15. 
Hoemes,  M,   Bronzen  a.  Wien  und  Umgebung.  M.  W.  A.  G-.  1900. 

Taf.  I,  9,  10,  S.  65  f.,  Taf.  H,  1—4. 
Mertinsy  0.  Wegweiser  durch  d.  Urgesch.  Schlesiens.  1906.  S.  57, 

Fig.  121. 
Phot.  Album.    Berlin  1880.    Sect.  VII.    Taf.  I,  XU. 
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Nadeln  mit  angefcossener  Ose. 


Nadeln  mit  angegossener  Öse. 

Beschreibung.  Nadeln  mit  angegossener  Ose  haben  sehr  mannig- 
faltige Form,  und  die  Ose  ist  an  sehr  verschiedenen  Stellen  der 
Nadel  angebracht.  Wir  sehen  einen  geraden  Nadelschaft,  der  nach 
oben  zu  einem  kleinen  abgeplatteten  Kopf  ausladet,  aus  dessen 
Mitte  aufirechtstehend  eine  halbkreisförmige  Ose  hervortritt  (Fig.  a). 


Fig.  b. 


Fig.  d. 


Fig. 


Fig. 


Bei  einem  anderen  Stück  geht  der  Nadelschaft  durch  eine 
horizontale  Scheibe  hindurch ;  der  lange  Hals  bildet  einen  aufrecht- 
stehenden Ring  (s.  a.  Nadel  mit  rin^rmigem  Abschluß)  (Fig.  b). 

Noch  eine  andere  Nadel  hat  einen  geraden  Schaft,  welcher 
ein  Stück  unter  dem  Kopf  oder  auch  dicht  unter  der  etwas 
konkaven  Kopfscheibe  eine  runde  Ausbuchtung  zeigt,  die  durch- 
bohrt ist  (Fig.  c,  d,  e).  Eine  vierte  Art  ist  eine  Nadel,  deren 
Nadelschaft  nach  dem  Kopf  hin  rund  gebogen  ist  und  seitlich 
eine  angegossene  Ose  trägt  (Fig.  f ) ;  der  Kopf  ist  scheibenförmig 
und    ornamentiert.   —   Ein  starker  Nadelschaft  teilt  sich  in  zwei 
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dünnere  Drahtenden  und  bildet  ein  kleiner  Ring  (Fig.  g), 
welcher  an  der  Stelle,  wo  derselbe  in  den  Schaft  übergeht,  mit 
drei  kleinen  Wülsten  umbunden  ist  (Fig.  1).  Sehr  interessant  sind 
Nadeln,  deren  Nadelschaft  rechtwinklig  gebogen  ist.  Ein  band- 
artiger Ring,  der  bisweilen  1  cm  breit  ist,  und  einen  ungefähr 
doppelt  so  großen  Durchmesser  hat  als  dei  Nadelschaft,  umfaßt 
den  letzteren  dicht  neben  seiner  Biegung;  nach  oben  bleibt  ein 
Zwischenraum  zwischen  Ring  und  Nadel ;  der  Kopf  ist  umgekehrt 
kegelförmig  (Fig.  h,  i,  k). 


Fig.  e. 


Fig.  f. 


Fig.  h. 


Die  letzten  beiden  Osennadelformen  sind  im 
Osten  Deutschlands  gefunden,  und  man  kann  sie 
ostdeutsche  Osennadeln  nennen.  Vielleicht  wurde 
zur  Sicherung  der  eingesteckten  Nadel  ein  Faden  durch  die  Ose 
gezogen  und  derselbe  um  die  Nadelspitze  geftlhrt  {Voss^  S.  218). 
Eine  sehr  lange  Nadel,  deren  obere  Hälfte  reich  verziert 
ist,  hat  an  ihrem  dem  Kopf  entgegengesetzten  Ende  einen 
größeren  knopflochähnlichen  Ausschnitt  (Fig.  m). 

Stoff.    Bronze. 

Zeit.  Bronzezeit.  Periode  Peccatel  (TücMer).  H.  Phase  Bronze- 
zeit (Müller,  S.).  Jentsch  hält  die  mit  Scheibenkopf  f&r  die 
jüngeren  (S.  32). 

SchUmm,  WSrterbvch  snx  Yorgesohichte.  25 
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Nadeln  mit  angegossener  Ose. 


Fundorte.  Deutschland  (Westpreußen,  Pommern,  Samland,  Mark 
Brandenburg,  Sachsen,  Schlesien,  Posen,  Lausitz  (Undsety  S.  70,89), 
Bayern),  Böhmen,  Ungarn,  selten  Dänemark,  Irland. 

Literatur. 

Voss,  A.    Zeitschr.  f.  E.    1898.   Verh.    S.  218.    Fig.  6,  7. 

—  Merkbuch.    1894.    Taf.  V,  Fig.  27. 

Büsching.  Altert,  der  heidn.Vz.  Schlesiens.  1820.  Taf.  IV,  4. 

Taf.  VII,  13. 
Seger,  H,    Schles.Vorz.    1894/1896.   Taf.  IL  Fig.  8— 12, 
S.  326. 


Si 


Fig.l. 


Fig.  i  und  k. 


Merlins,  0.    Schles.  Vorz.    S.  334.   Fig.  1,  2. 

—  Wegweis,  durch  d.  Urgesch.  Schlesien.  1906.  S.  54,  55. 

Fig.  99,  104,  107,  108. 
Tischler.    Ph.  ö.  Sehr.    1887.    S.  12. 

31.  Jahrg.    1890.    S.  21. 

Jentsch.    Ph.  ö.  Sehr.   33.  Jahrg.   1892.    Taf.  IV,  5.  S.  32. 

Lissauer.    Bronzezeit,    Taf.  11,  Fig.  2,  7. 

Conwentz.  Vorgesch.  Wandtafeln  f.  Westpreußen.    Taf.  11,    p. '^ 

Fig.  13,  14.  ^' 

V.  Schab.    Pfahlb.  Wtirmsee.    Bayr.  Beiti^e.    1877.    Taf.  VI,  267. 
Hampel  Ungarn.  Taf.  LH,  1,  7,  9.  Taf.LIII,  1.  Ta£CXIV,  18—20. 
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Naue,  J,    Hügelgräber.    Taf.  XXII,  20.    S.  112. 

Müll^y  S.    Ordning.    Fig.  121. 

ündset.    Eisen.    Taf.  X,  11.    S.  109. 

Evans.    Bronze  Impl.    S.  370.    Fig.  457. 

Richly.H,  Bronzezeit  in  Böhmen.  Taf.  XXXIII,  14.  Taf.  L,  5, 16, 22. 

Österreich  -Ungarische  Zirischenf orm. 

(Lappenäxte  s.  d.)     Kommis.  f.  präh.  Typenkarten. 
And.  Bez.     Dritte  Zwischenform. 
Beschreibung.     Die  Form  der  Österreich-Ungarischen  Lappenäxte 

ist  lang  und  schmal ;  die  Lappen  sind  rund,  und  die  Seitenkonturen 

der  Axt  laden  ein  Stück  unter  der  Basis  in  der  Qegend  der  Lappen, 

nach  außen  in  einen  runden  Bogen  aus,  und  hören  in  der  Mitte  der 

Axt  auf  (s.  Zwischenformen).  Die  Bahn  hat  den  italischen  Ausschnitt. 
Stoff     Bronze. 

Zeit.  Zusammen  gefiinden  mit  dem  Inventar  der  IV. Per.  Monteliu8(Beltz), 
Fundorte.    Hauptsächlich  Donauländer,  Ungarn,  Osterreich,  Bayern. 

Ähnliche  Exemplare  auch  in  Posen,  Mecklenburg,  Holstein. 
Lit*eratur. 

'  Zeitschr.  f.  E.    1906.    Verh.    S.  823.    Fig.  27.    S.  852. 

Hampeh  J*  Bronskar.    Taf.  CXIX,  Fig.  12—17. 

—  Arch.  Ertesitö.    1897.    S.  116. 

Müllner.  Phot  Album.  Landes-Mus.  i.  Laibach.  1 900.  Ta£  XI,  Fig.  2-4. 

ämid,  W.    Mitt.  d.  k,  k.  Zentral-Kommis.    1905.    S.  277.    Nr.  9. 

Szombathy.   M.  d.  k.  k.  Zentr.-K.    1905.    S.  46flf. 

Boemea,  M.  M.  W.  A.  G.  1900.  Bd.  XXX.  S.  66,  70,  71.  Taf.  I,  6. 
Taf.  ni,  2,  3.    Taf.  IV,  1,  2,  14. 

Beltz,  R.    Mecklenb.  Jahrb.  Jahrg.    XLIH,  S.  199. 

Meatorf,  J.    Vorgesch.  Altert.    Fig.  218. 

Ohrringe. 

And.  Bez.  Drahtringe,  Bandartige  Ohrringe,  Schild-  oder  Segel- 
förmige  Ohrringe. 

Beschreibung.  Ohrringe  sind  in  verschiedenen  Formen  und  Über- 
gangsformen geftinden  worden. 

1.  Einfacher  dünner  Draht  ist  zusammengebogen  worden, 
indem  sich  die  Enden  berühren  (Fig.  e)  oder  übereinanderliegen 
(Fig.  c)  oder  umgebogen  sind  und  als  Haken  ineinandergreifen 
(Fig.  f).  Der  Drahtring  ist  mit  ein  oder  zwei  Perlen  (s.  d.)  ge- 
schmückt (s.  Gesichtsumen). 

2.  Aus  einem  Blechstück  ist  ein  hohler  wulstartiger  Ring 
zusammengebogen,  der  in  der  Mitte  am  stärksten  ist  und  sich 
nach  den  Enden  zu  verschmälert.  Eins  der  Enden  geht  in  einen 
Draht  aus,  welcher  den  Bing  schließt  (Fig.  d). 

3.  An  ein  rechteckiges  Band  schließt  sich  ein  Draht  mit 
Haken  auf  der  einen  Seite,  während  das  Band  auf  der  andern 
Seite  zum  Einhaken  durchlocht  ist  (Fig.  a,  b). 

4.  Ein  gewölbtes  Schildchen  (geblähtes  Segel)  befindet  sich 
zwischen  zwei  Drahtenden,  die  je  mit  einer  Perle  geschmückt 
sind;  kleine  Kreise  oder  Offnungen  zieren  das  Schild  (Fig.  k,  1). 

25* 
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Ohrringe. 


5.  Aus  einem  einfachen  Draht  wickelt  sich  eine  Spirale 
dicht  in  der  Weise  auf,  daß  eine  Schale  oder  eine  Pyramiden- 
form gebildet  wird,  und  läßt  ein  Stück  Draht  zum  Einziehen  in 
das  Ohr  stehen  (Fig.  g).  Einfache  Drahtohrringe  sind  häufig 
außer  mit  Perlen  (Fig.  f),  Kettengehängen,  Anhängern,  Klapper- 
blechen und  dergl.  geschmückt  (Fig.  c,  e). 


Fig.a. 


Fig.  d. 


Fig.  e. 


Fig.b. 


Fig.  c. 


Fig.k, 


Fig.l. 


Andere  Stücke  sind  bandartig  (Fig.  h)  und  bisweilen  mit 
ßiefenomament  oder  eingravierten  Kreisen  mit  Mittelpunkt  ver- 
ziert (Fig.  i). 

Segeiförmige  Ohrringe  (Fig.  k,  1)   sind   mit  Früh-  u.  Mittel 
la  Tenefibeln  und  Nadeln  mit   doppeltem  Spiralkopf  zusammen- 
gefunden. 
Stoff.     Bronze,  Bronze  und  Glasperlen.  , 

Zeit.    Von  der  ältesten  Bronzezeit  an  {Merlins^  S.  45).    Hallstattzeit^ 
la  Tfenezeit  (Fig.  i,  k,  1). 
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Fundorte.      Ganz   Europa.      Norddeutschland,    Oldenburg,    Fünen, 

Österreich-Ungarn,  Italien  usw. 
Literatur. 

Rygh.    Nordisk.  Olsager.    Fig.  284. 

V.  Sacken.     Hallstatt.     Taf.  XH,    9—10.      Taf.  XVI,    23,    ähnl. 

Marchesetti  Fig.  16.    (s.  u.).    Taf.  XVII,  4—6. 
Conwentz.    Vor-  u.  frühgesch.  Funde  Westpreußens.    Wandtafeln. 

Taf.  m,  5. 
Mach,  M.  Vor-  u.  frühgeschichtl.  Denkmäler  aus  Osterreich-Ungam. 

Hallstattper.    Nr.  28. 
Lüsauer.    Bronzezeit.    Taf.  XI,  1,  2,  8,  18,  19.    Taf.  XII,  9,  10, 

11,  12,  15,  16,  21.    S.  20. 
Tüchler.   Ph.  Ö.  Sehr.    XXIX.    1888.    S.  116. 
Marchesettt.   Seavi  nella  Necropole  di  S.  Lucia.    1893.   Taf.  XXIV, 

14—18. 
MertiiiSy  0,     Wegweiser    durch    die    Urgesch.  Schlesiens.     1906. 

S.  45.    Fig.  74. 
UndseL    Eisen.    Taf.  XXI,  16.    Taf.  XXIU,  9.    Taf.  XXXI,  14. 
Kemble.    Horae  ferales.   Taf.  XXV,  15. 
Schrötter  und  Lisch.    Frid.  Franc.    Taf.  XXIII,  12.    S.  138. 
Voss,  A.    Merkbuch.    Taf.  VHI,  21. 
—  u.  Stimming.    A.  d.  M.  Br.    Abt.  IH.    Taf.  XIV,   3  a— e.    — 

Abt.  IV.    Taf.  I,  4  a— d.    Taf.  IV.    2  n— t.    —   Abt.  IV  a. 

Taf.XIII,  4b— g,  7a— d.  —  AbtlVb.  Taf.  XV,  la,b,4b. 
Zeitschr.  f.  E.    1896.    Nachrichten  f.  D.  A.   S.  82. 
Amoroso^  A,    Le  necropol.  preist,  d.  Pizzughi.    Taf.  IX,  6. 
Hirt.    Zeitschr.  f.  E.   1875.    S.  112.    1879.    S.  348. 

1895.    Nachrichten  f.  D.  A.    S.  88.    Fig.  1—9. 

Virchow.    Zeitschr.  f.  E.    1883.    S.  373.    Excurs.  n.  Tangermünde. 

1885.  S.  336. 

Hartwich.    Zeitschr.  f.  E.    1883.    S.  425. 

1887.    S.  223. 

V.  Estorf.   Heidn.  Altert.    Taf.  IX,  34. 

Ortband. 

Beschreibung.  Das  Ortband  ist  ein  metallnes  Abschlußstück  der 
Schwertscheide,  deren  beide  Hälften  an  der  Spitze  damit  zu- 
sammengehalten wurden.  Es  haben  sich  sehr  verschiedene  For- 
men von  Ortbändem  gefunden.  Die  älteren  Formen  (Fig.  a) 
(Bronzezeit)  bestehen  gewöhnlich  in  einem  kleinen  länglichen 
Beschlag  (Beltz  S.  48,  Müller  S.  246),  die  jüngeren  sind  nicht 
mehr  länglich,  sondern  viereckig  (Müller,  5.,  S.  349).  Noch 
jüngere  Formen,  welche  der  frühen  Hallstattzeit  angehören,  sind 
lang  und  spitztütig,  mit  oder  ohne  Endknopf  (Fig.  b,  c).  Die  Ort- 
bänder der  Hallstattschwertscheiden  (s.  d.)  bilden  weitabstehende 
flügelartige  Fortsätze  (Fig.  d),  oder  haben  in  der  Form  eine  Ähn- 
lichkeit mit  der  stilisierten  Lilie  (Fig.  e).  In  der  la  Tenezeit  (siehe 
Schwertsch.  d.  la  Tenezeit)  erinnern  schmale  Einfaßbänder  kaum 
noch  an  das  sogenannte  Ortband. 

Stoff.    Bronze. 
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Ostbaltischer  BandaxttTpus. 


Zeit     Bronzezeit,  Hallstattzeit. 

Fundorte.  Rheinlande,  Donauländer  (Bayern, Böhmen),  Deutschland 
(Brandenburg,  Sachsen,  Hannover,  Holstein),  Schweden,  Pfahl- 
bauten (Schweiz). 


Flg.  a. 


Fig.d. 


Fig.  e. 


Fig.  c. 


Fig.  b. 
Literatur. 

Lindenschmit,  L.    A.  u.  h.  V.    Bd.  IH,  H.  VI.    Taf.  II,  1,  10. 

V.  Sacken.    Hallstatt.    Taf.  XIX,  10,  S.  155. 

UndseUJ.   Eisen.    Taf.  XX,  11;  Taf  XXXII,  2,  S.  43,  97,  193, 

275,  301,  302,  364. 
Gro88y  W.  Resultat  des  Recherches,  ex^c.  dans  les  lacs  de  la  Suisse 

occid.  1866.  VH.  Pfahlbau-Ber.  1876.  Taf.  HI,  7, 13,  S.  5, 11. 
Müller,  S.    Nord.  Altertumek.    1897.    S.  246,  Fig.  109.    S.  349. 
de  MortilUt    Mus.  pr^h.    Taf.  XCVI,  1202—1208. 
Naue,J.    Vorröm.  Schwerter.    1903.    Taf.  XI,  8  a,  8  d.    S.  28. 

Ostbaltiseher  Bandaxttypas.   (Tischler.) 

(Kommiss.  d.  präh.  TTpenkarten.) 

And.  Bez.     Siebenter  Randaxttypus. 

Beschreibung.  Der  ostbaltische  Typus  der  Randäxte  hat  an 
einem  halbkreisförmigen  Blatt  einen  kurzen,  schmalen  Schaftteil 
mit  hohen  Rändern.  Der  Schaftteil 
verbreitert  sich  kaum  merklich,  der 
mehr  als  halbkreisrunde  Schneiden- 
teil setzt  rechtwinklig  an  den  Schaft- 
teil an. 

Randäxte  mit  runder  Schneide 
aus  den  Pfahlbauten  sind  von  den 
ostbaltischen  insofern  verschieden, 
als  die  Seitenränder  bei  ihnen  sich 
nicht  nur  am  Schaftteil  befinden,  son- 
dern bis  zur  Schneide  hinuntergehen. 
Die  ostbaltische  Randaxt  sieht 
einem  Spaten  ähnlich  (Fig.  a).     Bisweilen  sind  die         Rg.  c 


Pig. 
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Ecken  des  Schneidenteils   etwas  in   die  Höhe  gezogen  (Fig.  b)* 

Anch  bei  diesem  Typus  kommen  Varianten  vor;   eine  derselben 

zeigt  eine  wagerechte  Schneide  (Fig.  c). 
Stoff.     Bronze. 
Zeit.    Da  bisher  keine  Axt  dieser  Form  mit  andern  Gegenständen 

zusammen  gefunden  ist,  ist  kein  Anhalt  für  eine  Zeitbestimmung 

gegeben. 
Fundorte.     Fast  ausschließlich   Ostpreußen,   wenige  aus  Kurland, 

Westpreußen  und  Polnischem  Grenzgebiet. 
Literatur. 

Zeitschr.  f.  E.    1904.    Verh.  S.  549,  Fig.  24—26.    S.  571—572. 

Tüchler.    Schrifl:  d.  Ph.  ök.  G.  in  Königsb.    1888.    S.  7. 

Osbome.    Das  Beil.    Taf.  X,  Fig.  3. 

Vo88y  A.   Merkbuch.   Taf.  III,  6. 

Posener  Arch.  Mitt.  I,  S,  57.    Taf.  XXI,  Fig.  5. 

Scheibennadel  des  Ostbaltischen  Typns  mit  plattem,  band- 

fSmilgem  Spiralkopf.    (Komm.  f.  präh.  Tjpenkarten.) 

And.  Bez.     Nadel   mit  Volutenkopf   {Tischler,  S.  33).     Nadel  mit 
Bandvolute. 

Beschreibung.  Der  Nadelschaft  endet  nach 
oben  in  ein  breites,  dünngeklopfies  Spiral- 
band,  welches  zu  2V2  Windung  so  auf- 
gewickelt ist,  daß  die  Ränder  der 
Windungen  sich  ohne  Zwischenraum 
berühren.  Am  Ende  der  letzten  Win- 
dung läuft  das  Band  in  einen  dtlnnen 
Draht  aus,  welcher  ebenfalls  engspiralig 
aufgedreht  ist  in  der  gleichen  Fläche 
der  Bandspirale,  so  daß  durch  diese 
Spirale  eine  große  Scheibe  gebildet 
wird.  Der  Durchmesser  derselben  ist 
fast  so  groß,  wie  die  Länge  des  Nadel- 
schafts. Letzterer  hat  einen  vierkantigen 
Durchschnitt,  doch  ist  der  Durchschnitt 
des  letzten  Endes  der  Nadel  gegen  die 
Spitze  hin  rund.  „Der  obere  Teil  des 
Nadelschaftfi  ist  bisweilen  tordiert,  und 
die  Spiralscheibe  selbst  durch  ein  an- 
hängendes Kettchen  verziert.*' 

Stof£    Bronze. 

Zeit.     Hallstattzeit  (Krame,  Ed.) 

Fundorte.  Kurland,  Ost-  und  Westpreußen 
(hauptsächlich).  —  Prov.  Brandenburg, 
Ponmiem. 
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Literatur. 

Tüchler.    0.  Sehr,  i  Phys.   ökon.  G.     1887.    S.  (11). 

—  Ph.  Ö.  Sehr.    1892.    S.  33. 

Vo88.   Merkbueh.    Ta£  V,  Fig.  20. 

Krause.  Zeitsehr.  f.  E.   1893.  Nachricht,  f.  D.  A.  S.  86,  87.  Fig.  1. 

Zeitschr.  f.  E.    1904.    Verh.    S.  577.    Fig.  40.    S.  584. 

JenUch.   Ebenda.    1892.    S.  (31)ff.    Taf.  IV,  10. 

Schumann.    Bait.  Stud.    1896.    S.  148.    Taf.  II,  2. 
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Packlf  erkbaa.    (s.  a.  Pfahlbauten,  pommersche.) 

And.  Bez.  Pfahl-Rostbau,  Floßbau,  Eaittelbau;  auch  Gitterbau  ist 
etwas  Ähnliches,  Faschinenbau,  Faschineolager. 

Beschreibung.  Pfähle,  die  in  Sumpfseen  keinen  genügenden  Halt 
fanden,  machte  man  durch  parallel  und  kreuzweis  aufeinander 
gelegte  Enittel  fest,  deren  unterste  Schicht  auf  dem  Seeboden 
ruhte.  Zwischen  je  zwei  Schichten  solcher  Enittel  ist  eine  Lage 
von  Reißig  oder  Lehm  oder  Eies  ausgebreitet.  Der  oberste  Ab- 
schluß dieses  Packwerks  bestand  in  einer  Lage  parallel  dicht 
aneinandergelegter  Stänmie,  deren  Zwischenräume  sorgfältig  mit 
Lehm  und  Schilfgras  verstopft  wurden.  Auf  diesem  Unterbau 
erhob  sich  dann  die  Hütte. 

Zeit.    Neolithische  Zeit. 

Fundorte.  Bodenseegebiet  (Niederwil  und  Steinhäuser  Ried), 
Pommern  (Plöne  See). 

Literatur. 

v.TröÜsch.  DiePfahlb.imBodensee-Gebiet.  S.17.  1902.  S.  241, 243. 

Virchow,  R.    Zeitschr.  f.  E.  IX.   S.  435. 

V.  Pfahlbau-Ber.  S.  153.  1  «.^    ,       ^.     ^l      •     »z.  •  i, 
Y^   S  44.    QO  I  antiq.  Ctes.  m  ^unch. 

Iloemesy  M.  Urgesch.  d. 
Menschen.  1892. 
S.  241,  251. 

Pagodenurne.  (s.  Hausumeo.) 
And.  Bez.  Gef&ß  vom  Villa- 
nova-Typus. 
Beschreibung.    Pagoden- 

umen   sind  große  Ton- 

gefäße  von  der  Art  jener 

glänzend  schwarzen  Ur- 
nen,    welche    man     in 

Italien  vasi  di  bucchero 

nennt. 

Der    untere    Teil 

derselben   hat   die   G-e- 

stalt  einer  einhenkligen 

Terrine     mit     kleinem 

Bodendurchmesser.  Der 

obere    Teil    ist    plump 

glockenähnlich.  Die  ge- 
schlossene   Kuppe    der 
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Glocke  ist  horizontal  weggeschnitten.    Italienisch  heißt  die  Uine 

yaso  a  due  coni  uniti  per  la  base. 
Stoff.     Mit  zerstampftem  Granit  vermengte  Tonmasse. 
Zeit.     Älteste  Eisenzeit. 
Fundorte.     Italien. 
Literatur. 

Virchowj  R.    Zeitbest.  d.  ital.  u.  d.  deutsch.  Hausurnen.     S.  A. 
Wiss.  Ber.  der  Preuß.  Acad.   XXXVII.    1883. 

—  Zeitschr.  f.  E.    Bd.  XV.   Verh.    S.  326. 
Lindenachmit.    A.  u.  h.  V.    Bd.  I,  H.  X,  Taf.  II,  5. 
Notizie  degl.  scavi.    1902.    S.  166.    Fig.  54. 

—  1903.    S.  343.    Fig.  66—68. 

PalSolithisehe  Zeit. 

And.  Bez.  Älteste  Steinzeit.  —  Periode  des  geschlagenen  Steins.  — 
Driftperiode.  —  Interglazial-Zeit.  —  Epoque  de  la  pierre  taill^e.  — 
Diluvium.  —  Quartär  oder  Quartemär. 
Beschreibung.  Die  paläolithische  Zeit  ist  die  Zeit,  in  welcher 
zuerst  Spuren  vom  Menschen  nachgewiesen  werden  können.  Das 
erste  Auftreten  desselben  flült  in  die  Quartär-Periode  (Diluvium 
der  Geologen) ;  von  dieser  Zeit  an  haben  wir  also  die  Urgeschichte 
zu  datieren.  —  Die  Versuche,  den  Menschen  bis  in  das  TertiSr 
hinaufzurücken,  haben  noch  nicht  allgemeine  Anerkennung  ge- 
funden (s.  Eolithen). 

Unser  Kontinent  ist  im  Diluvium  zweimal  vergletschert  ge» 
wesen;  diese  Perioden,  die  „Eiszeiten*^  (Glazialzeiten),  haben 
eine  lange  Dauer  gehabt.  Nach  denselben  stellte  sich  wieder 
milderes  Klima  ein  und  die  Gletscher  gingen  wieder  zurück. 

Die  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Eiszeit  liegende  Zeit 
mit  milderem  Klima  nennt  man  Zwischeneiszeit  oder  Inter^lazial- 
zeit.  Man  hat  dieselbe  in  zwei  verschiedene  Abschnitte  ein- 
geteilt, welche  nach  den  großen  Säugetieren  benannt  werden, 
mit  denen  die  ältesten  Menschen  gelebt  haben:  die  Manunutzeit 
und  die  Renntierzeit. 

Lartet  unterschied  vier  Phasen  der  paläolithischen  Periode : 
1.  die  des  Höhlenbären,  2.  die  des  Elefanten  und  des  Rhinozeros, 
3.  die  des  Renntiers  und  4.  die  des  Auerochsen.  Die  erste  und 
vierte  mußten  längst  aufgegeben  werden,  die  zweite  und  dritte 
werden  hauptsächlich  in  Frankreich  noch  festgehalten  {Hoemes, 
S.  34). 

Die  Funde  aus  der  letzten  Interglazialzeit  haben  die  Gleich- 
zeitigkeit des  Menschen  mit  dem  Manunut,  Urochsen  (Bos  primi- 
genius),  Rhinozeros,  dem  Höhlenlöwen,  Höhlenbären,  der  Höhlen- 
hyäne, verschiedenen  diluvialen  Elefantenarten,  dem  Riesenhirsch, 
Riesennashom  bewiesen.  Die  Gleichzeitigkeit  des  Menschen  mit 
dem  Mammut  hat  lange  hartnäckigen  Widerspruch  erfahren. 
Neuerdings  wird  daran  nicht  mehr  gezweifelt;  eine  Reihe  von 
wichtigen  Funden  hat  die  Gleichzeitigkeit  bewiesen  (s.  Lößfunde). 

Die  Zeit  des  Mammut  und  des  Höhlenbären  deckt  sich  un- 
gefllhr;  jünger   als    diese    ist    die   Renntierzeit,    in   welcher  das 
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Mammnt  wahrscheinlich    schon    ausgestorben    oder   bereits   aus- 
gewandert war. 

Das  Renntier  lebte  in  der  jüngeren  Diluvialperiode  zusammen 
mit  dem  Moschusochsen,  dem  Halsbandlemming,  dem  Eis-  oder 
Polarfuchs  u.  a.  Mit  dem  Wärmerwerden  des  Klimas  sind  diese 
Tiere  in  die  arktischen  Gegenden  zurückgekehrt. 

Die  meisten  Funde  aus  der  Quartär-Periode  hat  Frankreich 
geliefert.  Das  hängt  wahrscheinlich  damit  zusammen,  daß  Frank- 
reich nur  noch  zu  einem  ganz  kleinen  Teil  {Hoemea:  30.  Teil) 
im  Eise  steckte,  als  Skandinavien  noch  ganz,  Deutschland  noch 
zur  Hälfte  vereist  waren. 

Der  paläolithische  Mensch  hat  noch  keine  festen  Wohnsitze; 
er  schlüpfte  vor  den  Unbilden  des  Wetters  in  Höhlen  (s.  d.)  und 
unter  Felsvorsprünge.  Die  ersten  Waffen  waren  aus  Stein  und 
nur  roh  zugeschlagen;  aus  Hom,  Knochen  und  wahrscheinlich 
Holz  waren  seine  Werkzeuge.  Tongefäße  verstand  er  noch  nicht 
zu  formen;  Ackerbau  und  Viehzucht  waren  ihm  fremd;  er  lebte 
von  der  Jagd  und  vom  Fischfang,  und  verstand  die  großen 
Säugetiere  zu  erlegen,  Mammut  usw. 

Das  einfachste  Steinwerkzeug  und  das  älteste  zugleich  ist 
mandelförmig  und  wurde  mit  einigen  Schlägen  hergestellt  (s. 
Chell^en). 

Außerdem  benutzte  der  Paläolithiker  unbearbeitete  Knochen, 
Kiefer  vom  Bären  und  Höhlenlöwen  u.  a.  als  Äxte,  Ha,cken, 
Meißel;  die  Knochen  spaltete  er  auch,  um  das  Mark  zu  bekommen. 

Es  fanden  sich  außerdem  noch  Becher  aus  der  Gelenkpfanne 
eines  Riesenhirsches  und  eine  Schöpfkelle  aus  jenen  Knochen; 
diese  müssen  wir  als  die  ersten  Gefäße  ansehen. 

de  Mortillet  hat  nach  den  gemachten  Funden  die  Zeit  des 
Quartemair  in  vier  verschiedene  Phasen  geteilt:  1.  Phase  des 
Chell^en  (s.  d.)  nach  der  Station  Chelles,  auch  acheul^enne  nach 
St.  Acheul  genannt:  2.  Phase  des  Moustörien  (s.  d.)  nach  der 
Station  Le  Moustier:  3.  Phase  des  Solutr^en  (s.  d.)  nach  der 
Station  Soluträ  und  die  4.  und  letzte  des  Magdal^nien  (s.  d.)  nach 
der  Station  La  Madeleine.  Man  hat  aber  Skelette  und  Manu- 
&kte  des  diluvialen  Menschen  nicht  nur  in  Frankreich  gefunden; 
man  hat  sie  auch  aus  Osterreich,  Ungarn,  Pfedmost  in  Mähren, 
Stillfried  a.  d.  March,  Schussenried  (Oberschwäbische  Hoch- 
ebene) in  den  Höhlen  von  Steeten,  im  Nassauischen,  in  Thiede 
uud  Westeregeln,  Taubach  bei  Weimar  u.  a.  O.  sicher  nach- 
gewiesen. 
Fundorte.  Norden  der  mittleren  Donau  —  Niederösterreich,  Böhmen, 
Mähren,  Galizien,  Süddeutschland,  Schweiz,  Frankreich  (Ä>«7'n«»S.4). 
Literatur. 

Barteh,  M.    Mündliche  Auseinandersetzung. 
VirchoWf  R.    Conespondenz-Bl.    1898. 

—  Zeitschr.  f.  E.    1877.    S.  25.    Düuviale  Funde  bei  Taubach. 
Mdkowshfy  A,   Über  den  diluvialen  Menschen  in  Mähren.    Corresp. 

Blatt.    1898.    S.  107. 

—  Corresp.  Bl.    1897.    S.  81. 
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Mdkowsky,  A.   M.  W.  A.  G.    1897.    S.  73 f.   Das  Rhinozeros  der 

Diluvialzeit  Mährens. 
Szombathy.    Corresp.  Bl.    1894.    S.  98. 
Hoemes,  M.    Urg.  d.  Menschheit.    1892.    S.  161. 
1895.    Slg.  Goeschm.   S.  34,  35. 

—  Der  diluviale  Mensch  in  Europa.  1903.  S.  3  ff. 
Neumayr.  Erdgeschichte.  II.  1888.  S.  3.  S.  604. 
Schaafhattsen,  H,    Die   vorgesch.  Ansiedl.  von  Andernach.   1888. 

Festschr.  d.  XIX.  Anthrop.  Vers.  (Renntierzeit.) 
Nehring.    Zeitschr.  f.  E.    1895.   Verh.    S.  431. 
Goetze,  A.   Zeitschr.  f.  E.    1892.  Verh.    S.  366—377.  Kg.  1—12. 
de  MortilleL  Mus.  pr6h.   Chellöen,  Moust^rien,  Solutr^en,  Magda- 

l^nien. 
Ranke,  J.    Der  Mensch.    11.    S.  371,  384. 
Miich^  M.    Noch  ein  Wort  über  Höhlenwohnungen  im  Löß.   H. 

W.  A.  G.    Bd.  Vm. 

—  Über  die  Zeit   des  Mammuth  im  Allgem.  und  über  einige 

Lagerplätze  von  Mammuthjägem  im  Besond.    M.  W.  A.  0. 

1881.    Taf.  IL    S.  18. 
MüUer,  S.    Nord.  Altert.    1896.    S.  4,  42,  47,  163. 
BeUz,  R.    Steinzeitl.  Funde  in  Mecklenburg.    S.  7. 
Förtsch.    Die  Entstehung    der  ältesten  Werkzeuge   und  Geräte. 

Inaug.  Dissert.    1892. 
Nadmllac,    Die  ersten  Menschen  usw.    1884. 
Correspond.  Blatt  d.  D.  G.  f.  A.    1890.   S.  33.  Mammuthlagerstätte 

bei  Predmost. 
Heim,  A.    Über  einen  Fundort  der  Benntierzeit  in  der  Schweiz. 

M.  d.  Zur.  Ges.    1874.    S.  125. 
Ecker,  A.  Archiv  f.  A.   IV.  Bd.  1869.  S.109.  Die  Höhlenbewohner 

der  Benntierzeit  von  les  Eyzies. 
Rütimeyer,  L.    Archiv  f.  A.     1873.    S.  59.    Benntierstation  vom 

Vejrrier  am  Salfeve. 

—  Üb.  d.  neuentdeckten  Knochenhöhl.  b.  Thayingen  und  Freuden- 

tal im  Kanton  Schaffhausen. 
Krause,  P,  G.    (Marburg.)    Über  Spuren  menschl.  Tätigkeit  ans 

interglazial.  Ablager.  in  d.  Gegend  von  Eberswalde. 
Karsten.    M.  d.  Zur.  Ges.    XVHL    1874.    S.  139. 
Annalen  d.  Nassauisch.  Ver.  f.  Geschieht,  u.  Altertk.  1888.  S.  165. 
Wankel.    Die   Gleichzeitigkeit  d.  Mensch,  m.  d.  Höhlenbären  in 

Mähren.    1877.    M.  W.  A.  Q.   Bd.  VH. 

PankenflbeL 

And.  Bez.  Schalenfibel.  Schalenagraffe.  Fibule  k  cymbale.  Fibel 
der  I.  und  IL  Eisenzeit. 

Beschreibung.  Die  Paukenfibeln  haben  verschiedene  Formen 
und  verschiedene  Größen.  Der  Bügel  besteht  immer  aus  einer 
tiefen  Schale,  deren  konvexe  Seite  nach  oben  liegt.  Die  Ähnlich- 
keit mit  einer  Pauke  hat  der  Fibel  den  Namen  gegeben. 

Ein   Stück  hat   einen  kleinen  Nadelhalter,   der  unter  der 
Pauke  versteckt  liegt  (Fig.  a);   bei   anderen  steht  die  Nadelrast 
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weit  heraus  und  endet  gewöhnlich  in  einen  perlartig  angeschobe- 
nen Knopf  (Fig.  b,  c,  d).  Die  Nadel  ist  entweder  angenietet  (Fig.  a,  c) 
oder  sie  geht  in  zwei  Windungen  in  die  Pauke  über  (flg.  d). 

Andere  Paukenfibeln  sind  zweigliedrig  und  gehören  in  die 
Gruppen  der  Armbrustfibeln  (s.  d.)  und  der  T-fibeln  (s.  d.).  Die- 
selben haben  eine  zweiseitige  Kopfspirale  (Fig.  e);  ihr  Bügel  ist 
schlank,   und  die  Pauke  bildet  die  Bekrönung  des  Nadelhalters. 


Fig.  c. 


Fig.  a. 


Fig.  b. 


Fig.  d. 


Fig.  e. 


Fig.  f. 


Andere  Stücke  haben  Doppelpauken:  eine  Bügelpauke,  an 
die  sich  die  Nadelrast  anschließt  und  eine  Fußpauke,  die  über 
den  Nadelhalter  zurückschlägt,  und  so  neben  der  Bügelpauke 
steht  (Fig.  f ). 

Stoff.    Bronze. 

Zeit.    Ende  der  Hallstatt  Per.  (Naue).    La  Tfene  Periode. 

Fandorte.  Hallstatt,  Schweiz,  Elsaß-Lothringen,  Südwestdeutsch- 
land. 
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Perlen. 


Literatur. 

V.  Sacken.    Gräberf.  v.  Hallstatt.    S.  63.    Taf.  XIV,  11—14. 
Heierli.     Grabhügel  bei  Trüllikon.     Festschrif);  Museam  Zürich. 

1898.    Taf.  V,  4. 
Keller.   Helvetische  Heidengräber.    Bd.  IH.   Zur.  Mitt   Tat  I,  o, 

p,  q,  Taf.  VI,  Fig.  9,  10. 
de  Bonstetten.    Recneil  d.  A.  s.    Taf.  V,  15,  16. 
Phot  Album.    Berlin.    1880.    Sect.  VH,  20. 
Montelius.   Lltalie.   Ser.  A.    Taf.  XII,  159. 
Mitt.  d.  Zur.  Ant.  Ges.    Bd.  IH,  4.    Taf.  I,  f,  m. 
Waffner.     Hügelgräber   und    Umenfriedhöfe    in   Baden.    Taf.  V, 

11_14.    S.  48. 
Tüchler.    Bayr.  Beitr.    1880.    Taf.  IV,  15—18. 
Hbemes.    Corresp.  Bl.    1894.    S.  108. 
Naue.    Hügelgräber.    Taf.  XXV,  1,  2.    S.  119. 
—  L'^poque  de  Hallstatt  en  Bavifere.    S.  13.   Fig.  HI,  17.  (1892) 

Fig.  IX,  77.   S.  34. 
Vo88y  A.   Merkbuch.    Taf.  VII,  29,  30. 

Perlen. 

Beschreibung.     Perlen  sind  schon  aus  der  Steinzeit  bekannt.    Sie 
V       sind  in  den  ve^ßchiedensten  Formen  gefunden  und   stellen  sich 


Flg. 

©0 


Fig.b. 


Fig.c 


dar  als  dünne  oder  dickere  Scheiben*(Fig.  b),  als  Kugeln  (ilg.t)) 
Zylinder  (Fig.  f),  in  konischer  Form  (Fig.  g),  als  Doppelkonua 
(Fig.  h,  k),  ids  rechteckige  Klötzchen,  in  Tonnenform  (s.  d.),  als 
ecUge  —  rhombische  —  ringförmige  (Fig.  c,  d)  Buckelperlen  (8.d.), 
Kürbis-  oder  Melonenform  (s.  d.),  in  allen  möglichen  Übergangs- 
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formen  und  -Größen,  in  Herzform,  sechseckig,  nußgroß  und 
geflügelt  (s.  d.).  Kugelförmige  Perlen  sind  verhältnismäßig  am 
seltensten. 

Die  Perlen  sind  als  Schmuck  getragen  worden,  und  zwar 
sowohl  als  Einzelperlen,  wie  auch  zu  Kettra  und  Gehängen  zu- 
sammengestellt, runde,  längliche  Perlen  in  abwechselnden  Reihen 
mit  eckigen,  langen  Klötzchen  (Fig.  1)  oder  mit  solchen  in  Halbmond- 
form untermischt.  Die  eckigen  Platten  bestehen  gewöhnlich  aus 
Bein  und  sind  mit  kleinen  Kreisen  mit  Mittelpunkt  verziert.  Die 
Perlen  sind  häufig  aus  Bernstein  von  ^^feueriger*^  und  roter 
Farbe;  solche   KoUiers,   die  nicht  selten   aus  mehreren  hundert 


Fig.  d. 


Fig.g. 


Fig.  e. 


Fig.  h. 


Fig.k. 


Fig.  i. 


Fig.  1. 


Perlen  bestehen,  sind  häufig  in  Hallstattzeitgräbem  gefunden 
(v.  Sachen).  Auch  ringförmige  Perlen  aus  blauem  Glas,  aus 
schlackenartiger,  poröser  blauer  oder  brauner  Masse  mit  ein- 
gelegten Ringen  und  Ornamenten  aus  gelbem  Glas  finden  sich 
bekanntlich  fast  über  die  ganze  Erde  verbreitet,  und  müssen 
lange  Zeit  in  Gebrauch  gewesen  sein,  da  sie  mit  Beigaben 
von  Stein,  Bronze,  Eisen  zusammen  gefunden  sind  (v.  Sacken). 
Auf  kleinen  Drahtringen  sind  kleine  sattblaue  Glasperlen  durch 
die  Ohren  der  Gesichtsumen  (s.  d.)  gezogen  (Fig.  e). 
Stoff.  Stein,  Knochen,  Hom,  Ton,  Glas,  Alabaster,  Bernstein,  Speck- 
stein, Quarz.  —  Bronze. 
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Zeit.  Von  der  Steinzeit  an. 
Fundorte.  Weit  verbreitet. 
Literatur. 
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Taf.  XIV,  1—7.    S.  A. 
Baltische  Stud.    1885.    S.  392. 

Mertim,    Wegweiser  durch  die  Urgesch.  Schlesiens.    1906.   S.  93. 
NiUon,    Das  Steinalter  od.  d.  Ureinwohner  Skandinaviens.   1868. 

Taf.  IX,  Fig.  201,  202,  S.  65. 
Wosinaky,  H.    Lengyel.    S.  48.    Taf.  XIX,  147. 
Tischler.    Ph.  ö.  Sehr.    Bd.  XIX,  p.  234 ff. 
Lissauer.    Altert,  der  Bronzezeit  in  Westpreußen.    S.  20,  Taf.  XI, 

12,  18. 
Hampel.    Altert,  d.  Bronzezeit.    Taf.  CXVE,  11. 
Lindemchmit.    HohenzoUom-Siegm.  XXXV,  8. 
Radimsky.    Die   präh.  Fundstellen   mit  bes.  Berücks.  v.  Bosnien 

u.  der  Herzegowina.    S.  57. 
Antiqua.    1884.    Taf.  XIV,  69,  71,  72. 
Reinecke,  P.     A.  u.  h.  V.    Bd.  V.    Taf.  XIV.     Text:    Heft  IH. 

S.  60  ff. 

PerlstabarmbSnder. 

And.  Bez.     Hohlkugelarmringe  (Reinecke). 

Beschreibung.  Die  Perlstab -Armringe  bestehen  ui  einer  Reihe 
runder  oder  ovaler  Buckel  oder  Ganzperlen  (Fig.  a),  die  meist 
durch  schmale  Stege  verbunden  sind.  Die  Buckel  sind  massiv 
oder  hohlgegossen  mit  auf  der  Innenseite  gerade  abschließender 
Wand  (Fig.  b).  Die  Ringe  sind  offen,  ihre  Enden  stoßen  bis- 
weilen dicht  zusanmien. 

Bei  späteren  Stücken  bleiben  die  Buckel  der  Armreifen 
innen  offen  (Fig.  c — g) ;  sie  haben  die  Form  von  hohlen  Halb- 
kugeln  oder  von  Haibovoiden  in  schmaler,  langer  oder  auch 
gedrungener  breiter  Form.  Während  die  älteren  Stücke  einen 
klaffenden  Reif  bilden,  sind  die  jüngeren  Hohlbuckelringe  mit  einem 
Scharnier  versehen  und  können  geschlossen  werden  (Fig.  d,  e,  f)* 
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Viele  Hohlbuckelarmringe   sind   aus  Böhmen  bekannt;   sie 
sind  reich  mit  Buckelspiralen  verziert  (s.  a*  la  Tfene  Motiv)  (Fig.  g). 
Die  Perlstabarmringe  sind  nicht  mit   den  ,,  Geperlten  Arm- 
ringen" (s.  d.)  zu  verwechseln. 
Stoff.     Bronze. 

Zeit    Hallstattzeit,  la  Tfene-Zeit.   III.  Stufe  der  la  Tfene-Zeit;  III.  bis 
n.  Jahrh.  v.  Cnr.  (Reinecke). 


Fig.  a. 


Fig.  b. 


Fig.  c. 


Fig.  d. 


Fig.  e. 


Fig.  f. 


Fundorte.    Böhmen,  Deutschland  (Oberbayem,  Schlesien,  Sachsen), 

Österreich  (Hallstatt),  Schweiz. 
Literatur. 

JV<f.  Cechy  na  lisvite  dejin.  Starozitnosti  Zeme  Öeske.  Svazek  I. 
Taf.  II,  5,  7.  Ta£  IV,  1,  5.  Taf.  VI,  10.  Taf.  X,  1,  9,  12, 
Taf.  XI,  10.    Taf.  Xn,  11,  12.   Taf.Xm,  11,  19.    Taf.  XV. 

XX,  XXI,  xxn— XXXII. 

V.  Sacken.    HaUstatt.    S.  69.    Taf.  XVI,  12,  13. 

Sehleinm,  WArterbvch  rar  Vorgeschichte.  26 
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Lindenschmit    A.  u,  h.  V.    Bd.  I,  H.  IX.   Taf.  L  1,  5,  8. 

Bd.  II,  H.  VI.    Taf.  II,  3. 

Nauey  J.    Hügelgräber.    S.  123. 

Wegener.    Zeitschr.  f.  E.     1895.    Zeitschr.   S.  146.    Ber.   üb.  d. 
Umen&iedh.  b.  BttstriDgen.    Fig.  45. 


Fig.g. 

Kemble.    Horae  ferales.    Taf.  XXm,  9. 

Much.  Kunsthist.  Adas.  Taf.  LXIX,  12.  Taf.  LXXVL  5.  Taf. 
LXXXIX,  9. 

de  Bonatetten.    ßecueil  etc.    Taf.  XXI,  8. 

Schlesiens  Vorz.    1896.    S.  412.    Fig.  1. 

Mertins.  Wegweiser  durch  die  Urg.  Schlesiens.  S.  92.  Fig.  240 
bis  241. 

Undset.    Eisen.    S.  46.    Taf.  V,  2. 

Reinecke,  P.  Zur  Kenntnis  der  la  Tene-Denkmäler  der  Zone  nord- 
wärts der  Alpen.  Festschrifl;  des  Röm.-Germ.  Zentral-Mus. 
1902.    S.  65. 

Peschiera  Fibel,     (s.  Ungarische  Fibel,  Violinbogen  Hbel). 
And.  Bez.     Fidelbogenförm.  Fibel    (Hoemes,  S.  138).   —   Fibula  ad 
arco  violino.  —  Terramaren  Fibel.  —  Fibel  der  Bronzezeit. 


Fig.  a. 


Fig.  b. 


Beschreibung.  Die  Peschiera  Fibel  ist  eine  eingliedrige  Rbel: 
sie  besteht  aus  einem  stärkeren  Draht,  der  an  einem  Ende  zu- 
gespitzt ist  und  also  die  Nadel  bildet  Der  Spitze  gegenüber 
rollt  sich  der  Draht  zu  einer  Schleife  auf,  bildet  der  Nadel  parallel 
den  Bügel,  der  dann  rechtwinklig  einbiegt  und  durch  ein  paar 
aufrechtstehende  Ösen  mit  anschließender  kleiner  horizontaler 
Volute  die  Rast  für  die  Nadel  bildet  (Fig.  a). 

Ein   anderes   Stück   der  Peschiera  Fibeln  hat   eine  kleine 
Nadelrast;    das   Bügelende   ist  breit  geklopft  und  zusanmienge- 
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bogen   und   nimmt   so    die   Nadel    auf  (Montelius,  Taf.  VIII,  3), 

(Flg.  b,  c).    Bei  noch  einer  andern  ist  der  Bügel  tordiert  (Fig.  d). 

Die  Peschierafibel  wird  von  vielen  Fachgelehrten  als  älteste 

Form  der  Fibeln  angesehen  (Lissatier,  Montelius,  Hoemes)^  andere 


Fig.  c. 

halten  die  nordische  Fibel  mit  blattförmigem  Bügel  tür  die  ältere 

(Voss,  Szombathy,  ühdset). 
Stoff.     Bronze. 
Zeit.      Bronzezeit.     Älteste    Bronzezeit    (Montelins),     II.  Phase    der 

Schweiz.    Bronzezeit    (Heierli).     Jüngere    Phase    der   Bronzezeit 

(Hoemes  S.  77). 
Fundorte.     Peschiera,  Italien,  Bosnien  (Qlasinac). 


Fig.  d. 

Literatur. 

Hoemes,  J.    Urgesch.  d.  Menschheit.    1892.    S.  430,  441. 

—  Urgesch.  d.  Menschheit.    Slg.  Goeschen.  S.  138.    (1895). 

—  M.  d.  W.  A.  G.    1889.   S.  139,  Fig.  175. 
1900.   S.  65ff,  76,  77. 

Montelins,  0.  Svenska  Forminnes-föreningens  Tidskrift.  Bd.  X. 
1900.    S.  248,  Fig.  32. 

—  L'Italie  etc.  Ser.  A.  Taf.  1,1.  Taf.  IV,  19.  Ser.B.  Ta£Vm,  1—5. 
Hderliy  J.    Chron.  d.  Urg.  d.  Schweiz.    Festgabe  z.  Eröff.  d.  Lan- 
des Mus.  Zürich.    1898.    S.  72. 

Pigorini.  Die  Terramarenlager  der  Emilia.  V.  Pfahlbau-Ber. 
S.  143  (15).    Taf.  VI,  6. 

Badimsky.  Die  präh.  Fundstellen  mit  bes.  Berücksicht.  von  Bos- 
nien und  der  Herzego vina.    S.  54,  Fig.  194. 

Bull,  di  palet,  ital.    IX.  Bd.    Taf.  V,  1—4.   S.  132. 

Halsringe  mit  Petschaftenden« 

And.  Bez.  Enotenringe  mit  Petschaftenden.  Hals-  und  Armringe 
mit  Pufferenden. 

Beschreibung.  Halsringe  mit  Petschaftenden  bestehen  in  einem 
dicken  Bronzereifen,  sind  offen,  und  jedes  ihrer  Enden  läuft  in 
eine  Verdickung  aus,  welche  die  Form  eines  kreisrunden  Petschafts 

26* 
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hat  (Fig.  a,  d,  e).  Die  Fläche  dieser  Verdickung  ist  meist  eben, 
bisweilen  aber  dellenartig  ausgehöhlt  (Fig.  c).  Die  Petschaftenden 
berühren  sich.  Bisweilen  haben  sie  eine  versteckte  Vorrichtung, 
um  die  Ringe  aneinander  zu  haken  (Fig.  b). 


Fig.a. 


Fig.  c. 


Häufig  sind  dicht  aneinanderstehende,  knotenartige  Ver- 
dickungen von  verschiedener  Form  nach  den  Enden  der  Ringe 
zu  oder  auch  über  ihren  ganzen  Umfang  verteilt.  Der  eigentliche 
Ring  besteht  in  einem  Ton-  oder  Eisenkern,  über  welchen  dünnes 
Bronzeblech  geschlagen  ist. 


Fig.  d. 

Bei  andern  Stücken  wechseln  mit  den  Knoten  scheiben- 
artige Verzierungen  ab,  welche  vertieft  und  mit  Schmuckeinlagen 
von  roter  oder  rosenfarbener  Paste  versehen  sind  (Fig.  d,  e,  f). 
Einige  so  geschmückte  Ringe  haben  keine  Pufferenden:  der  Ring 
läßt  sich  neben  der  Mittelverzierung  auseinander  schieben. 
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Stoff.     Bronze  mit  Eisen-  oder  Tonkem. 

Zeit.    Übergangszeit  von  der  Hallstatt-  zor  la  Tine-Zeit.  —  La  T^ne- 

Zeit.  —  n.  la  Tine-Stufe,  400  v.  Chr.  (Eeineeke). 
Fundorte.    Norddeutschland,  Süddeutschland,  Frankreich,  Schweiz, 

Böhmen. 
Literatur. 

ündaet.  J.   Eisen.    S.  45,  53,  164,  204,  205,  224,  229.  245,  283 
bis  288.   Taf.  V,  2,  3,  Taf.  XXI,  13,  Taf.  XXVH,  9. 

Vots,  A.   Corresp.  Bl.    1878.    S.  26. 

—  Merkbuch.   Taf.  VIII,  11. 

Zeitschrift  f.  E.   XI.  Verh.    S.  58  «.,  239.    XH.  Verh.  S.  107. 

Ranke,  J.   Der  Mensch.   II.    S.  635.    Fig.  40. 

Tischler.   Westdeutsche  Zeitschr.    1886.   S.  194. 


Fig.e. 

Marchesetti.   Scavi  nella  necrop.  di  S.  Lucia.   Taf.  XXV,  5. 
Lindeiuckmit,  L.    A.  u.  h.  V.    Bd.  I,  H.  VI,  Taf.  III,  Fig.  4,  6,  7. 

Bd.  n,  H.  V,  Taf.  I,  Fig.  1,  4. 

Bd.  n,  H.  VI,  Taf.  H,  Fig.  2. 

Bd.  n,  H.  XII,  Taf.  IV. 

—  Sohn.   Mus.  Mainz.    1889.   Taf.  XXXI,  1—11. 

de  BoTutetten.    Becueil  d'Antiq.  suisses.    1855.    Taf.  VII,  1 — 4, 
Taf.  XI,  4,  10. 

—  Suppl.  au  Recueü  d'Antiq.  1860.  Taf.  V,  3,  5,  6,  Taf.  XVHI,  1. 
1867.    Taf.  Vm,  1,  Taf.  XI,  18. 

Phot.  Album.   BerKn  1880.   Sect.  I,  Taf.  XUI. 

—  Sect.  IV,  Taf  XV. 

—  Sect.  VI,  Taf.  XX,  Taf.  XXV. 
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Heierli.  Chronol.  d.  Urgesch.  der  Schweiz.  Festgabe  zur  Eröffnung 

des  Landes-Mus.  Zürich.    1898.    Taf.  VI,  6. 
Reinecke^  P.     Zur  Kenntnis   der  la  Tene  -  Denlunäler  der  Zone 

nordwärts  der  Alpen.    Festschr.  d.  Rom.  Germ.  Mus.  Mainz. 

1902.    S.  59,  60. 
Ancona,  AmiL     Le  armi,  le  fibule  e  qualche  altro   cimeiio  delia 

sua  coUezione  archeol.    1889.    Taf.  I,  Fig.  11,  S.  5. 


Fig.  f. 

Hc.  Starozitnosti  zeme.  Öesk^.  Dill.  II.  Cechy  na  üsvitä  dejin. 
1902.  I.  Taf.  VI,  3,  4,  6,  7,  10,  Taf.  VH,  1,  9,  10,  U, 
Taf.  IX,  1,  3,  4,  8,  Taf.  XI,  6,  Taf.  XH,  7. 

Pfahlbauten«     (».  a.  Packwerkbau). 

And.  Bez.     Palafitte.    Lake  dwellings,  palafittes. 

Beschreibung.  Die  Pfahlbauten  waren  Ansiedlungen,  welche  auf 
Pfählen  im  Wasser  errichtet  waren,  wahrscheinlich  zum  größeren 
Schutz  gegen  Feinde  oder  gegen  wilde  Tiere. 

Von  diesen  Ansiedlungen  sind  uns  heut  nur  noch  Reste 
erhalten;  es  sind  senkrecht  stehende,  längere  oder  kürzere,  un- 
behauene Pfähle,  welche  in  dem  Seeboden  oder  tief  in  den 
Sümpfen  stecken. 

Durch  eine  zufällige  Senkimg  des  Seespiegels  sind  derartige 
Pfahlbaureste  sichtbar  geworden,  und  man  ist  im  Stande  einen 
Begriff  von  der  ganzen  Pfahlbau-Anlage  zu  erhalten.  Die  Pfähle 
bestehen  aus  Eichen-,  Buchen-,  Birkenstänmien  und  Tannenholz, 
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und  haben  gewöhnlich  einen  Durchmesser  von  4 — 6  Zoll;  die 
Stämme  sind  an  ihrem  unteren  Ende  zugeschlagen  und  bisweilen 
unten  angekohlt. 

Die  auf  den  Pfählen  errichteten  Hütten  hatten  runde  oder 
eckige  Gestalt;  sie  waren  aus  Rutengeflecht  gemacht,  welches 
einen  Lehmbewurf  erhalten  hatte.  Von  letzterem  hat  man  hart- 
gebrannte Stücke  gefunden,  in  denen  noch  die  Abdrücke  des 
Flechtwerks  zu  erkennen  sind.  Die  Stücke  rühren  wahrscheinlich 
von  Hütten  her,  die  durch  Feuer  zerstört  wurden. 

Über  dem  Fußboden  der  Pfahlbauhäuser  der  Schweiz  be- 
fand sich  ein  von  Ton,  Sand  und  Kies  hergestellter  Estrich. 

Viele  Hunderte  von  Pfahlbauten  sind  entdeckt  worden;  sie 
stammen  aus   verschiedenen  Zeiten  und   sind  von  verschiedener 


Interessant,  mannigfach  und  lehrreich  sind  die  vielen  in  den 
Pfahlbausümpfen  gemachten  Funde  von  Steinbeilen,  Armringen, 
Bohrern,  Messern,  Pfeilspitzen,  Bronzeäxten,  Nadeb,  Sicheln, 
Schwertern,  Dolchen,  Lanzenspitzen  usw.,  welche  nach  Stoff  und 
Form  uns  die  Zeit  angeben,  in  welcher  der  betreffende  Pfahlbau 
benutzt  wurde. 

Verkohlte  Reste  von  Getreidearten,  Früchten,  Tierknochen, 
von  den  aus  Zweigen,  Bast,  Flachs  und  anderen  Pflanzenfasern 
hergestellten  Schnüren,  Netzen  und  Stoffen  verschiedener  Art 
zeigen,  daß  die  Pfahlbauten  oft  durch  Feuer  zerstört  wurden. 

Von  dem  ihm  zuwachsenden  Obst:  wilden  Äpfeln,  Hasel- 
nüssen, Wassernüssen,  Erdbeeren,  Himbeeren,  HoUunder-  und 
Brombeeren,  von  denen  Reste  in  den  Pfahlbausümpfen  gefunden 
werden,  nährte  sich  der  Pfahlbau-Mensch.  Reste  von  Gerste, 
Weizen  und  Hirse  beweisen  uns,  daß  er  sich  mit  Ackerbau  be- 
schäftigte.    Flechten  und  Weben   waren   ihm  vertraut,  wie   uns 
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Netz-  und  Stoffstückchen  zeigen;  er  trieb  auch  Jagd,  Fischfang  und 
Viehzucht. 

Anders  konstruiert  als  die  mitteleuropäischen  Pfahlbauten 
und  aus  viel  späterer  Zeit  sind  die  meisten  Pfahlbauten  Nord- 
deutschlands (Pommern,  Neumark,  Ostpreußen).  Es  sind  nicht 
Bauten  von  senkrechten  Pfählen,  auf  denen  der  Boden  der  Hütten 
ruht,  sondern  es  fand  sich  eine  Fundamentierung  zwischen  den 
aufrechten  Pfählen;  die  Pfähle  dienten  dazu,  die  zu  Quadraten 
horizontal  aneinander  geschichteten  Balken  des  Fundamentes  zu 
befestigen. 

Interessant  ist,  daß  neben  den  pommerschen  Pfahlbauten 
künstlich  errichtete  Wälle  (s.  BurgwäUe)  entdeckt  sind,  im  Virchow 
See  (nördl.  v.  Neu  Stettin),  im  Daher  See  und  Plönesee  bei 
Lübtow.  Bei  letzteren  sind  die  untersten  Balkenlagen  auf  große 
erratische  Blöcke,  welchen  erst  noch  ein  mächtiger  Eichenstamm 
als  Rost  unterlegt  war,  aufgeschichtet.  Die  Funde,  die  in  „unsem*" 
Pfahlbauten  und  „unsem*'  BurgwäUen  von  Tongefäßen  und 
Scherben  gemacht  sind,  müssen  von  derselben  Bevölkerung  her- 
gestellt sein  (Virchow). 
Zeit.  Steinzeit,  Übergangszeit  und  Bronzezeit  —  Pfahlbau  Station 
La  Tfene  (Schweiz)  und  die  großen  Pfahlbauten  von  Daher,  Per- 
sanzig  und  Schwachenwalde  gehören  unzweifelhaft  der  Eisenzeit 
an  {Virchow  1869.  S.  406,  415),  welche  bis  in  die  historische 
Zeit  reicht,  sind  für  unsere  Gegenden  noch  vorchristlich. 
Fundorte,  östliche  und  westliche  Schweiz,  Italien,  Österreich, 
Frankreich,  Mecklenburg  (Wismar).  —  La  Tfene,  Norddeutsch- 
land (Pommern,  Neumark  später,  s.  Zeitangabe). 
Literatur. 

Schumacher^  K.    Zur  ältesten   Besiedlungsgesch.   des   Bodensees 

und  seiner  Umgebung.    S.  A.  1900. 
—  D.  Untersuchung  v.  Pfahlbauten  des  Bodensees.  Veröffentl.  der 
Großherzogl.  badensch.  Samml.  f.  Altertumsk.  u.  Völkerk. 
1899.    S.  27,  Ta£  I  u.  n. 
Munro.    The  lake  dwellings  of  Europe.    1890. 
Voss,  A.    Zeitschr.  f  E.  1891.    Verh.  S.  74. 
Rochat.    in.  Pfahlbau -Bericht.     Mitt  d.  antiq.  Ges.  in   Zürich. 
Habitations  lacustres  des  environs  d' Yverdon.  Taf.  III,  S.  80. 
Rcmke,  J.    Der  Mensch.  IL  S.  467  ff. 
V.  Schab.    Die  Pfahlb.  im  Würmsee.    Beitrag  z.  Anthrop.  Bayern. 

1877.    S.  1—90. 
V.  TröUsch,  E.    Die  Pfahlbauten  des  Bodenseegebietes.    1902. 
Lissaiter.    Drei   Burgwälle   bei   Deutsch -Eylau.    Sehr.  d.  Natur- 
forsch.  Ges.  in  Danzig.    1876.   S.  1. 
Virchow.    Zeitschr.  f.  E.  1869.    Bd.  I,  Verh.  S.  402—410. 

1872.    Bd.  IV,  Verh.  S.  165. 

1874.    Bd.  VI,  Verh.  S.  114. 

1875.    Bd.  Vn,  Verh.  S.  130. 

1879.    Bd.  IX,  Verh.  S.  434. 

1884.    Bd.  XVI,  Verh.  S.  561.   Pfahlbauten  in  Preußen. 

Gross,  V.    Les  Protohelvfetes.    1883.    Taf  I,  Taf.  II. 
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Hoemes,  M.   ürg.  d.  Menschh.   1892.    S.  35,  253,  263,  271. 

1895.    Slg.  Goeschen,  S.  72  f. 

Heierli.    IX.  Pfahlbau-Bericht.     1886—90.    Zur.  Mitt.   Bd.  XXII, 
S.  29  f. 

—  Die  Chronol.  in  der  Urgesch.  d.  Schweiz.   Festgabe  a.  d.  Er- 

öffn.  des  Landesmus.  in  Zürich.    1898.    S.  70,  Fig.  3. 
Keller.  I.Pfahlbau-Bericht.  Mitt. d. Zur. Ges.  Bd. IX.  1853—1856. 

IV.  1861—63.    S.  Uff.,  Taf.  HI,  IV. 

y.   Taf.  XI,  S.  153  (S.  20). 

—  Bericht  V.  Bemerk,  über:   Troyoru    Habitations  lacustres  des 

temps  anciens  et  modernes. 
Lüch.    Pfahlbauten  in  Mecklenburg.    1865. 
BeUz,  R.   D.  Vorgesch.  v.  Mecklenburg.    1899.    S.  14. 
Mecklenb.  Jahrb.   XXIX.   S.  120. 
Leiner,  Lvdw.    Vom   Pfahlbauwesen   am   Bodensee   und    seiner 

Vorzeit.     Festgabe    des  Württemb.  Anthrop.  Vereins   zur 

80.  Vers.  z.  Lindau  1899. 
Baer,  Hellwald.    Der  vorgesch.  Mensch.    S.  560  ff.    1880. 
Suter.    Bemerkungen  über  d.  Pfahlb.  b.  Wauwyl  im  Kant.  Luzem. 

Zur.  Mitt.   Xin.   S.  73. 
Schnarrenberger,  Wilh.    Die  Pfahlbauten   des  Bodensees.    (S.  A.) 

Beilage  zu   dem  Jahresbericht  des   Großherz.  Bad.  Gym- 
nasiums zu  Konstanz.    1891. 
TergaaU   Die  heidnisch.  Altert.  Ostfiieslands.    S.  9.    1879. 
n.  Pfahlbau-Bericht  S.  125  ff.,  Taf.  I,  23—25,  31. 
ni.  —  S.  105  u.  Einleitung  Taf.  VI,  Fig.  16,  18,  19,  21.  Taf.I,  1. 
IV.  —   S.  27,  Taf.  in,  Kg.  8,  21,  22.    S.  273  £,  289. 
VI.  —  S.  256,  Taf.  HI,  Fig.  10— U,  16,  17—19,   Taf.  XVI,  8. 

S.  273  (1863—66). 

Pfahlb  aa-Eeramlk« 

Beschreibung.     Die  Pfahlbau-Keramik  ist  entsprechend  der  langen 
Zeit  und  den  verschiedenen  Kultur-Perioden,  in  welchen  Pfiüil- 


Fig.  b. 

bauten  existiert  haben,  eine  sehr  mannigfaltige.  Die  einfachsten 
und  rohesten  Formen  finden  sich  natürlich  in  den  ältesten  Pfahl- 
bauten;   sie    sind    aus    freier  Hand    gemacht  aus  rohem,   unge- 
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schlemmtem  Letten,  der  mit  Eömem  von  geschlagenen  Kieseln 
und  Granitsteinen  massenhaft  vermengt  ist,  und  haben  keine 
Omamentierung,  häufig  keine  Henkel  statt  derselben  öfter  Knöpfe 
oder  Vorsprünge,  die  durchbohrt  sind.  Die  Formen  verraten 
meist  wenig  Kunst,  und  bestehen  in  Töpfen,  Saugen,  Schüsseln, 


Fig.  d. 


Fig.c. 


Löfieln  (s.  d.)  spitz  zulaufenden  becherartigen  Gefäßen  (Fig.  a — ^k). 
Letztere  sind  ftir  die  Pfahlbauten  besonders  charakteristisch  und 
sehr  zahlreich  gefunden  worden  (s.  Spitzbecher). 

Später  wurde  feinerer  Ton,  wenn  auch  nicht  gereinigter, 
verwendet;  die  Gefäße  sind  schon  ornamentiert,  —  mit  Tupfen- 
omament,  Schnurverzierung,  gestreiften  Dreiecken,  Wolfszahnoma- 
ment,  wie  sie  an  steinzeidichen  Gefäßen  des  Nordens  vorkonmien. 


Fig.  e. 


Fig.  f. 


In  der  Kupferzeit  sind  die  verwandschafUichen  Beziehungen 
der  Tongefäße  Norddeutschlands  mit  denen  der  Pfahlbauten  der 
Alpen  und  des  Laibacher  Moors  nicht  zu  verkennen  {Much,  Kupfer- 
zeit, S.  75).  Die  Ornamente  zeigen  in  diesen  Fundgebieten  die  gleichen 
Motive,  die  gleiche  Technik,  sogar  auf  ähnlichen  GeQlßformen. 

Vorwiegend  bestehen  die  Verzierungen  in  tiefliegenden 
Furchen,    deren   Grund    eingekerbt   ist,    um   eine   eingestnchene 
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Masse  (s.  Inkrustierte  Gefäße)  besser  festzuhalten.  In  einem  Teil 
der  Gef^e  haftet  diese  weiäe  Masse  noch,  oder  teilweise  noch. 
Die  Gefäße  der  Bronzezeit,  deren  Ton  feiner  ist,  sind 
dünnwandiger;  die  Form  derselben  ist  gefälliger  im  Profil  (Fig.  1 — n), 
als  das  der  Gefäße  der  Steinzeit,  während  bei  den  bronzezeitlichen 
Gefäßen  in  Nordeuropa  das  Umgekehrte  der  Fall  ist  {Hoemes, 
S.  871).     Die  Ornamente  bestehen  in  Zickzacksystemen,  hängen- 


Fig.  g.  Fig.  h. 


Fig.l. 
Fig.  i. 


Fig.  k.  Fig.  n. 

Fig.  m. 
den  Halbkreisen,  Elreuzen,  Strahlenkränzen  und  Mäandermotiven. 
Außer  der  Ausfällung  mit  weißer  Masse  haben  sich  Zinnplättchen 
in  den  Ton  eingelegt  gefunden.  Eingegrabene  Linienverzierungen, 
welche  durch  senkrechte  Gruppen  von  Löchern  unterbrochen 
sind,  haben  feine  MetaUstreifen  enthalten,  deren  Nieten  ihren 
Halt  in  den  Löchern  fanden,  oder  deren  Enden  in  dieselben 
hineingeschoben  wurden  zur  Befestigung  (Fig.  o,  p)  (Gross,  Heierli), 
Bisweilen  ist  in  der  vertieften  Stelle  nur  noch  der  Metallglanz 


Digitized  by 


Google 


412  Pfahlbau-Keramik. 

übrig  geblieben.  —  Aus  dem  Lac  du  Bourget  stammt  ein  Scherben, 

dessen  Zinneinlagen  die  Form  von  Pfahlbauhütten  nachahmt  (Fig.  o). 
Stoff.     Grober  Ton,  feinerer  Ton. 
Zeit.     Steinzeit,  Bronzezeit. 
Fundorte,     s.  Pfahlbauten. 
Literatur. 

Gross,  V.    Les  Protohelvetes.    1883.    Text  Fig.  13.    Taf.  I,  Taf.  II. 
Taf.  XXVI,  66.    Taf.  XXXII,  9,  13—15.    S.  92. 

Beltz,  R.    Vorg.  Mecklenburgs.    1899.    Fig.  139,  140,  141,  U5. 


Fig.p. 
Fig.  o. 

Much,  M.    Vorg.  u.  Frühgesch.  Wandtafeln.    Taf.  11. 

—  Die  Kupferzeit  in  Europa.    1893.    S.  70. 
Montelius,  0.    Lltalie.    Serie  B.    Taf.  I,  15—18. 

I.  Pfahlbau-Ber.    Taf.  IV,  9.    Mitt.  d.  antiq.  Geseüsch.  in  Zürich 

IX.  Bd.    1853—1856. 
KeUer.    IL  Pfahlbau-Ber.    Taf.  I,  31—39. 

—  m.  Pfahlb.-Ber.  Slg.  d.  Hrn.  ScAti^aJ  in  Biel.  S.  102f.  Taf.  VII, 

29—35 

—  IV.  Pfahlbau-Ber.    Taf.  I,  8.    Taf.  H,  23—29. 

—  VI.  Pfahlb.-Ber.  Taf.  IV,  Taf.  VIII. 

Pigorini  u.  Strobel.    Die  Terramaren  der  Emilia.    V.  Fiahlb.-Ber. 

1861— 63,  S.  131.  Taf.  I, 

7—12.  Xn,21,25.  Taf. 

XV,  15. 
Gross,  V.  Vn.  Pfahlb.-Ber.  1 875- 

1877.  Taf.  XVII,  XVni, 

XIX,  S.  3,  23,  35. 
Heierli,J.  IX.  Pfahlb.-Ber.  Wol- 

Ushofen.  1886-1890.  Zur. 

Mitt.  Bd.XXn.Taf.ni, 

4-6,  Taf,Vin-X.  S.18. 
Troyon,  Fred.  Habitations  lacu- 

stres.  1860.  Taf.Vn,25 

bis  36.  TafXin,  1—17. 

Taf.  XVI,  1,  4—7. 
Goetze,  A.  Zeitschr.  f.  E.  1900. 

Verh.  S.  271.    Fig.  13. 
Ranke,  J.     Der    Mensch.     II. 

S.  478.  Fig.  q. 
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Zeitschr.  f.  E.    1889.   Verh.   S.  333. 

Bonnet.    VeröffenÜ.  d.  Großherzogl.  bad.  Ges.    Die  steinzeitl.  An- 

siedl.  auf  dem  Michelsberg   bei   Untergrombach.     Taf.  V, 

Taf.  VI.    1899. 
Schumacher.  Veröff.  d.  Großherzogl.  badensch.  Ges.  1899.  Taf.  II,  20. 
—  A.  Tl.  h.  V.   Bd.  V.   Taf.  XIX. 
Reineckey  P.    Zeitschr.  f.  E.    1900.   Verh.    S.  607. 
Hoemes,  M.    Urgesch.  d.  Menschen.    1892.    S.  252,  371. 

Pfahl  baa-Nadeln. 

Beschreibung.    Die  ftir  die  Pfahlbauten  charakteristischen  Nadeln 
haben  einen  hohlen,  kugeligen  Kopf,   der  reich  mit  einem  inter- 


$ 


Fg.b. 


Fig.  c. 


Fig.a. 


essanten  Ornament  verziert  ist.  In  versetzter  Stellung  sind  Systeme 
von  konzentrischen  Kreisen   angebracht,   deren  Mitte  durch   ein 
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BroDzekügelchen  gebildet  wird,  welches  in  ein  daftir  bestimmtes, 
kleines  Loch  eingesetzt  ist  und  nur  wenig  herausragt.  Die  kleinen 
Kugeln  sind  häufig  verloren  gegangen;  die  Größe  des  Nadel- 
kopfes variiert  (Fig.  a,  b). 

Der  obere  Pol  des  Kopfes  wird  durch  eine  kleine  Henror- 
ragung  markiert,  so  daß  es  den  Eindruck  macht,  als  wenn  der 
hohle  Kopf  dem  Nadelschaft  aufgeschoben  wäre  (Fig.  a). 

Bei  andern  für  Pfahlbauten  charakteristischen  Nadeln  hat 
der  Kopf  nicht  die  Form  einer  Kugel,  sondern  die  eines  Trichters 
mit  oberer  Öffnung  (Fig.  c). 

Stoff     Bronze. 

Zeit.     Ende  der  Bronzezeit. 

Fundorte.     Pfahlbauten  der  Schweiz. 

Literatur. 

Keller.    Vn.  Pfahlbau-Ber.    1875/77.    Taf.  X,  7. 
Heierlu     IX.  Pfahlb.- Bericht.     Der   Pfahlbau   von   WoUishofeD. 
Taf.  II,  Fig.  10.    Taf.  IV,  1—15.    S.  20.   1886—1890. 

—  Die  Chron.  in  d.  Urgesch.  der  Schweiz.    Festgabe  b.  d.  Eröff. 

des  Landesmus.  in  Zürich.    1898. 
de  MortiUeL    Mus.  pröh.    Taf.  LXXXVIH,  1043,  1044. 
Gro8s,  Les  Protohelv^tes.  Taf.  XVm,  Fig.  15,  63  usw.,  Taf.  XXI, 

Fig.  10,  22,  37,  38,  43,  44. 

—  n.  Pfahlbau-Ber.   Taf.  II,  51—55. 

Pfeilspitzen  von  Metall« 

Beschreibung.  Von  den  Pfeilspitzen  aus  Metall  haben  die  ältesten 
noch  die  platte  dreieckige  oder  abgerundete  Form  gewisser  Pfeil- 
spitzen von  Stein.  Bisweilen  haben  sie  etwas  abgerundete  Ecken 
und  sind  mit  zwei  Nietlöchern  versehen  (Fig.  a,  d).  Andere  Stücke 
verlängern  sich  in  einen  Dom  (Fig.  b,  c),  andere  enden  in  eine 
Griffzunge  (Fig.  e)  und  noch  andere  in  eine  Dülle  (Fig.  f),  aus 
welcher  sich  bisweilen  seitlich  ein  kurzer  Widerhaken  „sogenannter 
Gußzapfen"  entwickelt  (Fig.  g).  Bei  den  größeren  Pfeilspitzen  ist 
eine  deutliche  Mittelrippe  zu  erkennen. 

Das  Blatt  ist  abgerundet  oder  hat  zwei  tief  eingeschnittene 
Spitzen,  die  nach  unten  weisen.  Manchmal  ist  Dom  oder  Dülle 
durchbohrt,  um  sie  besser  befestigen  zu  können  (Fig.  h) ;  zu  dem- 
selben Zweck  sind  bei  einigen  außen  seitlich  an  der  Dülle  kleine 
Ösen  angebracht  (Fig.  i). 

Interessant  sind  spätere  Pfeilspitzenformen,  welche  nicht  nur 
zwei,  wie  gewöhnlich,  sondern  drei,  vier  und  mehr  Blatthälften 
oder  Flügel  symmetrisch  um  die  Dülle  verteilt  tragen  (Fig.  i,  k,  1,  m). 

Stoff.     Kupfer,  Bronze,  selten  Eisen. 

Zeit.  Schon  in  der  Kupferzeit.  —  Die  mit  seitlichen  Widerhaken 
(Zapfen,  Vorsprüngen)  gehören  der  jüngeren  Bronzezeit  an.  Die 
mit  drei   Flügeln   will  Naue   in    die  Hallstattzeit    gesetzt    sehen. 

Fundorte.  Italien  (achteckiger  Durchschnitt),  Frankreich,  Schweiz, 
Savoyen,  Süddeutschland,  Ungarn,  Böhmen,  Mecklenburg,  Schleswig- 
Holstein,  Irland.  —  Am  weitesten  verbreitet  sind  die  dreiflügeligen 
aus  Bronze:  von  Südosteuropa  über  Südrußland  nach  Australien 
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Hnd  Sibirien,   über   das   ägäische  Meer   nach  Äg}rpten,   über  die 
Alpen  bis  nach  Frankreich. 
Literatur. 

Naue,  J.    Bronzezeit.    Taf.  XIII,  8  a  u.  b.    S.  97.    Fig.  25—30. 
de  MortilUt.    Mus.  pr^h.    Taf.  LXXXIH,  Fig.  929—935. 


Fig.  a. 


Fig.  L 


Fig.  f. 


Fig.b. 


Fig.k. 


Fig.  1. 


Fig.  c. 


Fig.  h. 


Fig.  m. 


Much,  M.    Kunsthistor.  Atlas.    Taf.  XXXI,  Fig.  43. 

—  Früh-  u.  Vorgesch.  Wandtafel  von  Funden  Österreich-Ungarns. 

Hallstattzeit.    Fig.  7,  8. 

—  Die  Kupferzeit.    1893.    S.  114.    Fig.  53. 

Evana.   Uäge  du  bronze  de  Grand  Bretagne.    1876.  Taf.  XX,  1,  3. 
KembU.   Horae  ferales.    Taf  VI,  Fig.  5—10,  20,  22,  23.   S.  152. 
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Chantre.    Äge    du    Bronze.     Text  I.     S.  136.    Taf.  XIX,  9,  12, 

Taf.  XLVIII,  1,  2,  6. 
Keller.    IV.  Pfahlb.-Ber.  Taf.  II,  17. 

—  V.  Pfahlbau-Ber.     Taf.  II,   39.     S.  135.     Taf.  VII,  14-17. 

S.  13.    Taf.  XII,  9. 

—  VII.  Pfahlb.-Ber.    Taf.  IH,  11,  12,  15,  16.    S.  13. 
Heierli.    IX.  Pfahlb.-Ber.    Taf.  I,  10—15.    S.  7. 

Mestorf,  X  Vorg.  Altert.    1885.    Taf.  XXIII,  228,  230,  231,  235. 
Hampel.    Ungarn.    Taf.  XXVIII,  1—13. 
Lindenschmit.    HohenzoU.  Sigmar.    Taf.  XL,  1 — 16.    S.  222. 
Gross,  V.    Les  Protohelvfetes.    Taf.  XV,  29,  34. 

—  La  Tene,  un  oppidum  helv^te.    1886.    Taf.  VI,  5—7.    S.  25. 
Lüch  u.  Schrötter,    Frid.  Franc.    Taf.  XXV,  1,  5,  12. 
Gozzadini^  Conte  G.    Di  un'antica  necropole  a  Marzabotto.    1865. 

Taf.  XIX,  Fig.  10,  11,  13,  14. 
V.  Sacken.    Hallstatt.    Taf.  VII,  7—10.    S.  37. 
Vouga,  E.    Les  Helvßtes  k  la  Tene.    Taf.  V,  2.    Taf.  VII,  4,  7—9. 

S.  20. 
Undset.    Eisen.    Taf.  XIX,  8.    S.  186. 
JDSsor.    Die  Pfahlb.  des  Neuenburger  Sees.    Fig.  51.    S.  66. 

Pfeilspitzen  ans  Stein«     (s.a.  Pfeilspitzen  ans  Knochen  oder  aus  MetalL) 
Beschreibung.     Die  Pfeilspitzen  aus  Stein  sind  sehr  verschieden- 
artig in  der  Form.     Sie  sind  dreieckig  und  dreischenklig ;  zwei 
ihrer  Seiten   sind   scharf  und  mit  kleinen  feinen  Retouchen  ver- 


Fig.a. 


^^-  -  Fig.  e. 

Fig.  b.  Fig.  d. 

sehen,  die  dritte  Seite  gerade  abgeschlagen,  oder  sie  hat  einen 
konkaven  Ausschnitt;  hier  war  die  Pfeilspitze  an  oder  in  einem 
Schaft  befestigt  (Fig.  a). 
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Andere  Stücke  haben  einen  ovalen,  mandelförmigen  Körper, 
andere  verlängern  sich  in  eine  Schaftzunge,  um  sich  bequem 
an  einem  Holz-,  Hom-  oder  Knochenschaft  befestigen  zu  lassen 
(Fig.  c,  d).  Sie  sind  schmal  und  langgestreckt  mit  dreieckigem 
Durchschnitt  und  sind  sehr  sauber  gearbeitet  in  feiner  Dengelung. 

Auch  rhomboide  Formen  sind  vorhanden  (Fig.  e)  und  solche, 
deren  spitzdreieckiger  Körper  an  jeder  Ecke  der  Basis  einen 
kurz  oder  lang  hinabreichenden  Zapfen  hat,  welcher  französisch 
„barbelure"  genannt  wird.    Die  Zapfen  stehen  ziemlich  vertikal, 


Fig.  f. 


Fig.h. 


Fig.  g. 


Fig.i. 


Fig.  m. 


Fig.k. 


Fig.  1. 


oder  sie  richten  sich  nach  außen  oder  nach  innen,  sind  gestutzt 
(Fig.  h)  oder  enden  in  eine  lange  Spitze  (Fig.  f,  g).  Fig.  i  zeigt 
das  Befestigen  einer  Feuersteinspitze  an  einem  Schaft. 

Es  gibt  noch  eine  Art  Pfeilspitze  aus  Stein,  die  mit 
Querschneide  (s.  d.)  und  noch  manche  Zwischen-  und  Unter 
gruppe. 

Von  allen  Feuersteinartefakten  sind  die  Pfeilspitzen  die  am 
feinsten  und  sorgfältigsten  bearbeiteten.  Die  Muschelung  ist  so 
vollkommen  schön,  daJ3  man  geglaubt  hat,  diese  zierlichen  Geräte 
wären  Kultusgegenstände  gewesen. 

Schlemm,  WSrterbnch  «nr  Vorgeschichte.  27 
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Die   Steinpfeilspitzen    sind   in   sehr  großer   Zahl  gefunden 
worden.     Sie   waren  sehr  lange   im  Gebrauch,   sogar  noch  bei 
den  alten  Franken  zur  Merovinger  Zeit  {Voss  u.  Stimming,  S.  4.) 
Aus  Italien  sind  ganz  absonderliche  Formen  von  Steinpfeil- 
spitzen bekannt  geworden;   sie  sind  so  kompliziert  und  scheinen 
so  wenig  zweckentsprechend,  daß  man  dieselben  als  Fälschungen 
ansieht.     (Sie  sind  von  Pigorini  veröflFentlicht.)    (Fig.  k,  1,  m.) 
Stoff.     Feuerstein,  Nephrit,  Bergkristall,  Obsidian. 
Zeit.     Von  der  paläolithischen  Zeit  an. 
Fundorte.     Durch  ganz  Europa. 
Literatur. 
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S.  56. 
Disor.     Les   palafittes    ou   constructions   lacustres.     1865.    S.  17. 

Fig.  4—6. 
Lubboch     Anc.  Stone  Impl.  of  Great  Britain.     1872.    S.  332  ff. 

m.  V.  Fig. 
Hderli.    Urgesch.  d.  Schweiz.    1898.    S.  171.    Fig.  128—133. 
Moreau,  Frd.    Origine  de  la  collection  Caranda  aux  epoques  pr^h. 

gauloises,  romaines  et  franques.   1877.  Taf.  III,  2, 3,  TatVI, 

1—36,  Taf.  C. 
Pigorini,  LuigL    Stazioni  dell'etä  della  pietra  nel  circondario  di 

Camerino.   Taf  VIH,  IX.   Bull.  d.  P.  J.   1888.   Anno  XIV. 

S.  41. 

—  Stazione  litica  di  Giare,   Comune  di  Prun  (Verona).     W&hr- 

scheinl.  Fälschungen. 
Nikon,  Das  Steinalter  od.  d.  Ureinwohner  Skandinaviens.  Ta£II,38, 

Taf.  III,  41—67. 
Leiner,  Lud.    Pfahlb.  am  Bodensee.    Festgabe,  30.  Vers.  d.  D.  A. 

zu  Lindau.    1899.    S.  6. 
Morelli,  Sac.  Nie.    Iconografia  della  preistoria  Ligustica.    Genov». 

1901.    Taf.  LH,  S.  127  bis  Taf  LVI,  1—8. 
Virchow,  R.    Zeitechr.  f  E.    1895.    Verh.  S.  40. 
Hoemes,  Mor,    Urgesch.  d.  Menschh.    1892.    S.  277. 
Greenwell,  W.    British  Barrows.   Oxford  1877.  Fig.  27— 29,  S.35. 

Fig.  114,  S.  220.    Fig.  117,  S.  228. 
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Goos.  Gart.  Areh.  f.  Siebenbürg.  Landeskunde.  Bd.  XIV.  1877/1878. 

S.  592.  Ber.  über  die  Slg.  präh.  Funde  von  Frl.  Sofie  v.  Torma. 
Radimsky.    Butmir,  neolitb.  Station  bei  Sarajevo  in  Bosnien.  Wien 

1895.    Bd.  I.    Taf.  XIV. 
Fischer,  Ludw.  H.     Neol.   Funde    in    Schönbühl    an  der  Donau 

(Niederösterreich).     Sitz.  Ber.   M.  W.  A.  G.    1893.    S.  106. 
Mertins,    0,     Wegweiser   durch   die   Urgesch.  Schlesiens.     1906. 

S.  30.    Fig.  33— 35. 

Pferdegebisse. 

And.  Bez.     Trensen.     Bing-,  Knopf-,  Knebeltrensen. 
Beschreibung.     Die  Trense  ist  gewöhnlich  aus  einem  Mundstück 
imd  zwei  Backenstangen  zusammengesetzt  (Fig.  a — g). 

Die  Gebisse  aus  Hom,  Knochen  und  Geweih  sind  in  ihrer 
Form  sehr  primitiv,  eine  gerade  Mundstange  steckt  in  zwei 
etwas  gebogenen  glatten  Backenstangen,  ähnlich  wie  Fig.  a;  doch 
ist  die  Zeichnung  nach  einer  Trense  aus  Bronze  gemacht.  Die 
Metalltrensen  dagegen  haben  meist  eine  komplizierte,  geschmack- 
volle Form*,  das  Mundstück  ist  ein  runder  oder  gedrehter  Stab, 
welcher  aus  einem  oder  zwei  Teilen  besteht.  Die  Enden  von 
zwei  kleinen  Mundstückstäben  gehen  je  in  einen  Bing  aus;  die 
Binge  sind  ineinandergehakt  und  durch  diese  Gliederung  ist  das 
Mundstück  in  sich  beweglich  (Fig.  b). 

An  das  ein-  oder  zweigliedrige  Mundstück  schließen  sich 
die  Backenstangen,  die  man  auch  Knebel  oder  Wirbel  nennt; 
sie  sind  von  verschiedener  Größe  und  Form;  entweder  sind  es 
gerade  Stangen  oder  sie  sind  stimipfwinklig  gebogen  (Fig.  d). 
Sie  dienen  dazu,  das  Mundstück  festzuhalten  und  die  Riemen 
des  Zaumzeugs  aufzunehmen.  Zu  diesem  Zweck  sind  sie  mit 
Offnungen  versehen. 

Andere  Stücke  haben  statt  dieser  länglichen  Löcher  Knöpfe, 
über  welche  der  Kiemen  geschoben  wird;  man  hat  sie  Knopf- 
trensen  genannt  (Fig.  c). 

Die  italischen  Pferdegebisse  sind  sehr  schön  gearbeitet  und 
zusammengestellt;  sie  haben  meist  neben  den  Backenstangen 
noch  eine  Verzierung,  eine  omamentale,  durchbrochene,  flecht- 
werkähnlich  gearbeitete  Figur,  oft  auch  die  kleine  Kopie  eines  Pferdes, 
welche  lose  auf  das  Mundstück  geschoben  ist  Häufig  besteht 
das  angeschobene  Zierstück  auch  aus  einer  größeren  Pferde- 
figur und  einem  ihr  nachgehenden  kleinen  Pferde,  oder  es  sind 
durchbrochene  Stücke,  die  nach  zwei  Seiten  einen  langen  Schnabel 
tragen.  An  diesen  italischen  Pferdegebissen  hängen  an  ver- 
schiedenen Stellen  Klapperbleche  (Fig.  e). 

Man  hat  auch  Trensen  gefunden,  deren  Mundstück  statt  in 
Backenstangen  in  einen  großen  Bing  einfaßt,  in  welchem  dann 
die  Riemen  befestigt  sind;  es  sind  spätere  Formen;  sie  werden 
Ringtrensen  genannt  (Fig.  f). 

Aus  Hallstatt  ist  eine  Trense  bekannt,  in  deren  zwei- 
gliedrigem Mundstück  ein  bommelartiger  Zierat  eingehängt  ist 
(v.  Sacken)  (Fig.  g). 

27* 
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Fig.  a. 


Fig.  d. 


Fig.b. 


Fig.e. 


Fig.  c. 
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Die  in  den  Pfahlbauten  gefundenen  Pferdetrensen  haben 
ein  sehr  kurzes  Mundstück,  man  schließt  daher  auf  eine  sehr 
kleine  Pferderasse  der  Pfahlbauer  (V.  Grross). 

Stoff    Knochen,  Hom,  Geweih,  Bronze,  Eisen. 

Zeit.     Von  der  fiiihen  Metallzeit  an. 

Fundorte.  In  Europa  überall  verbreitet.  Frankreich,  Ungarn, 
Böhmen,  Bayern,  Schweiz,  Österreich,  Rußland,  Italien,  Deutsch- 
land, Skandinavien  usw. 


Fig.  f. 
Literatur. 
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Prosdocimi.    Notizie    delle    Necropoli   Euganee.    1882.    Taf.  IV, 

Fig.  30,  S.  20. 
Not.  degli  scavi.    1889.    S.  328,  Taf.  I,  33. 
m.  Pfahlb.-Ber.    1858—61.   Taf.  VH,  39,  S.  105. 
VI.  Pfahlb.-Ber.    1863—65.   Taf.  VII,  4,  S.  301. 
Vni.  Pfahlb.-Ber.    1878—1879.    Taf.  VI,  2,  S.  44. 
Vouga.    Les  Helvfetes  ä  la  T^ne.    1886.    Taf.  XVII,  1,  2. 
Grempler.  D.  Bronzefiind  v.  Lorzendorf,  Schles.Vorz.  1899.  S.  197  ff. 
Much,  M.    Kunsthist.  Adas.    Taf.  XXXVIH,  16—23.     Umenfeld 

Stillfried  a.  d.  March.    Slg.  Much  in  Wieu. 
Gozzadini.  De  quelques  mors  de  cheval  italique.  1875.  Taf.  I — III. 
Kühne.   Balt.  Stud.    1883.    Jahrg.  XXXHI,  S.  315. 
Lindenschmit.   Altert,  u.  h.  V.  Bd.  II,  H.  X,  Taf.  III,  Fig.  1,  3. 
HampeL  Altert.  d.Bronzez.  in  Ungarn.  Ta£LX,l-8,  Taf.LXI,l-3. 
Pamatky  arch.    Bd.  IX.    1881.    Taf  XXVIH,  15—20,  S.  664. 
—  Bd.  XVn.    1897.    S.  381,  Fig.  392,  Taf.  XLII,  7,  17. 
Antiqua.    1888.    Taf.  VIII,  7,  S.  37.    Slg.  Dr.  Brüre. 

Pilzförmiges  Oerät. 

And.   Bez.     Tafelaufeatzförmiges  Gefäß. 

Beschreibung.     Pilzförmige  Geräte  bestehen  in  einer  hohen  Röhre 
von  großem  Durchmesser,  die  sich  nach  einer  Seite  verschmälert 


Fig.  a. 

und  dann  eine  weite  Schale  trägt,  die  bisweilen  mit  einem  Kreis 
von  kleinen  Buckeln  verziert  ist  (Fig.  a).  Die  Mitte  der  Schale 
hat  bei  einigen  dieser  Geräte  ein  großes  Loch  und  keinen  Boden. 


Digitized  by 


Google 


Pilzförmiges  Gerät.  423 

Bei  andern  Stücken  schließt  sich  die  Schale  dem  röhren- 
förmigen Fuß  nicht  unmittelbar  an  (Fig.  b),  sie  wird  von  vier 
kleinen  knieförmig  gebogenen  Tonfortsätzen  getragen,  welche  sich 
ans  dem  oberen  Rand  der  Röhre  entwickeln;  der  Hohlraum  der 
Röhre  ist  zwischen  den  knieförmigen  Fortsätzen  geschlossen.  In 
der  Biegung  der  letzten  befindet  sich  je  ein  kleines  Loch.  Bei 
dieser  Form  ist  die  ProfiUinie  der  Schale  geschweift;  ihre  Ein- 
biegung liegt  unter  dem  oberen  Rand. 

Die  Schale  hat  in  ihrer  Wandung  vier  größere  Durch- 
bohrungen, die  sich  gegenüber  liegen.  Einige  der  pilzförmigen 
Geräte  haben  in  der  Röhrenwandung  zwei  große  längliche  Durch- 
sichten (Fig.  c). 


Fig.  c. 
Fig.  b. 

Bei  den  pilzförmigen  Qeräten  ist  der  Höhendurchmesser 
bisweilen  ungefähr  dem  Querdurchmesser  der  Schale  gleich. 

Ein  Stück  mit  bedeutend  niedrigerem  Fuß  und  tiefer  Schale 
wird  von  einigen  hierher  gerechnet  (Wosinskt/h  die  schalenähnliche 
Ausladung  steht  mit  dem  Fuß  ebenfalls  ohne  Boden  in  Verbindung; 
die  Schale  ist  reich  verziert  (Fig.  d). 

öfter  sind  die  hochfüßigen  Geräte  auf  ihrer  Oberfläche  mit 
einer  oder  mehreren  Farben  bemalt:  mit  rot  oder  mit  rot, 
gelb  und  schwarz. 

Wenn  man  die  Schale  als  Fuß  betrachtete,  so  könnte  die 
Röhre  wohl  als  Fackelhalter  angesehen  werden  (Wosinsky,  Virchow). 
Da  kein  Stück  eine  Schwärzung  durch  Ruß  erkennen  ließ,  deutet 
Woainsh/  (S.  194)  dieselben  als  Opferschalen,  auf  welchen  das 
Totenopfer  niedergelegt  wurde.     Eine   Stütze  für  diese  Ansicht 
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Pinzetten. 


sah  er  darin,  daß  sich  in  einer  intakt  gehobenen  Schale  ein  Tier- 
knochen befand. 

In  Lengyel  fehlten 
diese  Geräte  in  keinem 
der  Hockergräber ;  meist 
waren  sie  zu  Scherben  zer- 
brochen; einmal  nur  fand 
sich  ein  Gerät  ganz  un- 
versehrt. 
Stoff.  Ton  mit  körnigem 
Material  untermischt;  ziem- 
lich gut  gebrannt. 
Zeit.  Neolithisch.  —  Periode 
der  liegenden  Hocker.  — 
Periode  der  Bandkeramik 
(Mertins).  —  Die  Geräte 
mit  niederm  Fuß:  Über- 
gangszeit von  der  Stein- 
zur  Metallzeit  (Seger). 
Fundorte.  Schlesien;  südlich 
und  südöstlich  durch  ganz 
Europa  (Mertins).  Häufig 
in  Ungarn. 
Literatur. 

Wbsinsky.    D.  Schanz  werk 

v.Lengyel.  TafXIH, 

73.   S.  27—31.  Taf. 

XL,  315  a.    S.  151. 

152.     Taf.  XLXX, 

331.    S.  187,   194.    Taf.  XLXXX,  Fig.  332.    S.  189,  196, 

201,  207,  215. 
Schliemann.    Ilios.    Fig.  50.    S.  224  (Englische  Ausgabe). 
Hoemes,  Mor.    Die  Urg.  d.  Menschen.    1892.    S.  281,  282. 
Seger,  H.     Schlesiens  Vorzeit.     Bd.  VII.     1899.     S.  541,   542. 

Fig.  2  und  3. 
Reinecke.  P.    Westdeutsche  Zeitschrift.    1900.    S.  251. 
MerthiSy  0.    Wegweiser    durch    die   Urgesch.   Schlesiens.    1906. 

S.  24.    Fig.  23. 
Virchow,  R.    Zeitschr.  f.  E.    1880.    Verh.    S.  432. 

1890.  Verh.  S.109.  Fig.  2.  Ber.  über  die  Exkurs,  nach  Lengyel. 

Ungar.  Revue.  1890.  S.73.  Taf.  XIII,  Fig.  108.  S.364.  Taf.XXni, 

Fig.  176. 

Pinzetten. 

And.  Bez.     Zupfeange  (Hampel)^  Nippzange  (Mfdler,  S). 

Beschreibung.  Eine  Pinzette  bestent  aus  zwei  langen,  parallelen 
nach  unten  breiter  werdenden  Bändern  (Backen,  auch  Arme  oder 
Branchen  genannt),  die  in  der  Mitte  oben  durch  einen  schmalea 
federnden  Steg  zusammengehalten  werden,  der  einer  Ose  (Schleife) 
ähnlich  sieht. 


Fig.d. 
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Die  Pinzettenarme  enden  unten  in  glatte,  horizontale  Kanten, 
welche  genau  aufeinander  passen.  —  Einige  Pinzetten  haben 
schmale  Arme,  die  von  oben  bis  unten  gleich  breit  sind  (Fig.  d,  e), 
während  sie  sich  bei  andern  nach  unten  stark  verbreitern  (Fig.  a,  b,  c). 
Manchmal  sind  die  Geräte  oben  mit  einem  Ring  versehen  zum 


Fig.a. 


Fig.d. 


Fig.  c. 


Fig.  b. 


Fig.e. 


Anhängen,  manchmal  ist  um  die  Branchen  ein  Ring  gelegt,  den 
man  hin-  und  herschieben  kann  und  der  die  Pinzette  zusammen- 
hält (Flg.  c).  Bei  den  ungarischen  Pinzetten  ist  der  Steg  zwischen 
den  Armen  der  Pinzette  nach  innen  gebogen,  und  bildet  also  drei 
schleifenartige  Ösen  (Fig.  e).  Bisweilen  sind  die  Pinzetten  mit 
leichten  Ornamenten,  Kreisen,  Zickzack  u.  a.  verziert. 
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Stoff.     Bronze,  Gold,  Eisen. 

Zeit.     Von  der  älteren  Bronzezeit  an. 

Fundorte.  Skandinavien,  Norddeutschland,  Österreich-Ungarn, Bayern, 

Böhmen,  Ost-  u.  Westpreußen,  Hannover,  Prov.  Sachsen,  Italien. 
Literatur. 

Lüsauer.    Bronzezeit.    S.  9—10.    Taf.  II,  15.    Taf.  XII,  17—20. 

Monteliua.    Tidsbestämning.    Taf.  III,  57. 

—  Temps  pr6h.   S.  76.    Fig.  83. 

—  Antiq.  su6d.    Fig.  200. 
Hampel    Ungarn.    Taf.  XVII,  Fig.  9. 
Rygh.    Norsk.  Olds.    Fig.  121. 
Kemble.    Horae  fer.      Taf.  X,  13—16. 
Phot.  Alb.    1880.    Berlin.    Sect.  VI. 
Katalog  präh.  Funde.    Berlin.    1880.    S.  513. 

Undaet    Eisen.    S.  520.    Taf.  X,  19.   Taf.  XH,  7.    Taf.  XXIX,  11. 
Conwentz.    Vorg.  Alt.  Westpreußen,  Wand -Tafeln.    Taf,  II,  19. 
Zeitschr.  f.  E.    Bd.  X.    1879.    Taf.  VH,  13. 
Kohn  u.  Mehlis.  Material  z.  Urg.    I.    S.  219. 
Prov.  Kommis.  z.  Erhalt,  der  Kunstdenkm.  von  Hannover.  Wand- 
tafeln.   Ältere  Metallzeit. 
Wandtafeln,  herausgeg.  v.  d.  histor.  Kommis.   d,  Prov.  Sachsen. 

YorgeschichtUche  Plastik. 

And.  Bez.  Anfänge  der  bildenden  Kunst  im 
vorgeschichtlichen  Europa.  —  Primitive 
bildende  Kunst.  —  Vorgeschichtliche  bar- 
barische Kunst  und  Kunstindustrie. 

Paläolithische   Zeit. 

Beschreibung.  Die  Fundobjekte  des  vor- 
geschichtlichen Europa  lassen  erkennen,  daß 
der  Mensch   schon   in   den  ältesten  Zeiten 


Fig.  a.  Fig.  b.  Hg.  c 

Begabung  und  Trieb  verspürte,  Gegenstände  künstlerisch  zu  ver- 
zieren  und   Figuren   nachzubilden.     Es   sind   aus   verschiedenem 
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Material  Rundfiguren  geschnitzt  (Fig.  a — d),  Bilder  in  Relief 
gemacht  worden,  oder  die  Artefakte  sind  nur  mit  eingekratzten 
oder  eingedrückten  Zeichnungen  versehen. 

Piette  glaubt  durch  seine  Höhlenforschungen  nachweisen  zu 
können,  daß  der  erste  Ausdruck  ftir  die  Kunst  bei  den  primitiven 


Figd. 


Fig.e. 


^^^^m 


Fig.  f. 


Völkern  sich  nicht  durch  Zeichnung,   sondern   durch  plastische 

Darstellung  äußerte.  — 

In  Rundplastik   sind   selten  Pflanzendarstellungen  gefunden^ 

überwiegend  Tierfiguren  und  Menschen,  hauptsächlich  das  Weib, 
Reliefskidpturen  zeigen  in  charakteristischer  Bewegung  deut- 

lieh  Fische   und  ungemein   oft  Säugetiere,   wie  Pferd,  Mammut, 

Rentier,   Elch,  Auerochse, 

Steinbock,   Hirsch,  Hyäne 

(Fig.  e,  £;  g). 
S 1 0  f  f.   In  paläolithischer  Zeit : 

Knochen,   Geweih,   Stein, 

Elfenbein. 
Zeit.   Paläolithische  Zeit,  vom 

Solutr^en  (s.  d.)  an. 
Fundorte.    In  paläolithischer 

Zeit  hauptsächlich  in  west- 
europäischen Höhlen,  Sta- 
tion Solutr^,  Brassempouy- 

en-Chalosse,    den    Höhlen 

Mas    d ' Azil ,      Madelaine , 

Laugerie  Basse,  in  Schwei- 
zersbild   und     Eeßlerloch 

bei  Thajingen.    —   Eine   männliche  Figur  aus  Mammutzahn  aus 

der  Umgegend  von  Brunn  (s.  Lößfunde). 
Literatur. 

Hoemesy  M.    Die  Urgeschichte   der  bildenden   Kunst  in  Europa 
von  den  Anfängen  bis  um  500  v.  Chr.    1898. 

Fktte,  E.   La  Station  de  Brassempouy  etc.    L' Anthropologie.  VI. 
1895.    Taf.  I— VII,  S.  129  ff. 

—  Notes   pour  servir  k  Thistoire  de  Tart  prim.    (L'Anthrop.  V. 
1894.    S.  129.    L'Anthrop.  VIH.    1897.    Taf.  I,  S.  164). 


Fig-g- 
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PietUy   JE.     L'art   pendant   Tage    du   renne;    la    question    de  la 

domestication    du  renne.     Congrfes  intern.  d'Anthrop.  etc. 

1889.   Taf.  I,  12.    S.  162. 
Baer 'Bellwald.    Der  vorgesch.  Mensch.    S.  471,  473.    Fig.  1,  5. 
Makowsky,  A.     Der    diluviale    Mensch    im    Löß.     M.  W.  A.  G. 

Bd.  XXn.    1892.    S.  73.    Taf.  H,  Fig.  10  a  u.  b. 
Virchow,  K    Zeitechr.  f.  E.    1895.    S.  705. 

Cartailhac,  E.  Compte  Rendu.  Congrfes  internat.  Bd.X.  1889.  S.164. 
Forrer,  R.    Antiqua.    1888.    S.  1.    Taf.  I,  1—9. 
Reinach,  S.    U Anthropologie.    S.  15,  173,  288. 
—  La  sculpture  en  Europe  avant  les  influences  greco-romaines. 

UAntropolo^e.    1895.  S.18,  123,  519,  662. 
Mat^riaux  pour  Fhist.  prim.  et  nat.  de  Thomme.    1877.    S.  32. 
Corresp.  Blatt  1877.    Taf.  III,  S.  164. 
Lubbock,   J.     Die    vorgesch.    Zeit.     1874.     Deutsch    v.   Passm. 

IILAufl.    Bd.  IL    Fig.  7— 11. 
deMoHÜlet.  Mus.preh.  Taf.XXVI,  XXVH,  199-205,  Taf.XXVm. 

Neolithische  Zeit. 

In  der  neolithischen  Zeit  treten  Bernstein,  Kalksinter 
und  Ton  als  Material  für  die  primitive  Plastik  neu  hinzu  und 
Elfenbein  und  Hom  werden  in  derselben  seltener  verwendet. 


Fig.  a.  Fig.  b. 


Menschen-  und  Tierfiguren  sind  aus  Bernstein  geschnitten 
(Fig.  a — d),  ebenso  Knöpfe,  Anhänger  u.  dergl.,  deren  größte 
Zahl  hauptsächlich  in  Schwarzort  in  der  Kurischen  Nehrung 
gefunden  sind.  Besonders  hervorzuheben  sind  Stücke  wie  der 
Eber  aus  der  Gegend  von  Danzig,  der  Eber  aus  Stolp,  das 
Pferd  von  Driesen  und  Woldenberg. 

Verwandte  Arbeiten  sind  die  Schnitzereien  aus  Bein  (Fig. 
e,  g,  h)  und  Kalksinter  (Fig.  f)  aus  den  Höhlen  von  Krakau  und 
Pod-Kochanka  und  vom  Ladogasee.  Die  dargestellten  mensch- 
lichen Figuren  werden  für  Idole  angesehen  (Tischler), 

Außer  diesen  Schnitzereien  sind  auch  plastische  Tonfiguren 
gemacht  worden  (Fig.  k — m).  Zur  Darstellung  kamen  sowohl 
die  primitivsten,  die  sogenannten  Brettidole,  wie  auch  Rund- 
figuren von  Menschen  und  Tieren,  auch  einzelne  Teile  derselben. 

Die  reichste  Fundstelle  prähistorischer  Tonfiguren  der  rein 
neolithischen  Zeit  ist  Butmir  (Bosnien). 
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Ganz  rohe,  nur  mit  den  Fingern  geknetete  Tonfiguren  sind 
aus  dem  Pfahlbau  Ripaö  in  Bosnien  bekannt  {Soemes,  S.  225. 
Fig.  52 — 56)  (Fig.  m) ;  sie  scheinen  der  jüngeren  Steinzeit  oder 
der  Bronzezeit  anzugehören. 

Stoff.     Bernstein,  Kalksinter,  Ton. 

Fundorte.  Laibacher  Moor,  Bosnien,  Tordos  (Siebenbürgen),  Mond- 
see; durch  ganz  Mitteleuropa  verwandte  Gebilde  neolithischer 
oder  etwas  jüngerer  Zeit.  —  Vereinzelt  in  der  Bronzostation  zu 
Auvemier,  zu  mehreren  in  der  Bronzestation  von  Gr^sine,  Lac 
du  Bourget,  ital.  Terramaren,  Schweiz. 


Fig.  c. 


Fig.d. 
Fig.  e. 

Von   Skandinavien   kennen   wir   aus   neolithischer  Zeit  als 
einzige  Andeutung  von  Plastik  nur  20 — 24  Tonge£kße  mit  Gesichts- 
darstellung (Hoemes,  S.  249.    Undset,  Eisen  S.  349.    Fig.  35,  36). 
Literatur. 

Hoemes,  M.    Urgesch.  d.  bild.  Kunst.   1898.   S.  216,  217,  239,  251, 
Fig.  1—22,  77—79. 

—  Vorwort   zu   Radimsky:    Die   neol.  Station   b.  Butmir.    1895. 

Taf.  II,  III. 

—  Die  neolith.  Keramik  in  Österreich.     Jahrb.  d.  Zentral-Kom. 

1905.    Bd.  III,  S.  27. 
Radimsky.    Die  neolith.  Station  bei  Butmir.    1895,   1898.   Bd.  II, 

Taf.  n,  III,  IV. 
Tischler,  0.    Ph.  Ö.  Sehr.    1882.   S.  39.    1883.   S.  98. 

—  Beitr.  z.  Kenntnis  der  Steinzeit  in  Ostpreußen   und   den   an- 

grenzenden Gebieten.    1882.   Ph.  ö.  Sehr.   S.  17,  Fig.  6.  7. 
PalUardL    Mitt.  d.  präh.  Kom.  d.  Akad.  d.  Wiss.    1897.    S.  239, 

Taf.  IV,  6,  Fig.  16—20  (Text). 
Voss,  A.    Siebenbürg,  und   Bosn.  Funde.    Zeitschr.  f.  E.     1895. 

Verh.  S.  125,  Fig.  21. 
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Hampel,  J,    Altert,  d.  Bronzezeit  in  Ungarn.    Taf.  LXXI,  1 — 15. 
Muchy  M.  Kupferzeit  in  Europa.    1893.    S.  139,  141,  337. 
V.  Schulenbury,  W.    Zeitschr.  f.  E.    1881.    Verh.    S.  297. 
Virchow,  R.    Zeitschr.  f.  E.  1884.   S.  567,  Fig.  1,  2. 

1887.    S.  401,  Fig.  1. 

Jentsch.    Zeitschr.  f.  E.    1887.    Verh.    S.  721. 


Fig.h. 


Fig.i. 


Fig.  g. 


Fig.  k. 


Fig.  m. 


les 


Weigel,  Th.    Archiv  f.  Anthrop.    Bd.  XXI,  S.  64. 
Inostrawzeff^  A,    L'homme   preh.  de   Tage   de   la   pierre   sur 

cötes  du  lac  Ladoga.   1882.   Taf.  XI,  1,  2. 
Klebs,  R.    Der  Bemsteinschmnck  der  Steinzeit  von  der  Baggere! 

bei  Schwarzort  und   andern  Lokalitäten  Preußens.    1882. 

Taf.  VI,  3,  Taf.  VII,  1,  Taf.  X,  6,  Taf.  XI,  1—5. 
Antiqua.    1888.    S.  2. 
Ossowsh/.    Antiqua.    1887.    Taf.  Vm,  4,  S.  37. 
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Metallzeit. 

In  der  Bronze-,  Hallstatt-   und  la  Tene-Zeit  sind 
plastische  Gegenstände  hauptsächlich: 

a.  aus  Ton  gearbeitet  oder 

b.  aus  Bronze  gegossen  worden. 


Fig.a. 


Fig.  d. 


Fig.  c 


Fig.  b. 


Fig.  e. 


Es  sind  teils  einzelne  Figuren,  teils  Verzierungen  der  ver- 
schiedenen Artefakte. 

a.  Primitive  Figuren  aus  Ton  sind  sogenannte  Brettchen- 
figuren (Fig.  a,  e)  oder  kleine  Rundiiguren,  die  man  als  Idole  ansieht 
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oder  hohle  Geräte,  z.  B.  Kinderklappem  (s.  d.),  Kesselwagen  (s.  d.) 
in  Vogelgestalt,  und  außer  den  Gesichtsumen  (s.  d.)  noch  Ge&ße 
in  Menschenfigur. 

Eine  interessante  weibliche  Figur  beschreibt  Hoemes,  S.  162: 
„Die  Figur  von  Kliöevac  (Serbien)  (Fig.  b)  ist  bemerkenswert 
durch  ihre  Größe,  durch  den  seltenen  Reichtum  an  Details,  daß 
sie  alles  in  den  Schatten  stellt,  was  wir  bisher  in  prähistorischer 
Tonplastik  in  Mitteleuropa  kennen  gelernt  haben."  —  Eine  andere 
weibliche  Figur,  die  ein  Gefllß  trägt,  welches  gleichzeitig  die 
eigne  Gefäßmündung  ergibt,  wird  im  Berliner  Museum  für  Völker- 
kunde aufbewahrt.  Sie  stanmit  aus  Dechsel  (Prov.  Brandenburg) 
und  wird  als  Kultfigur  angesehen  {Hobusy  F,,  Zeitschr.  £  E.  XXXIV. 
Verh.  S.  50,  Fig.  1,  2,  3).  Sie  ist  mit  Gefäßen  gefunden,  die 
dem  Göritzer  Typus  (s.  d.)  angehören,  zu  welchem  auch  das 
Kidtgefäß  gerechnet  wird. 

Als  plastische  Verzierungen  an  Gefäßen  sind  Stierköpfe  und 
kleine  Vogelfiguren  (Fig.  c)  angebracht;  Henkel  sind  durch  Tier- 
köpfe dargestellt  und  durch  zwei  menschliche  Fuß-  oder  Handnach- 
bildungen (Fig.  d),  deren  Flächen  nach  oben  gerichtet  sind. 

Auch  reliefartig  hervortretende  Ornamente  sind  aa  den 
Artefakten  zu  bemerken. 

Fundorte.  Die  plastischen  Tongeräte  haben  einen  weiten  Ver- 
breitungskreis durch  Europa,  hauptsächlich  in  Ost-,  Süd-  und 
Mitteleuropa. 

Literatur. 

Hoemesy  M.    Urgesch.  der  bildenden  Kunst  in  Europa  von  den 
Anfängen  bis  um  500  v.  Chr.    1898. 

—  M.  W.  A.  G.   1891.    S.  75.    Fig.  15,  S.  153. 

Goo8.    Archiv  für  siebenbürg.  Landeskunde.    1878.   Taf  IV,  5—8, 

S.  592. 
Forrer.   Antiqua.    1884,  S.  22,  23.  —  1888,  Taf  H,  6.    S.  4.  — 

1890,  S.  25. 
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Voss,  A.    Zeitschr.  f  E.   1895.   Verh.  S.  133,  Fig.  21. 
Heger.    M.  K.  Centr.  Com.  1890.  Bd.  I,  S.  42,  Fig.  2 
Szomhathy.  M.  K.  Centr.  Com.  1890.  S.  5,  8,  10,  76,  Taf  H,  2—4, 

Fig.  39. 
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Taf.  XXXVn,  37. 
Deschmann,    M.  W.  A.  G.    1878.    Taf.  H,  8—10,  S.  65.    Taf.  III, 

Fig.  12—14. 
MucK  M.    M.  W.  A.  G.    1876.    Taf.  IV,  15—21,  S.  183. 
Vn.  Pfahlbau-Ber.  M.  Z.  G.   Bd.  XIX,  Taf.  XIX,  1,  2,  S.  35. 
Hampely  J.    Ungarn.    Taf  LXXI. 
Gross.    Les  Protohelv^tes.    Taf.  XXVI,  65,  71,  S.  26. 
Reinach,  S.  L'Anthropologie.  1894.  S.15— 34,173— 186,288— 297. 

1895.    S.  299,  Fig.  243. 

1896.    S.  174,  Fig.  360—369. 

Keller.    V.   Pfahlbau-Ber.   Taf.  XV,  3. 

—  VII.  —  Taf  XIX,  1,  2. 
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de  Mortillet.   Mus.  pr6h.    Taf.  XCI,  Fig.  1112,  1113. 

de  Bonstetten.    Becueil  etc.    Taf.  XVII,  2. 

Virchow,  R.    Zeitechr.  f.  E.    1870.    S.  73. 

Lissauer.    Ber.  naturf.  Ges.  Danzig.    Sektion  f.  Änthrop.    S.  67  fF. 

—  Denkmäler.    Taf.  III,  13. 

Lindenschmit,  L.    Ä.  u.  h.  V.    Bd.  II,  H.  II,  Taf.  V. 

b.  Gegossene  Metallfiguren  in  Tier-  and  Menschengestalt  gibt 
es  unzählige. 

Es  sind  Flachfiguren  und  Rundfiguren,  und  entweder  als 
Einzelmotive  dargestellt  (Fig.a — d),  oder  als  Verzierung  der  ver- 
schiedenen Gegenstände:  als  Messergriffe,  Nadelköpfe,  Schwert- 
knaufe, Gefäßhenkel,  Beschläge  usw.  (Fig.  e — m). 


Fig.  a. 


Fig.  b. 


Fig.  c. 


Fig.  d. 


Flachfiguren  sind  meistenteils  zu  Anhängern  (s.  d.)  ver- 
arbeitet; Rundfiguren  sind  massive  Tier-  und  Menschenfiguren 
(Fig.  a — e),  die  hauptsächlich  der  Hallstattzeit  angehören,  aber 
auch  aus  den  einzelnen  Phasen  der  La  Tene-Zeit  bekannt  sind 
(Fig.  n). 
Stoff.    Kupfer,  Bronze,  Zinn. 

Fundorte.     Mittel-  und  Süd-Europa,  Nordeuropa  (Seeland). 
Literatur. 

V.  Sacken.     Hallstatt.     Taf.  VIII,   2—4.     Taf.  XI,   4.    Taf.  XH, 
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Hampel,  J.  Ungarn.  Taf.  LIV,  3, 12.  Taf.  LXII,  1, 3.  Taf.  LXIII,4. 

Taf.  LXV,  3.   Taf.  CCXXXVHI,  18,  19. 
Bul.  pal.  ital.    XVI.    1890.    S.  74.    Anm.  40. 
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H.  III,  Taf.  IV,  11,  13,  14. 
—  Rom.  germ.  Mus.    Taf.  XLII,  13.    Taf  XXXI,  7. 
Gozzadini.    Scavi  Amoald.    Taf.  X,  3. 


Fig.  e. 


Fig.  f. 


1 


Fig.i. 


Fig.  g- 


Fig.h. 


Fig.  k. 


Fig.l. 


Zannoni.    Certosa.    Taf.  XCIX,  9. 

Litch.   Mecklenb.  Jahrbücher.    X,  S.  286. 
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Antiqua.    1888.    S.  23.    Taf.  VI,  4. 

—  1890.   Taf.  XV,  5. 

MonteUm,  0.    Temps  preh.     S.  73,    Fig.  76.     S.  112,    Fig.  154. 
S.  94,  Fig.  117.    S.  117,  Fig.  165. 

—  L'Itaüe.    I.    Taf.  LXXVH,  1. 

Not  d.  Scavi.   1887.  Taf.  VII,  Fig.  4,  6,  16,  18.  Taf.  VIH,  1—3. 

—  1892.   S.  16. 

Heger,  Fr.   M.  W.  A.  G.    IX.  Bd.   Taf.  IH,  2. 


Fig.  m.  Fig.  n. 

Utidset,  J.  Eisen.  Taf.  V,  4,  5,  8.  S.  51,  425,  467.  Taf.  IX,  10, 
13.  Taf  XX,  14.  Taf.  XIX,  7,  9,  13.  Taf.  XXX,  1,  6,  8, 
10,  14.  (Text.)  Fig.  132,  133.  S.  305,  Fig.  27.  S.  368, 
Fig.  46—49. 

—  Zeitschr.  f.  E.   Bd.  XXIH.    S.  244.   Fig.  10—13. 
Madaen.    Broncealdem.    I.    Taf.  XL,  17. 
L'Anthropologie.    Bd.  VII.    S.  177.   Fig.  380. 
Marchesetti,  C.    Lucia.    Taf  XXIV,  36,  37.    Taf.  XX,  9—12. 
BuU.  d.  pal.  ital.   Bd.  IX.   Taf.  Vni. 

Reinecke,  P.  Zur  Kenntnis  der  La  Tene-Denkmäler  der  Zone 
nordwärts  der  Alpen.  Festschrift.  Mainz.  1902.  S.  60  ff. 
Taf  VI,  1—10. 

—  Präh.  Blätter.  1896.   Taf  IX,  3. 

Gross,  V.   La  Töne,  un  oppidum  helvöte.    1886.    Taf  XI,  26. 

PUttenTragen.    (s.  ».  Kesselwagen.) 

Beschreibung.  „Als  Typus  für  die  Plattenwagen  kann  der  bei 
Judenburg  gefundene  Wagen  gelten"  (».  Hochstetter,  M.  W.  A.  G. 
Bd.  X.  S.  294).  Die  Form  desselben  ist  durch  eine  yiereckige 
Platte  gebildet,  an  deren  Ecken  sich  je  ein  Rad  befindet,  so  daß 
die  Bäder  halb  über,  halb  unter  die  Platte  reichen.  Auf  dieser 
Platte  sind  menschliche  und  Tier-Figuren  aufgestellt.    (Fig.  a.) 

ÄhnUch  in  der  Konstruktion  sind  Fig.  b,  c,  e.    Ein  kleiner 
Wagen  (von  Rosegg  in  Kärnten),  besteht  ebenfcdls  in  einer  vier- 
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eckigen  Platte  mit  vier  Rädern,  besitzt  aber  eine  Deichsel  und 
gleicht  also  den  im  Hause  und  Felde  gebrauchten  Wagen;  an 
jedem  Ende  der  Achsen  ist  auch  eine  Kippstange  angebracht. 
Fig.  d  stellt  ein  Rad  etwas  größer  gezeichnet  dar. 


Fig.». 

Stoff.     Bronze;  der  aus  Rosegg  stammende  ist  aus  Blei. 

Zeit.     Früheste  Eisenzeit  (Undset),     Hallstätter  Zeit. 

Fundorte.  (Judenburg),  (Strettweg)  Steiermark.  Radkersburg 
(Marburger  Kreis  Steiermarks).  Rosegg  (Kärnten).  Pennewit  (Meck- 
lenburg).    Insel  Seeland.     Unteritalien. 


Fig.b. 
Literatur. 
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Kemble,    Horae  ferales.    Taf.  XXXIII,  5. 

Much,  M.    Kunsthist.  Atlas.     Taf.  XLI,  S.  98/99.     Taf.  XLVUI, 

Fig.  1—14. 
Müller,  S.    Urgesch.  Europas.    1905.    S.  131.    Fig.  113. 
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Kanüz,  F.  M.  W.  Ä.  G.   Bd:  XIV.   1884.   S.  141.   Taf.  IE,  1—12. 
(Übersichtliche Abb.  hierzu  s.  o.  MucK  M.)  Taf.XLVIII,  1-14. 


Fig.  c. 


Fig.  d. 

Fig.  e. 

Smölih  J.   M.  W.  A.  G.   Bd.  XIV.    1884.    S.  153. 

ündset.    Zeitschr.  f.  E.    1890.    S.  61f.    Fig.  10,  11,  15—20. 

Goo8^  C.    Archiv  f.  Siebenbürg.  Landeskunde.    S.  503. 
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Steinbeile  ziun  Polieren  vorbereitet. 


Steinbeile,  zum  Polieren  vorbereitet. 

Beschreibung.  Um  die  Steinwerkzeuge  polieren  zu  können, 
mußten  sie  vorbereitet  werden.  Je  besser  und  sorgfältiger  das 
Schlagen  derselben  vorgenommen  wurde,  je  mehr  hatte  man  sich 
das  Glätten  derselben  erleichtert.  Die  zuerst  nur  grob  und  roh 
zugeschlagene  Form  des  Beiles  (Fig.  a)  zeigt  bei  Fig.  b  schon 
weniger  grobe  Aussprengungen.  Fig.  c  ist  schon  sehr  sauber  und 
regelmäßig  bearbeitet  und  auf  der  Breitseite  bereits  teilweis  poliert. 


Fig.  b. 


Fig.  c 

Zeit.     Neolithisch . 

Stoff.    Feuerstein  und  andere  Gesteine. 

Fundorte.     Fig.  a.   Dänemark.     Fig.  b.  Depart.  de  TOise.    Fig.  c. 

Abbeville. 
Literatur. 

Osbome.    Das  Beil.    Taf.  III,  4—6.    S.  20. 

de  Mortilkt.    Mus.  pr^h.    Taf.  XLVI,  419,  420,  421. 
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Posener  Becher« 

And.  Bez.     Lausitzer  Gefllßtypus  (s.  d.).     Pokale  (Jentsch,  Voss). 

Beschreibung.  Der  Posener  Becher  hat  eine  sehr  charakteristische 
Form.  Auf  hohem,  kräftigem  Fu6,  der  hohl  ist  und  sich  nach 
oben  etwas  verjüngt,  baut  sich  eine  meist  niedrige  Becherschale 
auf.  (Fig.  a.)  Vom  oberen  Fufirande  ladet  die  Wandung  weit 
aus,  biegt  dann  mit  einer  scharfen  Kante  um  und  geht  schräg 
nach  „einwärts^'  in  die  Höhe  bis  zur  Mündung.  Fig.  b  hat  kleinen 
FuS  und  hohen,  breiten  Becher. 

In  der  Form  ist  dem  Posener  Becher  eine  Schale  ähnlich, 
die  ebenfalls  hohen,  hohlen,  konischen  Fufi  hat,  deren  Mündungs- 
rand aber  mit  einem  breiten  horizontalen  Rand  abschließt. 


Fig.  a. 

Fig.  c. 

Fig.  b. 

Beide  Formen  werden  durch  Furchen  verziert  und  sind  sehr 

geschmackvoll  aufgebaut. 
Stoff.     Ton,    nicht    mehr     so    rein    wie    die    niederlaus.    Gefäße; 

schmutzig  grau,  oft  schwarz  gebrannt,  oder  bei  kleinen  Gefäßen 

mit  Graphit  überzogen. 
Zeit.     Hallstattzeit. 

Fundorte.     Posen.     Neumark.     Niederlausitz.     Schlesien. 
Literatur. 

Voss.    Zeitechr.  f  E.    1901.    Verh.    S.  282.    Fig.  10,  11. 

1903.    Verh.    S.  174.    Fig.  25,  26. 

Weigel,  Th.    Niederlaus.  Mitt.    1889.    S.  394. 

Posener  Album.    Taf.  XXXVHI,  16—20. 

Jmtsch.   Niederl.  Mitt.    1885.    S.  118.    Taf.  III,  16.    Taf  V,  12. 

1891.    Taf.  IV,  7.    S.  213. 

PrSUstorie. 

And.  Bez.     Vorgeschichte.    Urgeschichte. 

Beschreibung.  Unter  Prähistorie  versteht  man  die  Zeitabschnitte, 
von  welchen  geschriebene  Geschichte  nicht  existiert.  Man  hat 
sie  kennen  gelernt  durch  die  Beste  menschlicher  Tätigkeit,  sowie 
durch  die  Funde  menschlicher  Skelette  und  die  betreffenden 
Fundumstände. 
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Hiemach  hat  man  das  erste  Auitreten  des  Menschea  aaf 
der  Erde  berechnet;  man  hat  sich  durch  die  Fundobjekte  über  sein 
Leben,  über  seine  Tätigkeit,  seine  Gebräuche  und  Lebensweise  be- 
lehrt, hat  durch  die  überbliebenen  Artefakte  die  Waffen  kennen 
gelernt,  mit  denen  er  den  Tieren  entgegentrat,  die  Werkzeuge,  deren 
er  sich  bediente  zum  Fällen  der  Bäume,  zur  Errichtung  von  Wohn- 
stätten, zur  Herstellung  von  Kähnen  und  dgl. ;  er  brauchte  Werk- 
zeuge, um  die  getöteten  Tiere  für  seine  Nahrung  vorzubereiten,  Häute 
zu  reinigen  usw.  Die  Prähistorie  lehrt  uns  femer  den  Schmuck 
kennen,  den  der  Mensch  getragen  und  weist  uns  denselben  auf, 
teils  an  dem  Skelett  ruhend  an  der  Stelle,  die  der  Lebende  damit 
schmückte,  teils  als  nebenliegende  Grabbeigabe.  Durch  Ver- 
gleichung  der  Funde  aus  den  verschiedenen  großen  Zeitabschnitten 
gelingt  es  uns  annähernd,  eine  Vorstellung  von  der  Art  des 
prähistorischen  Menschen  zu  gewinnen,  von  seiner  Lebensweise, 
seiner  Kunstfertigkeit,  von  seinem  Ideenkreis  und  seiner  Auf- 
fassung über  das  Leben  nach  dem  Tode,  worüber  die  Pietät 
gegen  seine  Toten  Aufklämng  gibt. 

Man  gliedert  die  Prähistorie  in  folgende  Perioden: 

Steinzeit:    paläolithische    und    neolithische    Periode, 
d.  h.  ältere  und  jüngere  Steinzeit  (s.  d.). 

Bronzezeit  (s.  d.). 

Eisenzeit  (s.  d.). 
Nicht  alle  diese  Perioden  sind  für  alle  Länder  gleichzeitig  und 
namentlich  nicht  die  jüngeren.  Manches  Land  war  bereits  in  die 
volle  Geschichte  eingetreten,  während  ein  anderes,  von  dem  ersteren 
nicht  sehr  entlegenes  sich  noch  in  der  vollen  Urgeschichte  be- 
&nd.  Was  den  Namen  „Urgeschichte"  anbetrifft,  so  wurde  derselbe 
ursprünglich  gewählt  für  die  Zeit  des  ersten  Auftretens  des  Menschen 
auf  unserer  Erdoberfläche,  und  nur  mißbräuchlich,  aber  ziemlich 
allgemein  ist  er  auf  die  gesamte  Prähistorie  ausgedehnt  worden. 
Literatur. 

Hoemes,  M.    Urg.  d.  Menschh.    1892. 

Ranke.    Der  Mensch.    II.    1887. 

Joly,  N.    D.  Mensch  vor  der  Zeit  der  Metalle.    1879. 

Kohn  u.  Mehlis.    Material  z.  Vorgesch.  d.  Menschen.    1880. 

Lissauer.    Denkmäler.  Westpreußen.    1891. 

Nadein  mit  profiliertem  Kopfende« 

Beschreibung.  Bei  diesen  Nadeln  ist  eigentlich  ein  Kopf  nicht 
vorhanden,  sondern  der  mehr  oder  weniger  verdickte  und 
ornamentierte  obere  Teil  des  Nadelschafts  gilt  als  solcher.  Die 
Omamentierung  besteht  in  horizontalen,  vorspringenden  Wülsten, 
welche  bisweilen  durch  kleine  kugelige  Anschwellungen  vonein- 
ander getrennt  sind  (Fig.  a);  manchmal  auch  wird  die  Omamen- 
tierung durch  spiralige  Einkerbungen  gebildet,  so  daß  das  obere 
Ende  der  Nadel  wie  tordiert  erscheint  (Fig.  b).  Bisweilen  ist 
das  Kopfende  geperlt  (Fig.  c)  oder  wirklich  tordiert  (Fig.  d)  oder 
es  hat  ähnliche  kleine  Abweichungen  (Fig,  e,  f). 
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Stoff.     BroDze. 

Zeit.     Bronzezeit.   Ältere  Bronzezeit  (MertinSy  S.  54). 
Fundorte.   Schweizer  Pfahlbauten,  Bayern,  Böhmen,  Prov. Branden- 
burg, Lausitz,  Schlesien,  Ostpreußen,  selten  in  Dänemark. 


s 


Fig.  c. 


Fig.b. 


Fig.d. 


VI 

Fig.  e. 


Fig.  f. 


Fig.  a. 

Literatur. 

Mertins,   0.    Wegweiser   durch    die    Urgesch.  Schlesiens. 

S.  55,  Fig.  103.    S.  65,  Fig.  145. 
Keller.    U.  Pfahlbau-Ber.    Taf.  II,  72. 
—  m.  P&hlbau-Ber.    Taf.  V,  Taf.  VIL 
Richly.   Böhmen.    Taf.  L,  23,  25. 


1906. 
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UndaeL    Erste  Eisenz.  in  Nordeuropa.    Tai.  XIX,  4,  S.  186. 
MülUr,  S.    Ordning  etc.    Fig.  120. 
Voss,  A.    Merkbuch.    Taf.  V,  25. 
Niederle.    Bayr.  Beitr.    1877.    Taf.  IX,  146. 
Naue,    Präh.  Blätter.    1899.     Bronzezeitgrab    von    Hammer  bei 
Nürnberg. 

Punkt-  GefBße.     (Hostmann.) 

A  n  d.  B  e  z.    Urnen  mit  Punktornament.  —  Mäanderpunkt-Ge&6e.  — 
Urnen,  deren  Verzierungen  mit  Bädchen  gemacnt  sind. 


Fig.  a.  Fig.  b. 


Fig.  c.  Fig.  d. 

Beschreibung.  Punktgefäße  sind  bauchige  Gefäße  mit  kleber 
Standfläche,  schrägaufstrebender  Wandung,  die  nach  weiter  Aus- 
ladung zu  einem  niederen  Mündungsrand  umbiegt  und  meist  mit 
weiter  Öffnung  abschließt  (Fig.  a).  Andere  ebenfalls  anmutige 
Formen  zeigen  unter  der  größten  Ausdehnung,  welche  sehr  hoch 
liegt,  eine  konkave,  nach  einwärts  gerichtete  Wandung  bis  zum 
Boden.  Diese  Form  ist  sehr  charakteristisch  und  findet  ihr  Vor- 
bild in  der  Situla  (s.  d.),  (BeUz)  (Fig.  b).  Fig.  c  und  d  bringen 
diese  Formen  etwas  anders  zum  Ausdruck. 

Die  Gefäße  haben  oft  einen  stark  glänzenden  tief  schwarzen 
oder  dunkelbraunen  Überzug;  die  Mischung  wird  von  den  Forschem 
nicht  übereinstimmend  beurteilt.  Einer  hält  sie  für  eine  Kohle- 
färbung,   ein  anderer  meint,    daß   man  Ruß,   Kohle   und  feinen 
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Ton  zu  Teig  gemischt  und  aufgelegt  habe.  Noch  andere  glauben, 
die  Gefäße  seien  mit  heißem  Ol  getränkt,  mit  ungefilhr  vier 
Teilen  von  geschmolzenem  Harz  und  einem  Teil  Ol  überzogen 
und  so  lange  erhitzt,  bis  das  Harz  verkohlt  war  (JSostmann). 

Omamentlinien  sind  einfach,  doppelt  oder  dreifach  mit 
einem  Zahnrädchen  (Undset)  oder  einem  Töpferrädchen  (Lisch, 
Tischler,  Naue,  Hostmann)  in  diesen  Überzug,  oder  wo  derselbe 
fehlt,  in  den  weichen  Ton  gedrückt  worden.  Die  PunkÜinien 
bestehen  in  kleinen  viereckigen  Punkten  und  zeigen  sich  meist 
als  „gebrochener  Stab^  als  sogenannte  „Hammerlinie^  (m^andres 
k  bätons  rompus),  bisweilen  auch  als  möandres  grecs;  andere 
Male  sind  es  Zickzack-  oder  senkrechte  Linien  u.  dgl.  Die 
Urnen  sind  nicht  auf  der  Töpferscheibe  gemacht. 

Stoff.     Eisenhaltiger  sandiger  Ton. 

Zeit.     Schluß   der  Hallstätter  Periode  gegen  Früh  la  T^ne   hin  und 
später  in  den  beiden  ersten  Jahrhunderten   nach  Chr.  (Tischler) 

—  2.  und  3.  Jahrh.  nach  Chr.,  da  immer  in  Begleitung  römischer 
Altertümer  {Undset).  —  Jüngere  la  T^ne  Zeit  (Beltz).  Die  Urnen, 
die  rundlicher  sind,  halten  BeUz  und  Goetze  für  römisch. 

Fundorte.     Schleswig-Holstein,  Osthannover,  Mecklenburg,  die  westl. 

Mark    bis    nach  Böhmen   (Tischler),    nordwesd.    Ungarn   (Voss)^ 

Gebiet  von  Elbe  und  Oder  und  umliegende  Gegenden  (Undset). 
Literatur. 

Beltz/ R  Die  Vorgesch.  Mecklenburgs.  1899.  S.  107,  Fig. 
178—180.    S.  127,  Fig.  206—210. 

Tischler.    Ph.  O.  Sehr.    Jubiläumsband.    1890.    S.  6,  Taf.  I  u.  H. 

Hostmann.    Umenfriedh.  v.  Darzau.    Taf.  I— III.  S.  20,  35. 

Undset,  J.    Eisen.    S.  207—208.    Taf.  XXII,  16—18. 

—  Zeitschrift  f.  E.    VH.    Verh.  S.  104.    1875. 
Vin.    1876.    S.  220. 

X.    Taf.  VI,  9. 

LiscL    Frid.  Francisc.    1837.    S.  84,  91, 

Brinkmann,  J.    Ber.    der   Schlesw.  -  Holst.   Lauenb.    Ges.    1864. 

S.  23,  25. 
jK<5,  J.  L.    Starozitnosti  zeme  Ceskö.  II,  3,    Taf.  LXIH,  1,  6,  11. 

Taf.  LXXIII,  1,  7,  10,  14,  16.    Taf.  XCI,  2,  3. 
Naue,  J.  Hügelgr.  zw.  Ammer-  u.  StafFelsee.  S.  161.  Taf.  XLVHI,  3a. 
r.  Sadowsky,  J,  N.   Die  Handelsstraßen  der  Griechen  imd  Körner. 

1877.    S.  135,  141. 
Kohn  u.  Mehlis.    Materialien  zur  Vorgesch.  des  Menschen.    S.  281. 
Büsching.    Heidn.  Altert  Schlesiens.    Taf.  HI,  1. 
Friedel    Zeitschr.  f.  E.    XI.    Verh.    S.  65. 
Heintzel.    Zeitschr.  f.  E.    Verh.    XII.   S.  375. 
Schwarz,    Zeitechr.  f.  E.    Verh.    XIV.    S.  27. 

Verh.    XV.    S.  127. 

Goetze,  A.    Die  Vorgesch.  d.  Neumark.    1897.    S.  47,  Fig.  106. 
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QnerftXt*     (Zwischenform  der  Lappenäxte,  s.  d.)     (Kommiss.  f.  präh.  TTpenkarten.) 
And.  Bez.     Vierte    Zwischenform.    —    Querbeilchen    (Schumacher), 

Hache  Troyon  (Düor),  „Le  tranchant  se  trouve  plac4  dans  le  sens 

transversal"  (Gross).    —    „Les  ailerons  sont  en  sens  inverse  des 

ailerons  des  haches"  (de  Mortillet). 
Beschreibung.     Das  charakterische  Merkmal  der  Queraxt  ist,  daß 

die  Lappen  nicht  nach  den  Breitseiten  der  Axt  umschlagen,  wie 

bei  den  andern  Lappenäxten,  sondern  nach  den 

Schmalseiten  hin  den  Schaft  umklammem,  also 

quer  zur  Schneide  stehen.    Die  Bahn  ist  meist 

„geradlinig",  die  Schneide  zeigt  einen  schwachen 

Bogen. 

Die  Queräxte  sind  klein  (6 — 14  cm)  und 

haben  öfter  ein  öhl*.  —  Gruppen  von  parallelen 

Linien,  konzentrische  Kreise  und  kleine  Kreise 

verzieren  bisweilen  Lappen  und  Breitseiten  der 

Axt  (s.  Zeitechrifl;  f.  E.,  Fig.  17). 
S 1 0  f  f.     Bronze. 
Zeit.     Hallstattzeit. 
Fundorte.    Meist  Pfahlbauten  der  Alpenseen,  aber 

auch  Bheintal  bis  Bonn,  westl.  durch  Frankreich 

bis   nach  der  Bretagne,   östlich   durch  Württemberg  und  Bayern 

bis  Landshut,  nördl.  bis  Hannover  (vereinzelt). 
Literatur. 

Voss,  A.    Phot.  Album,  Berlin.    1880.    Heft  VH,  Taf.  XIV. 

Zeitschrift  f.  E.    1906.  Verh.    S.  824,  Fig.  28.  S.  853,  Fig.  17. 

Büor.     Les  Palafittes.    1865.    S.  41. 

—  Mat^riaux  p.  Fhist.  d.  Th.  1866.  II.  S  297. 
Gross,  V.    Les  Protohelvfetes.    Taf.  XHI,  5. 

—  Vn.  Pfahlb.-Ber.  Taf.  IX,  30. 

—  Anzeig.  f.  Schweiz.  Altert.    1877.  S.  756  sub  6. 
HeierU,  J.    Urg.  d.  Schweiz.    S.  225,  Fig.  208. 

—  IX.  Pfahlb.-Ber.   S.U. 

Schumacher.    Neue  Heidelb.  Jahrb.  IX.   S.  260. 

—  IX.  Pfahlb.-Ber.   S.  264. 

de  MortiUet.    Mus.  pröh.    Taf.  LXXIV,  Fig.  777. 
Schnarrenberg  er.    Pfahlb.  des  Bodensees,    Taf.  IV,  37. 
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KeUer.    VI.  Pfahlb.-Ber.  S.  284. 

—  Vn.  —  Flg.  30. 

TröUsch    D.  Pfahlb.  d.  Bodenseegebiets.     1902.     S.   156,    167, 

Flg.  276,  303. 
Faudel  n.  Bleicher.    Mat^riaux  p.  une   ^tude   preh.   de   TAlsace. 

1885.    Taf.  m,  3. 
Lindenschmit    A.  u.  h.  V.    Bd.  I,  H.  I,  Taf.  IV,  49. 
Evans.    Bronze  Implem.    S.  85,  Fig.72. 

Pfeilspiteeu  mit  Qu  er  schneide« 

And.  Bez.  Querschneidige  Pfeilspitzen  (Wosinsh/).  —  Quergeschärfte 
Pfeilspitzen  (Mestorf).  —  Spanspalter  od.  E^einspalter  (MiUler,  S). — 
Pfeilspitzen  mit  transversaler  Schneide,  Pfeilspitzen  mit  quer- 
laufender Schneide  (Nikon). 

Beschreibung.  Das  Charakteristische  bei  den  Pfeilspitzen  mit 
Querschneide  besteht  darin,  daß  sie  nicht  in  eine  Spitze  enden, 
sondern  dafi  sie  nach  vom  breit  ausgehen.  Ihre  Form  ist 
entweder  dreieckig  (Fig.  a,  b)  oder  länglich  viereckig,  ungefähr 
rechteckig  (Fig.  c).  Bei  andern  Stücken  schließt  sich  an  den 
dreieckigen  Körper  eine  längere  Schaftzunge  an  (Fig.  d). 


Fig.  a.  ^^^.^ ^  Fig.  c. 

Fig.  b.  Fig.  d. 

Die   länglich  rechteckigen  haben  die  Zuschärfung  an  einer 

ihrer  Schmalseiten,  die  dreieckigen  haben  bei  sehr  geringer  Höhe 

eine    lange   Schneidenlinie;    die    abgestumpfte   Spitze   war    dazu 

bestimmt,  in  den  Schaft  eingesetzt  zu  werden. 

Die  quergeschäfteten  Pfeilspitzen  wurden  aus  langen  Feuer- 

steinspähnen   mit  einem  Schlag  gemacht  und  nur  seitlich   etwas 

zurechtgehauen  {Müllery  S.,  S.  131). 
S  t  o  f  f     Feuerstein. 
Zeit.      Neolithische    Zeit.    —    Zeit    der    Kjökkenmöddinge    (s.  d.) 

(Müller,  S.). 
Fundorte.     Westen   von  Europa  ebenso  häufig  wie  in  Dänemark 

(Müller,  S.)^   Lengyel,  Wesmavelland    (Voss),   Italien   (Bellucci)^ 

Theresienhöhle  v.  Duino,   Österreich  (Wosinsky),  Umgebung  von 

Braunschweig  (Graboweky). 
Literatur. 

Bellucci.    Materiali    paletnologici    dell'Umbrica.    Perugia.     1886. 
Taf  Vni.    Taf.  IX. 

Nibon.    D.  Steinalt.  u.d.Urbevölk,  v.  Skandinavien.  S.  62.  Taf.  11, 
36,  37.    S.  71,  Taf.  XVI,  266—268. 

Montelius.  Les  temps  pr6h.  1895.  S.27.  Fig.  26,  27,  mit  Holzschaft. 

—  Atlas.    S.  16.    Fig.  66. 
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MüUevy  S.    Äarböger.    1890.    S.  325.    Fig.  15—18,  24. 

—  Nord.  Altert.    1896.    S.  33.    Fig.  15. 

—  Ordning.    Fig.  17. 

Voss.    Merkbuch.    Taf.  I,  32.    Rhinow,  Prov.  Brandenburg. 
Mestorf,  J.    Vaterl.  Alt.    Taf.  I,  6. 

—  Vorg.  Alt.    Taf.  XVI,  115. 
WosinsJ^.    Schanzwerk  v.  Lengyel.    S.  109. 

Evans.  The  ancient  Stone  Implements  of  Great  Britain.  1872.  S.352. 

Andrae,  R,  Braunschweiger  Volkskunde.   1901.  S.  12.  Fig.  5  u.  6. 

Grabowsky,  Corresp.  Bl.  1895.  S.  100.  „Ober  die  großen  Feuer- 
steinwerkstätten im  Norden  von  Braunschweig''. 

Hoemes.  UrgescL  d.  Mensch,  usw.  1892.  S.  260.  Neol.  Theresien- 
höhle  zu  Duino  (Österreich). 
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SadnadeL 

And.  Bez.     Haarnadel. 

Beschreibung.  Radnadeln  sind  Nadeln,  deren  Schaft  sich  in  einen 
Ring  ausweitet.  Diese  Ringe  sind  innen  in  sehr  verschiedener 
Zusammenstellung  durch  Stege  verziert;  die  einen  stellen  sich  in 
geraden,  die  andern  in  schrägen  Kreuzen  dar;  bisweilen  sind  die 
Stege  oder  Speichen  nur  halblang  und  münden  in  einen  kleinen 
inneren  Reifen;  es  gibt  Nadeln  mit  drei,  vier,  sechs,  sieben,  acht  und 
zwölf  Speichen.  Die  Anordnung  der  Stege  und  Ringchen  ist  bei 
den  einzelnen  Nadeln  so  mannigfaltig,  daß  die  Kommission  f.  präh. 
Typenkarten  (s.  Zeitschr.  f.  E.  1904,  1906)  21  verschiedene  Va- 
rianten veröffentlichen  konnte. 

Außer  dieser  innern  Verzierung  finden  sich  an  dem  Kontur 
des    äußeren  Ringes   oft  eine   oder  mehrere  Ösen,   welche  dem 
oberen  Ende  des  Nadelschaftes  gegenüber  angebracht  sind. 
Man  unterscheidet  also: 

1.  Radnadeln  ohne  Ose  (Fig.  b,  h,  i), 

2.  einen   ^oberrheinischen*'   Radnadeltypus   mit   einer   Ose 
(Fig.  a,  c,  d), 

3.  einen    „mitteldeutschen**    Radnadeltypus    mit    zwei  imd 
vier  Ösen  (Fig.  e,  g), 

und  4.  einen  „hannoverschen**  Radnadeltypus  mit  drei  Ösen  (Fig.f). 
Stoff.     Bronze,  Eisen. 
Zeit.  1.  Radnadeln  ohne  Ose:  Ältere  Bronzezeit. 

2.  Radnadeln  mit  einer  Ose:  Blüte  der  älteren  Bronzezeit. 

3.  Radnadeln  mit  zwei  und  vier  Ösen:  Späterer  Abschnitt 
der  älteren  Bronzezeit  {Montelius,  II. :  HI.  Per.). 

4.  Radnadeln  mit  drei  Ösen:  Blüte  de:r  älteren  Bronzezeit 
imd  deren  Ende. 

Fundorte.  1.  Alpengebiet  (Lac  du  Bourget,  Auvemier),  Baden, 
Hessen -Dannstadt,  Nassau,  Rheinprovinz,  Oberpfiedz,  Böhmen, 
Sachsen,  Oldenburg.  Hannover. 

2.  Fast  nur  in  Deutschland  (von  Straßburg  im  Elsaß  über 
Hechingen  nach  Regensburg,  über  Amberg,  Koburg,  Weißenfels, 
Güstrow,  Holstein,  Bremen,  Meppen,  Bonn,  Koblenz). 

3.  Baden,  Hessen-Nassau,  Unter-  und  Oberfranken,  Mecklen- 
burg-Schwerin (mit  vier  Ösen:  bes.  in  Mitteldeutschland). 

4.  Westdeutschland  nördlich  von  Hessen,  meist  aus  Hannover. 


Digitized  by 


Google 


448 


Radnadel. 


Literatur. 
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v 

Fig.  f. 


Fig.g. 


Fig.L 


Fig.a. 


Fig.  c. 


Fig.  h. 


Zeitschr.  f.  E.   Nachrichten  f.  D.  A.    1890.   S.  2. 

1895.   S.  78,  Fig.  8. 
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Taf.  Vni,  1. 
Lindensckmit.    A.  u.  h.  V.    Bd.  I,  H.  IV.    Taf.  IV,  1—5, 
de  Mortillet.    Mus.  pr6h.    Taf.  LXXXVm,  Fig.  1049,  1050. 
Heierli.    IX.  P£ahlb.-Ber,  1888.    Taf.  XIX,  20,  21.    S.  38. 
—  Chron.  d.  Schweiz.  Bronzezeit.    S.  259.    Fig.  248. 
Birt.    Fundnachrichten.    1895,    S.  78.    Fig.  8. 
MüUer,  S.  Ordning.    Fig.  317. 
RicUy.    Bronzezeit  Böhmen.    S.  94.    Taf.  XVI— XVm,  Taf.  L, 

Fig.  11. 
Klemm,  G.    Handbuch  der  german.  Altert    1836.    Taf.  H,  Rg.  7. 

S.  61. 
Darow.    Opferstätten  u.  Grabhügel.    I.    Taf.  H,  3.   S.  8.    Taf.  X, 

1,  2.   S.  26. 
Cartailhac.  Matiriaux.  1879.  S.  488.  Fig.  180—182.  S.  488,  S.  492. 

Fig.  192—193. 
Gross,  V.    Les  Protohelvfetes.    Taf.  XXI,  32. 
Fundber.  v.  Schwaben.    1898.    S.  14. 
Much,  M.    Kunsthist.  Atlas.    Taf.  LXVH,  7. 
Westdeutsche  Zeitschr.    1902.    S.  415.  —  1903.    Taf.  V,  Fig.  3. 
Corresp.  Bl.    Bd.  XXXIV.    S.  197. 
Scheidemandely  H.     Über  Hügelgr.-Funde  b.  Parsberg.    II.    1902. 

S.  19.    Taf.  I,  2. 

Badomament. 

And.  Bez.     Radkreuz -Wagenkreuz -Verzierung. 

Beschreibung.     Das  Rad  ist  häufig   als   Ornament  auf  Gefäßen 
angewendet  worden;   gewöhnlich   ist  es  auf  der  Seitenwand  des 


Fig.a. 


Fig.  b. 


Ge&ßes  oder  auch  auf  dem  Boden  eingedrückt  oder  erhaben 
aufgelegt.  Die  Speichen  bestehen  häufig  nur  aus  einem  senkrecht 
stehenden,  gleicharmigen  Kreuz  (Fig.  a,  b,  c),  bisweilen  sind  es 
auch  acht  Speichen.    Einige  Forscher  machen  einen  Unterschied 

Sehlemm,  Wörterbuch  cor  Yorgeschicht«.  ^9 
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zwischen  Ringkreozen  und  Radkrenzen  (Worsaaej  Obhausen),  Beim 
„Ringkreuz^'  sind  die  Speichen  einfach  gekreuzt  (Fig.  d.),  beim  Rad- 
kreuz gehen  die  Speichen  aus  einem  kleinen  Mittelreifen  henror, 
welcher  vielleicht  die  „Nabe"  darstellt  (Fig.  e).  Beide  Formeo 
sind  bisweilen  auf  ein  und  demselben  (Bronze)  Gegenstand  ab- 
gebildet  (Worsaae,  Fig.  81 A). 


Fig.d. 


Fig.  c. 


Man  findet  das  Radomament  sowohl  auf  Bronze-,  wie  auf 
Tonge&ßen  als  Verzierung  (Jentsch,  Zeitschr.  f.  E.  1886.  S.  724); 
und  auch  als  Felsenzeichnung  (s.  d). 

Zeit.     Vorslavisch  (Virchow)^  HaJlstattzeit  (Jentsch). 

Stoff.     Auf  Stein,  Bronze,  Ton. 

Fundorte.  Lausitz,  Provinz  Sachsen  (Schlieben,  Uebigau),  Provina 
Brandenburg,  Dänemark,  Osterreich. 


Fig.  e. 
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Vo88,Ä.    Zeitschr.  f.  E.    1903.  Verb.    S.  208. 
Vtrchow,  R.    Zeitschr.  f.  E.    1871.  Verb.    S.  27. 
1882.  Verb.    S.  497. 

V.  SchuUnburg.    Zeitschr.  f.  E.    1883.  Verb.    S.  66. 
JenUcL    Zeitschr.  f.  E.    1884.  Verb.    S.  570.    Taf.  VI,  6,  9. 
1886.  Verb.    S.  311,  592,  723. 

—  Das    Umenfeld   von    Starzeddel.     Niederlaus.  MitteiL     1885. 

S.  103,  109,  127.    Taf.  I,  27—29. 
Olshausen,  0.    Zeitschr.  f.  E.    1886.  Verb.    S.  281,  303. 
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Deichmüller,  J.  V.     Über  Urnenfunde  in  Uebigau   bei  Dresden. 

S.  A.  Naturw.  Ges.  Dresden  „Isis".  Heft  II,  1884.    Taf.  I, 

13.    S.  6. 
Montelius,  0.    Les  temps  prih.    1895.    S.  126.    Fig.  177. 
Worsaae,  J.  J.  A.  The  indastrial  arts  of  Denmark.  1882.  S.  33,  66. 

Fig.  29,  81,  139,  153. 
V.  Sacken.   Gräberfeld  v.  Hallstatt.  Taf.  XXH,  3,  3  a,  Taf.  XXIV,  8. 
Weineck.    Niederlausitzer  Mitteil.    1885.    Die  Umenfriedhöfe  von 

Lübben.    S.  6,  133.    Taf.  H,  Fig.  33—37. 
Heierli,  J.    IX.  Pfahlbau-Ber.    S.  23. 
Szombathy,    Ein  Tnmulus  bei  Langenlebam.    Mitt.  d.  präh.  Rom. 

d.  Kais.  Acad.  d.  Wissenschaften.    1893. 
Muchf  M.   Kunsthistor.  Atlas.   Taf.  LXX,  5. 

SSder.     (s.  a.  Wagen.) 

Beschreibung.  Ein  Rad  besteht  gewöhnlich  aus  einem  äußeren 
Radkranz,  aus  dem  mittleren  Cylinder,  Nabe  genannt,  und  den 
Speichen.  Die  Nabe  steht  rechtwinkelig  zu  den  Speichen  und 
dem  äußeren  Kranz ;  sie  ist  röhrenförmig,  hat  in  ihrer  Mitte  meist 
die  größte  Dicke  imd  verringert  sich  in  ihrem  Durchmesser  ge- 
wöhnlich nach  beiden  Seiten  hin. 


Fig.  b. 


Ein  Rad  hat  vier  bis  zehn  Speichen  und  noch  mehr;  die- 
selben gehen  von  der  Nabe  aus  und  münden  strahlenförmig  in 
den  äußeren  Elranz  (Fig.  a,  b,  c,  e,  f). 

Die  Räder  sind  gegossen  oder  bestehen  aus  Holz,  welches 
bisweilen  mit  Bronze  belegt  und  mit  Nieten  befestigt  ist.  Den 
äußeren  Umfang  des  Rades  nennt  man  die  Felge;  dieselbe  ist 
bei  den  großen,  massiven  Bronzerädem  stark  vertieft  um  einen 
Holzkem  aufzunehmen,  der  mit  einem  Eisenreifen  benagelt  ist, 
oder  war. 

Große  Räder  von  Gebrauchswagen  sind  nur  selten  ge- 
funden (Fig.  b);  dagegen  sind  viele  Funde  von  kleinen  Rädern 
gemacht,  die  entweder  den  Kesselwagen  (s.  d.),  Plattenwagen  (s.  d.) 

29* 
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oder  den  Deichselwagen  (s.  d.)  angehört  haben,  oder  als  fSnzel- 
Schmuckstücke  Verwendung  fanden  (Fig.  g,  h,  k). 

Die  Bäder  der  Miniaturwagen  haben  ebenfalls  yier  oder 
mehr  Speichen;  es  sind  Bronze-  oder  Ton-Räder. 

Die  Räder,  die  als  Zierate  Verwendung  fanden,  haben  ge- 
wöhnlich nur  vier  Speichen  und  bisweilen  Häkchen  oder  Ösen 
an  ihrem  Anßenrand,  um  sie  anhängen  zu  können.  Bisweilen 
findet  man  kleine  Räder,  von  deren  Mitte  aus  an  einer  Seite 
eine    kleine    Röhre    rechtwinklig   zur   Radscheibe   (Fig.  i)   steht 


Fig.  c. 


Fig.d. 


Fig.e. 


Fig.  f. 


Diese  Räder  werden  als  Spinnwirtel  gedeutet  {Montdius,  Tafel- 
Erklärung.  Taf.  IX,  Fig.  27)  oder  für  die  Bekrönungen  von  Haar- 
nadeln {Heibig y  s.  u.  S.  19)  angesehen. 

Im  nördlichen  Italien  sind  einige  Räder  aus  Holz  gefunden^ 
die  von  Gebrauchswagen  herrühren  (Montelius,  Fig.  12  u.  13. 
Diaor,  S.  17),  aber  nicht  die  gewöhnliche  Form  haben.  Eins 
derselben  ist  aus  verschiedenen  Stücken  zu  einer  Scheibe  zu- 
sammengesetzt; es  hat  in  der  Mitte  ein  rundes  Loch  und  zu 
beiden  Seiten  desselben  je  einen  halbmondförmigen  Ausschnitt 
Das  andere  Rad  ist  den  gewöhnlichen  Radformen  ähnlicher;  es 
zeigt   einen  äußeren  Radkranz,   eine  Nabe,   und  sechs  Speichen. 
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Zwei  dieser  Speichen  nur  finden  ihren  |HaIt  in  der  Nabe,  die 
andern  gehen  über  und  unter  derselben  hin,  stehen  parallel  zu- 
einander und  treffen  die  ersten  beiden  Speichen  rechtwinklig 
(Kg.  d). 


Fig.  g. 


Fig.  h. 


BHg.i. 


Stoff.  Bronze,  Holz  mit  Bronze  belegt  und  eisernen  Reifen  (Gebrauchs- 
räder); Bronze,  Ton,  Zinn,  Knochen  (kl  Zier-Räder). 

Zeit     Von  der  Bronzezeit  an. 

Fundorte.  Rheinprovinz  (HaSloch,  Mus.  v.  Speyer),  Südfrankreich, 
Schweiz  (Biel,  Cortaillod,  WoUishofen,  Concise,  La  Tfene),  Bayern, 


Fig.k. 

Ungarn  (Dorf  Arokallja  (Dobrokaer  Com.),  Abos  (Saroser  Com.), 
Norditalien,  Terramare  Campeggine  im  Süden  des  Po,  Mittelitalien 
(Perugia). 
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Literstur. 

Virckow,  R.    Zeitschr.  f.  E.  V.    1873.   Verh.    S.  198. 
Undset,  J.    Zeitschr.  f.  E.    1890.    Verh.    S.  64. 
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—  VIII.  Pfahlb.-Ber.    Taf.  VI,  1—8.   S.  45. 
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Mitt.  Bd.  XXII.) 
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XXXIX,  2.    S.  149. 
V.  Sacken.    Gräberfeld  v.  Hallstatt.    Taf.  XVIII,  19—22.    S.  83. 
Phot.  Alb.   Serie  VIII.   Taf.  XVH. 

Montelius.O.    L'Italie.    Serie  B.  Taf.  I,  12,  13.  Taf.  VIC,  13. 
Dhor.    Le  bei  &ge  du  bronze  Iscustre.    1874.    S.  17. 
Müüer,  S.    Nord.  Altert.    1898.    H.    S.  143. 

RandSxte.  (KommU.  der  Präh.  Typenkarte.) 

And.  Bez.  Eragenäxte.  —  Äxte  mit  niedrigen  Seitenrändem  (Mon- 
telitts).   —  Keilförmige  Beilklingen    (Voss,    Merkbuch).     Spatel- 


(J=D 


Fig.; 


n 

Fig.b. 


förmige  Äxte.  —  Sehaftäxte  mit  flachen  Schaft- 
rinnen  (Müller.  S.  271).  —  Flachäxte  mit  kleinen 
Randleisten  und  schaufeiförmigen  Klingen.  —  Meißel- 
artige  Metallwerkzeuge  (v.  Ledebur),  Meißel  mit 
Schafträndern  (v.  Tröltsch). 
Beschreibung.  Bandäxte  sind  Äxte,  deren  seitliche 
Bänder  erhöht  sind,  augenscheinlich  um  die  Axt  in 
einem  Schaft  besser  befestigen  zu  können.  Die  Form 
der  Bandäxte  ist  im  allgemeinen  eine  langgestreckte, 
mit  geraden  oder  geschweiften  Seitenrändem  (Fig.  a). 


O 

Fig.c 
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Die  letzteren  haben  eine  ausladende  Schneide,  die  gerundet  ist 
bis  zum  Halbkreis  und  darüber  (Fig.  c). 

Einige  Forscher  nehmen  an,  daß  die  Randleisten  bisweilen 
durch  nachträgliches  Hämmern  hergestellt,  bei  andern  Stücken 
aber  gleich  mitgegossen  wurden  (Naue). 

Das  Bahnende  der  Randäxte  ist,  wahrscheinlich  um  das 
Festsitzen  der  Handhabe  zu  bewerkstelligen  und  immer  noch 
mehr  zu  erleichtern,  in  sehr  mannigÜEÜtiger  Art  und  Weise  ge- 
formt worden:  gerade,  bogig,  spitzbogig,  mit  halbkreisförmigem, 
mit  ovalem,  mit  dreiviertelkreisförmigem  Einschnitt,  oder  die  Axt 
ist  dicht  unter  der  Bahn  durchlocht  (Fig.  b). 

Über  die  Schäftung  der  Äxte  s.  Handhaben.  Einige  der 
dieser  Gruppe  zuzurechnenden  Äxte  sind  sehr  schmal  und  haben 
einen  hochstehenden  Mittelgrad  {Reinecke^  S.  101). 

Die  Eommis.  f.  präh.  Typenkarten  hat  bei  den  Randäxten 
sieben  verschiedene  Typen  unterschieden : 

1.  Armorikanischer  Typ.  (s.  d.) 

2.  Norddeutscher  Typ.  (s.  d.) 

3.  Süddeutscher  Typ.  (s.  d.) 

4.  Sächsischer  Typ.  (s.  d.) 

5.  Geknickte  Randäxte  (s.  d.) 

6.  Langgstielte  Randäxte.  (s.  d.) 

7.  Ostbaltischer  Typ.  (s.  d.) 
Stof£    Kupfer,  Bronze. 

Zeit.    I.  Per.  d.  Bronzezeit  {Monteliusj  Temps  pr^h.). 

Fundorte.     In    ganz    Europa,  sowohl    in   Gräbern,   wie  in  Pfahl- 
bauten. 
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—  Die  Pfahlbauten  im  Bodenseegebiet.    1902.    S.  221. 
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Katalog  d.  bayr.  Nat-Mus.    B.  IV.    S.  100.    Nr.  608. 

MucL  Math,    Kunsthist.  Atlas.  Taf.  XXI.    Fig.  5. 

—  Vor-  u.  frühgesch.  Denkmäler  von  Österreich-Ungarn.    Bronze- 

zeit.   Flg.  4. 
Mitteü.  d.  Wiener  anthrop.  Gesellschaft.    B.  XX.    S.  17. 
Chantre.    L'Äge   du  Bronze.     1875,  I.    Atlas  Ta£  11,  4,  Taf.  HI, 

Taf.  IV    1. 
Voss.    Merkbuch.    Taf.  III.    Fig.  2—7. 
Hampel.    Ungarn.    1887.    Taf.  VII,  1—3. 
Bastian  und  Voss,    Schwertformen.   Taf.  XVI,  14,  15. 
Mestorf,  J.    Vorg.  A.  Taf.  XXH,  214,  215,  220,  222. 
Evans.    Petit  Album  de  Tage  du  Bronze  de  la  Grande  Bretagne. 
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JSvanB.    The  aneient  bronze  implements  of  Great  Britain.   S.  27 

bis  38. 
Kemble.    Horae  ferales.    Taf.  IV,  8,  4,  6,  11. 
Virchow,    Die   prähist.  Beziehungen   zwischen  Dentschland  und 
Italien.    Zeitschr.  1884.    Verb.    S.  215.    Fig.  1. 

—  Kelt  oder  Celt  oder  keines  von  beiden.    Zeitschr.  f.  E»  1884. 

Verh.  S.  351. 
Lüsauer.    Altert,  der  Bronzezeit.    Taf.  I.    Fig.  10. 

—  Denkmäler  der  Bronzezeit  etc.    S.  56. 

—  Zeitschrift  f.  E.    1904.    Verh.  S.  541  ff.   Fig.  1—26. 
Berliner  Album  HI.   Ta£  XI. 

Osbome.    Das  BeU.    Taf.  VIH,  6,   11.    Taf.  IX,  5—12.    Taf.  X, 

1—3. 
Schlesiens  Vorzeit.    1894—96.    S.  320—321. 
Keller,  Fr.   IV.  Pfahlb.-Ber.    Taf.  H,  6.    V.  Tat  IH,  14,  15. 
Hoemes.    W.  M.  A.  Gr.    1900.    Taf.  I,  13. 
Mitt.  d.  W.  A.  G.    Bd.  XIV  (1884).   Fig.  62.  S.  114. 

—  Bd.  XVII  (1887).    S.  68.    Fig.  16. 
Madsen.    Bronceald.    Taf.  XXI.  1—7. 

(fe  MoHillet.  Mus.  prih.  Ta£  LXVI.  Fig.  658—673.  Taf.  LXXII, 

746,  747. 
Naue.     Die  Bronzezeit  in  Oberbayem. 
JPuUzh/.    Kupferzeit  in  Ungarn.    S.  47,    Fig.  4—12. 
Troyons.    Habitations  lacustres.    1860.    Taf.  Vm,  30.  Taf.  X,  17. 
Mertins,  0.    Wegweiser    durch    die  Urgesch.    Schlesiens.     1906. 

S.  45.    Fig.  80—82. 
ReineckeyP.    Ertesitö.    1899.    S.  225  ff.    Chronologie  der  Ungar. 

Bronzezeit. 
Dazu:  Thirring,R.    Mitt,  d.  W.A.  Q.    1900.     S.  102. 
V.  Ledebur.    Zeitschrift  f.  E.  1870.    Verh.    S.  166. 
Montelius,  0.    Chron.  d.  ältest.  Bronzezeit.     Fig.  55—58,  91—93, 

95,    96,    109—111,   120,   121,   155,   163,   168,   169,   184, 

206,  207,  211,  233,  285,  269  a,b,  295—298,  471. 

SaplerShnllche  Schwerter. 

And.  Bez.    Dritte  imd  letzte  Hauptgruppe  (Voss). 

Beschreibung.     Rapierähnliche  Schwerter    sind   Schwerter,  deren 

Klinge  von  der  Basis  bis  dicht  oberhalb  der  Spitze  gleiche  Breite 

hat,  wie  das  Rapier;  oben  enden  sie  entweder  in  einen  Dom  oder 

eine  breite   Griffizunge. 
Stoff.    Bronze,  Eisen. 
Zeit.    Bronzezeit,  La  T^ne  Zeit. 
Fundorte,    AUgemein  verbreitet  {Voss,  S.  138). 
Literatur. 

Voss,  Ä.    Zeitschr.  f.  E.  1885.  S.  138. 

—  Merkbuch.  1894.  Taf.  IV,  9. 

Bastian  und  Voss,     Bronzeschwerter.     Taf.  I,  4.     Tat  11 ,  1,  2. 

Taf.  IV,  21. 
Naue,J.  D.vorröm.  Schwerter.  1903.  Taf.Vni,4.  Ta£XXXIX,3. 
Hampel,  J.    Ungarn.    Taf.  CXm,  1. 
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Wilde.  A  descripdve  Catalogue  of  the  Antiquities  of  animal  materials 
and  Bronze  in  the  Mus.  of  the  Rojal  Irish  Academj.  Dublin. 
1861.    Fig.  314. 


4 


Fig.  a. 


Fig.  c. 


Fig.d. 


Mertins,  0.     Wegweiser    durch    die    Urgesch.  Schlesiens. 
S.  59.    Fig,  122. 


1906. 


Basiermesser. 

And.  Bez.    Basoir.    Rasoio. 

Beschreibung.  Rasiermesser  nennt  man  eine  Gruppe  von  Messern 
verschiedenartigster  Formen,  welche  sich  aber  von  der  Form  der 
modernen  Messer  wesentlich  unterscheiden. 

a.  Die  eine  Art  derselben  hat  eine  sehr  breite,  halbmond- 
förmige Onge  (couteau  lunulä),  deren  Schneide  an  der  Konvexität 
liegt,  und  deren  Rücken  eben&lls  Halbmondform  hat.  Schneide 
und  Rücken  treffen   an   einem  Ende  in   einer  Spitze  zusammen, 
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an  dem  entgegengesetzten  Ende  sind  sie  aber  durch  eine  kurze, 
geradlinige,  stumpfe  Kante  getrennt;  an  dieser  sitzt  der  kurze, 
zierliche  Griff,  ein  kleiner  Stab,  der  in  einen  feinen  Ring  aus- 
läuft; letzterer  trägt  bisweilen  noch  zwei  kurze,  homartige  Fortsätze 
(Fig.  a,  b).  Diese  Rasiermesserform  kommt  auch  ohne  Griff  vor. 
b.  Eine  andere  (zweite)  Form  hat  eine  kreisförmige  Klinge, 
deren  Peripherie   zur  Schneide   zugeschliffen  ist.     Der  Ejreis  ist 


Fig.a. 


Fig.  b. 


Fig.e. 


Fig.  c. 


Fig.d. 


kein  ganz  vollständiger,  sondern  hat  einen  mäßig  breiten,  aber 
tiefen  Ausschnitt,  der  sich  nach  der  Mitte  der  Klingenfläche  zu 
kreisförmig  erweitert.  Diesem  Ausschnitt  gegenüber  sitzt  der 
platte,  durchbrochene  Griff,  der  ebenfalls  in  einen  Ring  endigt, 
und  in  den  die  Klinge  eingesetzt  ist  (Fig.  c,  d). 

c.    Noch  eine  andere  (dritte)  Form  ist  ans  einer  annähernd 
rechteckigen  Metallplatte   gefertigt,  deren   eine   Schmakeite    tief 
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ausgeschnitten  ist;  die  beiden  Längsseiten  sind  als  Schneiden 
zugeschärft,  so  daß  diese  Messerform  zwei  Schneiden  besitzt. 
Die  zweite  Schmalseite  trägt  den  platten  Griff;  dieser  ist  dem 
der  vorigen  Form  ähnlich  und  endet  auch  in  einen  Ring.  Von 
dieser  Form  finden  sich  mannigfache  Variationen;  aus  der  Fläche 
der  Klinge  sind  verschiedenartige  geometrische  Figuren  ausge- 
schnitten (Dreieck,  Rechteck) ;  manchmal  ist  in  dem  Ausschnitt 
ein  schmider  Steg  erhalten  geblieben,  bisweilen  sind  die  Längs- 
seiten (Schneiden)  zu  einer  flachen  Bogenlinie  gestaltet  (Fig.  e,  f^  g). 


Fig.  f. 


Fig.  g. 


Fig.  k. 


Fig.i. 


Fig.l. 


Fig.  m. 


d.  Die  Klinge  besteht  aus  einem  kurzen,  annähernd  recht- 
eckigen Metallstück  mit  abgerundeten  Schmalseiten  und  einer 
abgerundeten  Längsseite,  welch  letztere  zur  Schneide  zugeschärft 
ist;  an  der  Stelle,  wo  die  andere  Längsseite  (die  Rückseite  des 
Messers)  sich  mit  der  einen  Schmalseite  trifft,  befindet  sich  der 
kurze  Griff,  der  die  Form  eines  platten  Hakens  oder  eines  ganz 
roh   stilisierten  Tierkopfes  hat  (Fig.  h). 

e.  Flache,  kleine,  kurze  einschneidige  Klingen,  die  in  ihrer 
Form  an  das  Blatt  eines  Wiegemessers  erinnern,  am  Rücken  aber 
meist  einen  mehr  oder  weniger  tiefen  Ausschnitt  haben  und  an 
einer  Spitze  bisweilen  in  einen  kurzen,  platten,  plumpen  Griff  aus- 
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laufen    (Fig.  i,  k,  1,  m).     Manche  Messer  dieser  Art  sind  auf  der 

Klinge  reich  ornamentiert. 
Stoff.    Bronze,  Eisen. 
Zeit.    Ältere  Bronzezeit  (Hoernea).     Beginn  der  Eisenzeit  (ündset). 

Reine  Bronzezeit  in   der   Schweiz.    Italien:    Benacci  L  Äge  du 

fer  I. 
Fundorte.  Norddeutschland,  (Schleswig-Holstein,  Schlesien,  Bayern, 

Holland,  Schottland,  Schweden,  Hannover,  Bornholm,  Westpreufieo, 

Mecklenburg,  Brandenburg),    Ungarn,   Schweiz,    Terramaren  der 

Emilia  (Peschiera),  Italien. 
Literatur. 

Schumamiy  H,  Waffen  und  Schmuck  Pommerns  usw.  Festschr. 
Lemcke  1898.    S.  29.    Taf.  I,  1,  2. 

Gro88,  V.    Les  Protohelvfetes.    Taf  XIV,  5—7,  9. 

Undset,  J.    Eisen.    Taf  I,  3.    Taf.  VI,  10.    Taf.  X,  8,  4,  9. 

Hoemes.    Urgesch.  d.  Mensch.    Slg.  Goeschen.  Fig.  24. 

Hampel.    Bronzezeit  Ungarns.    Taf.  XVII,  1 — 8. 

Voss.    Merkbuch.    Taf  V,  9,  10. 

Montelius,  0.    Atlas.  Fig.  184. 

—  La  civil,  prim.  en  Italic.  Taf  V,  13—17.  Taf  XXIII, 
7—10.  Taf  LXXIII,  16,  17.  Tat  LXXVIII,  3,  a  u.  b. 
Taf  LXXXTX,  6.    Tat  IVC,  2,  3. 

Proceedings  of  the  society  of  antiquities  of  Scodand.  X.  S.  441. 
(1872—1874.) 

Brizio.    Not  d.  Scavi  1889.    S.  305.    Taf  I,  9. 

Lindenschmit.    A.  u.  h.  V,    Bd.  IL    H.  VHI.    Tat  II,  19. 

Keller.    IL  Pfahlb.-Ber.    Taf.  H,  28. 

M.  W.  A.  G.  XIL    S.  173. 

Pigorini  und  Strobel.  Die  Terramaren  der  Emilia.  V.  Pfahlb.  Bericht 
1861—63.    S.  131.   Taf.  I,  H,  HL 

Eeierli.     IX.  Pfahlb.   von  WoUishofen.  Zur.  Mitt    Bd.  22.    Tat 

n,  11. 

MülUr,  S.    Nord.  Altert.    1897.    S.  260.    Fig.  126. 

Müller,  B  Vor- u.  frühgesch.  Altert.  Hannovers.  1893.  Taf.  VII,  63. 

S.  148. 
deMortillet.  Mus.  prih.   Taf  XCV.    Fig.  1179,  1181,1186,1187, 

1189—1191,  1192,  1193. 
Helbig.    D.  Italiker  in  der  Poebene.    Taf  I,  Fig.  3,  S.  123. 
V.  Sacken.    Pfahlbau  im  Gardasee.    Fig.  12. 
Faudel  et  Bleicher.    Matiriaux  pour  une  ätude  pr^h.  de  TAlsace. 

Bull,  de  Colmar.    1885.    Taf.  XV,  4.    S.  256. 
Bautenberg.    Neue  Funde    v.  Altenwalde.    Taf  IV,  Fig.  60. 
Woraaae.    Afbildninger.    1854.    Fig.  115,  116. 

RaapenfSrmlge  Fibeln. 

And.  B  ez.  S.  Lucia-Fibel  (Hoemes  S.  108).  —  Einschleifige,  gerippte 
Fibel  mit  Anhängern.  —  Fibel  der  I.  Eisenzeit. 

Beschreibung.  Die  raupenförmige  Fibel  ist  eine  einschleifige, 
halbkreisförmige  Bogenfibel,  deren  Bügel  entweder  nur  an  seiner 
konvexen  Seite  gerippt  und  an  seiner  konkaven  glatt  geblieben 
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ist  (Fig.  a),  oder  der  Bügel  zeigt  Rippen,  die  um  den  Bügel  her- 
umgehen (Fig.  b).  Diese  Fibel  macht  den  Eindruck  einer  krie- 
chenden Raupe.  Der  Nadelhalter  der  raupenförmigen  Fibeln  ist  ver- 


Fig.  a.  Fig.  b. 

schieden,  bald  ganz  klein,  bald  größer,  bald  rundlich,  bald  eckig. 

Oft   sind   in    den   Bügel   dieser  Fibelart   Ringe,   Kugeln,   Ketten 

u.  dgL  eingehängt 
Stoff.    Bronze. 
Zeit.    Hallstatt-Per. 

Fundorte.    S.  Lucia.     Glasinac  (Bosnien). 
Literatur. 

Radimakyy  V,    Die  präh.  Fundstellen  mit  bes.  Berücks.  v.  Bosnien 
und  der  Herzegowina.    1891.    S.  36.    Fig.  108,  187. 

Marcheaettu  Scavi  nella  necrop.  d.  S.  Lucia.  1893.  Taf.  XI,  5,  6. 
Taf.  XII,  1—3. 

Montelius,  0.    Lltalie.    Serie  A.    Fig.  43,  44. 

Hoemes,  J.    Corresp.-Bl.  1894.    S.  108. 

D&sor.    Le  bei  Age  du  bronze  lacustre  en  Suisse.    Taf.  m,  2,  4. 

S.  43. 
Castelfranco,  P.   Bull,  di  pal.  ital.  Anno  IV.    Taf.  III,  1,  5.  S.  50. 

BluehergefBße. 

And.  Bez.  Billendorfer  Typus  (s.d.)  (Vo9s).  GefÄße  mit  durch- 
brochener Wandung. 

Beschreibung.  Räuchergefkße  gleichen  in  der  Form  entweder 
plumpen  Blumentöpfen   (Fig.  a)    oder  Bechern   mit  Fuß  (Fig.  b). 
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Ihre  Wandung  ist  mit  grofien  Öffnungen  versehen;  ein  Boden 
fehlt  ihnen  oft.  Man  fand  sie  meist  in  Gräbern  auf  runden  Ton- 
tellem  stehend.  Außerdem  gibt  es  Räuchergef&ße  mit  Boden, 
der  siebartig  durchlocht  ist,  und  solche,  welche  nahe  dem  Rand 
paarweise    durchbohrt  sind.     Andere  Stücke  bestehen  aus  zwei 


Fig.  c. 


Fig.  d. 


Fig.  e. 


Teilen;    einer  abnehmbaren   Schale    und    einem    umenähnlichen 

Untersatz    (Fig.  c,   d).     An    der    Randkante    befinden   sich  auch 

bei  einigen  der  Räuchergefäße  kleine  aufrechtstehende  Zipfelchen 
,  (Fig.  d,  e). 
Zeit.    Hallstattzeit. 
Stoff.    Feiner  Ton. 
Fundorte.    Schlesien,  Posen,   Lausitz,  Ostgermanisches  Gräberfeld, 

Kr.  Crossen. 
Literatur. 

Voss.    Zeitschr.  f.  E.    1875.   VH.  Bd.    Verh.  S.  133. 

1881.    Verh.  S.  428,  430. 

1903.    Verh.  S.  197.    Fig.  80. 

Voss  und  Stimming.    Vorgesch.  Altert,  v.  Brandenburg.    S.  12. 

JenUcK    Zeitschr.  f.  E.    1885.    Verh.  S.  238. 

1887.    Verh.  S.  406. 

—  Niederlaus.  Mitt.  1885.    Taf.  III,  4.   S.  103.   Taf.  V,  7.  S.  357. 

Virchow,  JB.    Zeitschr.  f.  E.    1877.    Verh.  S.  297.    Taf.  XVII,  7. 

Büsching.    Heid.  Altert.    Taf.  IX,  6.    Taf.  X,  2  a. 

Goetze,  A.    Vorgesch.  d.  Neumark.    1897.    S.  27.    Fig.  38. 

Buchholz.    Zeitschr.  f.  E.    1895.  Nachrichten  f.  D.  A.    S.  15.  Fig. 

Weigel,  Th.    Laus.  Mitt.    1889.    S.  91. 

Behla.    ümenfriedh.   1882.    Taf.  I,  22. 
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Undset,  J.  Eisen.  S.  67.  Taf.  IX,  17.  S.  81,  83—85,  184.  Taf.  XIH, 

2.    Taf.  XX,  1. 
Deichmüller,  J.  V.    Sachsens  Vorgesch.  Zeit.    S.  A.    Aus :  Wutike» 

Sächsische  Volkskunde.    Fig.  71.    S.  39. 

Begenbogenschflsselchen. 

And.  Bez.  Schüsselmünzen.  —  Muschelmünzen.  —  Goldene  Hohl- 
münzen. —  Himmelsschüsselchen  {Streber  S.  13).  —  Amulette 
{Streber  S.  17). 

Beschreibung.  Regenbogenscbüsselchen  sind  kleine,  ziemlich  dicke, 
roh  geprägte,  goldene  Hoblmünzen,  auf  einer  Seite  ausgehöhlt, 
wie  eingedrückt,  auf  der  anderen  flachhalbkugelig.  Sie  haben 
auf  beiden  Seiten  gestempelte  Zeichen,  Reste  von  südlichen, 
griechischen  Motiven,  die  in  eine  barbarische  Sprache  überset2st 
sind  (Virchow)'^  es  sind  vornehmlich  Bilder  von  Schlangen,  Köpfe 
von  Vögeln,  Kränze  von  Blättern  auf  einer  Seite,  einzelne  Punkte 


Fig.  a. 


Fig.  c 


Fig.  d. 


innerhalb  eines  in  Punkten  endenden  Halbkreises  auf  der  andern 
Seite  u.  dgl. 

Die  Regenbogenschüsselchen  werden  als  keltische  Münzen 
angesehen;  sie  sind  „ein  Symbol,  das  zugleich  eine  Art  von 
himmlischer  Bedeutung  einschließt^  (Virchoio).  „Nach  einer  alten 
Tradition  findet  man  sie  da,  wo  das  Ende  eines  Regenbogens 
die  Erde  berührt  haf  —  Man  hat  ihnen  allerhand  glückbringende 
Eigenschaften  zugeschrieben,  insbesondere  heilsame  Wirkungen 
bei  Fiebern. 

Stoff.  Gold;  die  in  Böhmen  gefundenen  aus  reinem  Oold  (24  karät; 
23,8  und  nur  4  Gran  Zusatz).  Unsere  sind  aus  Elektrum:  18  V2  karät. 
Gold,  das  übrige  Silber  {Streber  S.  19). 

Zeit.  „Unsere  Regenbogenschüsselchen  gehören  wenigstens  teilweis 
dem  5.  Jahrb.  v.  Chr  an"  (Streber  S.  108),  sind  älter  wie  die  in 
Gallien.  —  Vorrömisch  (r.  Tröksch).    La  Tine  Zeit  {Undset  S.  45). 

Fundorte.  Frankreich,  Böhmen,  seltener  in  Süddeutschland  (Hessen, 
Großherzogtum  Baden,  Sachsen,  Oberbayem,  Rhein  und  Deutsches 
Donaugebiet). 
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Reiter-Fibel. 


Literatur. 

Streber,  F.     Über   sog.  Regenbogenschüsselchen.     Abhandl.   der 

philosophisch-philologischen  Klasse  der  kgl.  bayr.  Akademie 

d.  Wiss.    Bd.  IX.    1860.    Taf.  I— IX. 
Virchow,  R.  Corresp.-Bl.  1895.  S.  131. 
—  Zeitschr.  f.  E.  1874.  Verh.  S.  171. 

1880.    Verh.  S.  75,  142. 

1888.    Verh.  S.  571. 

Tischler,  0.    Ph.  O.  Sehr.    Bd.  XXIII. 

1882.    S.  21. 
V.  Hochatetter.  Mitt.  d.W.  A.  G.  Bd.VEII.  Fig.  e. 

1879.    S.  142. 
Osbome.    Mittd.  W.A.  G.  Bd.  X.  1881.  S.  240.  Taf.  m(I),  1—6. 
Uruket,  J.    Eisen.    S.  45.    1882. 


Fig.  f. 


t;.  Tröltsch,    Karte  Rhein-  u.  Deutsches  Donaugebiet.   Vorrömisch. 
Düs,  Ph.    Oberbayr.  Archiv.    Bd.  XXI.    S.  299. 
Histor.   Commiss.  d.  Prov.  Sachsen.     Wandtafel.     Bronze-   and 
Hallstattzeit. 

Reiter-Fibel. 

And.  Bez.    Fibel  der  I.  Eisenzeit. 

Beschreibung.  Die  Reiterfibel  ist  eingliedrig.  Der  Fibelkörper  be- 
steht aus  drei  horizontal  nebeneinander  stehenden  Pfeidchen; 
auf  den  beiden  seitlichen  ragt  je  ein  Reiter  auf.  Die  Reiter 
haben  nur  einen  Oberkörper,  der  in  den  Pferdeleib  übergeht.  Der 
Kopf  ist  mit  einer  spitzen  Mütze  bedeckt.  Die  Arme  sind  mit  den 
Zügeln  zusammenhängend ;  sie  gehen  als 
Bronzedrähte  von  der  Schulter  zum  Maul 
der  Tiere.  Zwei  kleine  Bronzescheiben 
sind  auf  jeder  Seite  am  Pferdekörper  an- 
gebracht, daß  der  Reiter  sich  also  zwi- 
schen beiden  Scheiben  befindet 

S  t  o  f f.    Bronze. 

Zeit.    II.  eugan.  Per. 

Fundorte.    Este. 

Literatur. 

Prosdocimi.    Este.    Notizie  degl.  Scavi.    1882.  Taf.  IV,  15.  S.  22. 
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BelicfTerziernngen  an  stelnzeltllclieii  Gef&fien. 

Beschreibung.  Reliefartige  Ornamente  sind  erhabene  d.  h.  über  die 
Körperfläche  des  Manu&kts  hervortretende  Verzierungen.  Selten 
bestehen  dieselben  in  Einzelmotiyen ;  es  sind  meist  Faden-  Wulst- 


Fig.  c 


Fig.b. 


Fig.d. 


Fig.  f. 


{SS55$\ 


Fig.  e. 


Fig.g. 


oder  Band -Ornamente  (Fig.  a,  b,  c),  die  öfter  ihrerseits  noch  eine 
vertiefte  oder  hervortretende  Omamentierung,  auch  durch  Einzel- 
motive,  wie  z.  B.  Kreisflächen,  Rauten,  S  förmige  Zeichen,  Fingerr 
tupfen  und  dgl.  bekommen  haben. 

Sdalraiin,  WSrtorbnch  lur  Torgesohiohte.  30 
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Reliefverzierungen  finden   sich   am  Bauch,  Rand,  Hals  und 
an  der  Basis;   sie  kommen  an  Amphoren,   tonnen-,  kelch-,  topf- 
artigen Urnen-Formen  vor  (Fig.  d,  e,  f,  g). 
Zeit.    Neolithisch,  aeneolithisch  und  jünger. 

Fundorte.    Weit  verbreitet.     Schleswig-Holstein,    Böhmen,   Italien 
(Trentino,  Terra  di  Lavoro.  Grotta  Nicolucci  bei  Sorrento,  Grotte 
miniere  di  M.  Tabuto  [Siracusa]),  Butmir  (Bosnien). 
Literatur. 

Mestorf,  J.   Vorgesch.  Altert.    Taf.  XVH,  142,  144. 
DragiöeviS.  Neol.  Fundstätte  auf  den  „Kralijevine"  bei  Novi  Seher. 
Wien  1898.    Wiss.  Mitt.   aus   Bosnien   u.  d.  Herzegowina. 
S.A.    S.5. 
Koenm.  K.    Gefäßkunde  usw.    Bonn  1895.    Taf  HI,  12. 
Ordy  Paolo,    BuU.  d.  Palet,  ital.    1882.   Taf  Vm,  14,  15. 

1898.    Taf.  XX,  XXI,  XXH. 

Lorenzoni,  R.    Bull.  d.  Palet,  ital.    1888.    Taf.  X  u.  XI. 
Radimshy.  Butmir,    Neol.  Station  bei  Sarajevo  in  Bosnien.  Wien 
1895.    Bd.  II.    S.  30.    Fig.   22.     S.  24.    Taf.  VIIL  Fig. 
40—45.   Taf.  IX,  1—13. 

Steinbeile  von  rhombischer  Form. 

And.  Bez.     Typus  Müller^  Fig.  117. 

Beschreibung.  Steinbeile  von  rhombischer  Form  gehören  in  die 
große  Gruppe  von  durchbohrten  Äxten.  Ein  Querschnitt  durch 
die  Axt  in  der  Mitte  des  Schaftlochs  würde  zwei  gleichschenkUge, 
spitzwinklige  Dreiecke  ergeben,  die  mit  ihren  Basen  zusammen- 
gesetzt sind.  Das  eine  der  Dreiecke  ist  ungefähr  doppelt  so 
groß  als  das  andere. 

Ober-  und  Unterfläche  des  Beiles  sind  eben ;  zwei  vertiefte 
Linien  schmücken  die  Oberfläche  dicht  an  der  Kante. 

Nur  wenige  Stücke   dieses  Typus   sind   gefunden  (Goetze). 
Zeit.     Neolithisch.  —  Zeit  der  Megalithen  (Müller,  S.). 
Fundorte.     Dänemark.  —  Wusterhausen  (Kr.  Ruppin)  (Goetze). 
Literatur. 

Müller,  S.  Ordning  etc.  Fig.  117. 
Goetze,   A.     Bastian -Festschr. 

S.  350. 
Berl.  Mus.  f.  Völkerkunde.    If. 
2915. 

Nadeln  mit  Ringabschlnß. 

And.  Bez.     Nadeln  mit  ringförmigem  Kopf  —  Ringnadeln. 

Beschreibung.  Der  obere  Abschluß  dieser  Nadeln  wird  gebildet 
entweder  durch  einen  sehr  großen  platten  Ring  (Fig.  a)  oder 
durch  zwei  nebeneinanderstehende,  kleine  Ringe  (Fig.  b),  über 
welche  manchmal  noch  ein  dritter,  gestielt  oder  ungestielt,  heraus- 
ragt (Fig.  c,  u.  C2,  d),  so  daß  der  Kopf  der  Nadel  einem  stili- 
sierten Kleeblatt  ähnlich  sieht. 

Bisweilen   endet  die  Nadel   statt  der  Ringe  in  drei  kleine, 
längliche  Knöpfchen  (Fig.  e),  oder  der  MitteWng  bleibt  als  Fort- 
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Setzung  des  Nadelschafts  und  die  beiden  unteren  Ringe  verdicken 
sich  zu  Enöpfchen  (Fig.  1).  Bei  einem  andern  Stück  verdickt 
sich  der  Nadelschaft  kurz  vor  dem  Ringabschlufi  (Fig.  g). 

Bei  noch  einem  andern  ladet  der  Nadelschaft  herzförmig 
aus  und  zeigt  nach  oben  drei  kreisrunde  Löcher,  die  entgegen- 
gesetzt verteilt  sind,  wie  bei  Fig.  d  (Fig.  h). 

Ein  sehr  großes,  nadeiförmiges  Gerät  hat  einen  gebogenen 
Nadelschaft,  an  den  sich  nach  oben  ein  starker,  doppeltkegel- 
förmiger Hals  anschließt,  welcher  in  einen  Ring  endet.  Da  man 
die  Art  der  Benutzung  dieses  Gegenstandes  nicht  kennt,  hat  man 
demselben  verschiedene  Namen  gegeben :  „Rätselhaft  große  Bronze- 
nadel mit  Ring"*,  Hakenförmiges  Gerät,  „Schlüssel''  (Fig.  i). 

Stoff.     Kupfer,  Bronze. 

Zeit.     Bronzezeit. 

Fundorte.    Großbritannien,  Italien  (Terramaren),  Böhmen,  Schweizer 
Pfahlbauten. 

Literatur. 

ührf«««.  Nordische  Bronzen  inItalien.  Zeitschr.fE.  1886,lff.Taf  Iu.n. 

Evans.    Bronze  Implements.    1881.    S.  365. 

MonUUus.   LltaUe.   Serie  B.   Taf.Vn,  1.  Taf.XV,  12.   Taf.XVI, 

22—24.    Taf.  XIX,  8. 
Richlyy  H.    Bronzezeit,  Böhmen.    Ta£  L,  4. 
Heierlu    Antiqua.    1886.    S.  29.    Taf  VH,  Fig.  3. 
—  D.  Pfahlb.  V.  Wollishofen.    Mitt.  d.  ant.  Gesellsch.  in  Zürich. 

1886—90.   Taf  I,  17. 
Much,  M.    Kunsthistor.  Adas.    Taf.  XVIH,  7. 

Ringe,  weit  auseinander  klaffend,  (s.  a.  Ringhaiskragen.) 
Beschreibung.   Weit  auseinanderklaffende  Ringe  sind  aus  zusammen- 
gebogenem Bronzeblech  oder  -draht  gemacht.    Der  Zwischenraum 


von  einem  Ende  zum  andern  beträgt  ungefilhr  den  fünften  Teil 
der  von  dem  Ringe  gebildeten  Kreislinie.  Die  Enden  sind  ab- 
geflacht und  hakenförmig   eingebogen.     Die  Ringe  sind  zu  kois, 


Digitized  by 


Google 


Ringe,  weit  anseinander  klaffend.  469 

um  als  Halsschmuck  gedient  zu  haben,  und  zu  wenig  elastisch, 
um  als  Beinringe  benutzt  worden  zu  sein ;  daher  vermuten  einige 
Fachgelehrte,  daß  das  Metall  in  dieser  Ringform  in  den  Handel 
gebracht  worden  ist  (Hampel,  Merlins)  (Fig.  a). 

Ähnliche  Ringe,  bei  denen   die  Enden   aber  nicht  haken- 
förmig, sondern  zu  vollen  Ösen  umgebogen  sind,   sind  zu  einem 


Fig.b. 

breiten  Halsschmuck  zusammengestellt;  die  Einzelringe  (c.  7  Stück) 
sind  übereinandergebaut,  indem  man  durch  die  Ösen  einen  Stift 
steckte  (Mestorf)  (Fig.  b).  Der  einzelne  Ring  besteht  aus  glattem, 
oder  nach  einer  Seite  geriefeltem  Draht;  bisweilen  ist  der  Draht 
auch  in  abwechselnder  Richtung  geriefelt  (s.  a.:  Gedrehte  Ringe 
und  Wendelringe). 


Fig.  c. 

Aus  der  Mark  ist  in  gleicher  Form  und  Zusammenstellung 
ein  Halsschmuck  bekannt,  dessen  Einzelringe  sehr  schwer  und 
massiv  sind ;  der  größte  von  ihnen  und  zugleich  der  unterste  hat 
an  seinem  Außenkontur  einige  angegossene  Ösen,  in  welche  Klapper- 
bleche  eingehängt  sind  (Fig.  c). 
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Stoff.     Kupfer,  Bronze. 

Zeit.     Anfang  Bronzezeit,  Bronzezeit,  Hallstattzeit. 

Fundorte.  Die  erste  Art,  „eine  allgemeine  europäische  Form^,  die 
sehr  zahlreich  gefunden  wurde  {Hampel  S.  80).  Der  zusammen- 
gestellte Halsschmuck:  Norddeutschland  (Mark  Brandenburg, West- 
preußen, Mecklenburg,  Pommern,  Schlesien,  Schleswig-Holstein), 
Süddeutschland,  Osterreich  (Hallstatt),  Ungarn,  Italien. 

Literatur. 

Hampel,  J.    Zeitschr.  f.  E.   1896.   S.  79,  80.    Fig.  45. 

Merlins,  0.  Wegweiser  durch  die  Urgesch.  Schlesiens.  1906.  S.  47. 

Fig.  85. 
MonteUuSy  0.    Chron.  d.  alt.  Bronzezeit  etc.  1900.  S.  33,  39,  40,  51, 

96,  109,  125.    Fig.  79,  80,  94,  98,  140,  260,  276,  300. 
Schumann.     Die     Kultur    Pommerns     in    vorgesch.  Zeit.    1896. 

Taf.  m,  5. 
Conwentz.    Vorgesch.  Wandtaf.  f.  Westpreußen.    H.    Fig.  22. 
Lisaauer.    Bronzezeit    S.  13.    Taf.  V,  6.   Taf.  VII,  13. 
Mestorf,  J.    Vorgesch.  Altert.    Fig.  303. 
Voss  u.  Stimming.    A.  d.  M.  Br.    Abteil  H.    Taf.  L    Fig.  1. 
Phot.  Album.    Berlin  1880.    Sektion  II,  12,  20.    Sektion  IH,  4,  5. 
Madsen.    Broncaldem.   L    Taf.  XXXIII,  2. 
Schlesiens  Vorz.   VI.    1894—1896.    S.  315.    Fig.  4— 6. 
t;.  Forster.    Hügelgr.  d.  Beckersloher  Necrop.  Festschr.  d.  Naturlust 

Ges.  zu  Nürnberg.    1901.    Taf.  XXI,  7. 
WundeTy  in  derselben  Festschr.  w.  o.    Taf.  XII,  8. 
V.  Sacken.    Hallstatt.    S.  72.    Taf.  XVI,  22. 
Zeitschr.  f.  E.    1878.    S.  319.    (Berl.  Mus.  f.  V.    U,  11,  177.) 

Ringhalskragen. 

And.  Bez.     Schulterkragen  (Naue?). 

Beschreibung.  Die  Ringhalskragen  bestehen  aus  drei  bis  nenn 
konzentrischen  Ringen,  deren  Enden  in  eine  gemeinsame  Schließ- 
platte gesteckt  und  so  angeordnet  sind,  daß  jedesmal  der  untere 
Rand  des  einen  den  oberen  Rand  des  nächstfolgenden  berührt 
Sie  sind  von  gleicher  Form,  aber  von  verschiedener  Größe,  all- 
mählich nach  oben  zu  abnehmend  (Fig.  a,  c). 

Der  einzelne  Ring  ist  in  der  Mitte  platt  und  breit  mit  einer 
kleinen  Wölbung  und  rundet  sich  dünn  nach  den  Enden  zu;  die 
Ringe  sind  mehr  oder  weniger  reich  ornamentiert.  Die  Schliefi- 
platte  wurde  im  Nacken  getragen,  wie  man  nach  der  Darstellung 
solcher  Ringe  auf  gewissen  Gesichtsumen  schließt,  (Fig.  bi,  bs) 
(Lissauer,  Conwentz)  und  war  oft  mit  durchbrochenen  Ornamenten 
versehen. 

Ein  anderer  Ringhalskragen  besteht  nur  aus  drei  Ringen, 
deren  Enden  weit  auseinanderstehen  und  in  eine  Ose  ausgehen; 
sie  sind  durch  einen  Stift  zusammengehalten,  wie  die  „weit  aus- 
einanderklaffenden Ringe"  (s.  d.).  Eine  durchbrochene  Platte,  kur» 
und  breit,  oder  lang  und  schmal,  je  nach  der  Anzahl,  Höhe  und 
Länge  der  Ringe  schließt  sich  an;  sie  trägt  an  beiden  Schmal- 
seiten an  entsprechender  Stelle  ebenfialls  Ösen,  die  zwischen  die 
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Oeen  der  Ringe  geschoben  sind,  und  mit  diesen  durch  einen  ver- 
tikalen Stift  verbunden  wurden  (Fig.  c). 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.  Ende  der  Bronzezeit,  oder  jüngste  Bronzezeit.  —  AnÜEUig  der 
jüngeren  Bronzezeit  (Müller,  S.  S.  379). 

Fundorte.     Westpreußeii|  Posen,  Dänemark. 


Fig.  a. 

Fig.  bp 


Fig.  b,.  Fig.  c. 

Literatur. 

Lissauer.    Bronzezeit  Westpreußen.    Taf.  XIV,  1 — 7,  12,  12  a. 
Conwentz.    Ber.  über  die  Verwaltung  der  naturhist.  archäol.  u.  ethnol. 
Sammlungen  des  Westpreuß.  Prov.-Museums.   1893.   S.  26. 
Flg.  13,  14. 

—  Vor-  u.  fiühgesch.  Denkm.  Westpreußens.    Taf.  III,  14. 
Kohn  u.  Mehlis,  Material,  z.  Vorgesch.  d.  Menschen  im  östl.  Europa. 

I.    S.  112. 
Zeitschr.  d.  Hist.  Vereins  f.  d.  Reg.-Bez.  Marienwerder.   I.   S.  171. 
Sadowsky.    Wykaz  Zabjrtkowprzed  historycz  nych  nazie  ziemiach 

polskich  Zeszyt.    I.    1877.    Taf.  IH,  5. 
Schumann-Löcknitz.    Balt.  Stud.    1885.    Die  Kultur  Pommerns  in 

vorgesch.  Zeit.    Taf.  III,  6. 
Müller,  S.    Ordning.    Fig.  374. 

—  Nord.  Altert.    1897.    S.  379.    Fig.  194. 
Zeitschr.  f.  E.    1878.    Verh.  S.  318,  360,  361. 
Worsaae.    Afbildninger  etc.    1859.    Fig.  225. 
Voss,  A.    Zeitschr.  f.  E.  1878.    Verh.  S.  361,  368. 
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Bingperlen  ans  Glas. 

Beschreibung.  Ringgläsperlen  sind  ziemlich  große,  innen  glatte, 
zylindrische,  nach  außen  wulstige  Schmuckstücke.  Sie  kommen 
in  verschiedenen  Farben  vor,  besonders  in  dunkelblau,  flaschen- 
grün, irisierend  oder  mit  Emaillinien  durchzogen. 

Stoff.     Glas,  Email. 

Zeit.     Hallstatt-  und  La  T^ne  Zeit. 

Fundorte.     Rheinland,  Baden,  Böhmen,  Schweiz. 


Fig.  a.  Fig,  b. 

Literatur. 

Lindenachmit.    A.  u.  h.  V.    Bd.  H.    H.  IX.    Taf.  m,  8. 

Jacob,     Die    Gleichberge    bei    Römhild     als    Kulturstätten    der 

La  Tine-Zeit  Mitteldeutschlands.    1887.     S.  34.    Taf.  VI, 

112,  113. 
de  Bonstetteru  Suppl.  au  Recueil  d'Antiquitös  suisses.  Taf.  V.  Fig.  8. 

S.  12. 
t;.  Sacken.     La    T^ne,     un     oppidum    helv^te.     1886.     Taf.  X, 

35,  36. 
JBoemes.    Urg.  d.  Menschh.  1892.    S.  589. 
Mertins.    Wegweiser  durch  die  Urg.  Schlesiens.    S,  85.    Fig.  221. 

RShrenriiige. 

(s.  a.  SpiralriDge  aus  einfachem  Draht,  die  Voss  ,,Röhrenriiige'  (^nannthai) 

And.  Bez.     Hohler  Armring,  Stöpsehinge. 

Beschreibung.  Der  Röhrenring  ist  aus  starkem  Bronzeblech  ge- 
bildet und  läfit  in  dem  inneren  Umkreis  die  Gufinaht  erkennen. 
Die  Enden  sind  federnd,  stehen  dicht  zusammen  und  sind  ein 
wenig  eingeschnürt  (Fig.  a).  Auf  der  konvexen  Seite  laufen  drei 
Linien  herum,  deren  Zwischenräume  je  eine  Tremolierstich -Ver- 
zierung schmückt.  Von  diesen  Röhrenarmbändem  sind  die  „Hohl- 
ringe" (s.  d.)  zu  unterscheiden. 

Eine  besondere  Form  der  Röhrenringe  wird  als  Stöpselringe 
hervorgehoben.  Sie  sind  ebenfalls  röhrenförmig  hergestellt,  offen, 
aber  so  eingerichtet,  daß  das  eine  Ende  in  das  andere  hinein- 
geschoben, », hineingestöpselt"  werden  kann,  um  sie  zu  schliefien 
(Fig.  b,  c).  Man  hat  Armringe,  Fußringe,  Halsringe  und  Ohiringe 
(Fig.  d)  mit  diesem  Verschluß  gefunden. 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.     Jüngere  Hallstattperiode. 

Fundorte.     Mittelfranken,  Baden,  Schlesien. 
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Literatur. 

Katalog  d.  bayr.  National -Museums.    1892.    Bd.  IV.    S.  35,  36. 

Taf.  II,  6. 
Wagn^,  E.  Hügelgräber  u.  Umenfriedhöfe  in  Baden.  1885.  S.  11. 
Taf.  I,  1,  2,  23.     Taf.  V,  19. 


Fig.  8. 

Fig.  c. 


Fig.d. 


Fig.b. 

Schlesiens  Vorzeit.  1899.  S.199.  S.  197,  Fig.  2,  3.  S.  526,  Fig.  1,2. 
MertinSi  0.    Wegweiser    durch   die    Urgesch.    Schlesiens.    1906. 
Fig.  212,  S.  84. 

Bossen  er  Typus. 

A  n  d.  B  e  z.    Rössen-Niersteiner  Typus  (Reinecke). 

Beschreibung.  Dem  Rössener  Typus  wird  eine  Reihe  sehr  ver- 
schieden geformter  Gefäße  zugerechnet;  hauptsächlich  sind  es 
1.  flaschenartige  Gefäße  in  mannigfacher  Größe,  mit  mehr  oder 
weniger  hohem,  weitem  Hals,  bauchigem  Unterteil  und  abgerundetem 
Boden  (Fig.  a,  b,  c);  2.  Gefäße,  deren  Bauch  eine  scharf  vor- 
tretende Kante  zeigt,  die  bei  einigen  tiefer,  bei  andern  höher  liegt, 
mit  mehr  oder  weniger  ausladender  weiter  Mündung,  entweder 
gänzlich  henkellos  oder  mit  kleinen  Warzen  oder  ösenhenkeln 
(Rg.  d,  e,  f);  3.  hohe  Näpfe  mit  abgerundetem  Boden  und  vier 
sehr  tief  sitzenden  Henkelösen,  die  fast  als  Füße  dienen  könnten 
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(Fig.  g);  4.  gehenkelte  Krüge;  5.  Schalen,  flache  und  konische 
Näpfe  (Fig.  h,  i),  letztere  mit  ebenem  Boden  bisweilen  mit  Henkeh; 
6.  Näpfo  mit  niedrigem  ausladeodem  Fuß  oder  mit  mehreren  kleinen 
Füßen  (Fig.  k);  7.  hohe  Töpfe  mit  geschweifter  Profillinie  und 
hohlem  ringförmigem  Fuß  (Fig.  1).  Einige  dieser  Ge&ße  sind 
sehr  reich,  andere  gar  nicht  ornamentiert.  Die  Omamentmotive 
setzen  sich  größtenteils  aus  horizontalen  Zickzackstreifen  zu- 
sammen oder  aus  Gruppen  vertikaler,  firangenartig  herabhängen- 
der Linien  in  Stichverzierung  mit  Kanal  (s.  d.)  oder  sie  sind  in 
einzelnen   Winkelstichen   ausgeführt.     Letztere   sind   in   horizon- 


Fig.  c. 


Fig.  f. 


talen  Streifen  angeordnet  oder  dienen  als  Ausftillung  der  drei- 
eckigen Felder,  die  durch  die  Zickzacklinien  entstanden  sind  u.  a. 
Man  belebte  die  Ornamentierung  dadurch,  daß  man  ein- 
zelne Stellen  roh  schraffierte,  und  dabei  über  Eck  gestellte  Qua- 
drate aussparte,  oder  indem  man  Fischgräten-Muster  in  horizon- 
talen Bändern  oder  in  guirlandenähnlichen  Verzierungen  an- 
brachte. Spuren  von  weißen  Bestandteilen  beweisen,  daß  einige 
der  Rössener  Gefäße  inkrustiert  waren ;  ob  das  bei  allen  der  Fall 
war,  läßt  sich  nicht  feststellen.  Was  den  Rössener  von  dem 
Großgartacher  Tjpus  (s.  d.)  unterscheidet,  sind  hauptsächlich  die 
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Zickzackbänder  des  ersteren  (Schliz,  S.  28,  Winkelbänder), 
ebenso  auch  die  weniger  dunkle  Farbe  des  Tons  und  die  Technik 
der  Muster;  doch  finden  sich  die  Doppelstichmotive,  die  Goetze 
als  charakteristisch  für  den  Rössener  Typus  anführte,  auch  auf 
Gefäßen  des  Großgartacher  Typus  (Fig.  m).  Gefäße,  die  zum 
Rössener  Typus  gerechnet  werden,  und  Gefäße  mit  Bandverzierung 
(s.  d.)  in  Spiralwindung  treten  im  Neckargebiet  mit  dem  Groß- 
gartacher Typus  zusammen  auf. 

Goetze  bezeichnet  den  Rössener  Typus  als  einen  Mischstyl 
aus  Bandkeramik,  nordwestdeutscher  Keramik  und  Bemburger 
Typus  (s.  a.  d). 
Stoff.  Feingeschlämmter  Ton,  wenig  sorgfältig  gebrannt,  daß  sich 
einige  Scherben  gänzlich  in  Wasser  auflösten  (Schliz:  S.  29). 
Kieshaltig,  ziemlich  hart  gebrannt,  rauher  Ton  (Reinecke). 


Fig.h. 


i^g.  g. 


Hg.  i. 


Fig.L 


Fig.  m. 


Zeit.  Goetze  u.  Reinecke  stellen  den  Rössener  Typus  der  neolith.  Phase 
der  Bandkeramik  nahe,  wenn  auch  nicht  zeitlich  gleich. 

Fundorte.  Goetze^  S.  240:  Prov.  Sachsen,  Mitteldeutschland,  Prov. 
Hessen,  Hessen-Nassau,  Hannover,  Westfalen,  Hessen-Darm- 
stadt, Württemberg,  Baden,  Elsaß-Lothringen.  Retnecke,  S.  254: 
Rheingebiet  vom  Bodensee  im  Süden  bis  zur  Lahn  im  Norden ; 
wichtigste  Fundplatz:  Nierstein;  Rheinhessen  u.  Wiesbaden  d. 
Zentren  d.  Gruppe. 

Literatur. 

Goetze,  A.  Korresp.  Blatt.  1900.    S.  135. 

—  Zeitschriftf.E.  1900.  Verb.  S.237,  264.  Taf.  S.244,  Fig.  1—27. 

Gefäßformen  u.  Omam.  d.  neol.  Keramik  im  Flußgebiete 

der   Saale.     Jena.    1891.     S.   30.    Taf.,    Fig.  20,   26,   27, 
30,  33,  35,  45. 
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Reineeke,  P.  Zeitschr.  f.  E.    1900.  Verh.  S.  600  ff. 

—  Zur  jüngeren   Steinz.   in   West-  n.  Süd-Deutschland.     Weat- 

deutsche  Zeitschr.  1900.     S.  243,  267. 
Schliz,  A.     Das    Steinzeit!.    Dorf   Großgartach.     Stuttgart    1901. 

S.  28.  Taf.  I,  Ta£  VII,  18,  25,  27,  28,  Taf.  IX,  Fig.  2,  11, 

17,  18. 
V.  Cohausen.    Höhlen  und  die  Wallburg  bei  Steeten  a.  d.  Lahn. 

S.  332.     Taf.  VIII,  ws.  1.     Annalen    d.   nass.  Vereins  £ 

Gesch.  u.  Altertk.  Bd.  XV.    1879.    S.  321. 
Fundber.  von  Schwaben.    VIL    1899.    S.  25—30. 
Westdeutsche  Zeitschr.  X.    1891.    S.  397—398. 
LindenschmiU    A.  u.  h.  V.    Bd.  III,  H.  IX,  Ta£  11,  3,  4. 

Bollennadel. 

And.  Bez.  für  einzelne  Varianten:  Rollennadel  mit  Kopfjplatte.  — 
Rudemadel.  —  SpatenfÖrmige  Nadel  oder  Spiegelnadel  (Virchow). 

Beschreibung.  Das  charakteristische  Merkmal  für  die  oben  an- 
geführten Nadeln,  welches  allen  gemeinsam  ist,  ist  die  AufroUang 
am  obersten  Ende  des  Kopfes. 

Die  einfache  Rollennadel  ist  nach  oben  zu  etwas  flach  ge- 
klopft, ohne  breiter  zu  werden,  und  ist  dann  eingerollt  (Fig.  a,  b). 
Nach  und  nach  erfährt  die  Nadel  kurz  vor  ihrer  Einrollnng 
mannigfache  Veränderungen;  die  Eopfylatte  wird  oval  oder 
rhomboidal  (Rollennadel  mit  Eopfolatte)  (Fig.  c);  man  machte 
sie  lang  und  schmal  (Rudemadel)  (Fig.  d)  oder  sie  bekommt  eine 
spatenähnliche  Form  (Spiegelnadel)  (Fig.  e). 

Nadeln  mit  größerer  ovaler  Platte  sind  mit  reich  gravierten 
Linien  und  Zickzackomament  verziert  (Fig.  f).  Eine  Rollennadel 
mit  gedrehtem  Schaft,  eine  andere  mit  eingehängten  Ringen  zeigt 
Fig.  g. 

Stoff.    Bronze. 

Zeit.  Ältere  Bronzezeit.  —  I.  u.  11.  Per.  Montelius:  die  Walliser, 
böhmischen  und  hessischen  Nadeln.  —  II.  u.  m.  Per.  ÄfonUUus: 
die  ungarische  Nadel  von  Tökds.  —  Jüngere  Bronzezeit:  die 
spatenförmige  von  Fritzen.  —  Hallstattzeit:  die  spatenförmige  vom 
Kaukasus. 

Fundorte  der  einfachen  Rollennadel  und  Rollennadel  mit  Kopf- 
platte:  Ober-Italien  (Varesesee,  Wallis),  Württemberg,  Hessen- 
Darmstadt,  Ungarn,  Mähren,  Böhmen;  —  der  Rudemadel:  Ungarn 
und  Kaukasus;  —  der  spatenförmigen  Spiegelnadel:  Kaukasus, 
Ostpreufien  (Fritzen);  der  ornamentierten  ovalen  Rollennadel: 
Wallis  und  Hessen-Darmstadt. 

Literatur. 

Virchow,  E.   Zeitschrift  f.  E.  1890.  Verh.   S.  173.    Fig.  2,  a,b,  c. 

—  1904.  Bericht  d.  Kommis.  f.  präh.  Typenkarten.  Verh.  S.  573  ff. 

Fig.  27—31. 
Montelius,  0.    Lltalie.    Taf.  HI.    Fig.  23.    Text  S.  48. 

—  Temps  pr4h.  en  Sufede.    1895.    Taf.  XIH,  5. 

Hderli  u.  OecMu     Urgesch.  d.  WaUis.     S.  107  (11),    116  (20). 
Taf.  n,  7—12.    Taf.  HI,  1,  2. 
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HeierlUJ.  Zürich.  Mitt.  1886—1890.  IX.  Pfehlb.-Ber.  WoUißhofen. 

Taf.  IV,  16,  17. 
Corresp.  Bl.    1890.    S.  51ff.  —  1903.    S.  98.    Nr.  43. 
Westdeutsche  Zeitschrift.    Bd.  XX   (1901).     S.  352.     Taf.  XIII 

Nr.  3—10.  —  (1903).    Bd.  XXII.    S.  421.    Taf.  IV,  9,  10. 
Pi6,  J.  L.    Pamatky  arch.    Bd.  XVHI.    S.  22. 
Richly.    Bronzezteit.    S.  196.    Taf.  L.    Fig.  26. 


Fig.  c. 


Fig.  a. 


y 


Fig.  a. 


Flg.  f. 


Fig.g. 


Ertisitö.    1893.    Bd.  XIII.    S.  261.    Fig.  9.  —  1899.    Bd.  XIX. 

S.  55.   Fig.  11. 
—  1902.    S.  424.   Taf.  II,  4. 
Reinecke,  P.    Mitt.  W.A.G.    1902.    S.  113,  115. 
Virchow,  R.    D.  Gräberfeld  v.  Koban.    1883.   S.  32.   Taf.  IV,  14. 

Taf.  V,  2.    Taf.  VI,  1,  2.   Taf.  X,  11. 
Naue,  J.     Bronzezeit  in   Ober-Bayern.     1894.    Taf.  XXIX,    12. 

S.  155.   Fig.  F. 
Lisaauer.    Westpreußen.    1887.    S.  9.    Taf.  11,  17.    Taf.  XI,  13. 
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HampeU  J.   Ungarn.    Taf.  CXV.    1890. 

Much^  M.    Vor-  und  frühgesch.  Denkm.   Oster.-Ungarns.    Karte. 
Bronzezeit.    Fig.  18. 

Voss.    Zeitschr.  f.  E.    1898.    Verh.  S.  217.    Fig.  8. 

V.  Sacken,  Ed.    Hallstatt.    Taf.  XVI,  2,  3. 

Tischler,  0.    Ph.  ö.  Sehr.     1888.    Jahrg.  XXIX.    S.  112.    Tat  I, 
1—10. 

de  MorttUet.   Mus.  preh.    1881.   Taf.  LXXI,    Fig.  728,  729.   Taf. 
LXXXVin,  Fig.  1052,  1073. 

Antiqua.    1886.    Taf.  XI,  8,  10. 

Keller.    U.  Pfehlb.-Ber.    1858—1860.    Taf.  II,  65,  67. 

Merlins,  0.     Wegweiser   durch    die    Urgesch.  Schlesiens.    1906. 
Fig.  203,  S.  82. 

Niederle,  L.    Listvö  v.  dobe  pfedhistoricke.    1893.    S.  368. 

—  Beiträge  Bayerns.    1890.    Taf  11,  2  (Parsberg).   Taf.  VI,  285. 

Steinmetz,  Gg.    Präh.  BlÄtter.    1898.    Taf.  I,  1.    Bericht  über  Aus- 
grabungen bei  Eichhofen  (Oberpfalz).    (Ältere  Bronzezeit.) 

Ziegler,  Frd.  Präh.  Blätter.  1897.  Taf.  11,  1.  (Mittel- 
franken.) 

Edelmann,  K    Präh.  Blätter.    1892.    Ta£  V,  6,  8. 
Taf.  IX,  6. 

Zeitschr.  f.  schles.  Altert.  Museum.  1875/80.  Taf.  HI. 
S.  33. 

Schnarrenberger,  W.    Die   PfiEihlbauten   des   Boden- 
sees.   1891.    Taf.  IV,  31.    S.  22. 

Schwert  Tom  Bonzano  Typus. 

Beschreibung.  Das  Schwert  vom  Ronzano  Typus  hat 
seinen  Kamen  nach  dem  Hauptfundort,  Ronzano  bei 
Bologna,  erhalten. 

Es  würde  den  Antennenschwertem  (s.  d.)  zu- 
zurechnen sein,  wenn  die  Griffe  beider  Schwerter 
sich  nicht  unterschieden. 

Der  Griff  des  Ronzano-Schwert- 
Typus  springt  in  seinem  Mittelteil 
in  eine  starke,  spitzovale  Ver- 
dickung vor  (Fig.  a);  der  oberste 
Teil  ist  defekt,  jedoch  ist  nach  dem 
noch  erhaltenen  Stück  (Fig.  b)  an- 
zunehmen, daß  der  Griff  in  An- 
tennen ausgelaufen  ist. 
Stoff.     Bronze. 

Zeit.  Ende  Bronzezeit;  I.  u.  II.  Eisenzeit. 
Fundorte.  Ronzano  b. Bologna,  Rhone- 
gebiet. 
Literatur. 

Natie,  J.     Die  vorröm.  Schwerter. 

S.  85.    Taf.  XXXVI,  1. 
Gozzadini.     De   quelques   mors  de 
cheval.    S.  28.     Taf.  IV,  1. 

Fig.b. 
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Beüz,  R.    Die  Vorgesch.  von  Mecklenburg  1899.    S.  75. 
Mantelius.    L'Italie.    Taf.  HL,   1.  Tat  LXX,  4.  Taf.  LXXVI,  15. 

Taf.  LXXVm,  1. 
Litauer.     Bronzezeit.     Taf.  VII,  7,  11.    S.  15. 
Brizio,     Scavi  dell'  arcaica  necropole  italica  nel  predio  gii  Be- 

nacci,  ora  Caprara  presse  Bologna.   1887.  S.  318.  Tt^.  I,  34. 
Gro88  V.     Les  Protohelvfetes.    S.  30.    Taf.  XI,  3.    Taf.  XH,  3. 

SteinSxte  mit  rundem  Bahnende. 

Beschreibung.  Die  Steinäxte  mit  rundem  Bahnende  gehören  in 
die  große  Gruppe  der  durchlochten  geglätteten  Äxte.  Ihre  Dicke 
beträgt  gewöhnlich  IVs  Cent,   und  zwar  sind   sie  an  der  Basis 


Figr.b. 

Fig.c. 

80  hoch  wie  an  der  Schneide  und  haben  scharfe  Kanten  an  ihrem 
Kontour  (Fig.  a). 

Verwandte  Formen  sind  aus  Italien  bekannt,  doch  haben 
dieselben  keine  scharfen  Kanten,  sondern  sind  vollständig  abge- 
rundet beim  Übergang  von  den  Schmal-  zu  den  Breitseiten 
(Fig.b,c). 

Stoff.     Verschiedenes  Gestein. 

Zeit.     Neolithisch. 

Fundorte.     Sehr  weit  verbreitet  in  Europa. 

Literatur. 

Vo88.     Merkbuch.     Taf.  I,  15,  16. 

Osbome,     Das  Beil.    Taf.  VII,  2. 

Much,  M.    Vor-  u.  firühgesch.  Alt.  Österreich-Ungarns.    Tat  I,  13. 

Montelius.    Ant.  suid.    S.  9.    Fig.  33. 
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Lisch.     PÜBJilb.  in  Mecklenburg.    1865. 
Bull,  di  Pal.  ital.    1892.    S.  149.    Fig.  7,  11. 
Conwentz.    Vorg.  Wandtaf.  f.  Westpreußen  I,  11. 

Bronze-G^efSße  mit  rundem  Boden,  (s.  a-KemL) 

And.  Bez.    Becken,     (v.  Sacken), 

Beschreibung.  Die  Ge&6e  mit  rundem  Boden  haben  meist  die  Form 
einer  Kugel,  deren  obere  Kuppe  ungefähr  in  ein  Viertel  der  Höhe 
abgeschnitten  ist.  Bisweilen  ist  das  Gefäß  etwas  platt  gedrückt 
und  damit  ist  eine  größere  Sicherheit  für  die  Standfläche  ge- 
wonnen. Bisweilen  biegt  auch  die  Wandung  des  Gefäßes  in 
Halbkugelhöhe  etwas  nach  innen  zurück. 


Fig.  a,. 


Fig.  a. 


Fig.  b. 


Die  Becken  sind  sehr  sorgfältig  aus  einem  Stück  getrieben. 
Die  Henkel  sind  verschieden;  entweder  iTeststehend  oder  be- 
weglich. Die  beweglichen  Henkel,  die  zu  zweien  an  jedem 
Becken  angebracht  sind,  bestehen  aus  starkem,  gedrehtem  Draht, 
welcher  zu  jeder  Seite  in  einen  Haken  umbiegt,  der  in  einen 
Vogelkopf  endet.  Der  Haken  greift  durch  einen  Ring  am  oberen 
Rand  des  Gefäßes;  dieser  Ring  bildet  die  Fortsetzung  eines  breiten 
langen  Bandes;  dicht  unter  dem  Ring  ist  ein  kurzes  Querband 
angenietet;  beide  Bänder  bilden  also  eine  Kreuzform,  die  von 
drei  kegelförmigen  Knöpfen  gehalten  wird  (Fig.  a).  Vier  solcher 
Kreuzbänder  gehören  also  zu  zwei  Henkeln.    Bei  einigen  Becken 
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sind  die  Querbalken  zweier  Kreuzbänder  nicht  geteilt,  sondern 
bestehen  aus  einem  Stück  und  brauchen  also  nur  zwei  Nietknöpfe 
zu  ihrer  Befestigung. 

Feststehende  Henkel  sind  einfach  bandartig  (Fig.  b)  oder 
aus  Tierfiguren  gebildet  (Fig.  c).  Jedes  Gefäß  hat  nur  einen 
feststehenden  Henkel.  Die  bandartigen  Henkel  sind  aus  Bronze- 
blech in  Kreuzform  geschnitten;  der  lange  Arm  des  Kreuzes 
bildet  einen  weiten  Henkel,  der  am  oberen  Rand  des  Gefäßes 
angenietet  ist,  während  die  Kreuzform  mit  drei  flachrunden  Nieten 
am  Gefäß  selbst  befestigt  wurde  (v.  Sacken,  Taf.  XXIH,  5). 

Der  aus  Tierfiguren  zusammengestellte  Henkel  eines  Hallstatt- 
Gefäßes  besteht  aus  einer  Kuh,  der  ein  Kalb  nachgeht.  Das 
Bronzeblech,   welches    dem   Kalb   als  Standfläche   dient,   ist  mit 


Fig.  c. 

kegelförmigen  Knöpfen  aufgenietet.  Die  Kuh  steht  mit  den  Vorder- 
beinen auf  einer  Art  Bank  in  der  Mitte  des  Gefäßes,  mit  den 
Hinterbeinen  auf  dem  Rande  des  Gefäßes;  das  Kälbchen  dicht 
dahinter  in  dem  ersten  Viertelteil  des  Gefäßes.  Beide  Tierfiguren 
sind  voll  gegossen  und  gut  gearbeitet.  Die  Augen  der  Kuh  sind 
eingesetzt  und  von  Eisen,  ebenso  der  nur  in  Spuren  vorhandene 
Schweif.  Auf  der  Stirn  ist  ein  kleines  Dreieck  ausgehoben,  in 
welches  eine  kleine  Beinplatte  eingelassen  ist.  Die  Gefäße  sind 
reich  und  geschmackvoll  mit  Mäander-  und  Wolfszahnomament 
graviert. 

Stoff.     Bronze,  Bronze  mit  Eisen. 

Zeit.  Hallstatt -Periode.  —  IV.  Per.  IL  Phase  d.  Ung.  Bronzezeit 
(Reinecke,  Thirringy  S.  105). 

Fundorte.  Hallstatt,  Tirol,  Mähren,  Steiermark,  Krain,  Galizien 
Sachsen,  Brandenburg,  Pommern,  Skandinavien. 

Sehlemm,  Wörterbach  rar  Vorgeschichte.  31 
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Literatur. 

ündset.    Eisen.    (1882)8.18,  108.    Ta£Xin,  10.    Ta£  XXUI,  1. 

Taf.  XXIV,  3. 
Marchesettü  C.  Icastellieri  preistorici  di  Trieste.  S.  172.  Ta£XVII,6. 
V.  Sacken.    Hallstatt    S.  101.    Tat  XXIII,  5—7. 
Kohn  u.  MehUs.    Materialien  z.  Yorgesch.  des  Menschen.    Bd.  L 

S.  242  ff.    Flg.  107. 
Friedel,  E.    Zeitschr.  f.  E.    Berlin  1887.    S.  534.    Fig.  1. 
Lindenschmü.    A.  u.  h.  V.    Bd.  IV.    Ta£  XIX,  2. 
Muchy  M.    Kunsthist.  Atlas.    Taf.  XLIV,  15. 
Nave.J.  Hügelgräber.  Ta£  XXXVI,  1.  S.  34, 77, 137-140, 179,215. 
Müllner ^A,  Typ.  Formen:  Landes-Mus.  Laibach.  Tat  XX,  10,12. 
Hoemesy  M,   Urgesch.  d.  Menschheit.  Slg.  Goeschen.   1895.  Fig.  36, 

39.    S.  141. 
HampelyJ.    Ungarn.   Ta£LXIV,l.   Taf. LXV,  4,  5.  Tat  LXVH,  1. 
Radimaky.    D.  präh.  Fundstellen   mit   bes.  Berücksichtigung  von 

Bosnien  u.  d.  Herzegowina.    S.  42.    Fig.  134.    (1891.) 
Radimshy  u.  Sombathy.    M.  W.  A.  G.  1885.  Bd.  XV.  Taf.  XII,  11. 

S.  139. 
Eeinecke.P.    Ertesitö.    1899.    S.  219,  227,    Taf.  I,  2.    Taf.  IV,  5. 

dazu:    Thirring:   Besprechung  M.  W.  A.  G.    1900.    S.  105. 
Amoroso.    Necrop.  preist,  dei  Pizzughi.    Taf.  VI,  11,  12.    S.  29. 
WankeU  ff.    Corresp.  Bl.  1882.    Tat  I,  Fig.  14.    S.  54. 

Zu  den  Gefäßen  mit  rundem  Boden  gesellt  sich  ein  solches, 
das  wahrscheinlich  einer  späteren  Zeit  angehört.  Es  hat  die 
Form  einer  Halbkugel.  Der  obere 
Band  ist  durch  einen  Metallstreifen 
verstärkt,  der  durch  kleine  runde 
Nägel  angenietet  ist  Zwei  beweg- 
liche Tragringe  aus  Eisen  sind  sich 
gegenüberstehend  am  oberen  Rande 
angebracht.  Das  Gefäß  („Kessel", 
Keller)  ist  am  Nordende  des  Neuen- 
burger  Sees  gefunden  mit  einer 
Menge  von  Gerätschaften  aus  Eisen, 
nämlich  mit  Schwertern  mit  Scheiden,  Speerspitzen,  Sensen,  Messern, 
Scheren,  Ringen,  Kleiderhaften  usw.  {Keller,  S.  293). 

Stoff.    Bronze  mit  Eisen. 

Zeit.     Wahrscheinlich  La  Tfene  Zeit. 

Fundorte.     La  T^ne  bei  Marin. 

Literatur. 

Keller,  F.    VI.  Pfahlbau-Ber.    1863—66.   S.  294.   Taf.  XV,  23. 
BuU.  di  Palet,  ital.   Bd.  XXIH.   1897.  S.  15.  Tat  II,  9. 
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SSbelnadeln. 

Beschreibung.  Unter  dem  Namen:  Säbelnadeln  ist  eine  Gruppe 
von  Nadeln  beschrieben  (Tischler,  Obhausen,  Klopfßeisch),  deren 
Spitze  säbelförmig  gekrümmt  ist,  und  welche  eine  ganz  bestimmte 
Form  des  oberen  Endes  besitzen.  Dasselbe  trägt  entweder  einen 
Kopf,  der  durch  drei  kleine  umgekehrt-kegelförmig  aufgebaute 
Scheiben  gebildet  wird,  aus  denen  nach  oben  ein  halber  Ring 
brlickenähnlich  herauswächst  (Fig.  a)  oder  diese  umgekehrt-kegel- 
förmig aufgebauten  Scheiben  tragen  einen  vollen  Ring  mit 
kurzem  Hals  (Fig.  b)  (Olshausen).  Die  Spitze  ist  meist 
stumpf.  In  der  Form  erinnern  sie  an  die  Knochen- 
nadeln (s.  d.),  deren  Spitzenende  absichtlich  rund 
geschnitten  ist. 

Sie  sind  sehr  häufig.  Man  hält  sie  für  Haar- 
nadeln (Klopfßeisch)  oder  fllr  Gewandnadeln  (Ols- 
haitsen). . 

Nadeln,  die  zwar  eine  umgebogene  Spitze, 

aber  eine  andere  Form  des  oberen  Endes  haben, 

werden  nicht  als  Säbelnadeln  hezeichnet  (Olshatiaen. 

1893.   S.  520). 

Stoff.     Bronze.     Gold. 

Zeit.     Früheste  Bronzezeit  (Olshausen).     Leubinger 

Per.  {Tischler). 
Fundorte.     Prov.  Sachsen  (Leubingen),    Schlesien, 

Niederösterreich,  Mähren,  Böhmen. 
Literatur. 

Olshausen.    Zeitschr.  f.  E.    1886.    Verh.   S.  412, 
469,  487. 

1893.   Verh.    S.  528. 

Voss,  A.    Zeitschr.  f.  E.    1898.    Verh.  S.  218. 

Montelius.    Ant.  Sued.    Nr.  79,  80. 

Petersen.    Aarböger.    1866.    Taf.  HI,  9.    (1881.)    S.  354, 

Note  1. 
Archiv  XV.    S.  154,  Note  1. 
Pamatky  arch.    XI.    Taf.  XIII,  12,  15.   Taf.  XIV,  21,  22, 

26,  27.    Taf.  XVI. 
—  Xm.    Taf.  II,  26. 
Klopfßdsch.    Corr.  Bl.    1871.    S.  77,  78. 
M.  W.  A.  G.  Bd.  IX.  Nr.  7  u.  8.   Taf.  II,  10.  S.  208,  212. 
Jentsch.    Ph.  ö.  Sehr.    1891.    S.  32.  Pig.U 
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Förstemann's  Neue  Mitt.  d.  histor.  antiq.  Forschungen.    B.  XIV. 

1878.    S.  557. 
Katalog.    1880.    Suppl.  S.  27.    Nr.  90,  91. 
Tischler.    Zeitschr.  f.  E.   Verh.    1886.    S.  470. 
—  Ph.  ö.  Sehr.    1888.    S.  6. 
Mertim,  0.     Wegweiser    durch    die    Urgesch.  Schlesiens.     1906. 

S.  44.    Fig.  75. 

SScIlSlSCher  Typus   der  RandSxte.    (Kommiiis.  f.  prah.  Typenkarten.) 

And.  Bez.     Vierter  Randaxttypus. 

Beschreibung.  Die  sächsische  Randaxt  ist  von  eleganter  Form: 
die  Bahn  ist  schmal,  an  der  Basis  abgerundet  oder  spitzbogig;  sie 
zieht  sich,  bevor  sie  in  die  Klinge  übergeht,  noch  zusammen. 
Die  Klinge  ladet  dann  zu  einer  großen,  breiten  Schneide  aus, 
welche  in  flachem  Halbbogen  oder  in  einem  vollkommenen  Halb- 
bogen endet. 

Auch  der  vierte  Randaxttypus  tritt  in  vielen  Varianten  aoi 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.     Ältere  Bronzezeit. 

Fundorte.  Hauptsächlich  in  Prov.  u.  Königr.  Sachsen,  Mecklenburg, 
Schwerin,  Thüringen,  Anhalt,  Brandenburg,  Schlesien,  Schleswig- 
Holstein,  Böhmen,  Mähren,  Süddeutschland  selten,  (Niederbayern, 
Württemberg),  hier  und  in  Italien,  Frankreich  und  Schweiz  haben 
die  sächsischen  Randäxte  den  italienischen  Bahnausschnitt. 

Literatur. 

Zeitschr.f.E.  1904.  Verh.  S. 546, 563-566, Fig.  15,16. 

Nachtrag  1905.    Komm.  f.  präh.  Typenkart 
Präh.  Blätter.    1899.    S.  43,  Taf.  IV,  3. 
Pid    Cechy  pfedh.    I.    S.  189,  Taf.  V,  7. 
Richlj/.    Bronzezeit.    S.  133,   Taf.  XIX,   8.    S.  122, 
Taf.  XXVm,  1,  4,  6,  Taf.  XXXIV.    S.  104. 
Sombaihy.    M.  W.  A.  G.    XIH.  1883.    S.  77. 
Montelius.  Chronol.  Bronzezeit.  S.  40.  Nr.  16,  S.  37, 

S.  43. 

Oahome.   D.  Beil.    Taf.  IX,  9. 
Preusker.    Blicke  in  d.  vaterl.  Vorzeit.    H.    1843.    S.  154.    Taf  I, 

Fig.  53. 
JenUch.    Zeitschr.  f.  E.    1893.    Nachr.  S.  59—63. 
Pos.  Album.    I.    Taf.  X,  14. 

Seger,  H.    Schles.  Vorzeit.    VI.    S.  306,  296,  172,  Taf.  \TI. 
VII.    S.  354,  357  u.  514. 

FeaerstelnsSgen. 

Beschreibung.  Es  gibt  einseitig  und  zweiseitig  gezähnte  Sägen,  die 
auch  verschiedene  Formen  haben.  Die  einschneidigen  haben  bei 
einer  geraden  Schneide  einen  konvexen  Rücken,  dessen  gUtt- 
geschnittene  Kante  in  einen  Holz-,  Hom-  oder  Knochengriff  ge- 
klemmt war  (Fig.  a — d). 

Zweischneidige  Sägen  sind  entweder  halbmondförmig  (Hg-  e) 
mit  einer  konkaven   und   einer  konvexen  fein  gezähnten  Seite, 
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oder  es  sind  schlanke,  fieust  rechteckige  Stücke  mit  tief  gezähnten 
Schneiden  (Fig.  f),  oder  drittens  messerähnliche  Formen  mit 
oberer  Spitze  und  entgegengesetzter  gleich  angearbeiteter  Griff- 
zunge (Fig.  g,  h).  Letztere  Art  ist  eine  jüngere,  häufige  Form. 
de  MortilUt  ist   der  Meinung,    dafi  die   geraden  Stücke  mit  den 


Fig. 


Fig.  b. 


Fig.  c. 


Fig.  e. 


Fig.  d. 


tief  gezähnten  Schneiden  nicht  als  Säge  gedient  haben  können, 
weil  es  unmöglich  sei  mit  ihnen  zu  sägen.  Die  Handhabe  ist 
auch  häufig  durchbohrt,  um  die  Säge  aufzuhängen. 

S 1 0  f  f.     Feuerstein. 

Zeit.     Von  der  Chelleen  Per.  an. 

Fundorte.  Skandinavien.  Zahlreich  in  Dänemark,  gewöhnlich  keine 
Grab-  sondern  Einzelfunde.     5.  Müller  hält   sie  für  Votivstücke. 
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Im  Süden  vom  Zentrum  Europas,  in  den  Pfahlbauten  (Wangen, 
Eonstanz,  Kanton  Bern,  Fig.  d),  Butmir  (Bosnien). 
Literatur. 

Petersen.    Archiv  Bd.  XV. 

de  MortilUt.    Mus.  preh.     Fig.  271 

bis  278,  281—287. 
Müller.  S,  Ordning.  Taf.  VIII,  139. 

Fig.  Ul,  142. 
MontelixAS,  Antiq.  suedoises.  Fig.  73. 
Keller.    I.  Pfahlb.-Ber.    1853—56. 

Taf.  III,  8. 
Heierli.  Urg.  d.  Schweiz.  S.  60, 118. 

Fig.  55. 
Diaor.      Les     palafittes     ou     con- 

structions    lacustres.     1865. 

S.  19.    Fig.  12. 
Nuesch,  J.     (Schaffhausen).     Neue 

Grabungen    und    Funde    im 

Keßlerloch    bei    Thayingen. 

Corresp.  Bl.    1899.     S.  143.  ^ 

Girot  et  MassSnat    Les  stations  de  ^*  ^' 

Tage  du  Renne  dans  les  vallies  de  la  Vezfere        Fig.  h. 

et  de  la  Correze.   1900.  Taf.  XLVIII,  9— 25. 
Morelli,  Sac.  Nie.    Iconografia  della  preistorica  Ligustica.    Genova. 

1901.    Taf.  LXXL 
Radimsky.    Butmir.    Neol.  Stat.  bei  Sarajevo  in  Bosnien.    Wien. 

1895.    Taf.  XI. 
Hoemesy  Mor.    Urgesch.  der  Menschheit.    S.  286. 

Schaber  aas  Stein. 

And.  Bez.     Kratzer,  Grattoir. 

Beschreibung.     Die  Schaber  sind   dicke   und  breite  Steinspähne^ 
die  nur  auf  einer  Seite  mehr  oder  weniger  roh  zugeschlagen  sind. 


Fig.  a.  Fig.  b. 

Letztere  ist  gewölbt,  während  die  andere  glatt  und  flach  ist,  wie 
sie  vom  großen  Nucleus  (s.  d.)  losgesprengt  wurde. 

Diese   Geräte   haben   eine   oder  zwei  angeschärfte  Seiten^ 
beziehungsweise  eine  oder  zwei  Schneiden.  Die  mit  einer  Schneide 
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zeigen  einen  dreifachen  Unterschied  in  der  Form.  Sie  sind  rund, 
sog.  Scheibenschaber  (Fig.  a)  (Müller,  S.)^  oder  dreieckig  (triangu- 
laire)  (Fig.  b,  e),  oder  mit  einer  Schafbsunge  (grattoir  en  qneue)  ver- 
sehen (Fig.  c,  d) ;  letztere  Art  ist  nicht  gemuschelt,  sondern  nur 
scharf  abgeschlagen. 

Die  Doppelschaber  haben  eine  längliche  Form  mit  geraden 
parallellaufenden  Längsseiten,  an  jedem  Ende  eine  abgerundete, 
schwere,  scharfkantige  Schneide  (s.  Type  solutröen). 


Fig.  c. 


Fig.  e. 


Kg.  d. 


Fig.  f. 


Die  Schneide  der  Schaber  eignet  sich  sehr  gut  zum  Abkratzen 
der  Tierfelle.  Auch  wurden  die  Schaber  wahrscheinlich  dazu  ver- 
wendet, Holz  und  Knochen  zu  bearbeiten  (Hoemes).  Fig.  f  zeigt 
einen  am  Schaft  befestigten  Schaber. 

Die  Kratzer  von  Robenhausen  sind  dicker,  schwerer,  di's- 
koider,  als  die  aus  dem  Quartemair  vom  Solntr^en-  und  Magda- 
linien-Typus. 
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Schachbrett-  Ornament. 


Zeit.    Diluvium  (s.  Typ.  Chell^en,  Solutr^en,  Magdal^nien)  und  durch 

die  ganze  neol.  Zeit  häufig. 
Stoff.     Feuerstein . 

Fundorte.    Skandinavien,  Schleswig-Holstein,  Umgegend  von  Brann- 
schweig, Österreich-Ungarn,  Italien,  Schweiz,  Frankreich.   Batmir 
(Bosnien). 
Literatur. 

Much,    Früh-   u.  vorg.   Denkm.   Osterr.-Ungarns.    Taf.  I,   paläoL 

Fig.  8. 
Rygh.    Norske  Oldsager.    Fig.  48,  49. 
Müller,  S.    Nord.  Altert.    1896.    S.  139.    Fig.  58. 
Ranke.     Der   Mensch,    ü.    S.  389,  390.    Fig.  1  u.  2.     Diluv.  v. 

Abbeville. 
Hildebrandt.    De  forhist.  Folken.    S.  278,  384. 
Mestorf,  J.    Vaterl.  Altert.    Taf  I,    Fig.  2. 
—  Vorg.  Alt.    Tatm,  15,  17. 
Montelius.    Ant.  suöd.    Adas.    S.  16,  69,  70  a  u.  b. 
Bellucei.    Materiali  palet  dell  Umbria.    Taf.  VI.    1884. 
Girot  et  Maasinat.     Les    stations    de   Tage    du  Renne    dans  les 

vall^es    de    la  Vezere    et    de    la  Corrfeze.    1900.    Taf.  LI, 

1—8,  runde  Schaber.  Taf.  LH,  1—9,  triangulaire.  Taf.  LIU, 

grattoir  en  queue. 
Voss.    Merkbuch.    Taf.  I,  26,  27. 
Moreau,  Frd.     Origine    de    la    collection   Caranda   aux    öpoqaes 

pr^h.  gauloise,  romaine  et  Franque.    1877.    Taf.  DI,  7 — 10. 

Taf.  VII,  1—11.   Taf.  X,  3,  4,  5,  7,  10—12. 
Orahowsky.F.    Globus.    1897.    Bd.  LXXII.    S.  128,  129.    Lokal- 
formen von  neolith.  Schabern  aus  der  Umg.  Braunschweigs. 

Fig.  1—14. 
Morelli,  Sac.  Nie,    Iconografia  della  preistoria  Ligustica.  Genova. 

1901.    Taf.  LXXIL 
Radimsky.  Butmir.  Neol.  Stat.  bei  Sarajevo  in  Bosnien.  Wien  1895. 

Taf.  XII. 
Mertins^   0.    Wegweiser    durch    die    Urgesch.    Schlesiens.    1906. 

S.  29.    Fig.  32. 
Hoemes,  M.     Der  Diluviale  Mensch  in  Europa.    1903.    S.  116. 

Fig.  44. 

Schachbrett  Ornament. 

Beschreibung.  Schachbrettomament 
wird  eine  GefUßverzierung  genannt 
welche  aus  ornamentierten  und 
nicht  ornamentierten  Quadraten  be- 
steht. Zwei  ornamentierte  Quadrate 
trennt  ein  ebenso  großes  nicht  orna- 
mentiertes Feld;  unten  und  oben 
schließt  sich  an  die  Grenze  des  freien 
Feldes  wiederum  ein  ornamentier- 
tes Quadrat  an  und  so  fort  (Fig.  a) 
( Virchow,  Zeitschr. f.  E.,  Taf  VIII,  4).  Fig.  a. 
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Bei  einem  Scherben  von  Tangermünde  (S.  438,  Fig.  4)  sind 
kleine  quadratische  Stempel-Eindrücke  schachbrettartig  angeord- 
net; sie  stehen  etwas  unregelmäßig.  Dicht  neben  einander  stehende 
Winkel  in  Zickzacklinien  angeordnet,  wechseln  mit  einer  Schach- 
brettfullung  ab  (Fig.  b). 


Fig.  b. 

Zeit.     Ende  neolithischer  'Penode  (Virchmo). 

Fundorte.     Skandinavien.     Norddeutschland,  Tangermünde. 

Literatur. 

Virchow.R.  Zeitschr.f.E.  1883.  Verh.  S.438.  Taf.Vin,4.  S.445. 

1895.    Verh.    S.  43,  46. 

SehSlchen-FibeL 

And.  Bez.     Pommersche   Fibel   (Undset).     Fibel   der  II.  Eisenzeit. 

Beschreibung.  Die  Schälchenfibel  ist  eine  Armbrust-Fibel  (s.  d.) 
mit  langem,  stabförmigem  Kopf,  (massivem  Querarm,  Schumann) 
oder  in  andern  Exemplaren  mit  langem  Spiralkopf  und  unterer 
Sehne.  Die  Fibel  ist  in  verschiedenen  Spielarten  vorhanden 
(Fig.  b — d).  Einige  Formen  sind  Varianten  der  Armbrust-Pauken- 
fibel (s.  d.),  welche  dort  eine  oder  zwei  Pauken,  hier  eine  oder  zwei 
Schälchen  trägt  (Fig.  b,  c). 

Bei  der  eigentlichen  pommerschen  Fibel  ist  auf  jedem  Ende 
der  Kopfstange  ein  Schälchen  angebracht,  von  welchem  ein  dicker 
Draht  zur  Mitte  des  Bügels  reicht;  die  Berührungsstelle  des 
Drahtes  auf  dem  Bügel  wird  durch  ein  drittes  Schälchen  verdeckt; 
die  Fibel  macht  den  Eindruck  einer  gespannten  Armbrust.  Der 
Bügel  ist  kurz  und  etwas  gewölbt;  er  setzt  sich  in  bandartiger 
Breite  in  den  FuJB  fort,  am  äufiern  Ende  etwas  ausladend  (Fig.  a). 
Vielleicht  läßt  sich  darüber  streiten,  ob  sich  die  Schälchen- 
fibel aus  der  Paukenarmbrustfibel  entwickelt  hat  oder  aus  der 
Früh-La  Tönefibel  mit  freistehendem  SchluJßstück  (Schumann), 

Eine  ganz  barocke  Form  ist  die  Fibel  mit  Schälchen  und 
großen  Bügelknöpfen,  von  Breklnm  (Fig.  e)  (Husum,  Schleswig- 
Holstein),  die  eine  Verschmelzung  der  Fibel  mit  großen  Bronze - 
kugeln  (s.  d.)  und  der  Schälchenfibel  ist,  {Schumann,  S.  40.  — 
Undset,  Eisen,  Fig.  122,  S.  413). 

S 1 0  f  £     Bronze. 

Zeit.     La  Töne  Zeit. 
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Äxte  mit  angegossener  Schaft  hüls  6. 


Fundorte.  Rügen,  Yorpomniem,  Mecklenburg,  Sachsen,  Rheinbajern, 

Mittelrhein,  Bayrische  Pfalz. 
Literatur. 

Schumann.   Urnenfriedhöfe  in  Pommern.   Baltische  Studien.  1889. 

S.  208.    Taf.  XVI,  15,  16. 
—  Die  Waffen  und  Schmucksachen  Pommerns  zur  Zeit  des  LaTeae 

Einflusses,  ihr  Charakter  und   ihre  Herkunft.     Festschr.  f. 

Prof.  Lemcke.    1898.    S.  38.    Taf.  II,  5—8. 
Voss.    Merkbuch.    1894.    Taf.  VII,  42. 
Baier,  R.    Vorgesch.  Altert,  d.  Prov.-Mus.    S.  36. 
Lisch.    Mecklenb.  Jahrb.    XX.    1855.    S.  2S4. 
XXIV.    1859.    S.  271. 


Fig.  b. 


Fig.  c 


Fig.  I 


Fig.d. 


Fig.  e. 


Beltz.    Meckl.  Jahrb.    XLVII.    1882.    S.  298.    Taf.  VI,  12. 
—  Vorgesch.  v.  Mecklenburg.    1899.    S.  103.    Fig.  169. 
Undset,    Eisen.    Taf.  XXV,  10.    S.  253. 
Baltische  Stud.   Bd.  XV.    S.  60.    Nr.  636,  637. 

Ixte  mit  angegossener  Schaft hUlse. 

And.  Bez.  Äxte  mit  Schaftvorrichtung.  —  Schwere  Axtköpfe  von 
Metall.  —  Schwere  Metallbeile  mit  Schaftröhre.  —  Streithämmer 
mit  Scheibe  (Reinecke,  F.).  —  Äxte  mit  angegossenem  SdeL 

Beschreibung.  Äxte  oder  Beile  mit  angegossener  Schafthülse 
haben  eine  langgestreckte  Form  mit  meist  wenig  verbreiteter 
Schneide.  Sie  besitzen  oft  eine  auffallend  lange  Schaftrohre, 
„angegossener  Stiel",  die  sowohl  nach  oben  wie  nach  unten  über 
den  Körper  der  Axt  hinausragt  (Fig.  c,  e,  f,  h,  i,  k). 
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Diese  Geräte  enden  häufig  in  eine  Scheibe  (Fig.  a,  f,  h,  k), 
auf  deren  Mitte  bisweilen  eine  knopfartige  Erhöhung  oder  ein 
mehr  oder  weniger  langer  Stachel  angebracht  ist  (Fig.  i).    Andere 


Fig.  d. 


Fig.  c. 


Fig.  e. 

Stücke  sind  an  ihrer  Basis  einfach  abgerundet  (Fig.  c,  d,  g,  s.  auch 
Bootförmige  Äxte,  welche  Müller,  S.,  und  Montelius  für  Nach- 
ahmungen dieser  Metallaxt  halten)  oder  die  Basis  hat  halbmond- 
ähnliche Form  (Fig.  b,  Hampel,  Taf  XXXI,  5). 
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Äxte  mit  angegossener  Schaft  hülse. 


Einige  dieser  Äxte  haben  eine  sehr  große  halbkreisförmige 
Schneide  und  unter  diesen  sind  solche,  welche  nicht  massiv  sind, 
sondern  nur  aus  einem  dünnen  Bronzemantel  bestehen,  der  über 
einem  Tonkern  angebracht  ist  (Fig.  k)  {Montelius^  Fig.  72 ;  Worsaae). 

Stoff.     (Kupfer)  Bronze. 

Zeit.     Bronzezeit.    (II.  Per.)  bis  Hallstattzeit. 

Fundorte.  Im  Norden,  in  Deutschland,  hauptsächlich  Mainz,  Darm- 
Stadt,  Lüneburg  (MontelitM,  S.  115),  Frankreich,  Schweiz,  Italien, 
Ungarn,  Böhmen. 

Literatur. 

KembU.    Horae  ferales.    Taf.  V.    S.  150,  Fig.  55.    S.  248. 
Müller,  S.    Nord.  Altertumsk.   S.  248,  280,  281.  Fig.  146. 


Fig.g. 


Fig.h. 


Fig.  f. 

Reinecke,    Ertesitö  1899.    Chronol.  d.  Bronzezeit  in  Ungarn. 

dazu:  Thirring.  M.W.A.G.  1900.  S.  105. 
EygL    Norske  Oldsager.    Fig.  92  a. 
Mestorf,  J.    Vorgesch.  Altert.    Fig.  241,  243. 
Beltz.    Vorgesch.  Mecklenburgs.    1899.    S.  49,  Fig.  62. 
Worsaae.    Afbildninger.    1854.    Fig.  83,  84. 
Montelius,    Antiq.  su^doises.    Fig.  130. 
—  Chron.  d.  alt.  Bronzezeit  Nord-Deutschlands  etc.    S.  12,  51g.  21. 

S.  218,  Fig.  530. 
Hampel  Ungarn.  Taf.  XXIX,  Taf.  XXX,  Taf.  XXXI,  5,  Taf.XCIV, 

Taf.  CXn,  1,  Taf.  CXXIH  u.  CXXIV. 
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Spöttl    Mitt.  d.  W.  A.  G.     Bd.  XVII.    1887.    S.  29.    Sitzungs- 
bericht. 
Lindenschmit.  A.  u.  h.  V.   Bd.  I,  H.  IV,  Taf.  11,  Fig.  7,  8,  13,  14. 

Bd.  n,  H.  m,  Taf.  II,  Fig.  9. 

de  MoHillet.    Mus^e  pr6h.    Taf.  XCIV,  1170—1173. 


Kgf.  L  Fig.  k. 

Bayrischer  Katalog.    IV.  Bd.    Taf.  VlI,  11.    S.  104,  Nr.  646. 
Mertim,  0.    Wegweiser    durch    die  Urgesch.  Schlesiens.      S.  59. 
Fig.  128. 

Axthammer  mit  Schaft  rille. 

And.  Bez.     Rillenhammer,  Rillenaxt  (Sclwetensack). 
Beschreibung.     Axthämmer   mit  Schaftrille   gehören   zu  den  nicht 

durchbohrten  Beilen ;  ihr  Längsdurchmesser  ist  gewöhnlich  gerade, 

bisweilen  gebogen  oder  geknickt  (Fig.  a,  b). 

Ungefilhr  in  der  Mitte,  bisweilen  mehr  gegen  das  Ende  hin 

(Fig.  d)  läuft  eine  Rille  um  die  Axt  (Fig.  c),  welche  dazu  dient, 

sie  durch  Umschnürung  an  einem  Schaft  zu  befestigen.    Bei  andern 

Stücken  ist  die  Rille  nicht  rings  um  die  Axt  ausgehöhlt,  sondern 

nur  um  einen  Teil  derselben  (Fig.  e). 

Einige  dieser  Artefakte  sind  auf  beiden  Seiten  abgestumpft 

und  werden  schlechtweg  Hammer  genannt  (Voss). 
Stoff.     Verschiedene  Findlingsgesteine,  nie  Feuerstein. 
Zeit.     Neolithisch. 
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Axthammer  mit  Schaftrille. 


Fundorte.  Schweden  und  ösd.  Dänemark  häufig  (Müller).  Schlesvrig- 

Holstein,  Sachsen,  Thüringen,  Posen,  Hannover  (Niedersachsweifen), 

Böhmen,  Italien. 
Literatur. 

Beltz,  R.   Steinzeid.  Funde  von  Mecklenburg.   1897.   Jahrb.  d.V. 
f.  Mecklenb.  Gesch.  u.  Altert.    Bd.  LXm.    S.  58. 

Monteliua.    Antiq.  su^doises.    Fig.  36 — 38. 

Müller,  S.    Ordning.    Fig.  82,  83. 

Mestorf,  J.    Vorgesch.  Altert.    Taf.  XHI,  85. 


Fig.i 


Fig.b. 


Fig.c. 


Fig.  d. 


Hg.e. 


Schoetensack.   Vor-  u.  Frühgeschichtliches  a.  d.  ital.  Süd.  usw.  Zeit- 

schr.  f.  E.    1897.    S.  11.    Fig.  14. 
Zschiesche.    Zeitschr.  f.  E.    1895.    Verh.  S.  693.    Fig.  3—6. 
Virchow.R.    Zeitschr.  f.  E.    1882.  Verh.  S.  216.   Fig.lu.2.  1881. 

S.  415. 

1894.    Verh.  S.  329,  330.  Fig.    S.  586.  Fig.  1,  2. 

Voss.    Zeitschr.  f.  E.    1895.    Verh.  S.  137.    Fig.  1—4. 

Worsaae.    Nord.  Oldsager.    1854.    Fig.  7. 

Much.    Kunsthistor.  Atlas.    Taf.  XIX,  5. 

V.  Andrian-Werhurg.    Präh.  Stud.  auf  Sicilien.     1878.     Zeitschr. 

f.  E.    Suppl.  z.  Bd.  X.    Taf.  I,  Fig.  3. 
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Nadeln  mit  SchaftSChlelfen.  (s.  a.  Nadein  mit  Spiralvemening.) 
Beschreibung.  Der  Schaft  dieser  Nadeln  ist  in  seinem  oberen 
Ende  einmal  oder  mehrmals  schleifenförmig  umgebogen  und  läuft 
dann  entweder  in  einen  kleinen  Kopf  aus  (Fig.  a,  b),  oder  rollt 
sich  in  eine  kleine  Spiralscheibe  auf  (Fig.  c,  d)  (s.  Nadel  mit  Spiral- 
scheibe). Bei  einem  andern  Stück  macht  der  Nadelschaft  zuerst 
zwei  Schleifen  nach  links,  dann  zwei  Schleifen  nach  rechts  und 
noch  einmal  eine  Schleife  nach  links.  Das  Ende  des  Drahtes 
biegt  nur  hakenf(5rmig  ein.  (Fig.  e). 

Die  Nadeln  sind  kurz  und  aus  dünnem  Draht  gemacht. 


i 


Fig.  a.  Fig.  b. 


Fig.  c 


Fig.  e. 


Fig.  d. 
Stoff.     Bronze. 
Zeit.    Jüngere  Hallstattzeit. 

Fundorte.  Oberfranken,  Hallstatt,  Oberpfalz,  Ober-Italien (Peschiera). 
Literatur. 

V.  Sacken.    Hallstatt.    Taf.  XVI,  4. 

Hermann,  L.   Die  heidn.  Grabhügel  Oberfrankens.  (1842).  Taf.  V, 
54,  61,  64,  66. 

Voss.    Zeitschr.  f.  E.    1898.    Verh.  S.  217.  Fig.  11.    S.  219. 

MucK  M.  Kunsthistor.  Atlas.    Taf.  XXII,  6,  7. 

S  chalen  anf  Trompetenftaifi.  (base  a  tuba,  Soranzc) 

And.  Bez.    Coppe  ad  alto  piede  (MarcheseUi  etc.). 

Beschreibung.  Die  Schalen  mit  Trompetenfuß  {Marclieaetti,  Trieste, 
S.  163)  haben  ein  kleines,  wenig  tiefes  Becken,  dessen  Rand  etwas 
erhaben  und  meist  ein  wenig  zurücktretend  ist  (Fig.  a,  b,  f,  g),  doch 
findet  man  auch  solche  mit  horizontal  abgeschnittenem  Rande 
(Fig.  c — e,  h).    Der  Fuß  ist  hoch,  zylindrisch  und  hohl,  und  hat 
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die  Form  einer  umgestülpten  Trompete.  Der  zylindrische  Teil  des 
Fußes  ist  entweder  glatt  oder  in  kleinen  Abständen  mit  erhabenen 
Reifen  verziert;  unter  dem  Becken  befinden  sich  bisweilen  kleine 
durchgehende  Löcher  (Fig.  c),  deren  Zweck  unklar  ist. 

Diese  Schalen  sind  zierlich  in  der  Form  und  fein  in  der 
Arbeit,  geglättet  und  mit  Graphit  glänzend  gemacht,  auch  &m 
Rand  bisweilen  mit  einem  Streifen  geziert ;  die  Farbe  ist  schwarz 
oder  rot  glänzend. 

Es  finden  sich  auch  drei  solcher  Schalen  auf  einem  Fofi 
vereinigt  (Fig.  h)  (MonteliuSy  lU.  Per.)  Wahrscheinlich  haben  die 
Schalen  nicht  als  Trinkge&ße,  sondern  als  Opferschalen  gedient 


Fig.  b. 


Fig.d. 


Kg.a. 


Fig.  c. 


Fig.  e. 


Bei  andern  Schalen  mit  zurücktretendem  Rand  weicht  die 
Form  des  Fußes  ab:  derselbe  ist  plump,  meist  pyramidenförmig 
und  bisweilen  mit  großen  ovalen  oder  triangidären  Löchern  ver- 
sehen (Fig.  g). 

Stoff    Gereinigter  Ton,  hinreichend  gebrannt. 

Zeit.    IL  u.  III.  eugan.  Per.  (Prosdoeimi).     Eisenalter  IL  u.  III.  Per. 
(Montelius), 

Fundorte.    Italien  (Este,  S.  Lucia). 

Literatur. 

Prosdocimiy  A.    Not.  delle  Necropole  euganee  di  Este.    Not  degL 
scavi.    1882.  Taf  IV,  13,  18.    Taf.  V,  34—37.    S.  20. 
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Monteliua,  0.   Lltalie  septentr.    Taf.  LIII,   5,  6.    Taf.  LVII,  15. 

Taf.  LVIII,  1,  2,  4,  5,  8. 
Marchesetti,  C.  IcastellieripreistoricidiTrieste.  1903.  Taf.  XVII,  1. 

S.  163. 
—  Scavi  neUa  Necrop.  di  S.  Lucia.    1885—1892  (1893).  S.  153. 

Taf.  VI,  4—6. 


Fig.  h. 
Fig.  f.  ^ 

Fig.  g. 

Marchesettiy  C.   La  Necropoli  di  S.  Lucia.    Taf.  II,  16—18.    S.  25. 

Soranzoy  K    Scayi  e  scoperte  nei  poderi   nazari   di  Este.     1885. 

Taf.  V,  1,  3.    S.  29,  67,  68.    Taf.  VH,  e— h.    S.  75. 

Nadeln  mit  Kopf,  ans  zwei  Schalen  zusammengesetzt. 

(s.  a.  Nadeln  mit  Schalenkopf.) 

And.  Bez.     Nadeln  mit  kugeligem  hohlem  Kopf. 

Beschreibung.  Diese  Nadeln  haben  einen  platt-kugelformigen  oder 
kugeligen  Kopf,  welcher  hohl  ist  und  fast  immer  aus  zwei  Schalen 
besteht  (Fig.  a — d,  f).  Dieselben  sind  meist  aus  Bronze,  bisweilen  ist 
auch  nur  die  Oberschale  aus  Bronze,  während  die  Unterschale  aus 
Eisen  besteht.  —  Es  kommt  auch  vor,  daß  zwischen  zwei  Bronze- 
schalen eine  kreisförmige  eiserne  Platte  eingelegt  ist;  der  Nadel- 
schaft ist  aus  Eisen.  Bei  einigen  hat  derselbe  dicht  unter  dem 
Halse  eine  kropfartige  Ausbiegung  (Fig.  c — e)  (s.  kropfartig 
geschweifte  Nadeln). 

Stoff     Bronze,  Eisen,  Bronze  und  Eisen  zusammen  verwendet. 

Zeit.     Hallstattzeit  (älteste  Eisenzeit). 

Fundorte.  Holstein,  Mecklenburg,  Hannover,  Bayern,  Mark  Branden- 
burg, Thüringen,  Schlesien,  Posen. 

Literatur. 

HartvncL    Zeitschr.  f.  E.    1887.    Taf  III,  10,  19.   S.  216  ff.   Zinkog. 

im  Text  S.  222.    Fig.  33. 
Voss  u.  Stimming.    V.  A.  P.  Br.    Abt.  IV.    Taf.  XI,  Fig.  14  b. 
Olshausen.    Zeitschr.  f.  E.    1886.    S.  430. 
Mestorf,  J.    Vorg.  Altert.    Fig.  415. 
—  Urnenfriedhöfe.    Taf.  III,  6. 

Sdilemin,  Wörterbach  lur  Yorgeachichte.  ^ 
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Undset.    Eisea.  Taf.  X,  15,  16.     S.  72,  86,  88,   102,  258,  286, 

314,  316.     Taf.  XXVHI,  7,  11,  12. 
V.  Sadowsky.  Handelsstraßen d. Griechen u. Körner.  1877.  Taf.rV,47. 
Lisch.   Mecklenb.  Jahrb.   XXXIV.   S.  228. 


Fig.  c. 


Fig.  d. 


Fig.e. 


Fig.b. 


Rg.t 


V.  Förster.   Hiigelgr.  der  Beckersloh.  Necrop.    Festschr.  d.  Natarh. 

Ges.  zu  Nürnberg.    1901.   S.  267fif.   Taf.  XXVI,  2. 
Wunder,  Ludw.   Vorgesch.  Denkm.  in  der  Umgebung  Nümbeigs. 

Festschr.  d.  Naturh.  Ges.  1901.   S.  202.  Jung.  Halbtattwit 

Taf.  n,  28. 
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Sehwert  mit  S  C  h  a  1  e  n  k  n  a  n  f •  (s.  a.  Blattförm.  Schwerter.) 

And.  Bez.     Ungarischer  Typus.     Naue  Bb. 

Beschreibung.     Die  Schwerter  mit  Schalenknauf  haben,   wie  das 

für  die  ungarischen  Schwerter  im  aUgemeinen  charakteristisch  ist, 

eine  Klinge,    welche    unterhalb 

des  Griffes  schmal  ist,  sich  dann  

gegen    das    untere    Drittel    hin   { 

verbreitert,  und  hier  die  größte 

Breite  hat ;  dann  läuft  sie  in  die 

Spitze  aus.     Femer  besitzt  die 

Klinge  einen  breiten  Mittelgrat, 

der  sich  nach  unten  zu  verliert; 

hier   wird   der   Querschnitt  der 

Klinge  dachförmig,  fast  eben  und 

ist  mit  Längslinien  geschmückt, 

welche  dem  Kontur  der  Schneide 

parallel  laufen. 

Der  Griff  ist  flach  gewölbt, 

oben  in  einen  Schalenknauf  aus- 
laufend,  aus   dessen  Mitte    sich 

ein  kleiner,  meist  kegelförmiger 

Knopf  erhebt  (Fig.  a,  b).  '  Der 

Griff  ist  durchbohrt ;  die  Durch- 
bohrung geht  durch  den  untern 

Teil  der  Schale,    welche  innen 

reich  verziert  ist,   aufien  nur  in  ^fi^'  *• 

seltnen    Fällen.      Reiche    Orna- 

mentiemng  findet   sich   auch   am   Griff  und  an  den 

Griffflügeln. 
S  t  o  f  f  Bronze. 
Zeit.    IV.  Per.  d.  ungarischen  Bronzezeit  (Reinecke).  Ende 

der  jüngeren  Bronzezeit  (Naue). 
Fundorte.    Zahlreich   in  Ungarn,  Siebenbürgen,  Nord- 
Italien  ;  außerdem  gefunden  in  der  Schweiz,  in  Öster- 
reich,  Galizien,  Deutschland  (Bayern,  Württemberg, 

Posen,  Mecklenburg,   Ostseeländer). 
Literatur.    , 

Undset.    Etudes  sur  l'Äge  du  Bronze  etc. 

Lindenschmit.    A.  u.  h.  V.  Bd.  I,  H.  I,  Tat  II,  7.  Bd.  I,        Fig.  b. 
H.  VII,  Taf.  II,  1,  3. 

Sadowsky.    Compte  rendu  du  Congr^s  de  Buda-Peste.    S.  432. 

Vo88  u.  Bastian.    Bronzeschwerter.    Taf.  XII,  3. 

Hampel    Cat.  de  Texposition  pr^h.  des  Mus^es  de  Province  et  des 
collect,  partic.  de  la  Hongrie.    1876.    S.  10. 

—  Ung.  Bronzezeit.    Taf  XXIV,  XXV,  XCI. 

—  Über    die    ungar.   Bronzeschwerter.     Arch.  Ertesitö.    Bd.  XI. 

S.  50.    Bd.  XIV.    S.  228. 
Much.   Früh-  u.  Vorgeschichd.  Denkmale.    Wandtafel  Bronzezeit. 

Fig.  8. 
Virchow.    Zeitschr.  £  E.    1881.    S.  140. 

Z2* 
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Reinecke,  P.    Ertesitö.    1898.    S.  225,  316. 

nach  einer  Besprechung  von  lliirring.    M.  W.  A.  G.    19O0. 

S.lOl. 
Naue,  J.    Die  vorröm.    Schwerter  usw.    Taf.  XXTV, 

5—9.  S.  55.    Taf.  XXV,  1,  2. 

Nadeln  mit  Schalenkopf. 

(s.  a.  Nadeln  mit  Kopf,  aus  zwei  Schalen  zusammengesetzt). 

And.  Bez.    Nadeln  mit  großem,  vertieftem  Kopf. 

Beschreibung.  Der  Kopf  dieser  Nadeln  besteht  in  einer 
Schale  von  halbkugeliger  Form, 
deren  Innenfläche  meist  mit  kon- 
zentrischen Kreisleisten  verziert  ist 
(Fig.  a,  b).  Der  Nadelschaft  ist 
ziemlich  lang^  gerade  und  trägt 
dicht  unterhalb  des  Kopfes  hori- 
zontale Verzierungen. 

S 1 0  f f.    Bronze. 

Zeit.    Ende  der  Bronzezeit  (Montelius). 

Fundorte.  Irland, Gotland (Schweden), 
Dänemark,  Sachsen,  Bayern. 

Literatur. 

Naue.  Hügelgräber  zwischen  Staffel- 
und  Ammersee.    Taf.  XXII, 
9,  9  a.    S.  45,  208. 
Montelius.    Les  temps  preh.    S.  88.  ^^"  ^* 

Fig.  107. 

—  Ant.  su^d.    Fig.  216. 
MülUr,  S.  Ordning.    Fig.  314. 
Undset  Das  erste  Auftr.  d.  Eisens  in  Nordeuropa.  1871. 

Taf.  XXII,  4.    Taf.  XXVIII,  5. 
Evans.    Bronze  Impl.    S.  372.    Fig.  465. 

Schalensteine. 

And.  Bez.   Näpfchensteine,  —  Grübchensteine,  —  pierres 

k  ^cuelles,  —  pierres  k  bassins,  —  pierres  k  sacrifices,       Fig.  a. 

—  pierres  k   offirandes,    —    pierres    druidiques,    — 
cupstones,  —  Elfenstenar,   —  Elfensteine,   —   Zeichen-,    Altar-, 
Heiden-,  Opfer-,  Eibensteine,  —  Eiben-Mühlen,  —  Baidersteine, 

—  Druidensteine,  —  Hexenkessel. 

Beschreibung.  Die  Schalensteine  sind  Findlinge  oder  erratische 
Blöcke,  auf  denen  künstlich  runde  Vertiefungen  hergestellt  sind. 
In  Skandinavien  finden  sich  die  Näpfchen  außer  an  erratischen 
Blöcken  auch  an  einzelnen  Steinen  von  Dolmen  und  Ganggräbem, 
oder  auch  an  einzelnen  Randsteinen  von  Hügelgräbern,  femer 
auch  bisweilen  an  der  Innenfläche  einzelner  Grabkanmierblöcke. 
Man  hat  nicht  immer  geglättete  Flächen  mit  künstlichen  Schalen 
versehen,  sondern  auch  unregelmäßig  zugeschlagene,  ebenso  nicht 
ausschließlich  die  Oberflächen  der  Steine,  sondern  auch  die 
Vertikalseiten     (Müller^     S.    168).      Auch    in    Nord-Deutschland 
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fand  man  diese  ,,Grübchen"  an  der  Unterseite  von  Decksteinen 
angebracht. 

Die  Verteilung  der  „Grübchen"  auf  den  Steinen  ist  ge- 
wöhnlich ganz  unregelmäßig.  Sie  sind  in  sehr  verschiedener 
Anzahl  und  verschiedener  Größe  ausgearbeitet.  Oft  sind  zwei 
Schälchen  durch  unten  (spitz)  scharf  zulaufende  Rinnen  verbunden 
(Fig.  a) ;  andere  Male  sind  die  Rinnen  flacher,  breiter  (Fig.  b,  c) 
und  rund  ausgehöhlt  (ausgekehlt). 

Über  die  Bedeutung  der  „Grübchen"  hat  man  verschiedene 
Theorien  aufgestellt;  die  einen  meinen,  daß  sie  zu  rituellen 
Zwecken    ausgehöhlt    sind,    um    Opfergaben    hineinzulegen.     In 


Fig.  a. 

Schweden  wird  erst  in  die  kleinen  Vertiefungen  Fett  einge- 
rieben, ehe  man  die  kleine  Gabe  hineintut;  dieses  Opfer  soll 
dann  die  Heilung  einer  Krankheit  bewirken. 

Zweitens  hat  man  die  Schalensteine  för  Opfersteine  gehalten, 
um  das  Blut  in  den  Schälchen  über  die  ganze  Oberfläche  zu 
verbreiten.  Hiergegen  führt  Keller  an,  daß  sich  die  Grübchen 
auch  in  senkrechten  Wänden  finden,  wo  eine  Flüssigkeit  natürlich 
abfließen  würde. 

Eine  dritte  Anschauung  ist,  daß  die  Näpfchen  und  Rinnen 
Orientierungszeichen  darstellen  sollen,   nach  Art  der  Landkarten. 

Der  Volksglaube  eraählt  auch,  daß  man  beim  Ausarbeiten 
der  Schälchen  das  Pulver  gesammelt,  um  dasselbe  gegen  Fieber 
und  gegen  Hautkrankheiten  einzunehmen. 
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In  Stöckheim  (Altmark)  kommt  an  einem  megalithischea 
Monument  mit  flachen  Grübchen,  wie  die  Landlente  erzählen, 
in  der  Neujahrsnacht  jedesmal  ein  solches  hinzu.  „Es  handelt 
sich  hier  um  Erosion  oder  Abblätterung"  (Virchow). 

Bei  einzelnen,  kleineren  Schalensteinen  hält  es  Keller  nicht 
für  ausgeschlossen,  daß  sie  durch  Menschenhand  an  den  Ort  ge- 
bracht sind,  an  dem  sie  sich  jetzt  befinden;  er  glaubt  dies  von 
denen,  welche  Schalen  von  größerem  Durchmesser  (bis  zu  30  cm) 
haben  und  nur  zwei  bis  vier.  In  der  Schweiz  finden  sich  in 
Stein  eingearbeitete  Schalen  auch  auf  Felsen,  sowohl  auf  der  Ober- 
fläche, als  auch  an  den  Seiten  wänden.  Ein  Schalenstein,  der  auf  einem 
waldigen  Hügelvorsprung  zwischen  Greifen-  und  P&ffikonsee  lag, 
ist  mit  44  Schalen  (von  ungefähr  8  cm  Durchmesser  und  2  cm 
Tiefe)  geschmückt  {Keller), 


Fig.  b. 

Stoff.  Granit,  Gneis,  Semfconglomerat  (Keller  1870.  S.  52^,  nie 
Kalkstein  fjr€Z/€r^.ImNordenDeutschlandsnurGranit(^/ScA(>«<e?wari). 

Zeit.  Neolithisch.  „Ob  die  Schalensteine  mit  Dolmen  und  Menhirs 
in  einer  gewissen  Verwandtschaft  stehen  oder  aus  derselben  Zeit 
herstammen,  kann  für  die  Schweiz,  welche  gar  keine  Dolmen,  Menhirs 
nur  einige,  besitzt,  weder  bejaht  noch  verneint  werden"  (Keller). 

Fundorte.  Westeuropa,  Skandinavien,  Schleswig-Holstein  (MüUery 
S.  169,  170),  Norden  Englands,  Bretagne,  Schweiz  {KelUr,  S.  61). 
(Kant.  Zur.  Aargau,  Bern,  Solothurn,  Waadt,  Neuenbürg,  Wallis, 
Umgeg.  V.  Biel,  Lausanne,  Gegend  von  Estavayer,  Kanton  Waadt, 
St.  Aubin.) 

Literatur. 

Virchow.    Corresp.  Bl.    1898.    S.  73. 

Bahmorty  Chr,    Das   Steinalter.    Aarböger  1892,  Heft  3.  Referat: 
Mestorf,  Archiv  f.  A.  Bd.  XXII,  S.  464. 
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MonUlius.    Les  temps  pr^h.    1895.    S.  38.    Fig.  41. 

—  Sveriges  Forntid.    S.  148.    Fig.  129. 

Grabowaky.    Die  Lübbensteine  bei  Helmstedt.    S.  50.    Festschrifit 

Braunschweig  f.  d.  Vers.  d.  Deutsch.  Anthropologen  1898. 
NadaiUac.     Die    ersten   Menschen    u.  d.  präh.    Zeiten   mit   bes. 

Berücksichtigung  d.  Urbew.  Amerikas.    S.  80. 


l        ^ 

I      o 


Fig.  c. 

Hildebrandt,  H.    Compte  rendu,  Stockholm. 

Keller,  Ferd.    Mitt.  d.  Züricher  Antiquar.  Gesellschaft.  Bd.  XVII, 

Heft  3,  S.  51.    Zürich  1870.    Mit  vielen  Fig. 
—  V.  Pfahlbauten-Bericht.    S.  175. 


Fig.  d. 

Müller,  S.    Nordische  Altertumskunde.    1896.    S.  168. 

Mestorf,  J.    Mitt.  d.  Anthr.  Vereins  in  Schleswig-Holstein.    1894. 

S.  23  ff. 
Splieth,  W.    Zwei  Grabhügel  bei  Schlesw.-Holst.    Mitt.  d.  Anthr. 

Vereins  in  Schlesw.-Holst.    1895.    S.  14  f. 
Reher.  Corresp.Bl.  1894.  S.  112  {di9.7Xi  Much^  Schoetemack,Virch(yu)), 
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Zeitschr.  f.  E.    Bd.  VH.    Verh.  S.  136. 

—  Bd.  X.   Verh.  S.  11,  56,  57. 

—  Bd.  XV.    Verh.  S.  474. 

—  Bd.  XVin.    Verh.  S.  306,  556,  622. 
Disor.    Internat.  Congr.    Stockhohn.    1874. 

—  Les  pierres  k  äcuelles.    Genfeve.    1878. 

Jessen.    Zeitschr.  f.  E.  Bd.  IV.  Taf.  XIV,  Fig.  2,  3.  Verh.  S.223. 
JenUch    Zeitschr.  f.  E.    Bd.  XI.    Verh.  S.  437,  439,  334,  335. 
Corresp.  Bl.    1878.    S.  156  b. 

—  1879.    S.  8. 

de  MortilUU    Musöe  pr6h.    Paris  1881.    Taf.  LX,  Fig.  584. 
Hoemes,  Mor.    Urgesch.  d.  Menschh.    1892.    S.  97. 

Schere. 

And.  Bez.     Schafschere. 

Beschreibung.  Die  prähistorische  Schere  besteht  aus  zwei,  durch 
ein  federndes  Band  miteinander  verbundene  Schneiden,  die  sich 
zusammendrücken    lassen,    und   ist    aus    einem    Stück   gearbeitet 


Fig.  a.  Fig.  b. 

(Fig.  a,  b,  c).  Bisweilen  sind  die  Schneiden  mit 
kleinen  Kreispunzen  und  Ausschnitten  verziert;  sie 
stehen  beim  Nichtgebrauch  nach  der  Spitze  zu  spitz- 
winklig auseinander. 

Stoff.     Bronze,  Eisen. 

Zeit.  Mittel  La  Teno  Zeit.  —  Jüngste  La  Tfene  Zeit  (Anger), 

Fundorte.     Hannover,  Hessen  -  Darmstadt,   Pfahlbau  La     Fig.  c 
Tene,   Prov.  Sachsen. 

Literatur. 

Monteliusy  0,    Les  temps  pr^h.    1895.    Fig.  247. 

Anger,  S,    Rondsen.    Festschr.  Danzig.    1891.    Taf.  VH,  1. 

Rt/gh.    Norske  Oldsager.    Fig.  172  a.    Fig.  441— 443. 
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Vouga.     Les  Helvfetes  k  la  Tfene.     1885.     S.  24.    Taf.  XIII,  14. 

Taf.  XIV,  9. 
Karte,  herausgeg.  v.  d.  bist.  Com.  d.  Prov.  Sachsen.   Römische  Zeit. 
Prov.-Com.  z.  Erhaltung   der  Kunstdenkm.  v.  Hannover.    Karte: 

Jüngere  Metallzeit. 
Munro.    Prehistoric  Problems.    Taf.  VIII,  15—17. 
Friedel.    Zeitschr.  f.  E.    1875.    Verh.  S.  45. 
Hoatmann,   Der  Umenfriedhof  bei  Darzau.    1874.  Taf.  X,  4. 
Worsaae.    Nordiske  Olsager.  1854.    Jemaldem.  I.  284,  285. 
Lindenschmit.  A.  u.  h.  V.  Bd.  III,  H.  II,  Taf.  I,  3.    Bd.  III,  H.  IH, 

Taf.  V    1    4    5. 
Berl.  Phot.  Album.' Sektion  VII.    Taf.  IV.    Fig.  22.    (Hessen). 
GrT088.     Suppl^m.  zu  Les  Protohelvfetes.    La  Teno,   un  oppidum. 

Taf.  IX,  11—13,  19. 
Bull,  di  Palet,  ital.  XII.    Taf.  XIII,  Fig.  72. 

Scheibennadeln. 

And.   Bez.     Norddeutscher   Typus  mit  runder  Kopfplatte.  —  Nord- 
deutscher Typus  mit  elliptischer  Kopfplatte. 


Fig.  b. 


Fig.  c. 


Fig.  a. 


Beschreibung.  Die  Scheibe  vorliegender  Nadel  entwickelt  sich 
aus  dem  Nadelschaft;  sie  ist  ziemlich  groß,  kreisförmig,  selten 
elliptisch;  die  Fläche  ist  fast  immer  reich  mit  Ornamenten  ge- 
schmückt, mit  Punzen,  konzentrischen  Kreisen,  Buckeln,  gravierten 
Linien,  die  ein  Kreuz  bilden,  Spiralen,  Zickzack  u.  dgl. 
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Der  obere  Rand  der  Scheibe  hat  der  Nadel  gegenüber 
immer  einen  kurzen  Fortsatz,  der  mit  breiter  Basis  ansitzt  and 
eingerollt  ist  (Fig.  b.  c).  Wenn  dieser  Fortsatz  abgebrochen  ist, 
sind  einige  kleine  Löcher  oben  in  den  Hand  gebohrt  (Fig.  a]. 
Eine  Scheibennadel  (Niedergöme)  hat  statt  der  oberen  Ein- 
rollung drei  Oson ;  ihr  Rand  ist  mit  drei  Kreisen  verziert ;  so  erinnert 
diese  Nadel  an  die  Radnadel  (s.  d.)  vom  hannoverschen  Typus. 
Stoff.     Bronze. 

Zeit.     Ältere  Bronzezeit.     I — II.     MonUlivs. 

Fundorte.     Norddeutschland  (Pommern,  Mecklenburg,  Brandenburg, 
Prov.  Sachsen,   Hannover),  Württemberg  (2  Stück),   Rheingebiet, 
Ostpreußen,  Niederösterreich,  Böhmen,  Ungarn,  Schweiz,  Kaukasus. 
Literatur. 

Komm.  f.  präh.  Typenkarten.     Zeitschr.  f.  E.    1904.     S.  574  u. 

S.  580.  Fig.  32—38. 
Virchow,  R.    Zeitschr.  f.  E.    1886.    Verh.  S.  383,  613. 

1890.    Verh.  S.  418. 

—  Gräberf.  v.  Koban.    S.  34. 

Schumann.    Zeitschr.  f.  E.   1897.    Nachrichten  f.  D.  A.    S.  7,  S.  8, 
S.  10,  Fig.  4. 

1901,  Nachricht,  f  D.  A.    S.  29. 

Baier.     Vorgesch.    Altert,  d.  Provinz. -Mus.  z.  Stralsund.     1880. 

S.  40,  41. 
Zeitschr.  f.  E.    1874.    Verh.    S.  163. 
V.  Estorf.    Heidn.  Altert,  v.  Üken.    1846.    Taf.  V,  25.    Taf .  VII, 

10,  24.    Taf.  Vm,  1—4.    Taf.  X,  4,  5.    Ta£  XI,  4. 
Eeinecke,  P.    M.  W.  A.  G.    1902.  S.  113.  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  früh. 

Bronzez. 
Heierli   u.  Oechslu     Urg.  d.  WaUis.     S.  107    (11),    S.  116   (20). 

Taf  m.  3. 
Richli/.    Böhmen.    S.  106.    Taf.  XX,  Fig.  26. 
Ertesitö.    1898.    S.  147—152.    Taf.  I,  11—13. 
Kühne.    Balt.  Stud.    1883.    S.  13. 
Mecklenb.  Jahrb.    1844.    S.  332. 
Lisch-Schrötter.    Frid.  Franc.    S.  66. 
Lindenschmit.    A.  u.  h.  V.    Bd.  II,  H.  HI,  Taf.  IV,  2—4. 
Anzeig.  £  Schweiz.  Altert.    IV.    1883.    Taf.  XXXII,  3. 
Müller-Reimers.    Altert,  v.  Hannover.    Taf  XI,  82. 
V.  Sacken.     Üb.  Ansiedl.  u.  Funde    in    Niederösterreich.     S.  A. 
Taf.  n,  57.    S.  591. 

Oel&fie  mit  Scheidewänden,    (s.a.  DoppelgeEüße,  DrUlingsgefaße.) 

And.  Bez.   Billendorfer  Typus. 

Beschreibung.  Gefäße  mit  Scheidewänden  sind  kleine  GeßSe, 
die  durch  vertikale  Wände  in  zwei  (Fig.  a)  oder  drei  Räume 
(Fig.  b)  geteilt  sind,  so  daß  man  verschiedene  Flüssigkeiten  ge- 
sondert hineintun  kann.  Es  finden  sich  kleine,  hohe,  runde  Näpfe, 
die  in  dieser  Weise  geteilt  sind,  oder  kleine  Terrinenfonnen, 
vornehmlich  aber  oviJe  Gefäße.  Die  Henkel  sind  klein,  röhren- 
ähnlich, breit,  sich  gegenüberstehend,  aber  nicht  immer  vorbanden. 
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Die   Ornamente   bestehen   in   Sparren,   Zickzack,  Furchen, 
Liniengruppen. 
Stoff.    Feiner  Ton. 
Zeit.    Ende  Hallstattzeit. 
Fundorte.    Lausitz,  Posen,  Schlesien. 
Literatur. 

UndseL  Eisen.  S.  184,  213,  215,  402,  Fig.  112.  Taf.  XVin,  12, 13. 
Deichmüller,  J.  V.    Sachsens  vorgesch.  Zeit.    S.  A.  Dresden,  o.  J. 
—  Aus:  WuUke.    Sachs.  Volksk.    S.  39.    Fig.  68.   (1899.) 


Fig.a. 

Fig.  b. 

Virchow,  R.    Zeitschr.  f.  E.    1872.    Verh.  S.  229. 
Weigel    Niederlaus.  Mitt.    1889.    S.  396. 
Behla.    Urnenfriedh.    Taf.  I,  23,  24. 
VosSyA.    Zeitschr.  f.  E.    1881.    Verh.  S.  430. 

1903.    Verh.  S.  195.    Fig.  77. 

Niederl.  Mitt.    1885.    S.  103  ff.    Taf.  III,  11. 

Gh-oss.    Zur.  Mitt.    1873—77.    VII.  Pfahlbau-Bericht.     Taf.  XIX, 

10  u.  13. 
Karte   herausg.  von   d.  histor.  Kom.  der  Prov.  Sachsen.    Bronze- 

und  Hallstatt-Per. 

Sehilfsmesser. 

And.  Bez.    Rasiermesser. 

Beschreibung.  Schiffsmesser  haben  eine  längliche  schmale  Klinge, 
deren  Ende  sich  etwas  in  die  Höhe  richtet  und  einen  zierlichen, 
schmalen  Griff  bildet  mit  herabgebogenem  Pferde-  oder  Vogel- 
kopf (Fig.  a,  b). 


Fig.a. 

Andere  Stücke  haben  dieselbe  Klingenform,  verlängern  sich 
in  einen  dünnen  Draht,  der  sich  schwanenhalsähnlich  nach  rück- 
"wärts  windet  und  in  eine  Volute  oder  einen  Vogelkopf  ausgeht 
(Fig.  c,  d). 
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Schiffsmesser. 


Viele  Klingen  sind  mit  eingravierten  Ornamenten  verziert, 
welche  oft  ein  langgestrecktes,  fest  die  ganze  Fläche  bedecken- 
des Schiff  darstellen  (Fig.  d,  e);  über  demselben  ist  bisweilen 
das  Sonnenbild  angebracht  (Monteliusy  S.  126). 


Fig.  c 

Ein  anderes  Rasiermesser  mit  Schiffsornament  hat  bei  läng- 
lich rechteckiger  Form  an  einem  Ende  der  Klinge  einen  geraden, 
breiten  Griff  (Fig.  e)  (Mestorf). 

S 1 0  f £    Bronze. 

Zeit.  Von  der  II.  Periode  der  Bronzezeit  (Idssauer,  Alte  Bronzezeit) 
bis  in  die  Hallstattzeit;  hier  zahlreich.  IV.  Per.  der  Bronzezeit 
(Monteliiis). 


Fig.  6. 

Fundorte.  Skandinavische  Länder,  Norddeutschland  bis  Westpreußen. 
Literatur. 

Lisaauer.    Bronzezeit.    Taf.  II,  14. 

Monteliua.    Om  tidsbest.    Taf.  II,  32.  Taf.  IV,  79,  80. 
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MonUliua.  Compte  rendu  du  Cougrfes  de  Stockholm.  1874.  S.  488. 

—  Antiq.  Su^doises.    Fig.  189—192. 

—  Les  temps  pr^h.  en  Suede  etc.    S.  126.    Fig.  176. 
i?y^Ä.    Norske  Oldsager.    1885.    Fig.  115. 

MülUr,  S.  Nord.  Alt.  S.  258.  Fig.  122—125.  S.  394.  Fig.  220. 
Me8torf,J.  Vorg.  Altert.  Taf.  XXIV,  245,  247,  249,  251,  252. 
Müller,  H.  Vor-  und  frühgesch.  Altert.  Hannovers.    1893.  Taf.  VII, 

62,  64.    S.  148. 
deMortilUt    Mus.  pr^h.    Taf.  XCV,  1194— 1196. 

Sehlffssetzungen. 

And.  Bez.     Schiffsgräber,  —  Steinschiffe,  —  Teufelsboote,  —  Teu- 
felssteinhaufen (Wella  laiwe:  keltisch),  Teufelsgrab,  —  Bußplatz, 

—  Steinsetzungen  in  Schiffsform. 

Beschreibung.     Die  Schiffssetzungen   erscheinen  entweder  als  ge- 
wöhnliche   Steinhaufen,    an    welchen    erst   nach   Entfernung    der 


^^<»(^<*'=5ka 


^^"^1 


Fig.a. 


Fig.  e. 


Flg.  b. 


oberen  Steine  die  Umrisse  eines  Schiffes  kenntlich  wurden,  oder 
es  waren  offen  zutage  liegende,  die  Schiffsumrisse  deutlich  wieder- 
gebende Reihen  von  einzelnen  Steinblöcken  (Grewingk)  (Fig.  a,  b). 

Der  Schiffsrand  ist  meist  durch  eine  Doppelreihe  von  halb 
in  die  Erde  eingelassenen  erratischen  Blöcken  gezeichnet;  die 
inneren,  niederen  Steinblöcke  werden  als  Ruderbänke  angesehen 
(Fig.  c)._ 

Die  Form  der  Steinschiffe  ist  mehr  oder  weniger  oval,  auf 
beiden  Seiten  zugespitzt  (Fig.  a,  b,  e),  oder  auf  einem  spitz,  auf 
dem  andern  rund  (Fig.  c);  die  Seitenwände  verbreitem  sich 
bauchig  oder  laufen  ziemlich  parallel.  Der  innere  Raum  ist  ent- 
weder platt,  oder  mit  Erde  ausgefüllt,  oder  mit  großen  Steinen 
gepflastert.  Hier  lagen  die  Aschenreste  mit  Knochen  und  Bei- 
gaben. 
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Die  Schiffssetzungen  sind  von  ungefUhr  gleich  großen,  rund- 
lichen Steinen  gelegt,  oder  von  Steinen,  deren  ZwischeniiUuDe 
mit  Steinchen  ausgeföllt  sind;  sie  liegen  nach  ganz  verschiedeDen 
Richtungen,  sind  5 — 50  EUen  groß,  fassen  EIrd-  oder  Steinhügel  ein 
(Fig.  d),  welche  aber  bei  den  größten  Schiffissetzungen  fehlen. 

Zeit.  I.— Vm.  Jahrh.  n.  Chr.  und  VUL— XIII.  Jahrh.  {Grewingk, 
S.  298).    500— 1100  n.  Chr.    Wikinger  Zeit  (^JfonteZtW). 

Fundorte.      Livland,   Kurland.    Esthland,   Skandinavien,    Pommern. 


Fig.  c 

Literatur. 

Sitzungs-Ber.  d.  Esthnisch.  Ges.    1875.    S.  123. 

—  1876.  S.87,  113. 

—  1886.  S.  188. 

—  1889.  S.  138—143. 

Verhandl.  d.  Esthnisch.  Ges.    1879.    S.  1—50.    Taf.  I,  H. 
Grewingk,  C.    Das  Steinalter  der  Ostsee-Provinzen.    1865.    S.  45. 
Taf.  II,  Fig.  27,  28. 

—  Der  schiflffbrmige  Aschenfriedhof  bei  Türsei  in  Esthland.  1881. 

Verhandl.  d.  Esth.  Ges. 

—  Archiv  f.  Anthrop.    Bd.  X.    1877.    S.  73—100,  297—320. 


Fig.  d. 

Vedel,  E.  Bomholm  Oldtidsminder  og  Oldsager.  1886.  Schiffssetzung 

u.  Röser  (s.  d.)  v.  Enesbjerg.    S.  25. 
Zeitschr.  f  E.    1875.    Verh.  S.  214. 

—  1876.    Verh.  S.  279. 

—  1877.    Verh.  S.  396,  467—469. 

—  1886.    Verh.  S.  626. 

Montelius.    Kulturgesch.  Schwedens.    1885.   S.  190.   Fig.  185,  186. 

1906.    S.  329.    Fig.  526—534. 

Vo88,  A.    Merkbuch  1894.    S.  17.    Fig.  C. 

Worsaae.  Altertumskunde  des  Nordens.   1847.   S.  16.  Fig.  23 — 31, 

Taf.  in. 
Baltische  Studien.    XV.    S.  49. 

Schildbuckel. 

B  eschreibung.   In  mannigfaltigen  Formen  treten  die  Schildbuckel  auf: 
Zwei  Grundformen  lassen  sich  unterscheiden: 
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a.  Langgestreckte  breite  Bänder  mit  mittlerer  Erhebung. 

b.  Buckel  mit  Rand. 

a.  Die  bandförmigen  Schildbeschl&ge  bestehen  in  10 — 13  cm 
breitem,    dickem  Eisenblech,   welches  21 — 36  cm  lang  ist.     Die 


1 


Fig.  a. 


Pig.b. 


^  M    ■ — — '^^^ 


Fig.  c. 


Fig.  d. 


Fig.  h. 


Fig.g. 


Fig.  i. 


Mitte  desselben  ist  mit  dem  Hammer  zu  einer  hohen  Wölbung 
herausgetrieben.  Die  Enden  des  Bandes  sind  platt  und  mit  je 
einem   oder  zwei   Nietlöchem  versehen.     Reste   von  Holzfasern 
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machen   es  wahrscheinlich,   daß   die  Beschläge   auf  Holzschilden 
befestigt  waren  (Fig.  a,  b). 

b.  Die  randen  Buckel  haben  verschiedene  Form;  entweder  er- 
hebt sich  über  dem  Rande  ein  niedriger  Cylinder,  auf  den  ein  mehr 
oder  weniger  stark  ausgebildeter  Stachel  aufgesetzt  ist  (Fig.  c,  d) 
oder  die  Erhebung  ist  kegelförmig  ablaufend  (Fig.  e)  oder  kalotten- 
förmig  abgerundet  (Fig.  f)  oder  im  Anschluß  teils  an  Fig.  c,  d, 
teils  an  Fig.  f  mehr  oder  weniger  zugespitzt  (Fig.  g,  h,  i). 
Stoff    Eisen. 

Zeit.     Die   Grundform  a  ist   auf  die   la  Tene-Zeit   beschränkt;   die 
Grundform  b  verteilt  sich  auf  diese   und   die  folgende  römische 
Epoche. 
Fundorte,   a.  Pfahlbau  la  Tene,  Baden,  Pfalz,  Frankreich,  Pommern, 
Schlesien,  Rheingebiet. 

b.  Skandinavien,  ganz  Norddeutschland  (Posen,  Pommern, 
West-  u.  Ostpreußen)  bis  nach  Nauheim. 
Literatur. 

a.  Montelius,   0.      La    civilisation    de    Tltalie.     Taf.  LX,    Fig.  5. 

Taf.  LXIV,  3. 
Wagner.    Umenfiiedhöfe.    S.  39. 
Voss  u.  Günther,    Phot.  Alb.    Sect.  VII,  8. 
Gross,  V.    La  Tfene.    Un  oppidum  helvete.    Taf.  VII.  Fig.  8,  13. 

Taf  X,  14. 
Keller.    VI.  Pfahlbau-Ber.     S.  299.    Taf  XHI,  17.     Taf.  XV,  26. 
Vouga.   Les  Helvetes  k  la  Tfene.    1886.    Taf.  XX,  4. 
V.  Tröüsch.    Fundstatistik  der  vorröm.  Metallzeit  im  Rheingebiet 

1884.    Fig.  109. 
Tischler,  0.    Ph.  ö.  Sehr.    1884.    S.  31. 
Schumann-Löcknäz.  Waffen  u.  Schmuck  Pommerns  usw.  Festschr. 

f.  Prof.  Lemcke.  Taf  II,  14.    S.  43. 
Rj/gh.    Norske  Oldsager.    Fig.  222—223. 
Ranke,  J.    Der  Mensch.    II.    S.  588.    Fig.  14. 
Lindenschmit    A.  u.  h.  V.    Bd.  IH.    H.  II,  Taf  I,  1,  13,  19,  20. 
Kositina,  G.    Zeitschr.  f  E.  1905.  S.  380.  Fig.  11.  la— IV, 
Schmidt,  Hubert.  Zeitschr.  f  E.  1906.  S.  470.  Fig.  12. 
h.  lüchler,  0,    Ph.  ö.  Sehr.    1882.    S.  20. 

UndsetyJ.    Eisen  in  Europa.    S.  138,  363«,  405,  490.    Taf.  X,  10. 

Taf  XV,  9. 
Montelius,  0.    Sveriges  Fomtid.    S.  192.    Fig.  270. 
Mestorf,  J.    Vorgesch.  Altert.    Fig.  552. 

Kasisky,    Baltische  Stud.    1877.    Bd.  XXVH.   S.  181.  Taf.  1,5,6. 
Schumann.    Balt.  Stud.  1889.  Bd.  XXXIX.  S.  122.  Taf.  IX,  12. 

Taf  X,  3,  11.     Taf.  XII,  3,  4. 
—  Waffen  u,  Schmuck  Pommerns  usw.   Festschr.  f.  Prof  Lemcke. 

1898.     Taf  II,  15.     S.  43. 
Rygh.    Norske  Oldsager.    217—221. 
Voss,  A.    Merkbuch.    Taf.  VIII,  41. 

Reinecke,  P.    Zur  Kenntnis  der  La  Tene-Denkmäl.  der  Zone  nord- 
wärts  der  Alpen.    Festschr.  d.  Rom.  Centr.  Germ.  Mus.  z. 

Mainz.    1902.    S.  66. 
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Böhm.    Gräberf.  v.  Rondsen.    Zeitechr.  f.  E.  1885.  Zeitschr.  S.  1, 

Taf.  I,  8,  17,  19.    Taf.  H,  48. 
Friedel    Zeitschr.  f.  E.    1879.    Verh.  S.  372.    Fig.  3. 
Beltz.R.    Vorgesch.  V.  Mecklenburg.    1899.    S.  110.    Fig.  182. 

Schilde,    (s.  a.  Sdüldbuckel.) 

Beschreibung.     Schilde   sind  aus   der  Bronzezeit  nicht  gefunden^ 

vielleicht  hat  es  solche  aus  Holz  und  Leder  gegeben,   „doch  ist 

kein  solcher  erhalten"  {Müller,  S.    S.  384). 

Aus  späterer  Zeit  (b^vl,)  sind  Schilde  vorhanden,   die  ans 

Bronzeblech    hergestellt    sind.      In    der   Mitte    haben    sie    einen 


großen  herausgetriebenen  Buckel  (s.  Fig.  oben)  oder  einen  Mittel- 
buckel, um  welchen  sich  drei  andere  gruppieren.  Der  Schild 
ist  meist  mit  getriebenen  Punzen  und  Vogelköpfen  geschmückt. 
Derartige  Schilde  sind  südliche  Arbeiten,  die  in  der  Technik 
hoch  entwickelt  sind  {Undset,  S.  221,  362). 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.     Hallstattperiode. 

Fundorte.     Hallstatt,  Deutschland  (Mecklenburg),  Schweden. 

Literatur. 

V.  Sacken.   Hallstatt.   S.  46. 

Zeitschr.  f.  E.    V.  Bd.    1873.    Verh.  S.  202,  204. 

—  Xm.  Bd.    1883.    Verh.  S.  124. 

—  XVL  Bd.    1886.    Verh.  S.  262. 

Müller,  S.    Nord.  Altert.    1897.    I.    S.  253,  384,  467.    Fig.  191. 
Montelius.    Sver.  Fornt.    Fig.  194.    S.  134. 
Worsaae.    AfbUdninger.    1859.    Fig.  203,  204,  206. 

Sehlemm,  WOrterbnch  rar  Yorgeschiclite.  33 
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.     .    Undaet.    Eisen.    S.  221,  362. 

Lindenachmit.    A.  u.  h.  V.    Bd.  I,  H.  XI,   Taf.  I,    5,  6.  Bd.  HI, 

H.  VII,  Taf.  n,  1—3. 
Madaen.    Broncealdem.    I.    Taf.  XV— XVU. 

SchllfblattShiilIche  Schwerter. 

And.  Bez.     Naue  Typus  III,  Illa,  Illb,  Hie. 

Beschreibung.  Die  Klingen  dieser  Schwerter  haben  SchilfblÄtt- 
form,  meist  eine  Mittelnppe  und  einen  rautenförmigen  Durch- 
schnitt.    Parallel  jeder  Schneide  besitzen  sie  eine  stark  vertiefte 


Fig.  a.  Fig.  b.  Fig.  c.  Fig.  d. 

schmale  Rinne,  die  oben  sanft  nach  außen  gebogen  ist  Den 
ältesten  Formen  fehlen  diese  Rinnen,  auch  sind  ihre  EUngen 
kürzer,  als  die  späteren  Formen. 

Der  Griff  bestand  aus  einem  besonderen  Stück,  wahrschein- 
lich Holz  oder  Eüochen,  und  war  durch  Nieten  an  der  Klinge 
befestigt.  Das  oberste  £nde  der  Klinge,  an  welchem  der  Griff 
angebracht  war,  ist  verschieden  geformt: 

a.  Ungefähr  rechteckig,  kaum  merklich  breiter  wie  die 
Klinge  im  obersten  Teil  und  mit  zwei  Nieten  für  den  Griff  versehen 
{Naue,  Typ.  III)  (Fig.  a.) 
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b.  Die  Klinge  verbreitert  sich  oben  am  Griff,  so  daß  jeder- 
seits  eine  vorspringende  Ecke  entsteht;  von  da  konvergieren  ihre 
äußern  Ränder  und  sind  durch  eine  horizontale  Kante  verbunden; 
hier  verteilen  sich  mindestens  vier  Nieten  zur  Befestigung  des 
Griffes  {Naue,  Typus  Illa)  (Fig.  b). 

c.  Oder  die  Klinge  ist  am  obersten  Ende  scheibenartig  ab- 
gerundet und  hat  sechs  Nietlöcher  zur  Befestigimg  des  Griffes  {Naue, 
Typ.  inb)  (Fig.  c). 

d.  Oder  die  E^nge  ist  sehr  ähnlich  dem  Typus  Fig.  b, 
nur  ist  der  oberste  Teil  derselben  etwas  schmaler  und  gestreckter; 
sechs  Nietlöcher  dienen  zur  Befestigung  des  Griffes  (Naue, 
Typus  III,  c)  (Fig.  d). 

Typus  Naue  III.     Sehr  seltene  Form. 

Zeit.     Mitte  der  älteren  Bronzezeit. 

Fundorte.     Bayern  (Oberpfalz),  Elsaß,  Frankreich. 

Literatur. 

Naue.    Vorr.  Schwerter.    1903.    Taf.  XIII,  4,  5,    Jüngere  Form : 
Taf.  Xin,  6. 

de  Mortillet.    Mus^e  pr6h.    Taf.  LXIX,  709. 

Typus  Naue  Illa.     Holz-  oder  Knochengriffe  wurden  mit  zwei  bis 

sechs    starken   Bronzenägeln    mit  runden   Köpfen    befestigt    und 

schlössen  bei   den  Grifflügeln  nicht  gerade,   sondern   in  kleinen 

Halb-  oder  Dreiviertel-Kreisen  ab. 
Zeit.     Mitte  der  älteren  Bronzezeit,  Ende  derselben. 
Fundorte.    Oberbayem,  Niederösterreich,  Böhmen,  Laibacher  Pfehl- 

bau,   Ungarn,   Hohenzollem-Sigmaringen ,   Württemberg,    Baden, 

Frankreich,  Norddeutschland. 
Literatur. 

Naue.    Vorröm.  Schwerter.    1903.    Taf.  XIV,  1—3  a. 

Lindenschmü.  Hohenzollem-Sigmaringen,  Bd.I,H.  ni,Taf.in,10,14. 

Schumacher.    Die  Schwertformen  Süd-West-Deutschlands.    Fund- 
ber.  a.  Schwaben.    1899.    S.  12,  13. 

de  Mortillet.    Mus.  pröh.    Taf.  LXIX,  708. 

Typus  Naue  III b.     Mit  oben  abgerundetem  Klingenblatt  und  vielen 

Nietlöchem  für  den  Griff. 
Zeit.     Ende    der    älteren    Bronzezeit;    fast    gleichzeitig    mit    Typus 

Naue  nia,  (S.  36,  38).    Monteliue,  II.  Per.  d.  alt.  Bronzealt. 
Fundorte.    Italien,  Schweiz,  Süd-Deutschland,  Bayern,  Württemberg, 

HohenzoUern,    Böhmen,    Mähren,   Nord -Deutschland,   Holstein, 

Jütland,  Schweden. 
Literatur. 

Naue.    Vorröm.  Schwerter.    Taf.  XIV,  4—6. 

Mantelius,  0.  Chron.  d.  älteren  Bronzezeit.  S.  129,  Fig.  313.  S.  131, 
Fig.  321,  325,  326. 

—  La  civilisation  prim.  en  Italic.    I.    Taf.  XXXIV,  33. 

Campi.    Bull,  di  pal.  Anno  XIV.    Taf.  III,  5,  7. 

Heierliy  J.    Chron.  d.  Urgesch.  d.  Schweiz.    Taf.  I,  12. 
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Heierli,  J.    IX.  Pfahlb.-Ber.    Ta£  XXI,  7. 
Schumacher,    a.  a.  O.    S.  12,  13. 
Lindenschmit.    A.  u.  h.  V.    Bd.  L  H.  HI,  Taf.  UI,  14. 
RichJy.    Die  Bronzezeit  in  Böhmen.    Taf.  LH,  4,  7,  10. 
Mitt.  d.  W.  A.  G.   Bd.  XXVI.    S.  89.    Taf.  V,  12. 
Bastian  u.  Voss.    Schwertformen.    Taf.  XH,  13.    Taf.  XVI,  9. 
Splieth.    Mitt.  d.  anthropol.  Vereins  in  Schleswig-Holstein.    H.  XI. 
S.  16,  Fig.  2. 

Typus  Naue  Die.     Mit  abgeschrägtem  Eüingenabschloß. 

Zeit.     Ende  älterer,  Beginn  jüngerer  Bronzezeit. 

Fundorte.     Italien,   Bayern,   Böhmen,   Nord-Deutschland,  England. 

Literatur. 

Naue,  J.    Vorröm.  Schwerter.    Taf  XV,  Fig.  6.    Taf.  XVI,  1— 3a. 

Pigorini,    Le  spade  e  gli  scudi  deUe  terramare  etc.    Bull,  di  pal. 
Anno  IX.    S.  5£    Taf  III,  7. 

Congrfes  inter.    Copenhague  1869.    S.  483,  Fig.  1. 

Much,  M.    Kunsthistor.  Atlas.    Taf.  XXIII,  7. 

Richly.    D.  Bronzezeit  in  Böhmen.    Taf.  XVI,  1. 

Bastian  u.  Voss.    Schwertformen.    Taf  IX,  6.    Taf.  XVI,  6. 

Evans.    Petit  Album  de  Tage  du  Bronze.    Taf.  XIV,  1,  4. 

Schlagsteine. 

And.  Bez.  Hausteine,  —  Klopfsteine,  —  Behausteine,  —  Koack- 
steine;  —  Schlagkugeln  (Klemm)^  —  Glättsteine  —  (SchUz). 

Beschreibung.  Schlagsteine  sind  rundliche,  ziemlich  grob  zuge- 
schlagene Feuersteinartefakte.  Sie  dienten  in  erster  Linie  ver- 
mutlich daza,  von  einem  großen  Feuersteinklotz  längere  Stücke, 
Spähne  und  Messer  herunterzusprengen.  Außerdem  wurden  wahr- 
scheinlich Äxte,  Schaber,  Lanzen-  und  Pfeilspitzen,  Dolche, 
Pfriemen  und  Bohrer  damit  roh  zugeschlagen. 

Schlagsteine  sind  in  allen  Stadien  der  Abnutzung  gefunden 
worden ;  sie  haben  die  Größe  einer  Wallnuß  bis  zu  der  einer 
Doppelfaust  (de  Mortillet).  Es  sind  von  Schlagsteinen  allerhand 
Übergänge  in  der  Form  vorhanden;  zuerst  sehr  rohe,  die  zwar 
rundlich  sind,  aber  noch  mit  vielen  scharfen  Kanten  versehen 
(Fig.  a,  b);  dann  solche,  an  denen  an  einzelnen  Stellen  die  Kanten 
zweifellos  durch  den  Gebrauch  verschwunden  sind,  und  an  den 
betreffenden  Stellen  eine  grobkörnige  Oberfläche  entstanden  ist 
(Fig.  c,  d):  endlich  solche,  an  denen  sämtliche  Kanten  ver- 
schwunden sind,  und  die  ganze  Oberfläche  grobkörnig  geworden 
ist,  und  der  Schlagstein  die  Form  einer  Kugel  angenommen  hat 
(Mestorf)  (Fig.  e). 

Einem  ähnlichen  Zweck  dienten  wahrscheinlich  auch  die 
abgerundeten  Knollen,  die  an  ihren  Enden  deutliche  Spuren  von 
Schlagmarken  zeigen ;  sie  haben  an  ihrer  Oberfläche  kleine  dellen- 
ähnliche Vertiefungen,  in  die  man  die  Finger  bequem  legen 
konnte,  um  den  Stein  lose  zu  halten,  was  &a  eine  gute  Bear- 
beitung nötig  ist  ßfüller.S,,  S.  183)  (Fig.  f---h).  MonteUtu  da- 
gegen ist  der  Ansicht,   daß   die   flachen  Vertiefungen   auf  diesen 
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Steinen   es   ermöglichten,   denselben   mit  den   Fingern  fester  zu 

halten  (Monteliua,  S.  13). 
Stoff.    Verschiedene   Gesteine:    Feuerstein,   Granit,    Quarzit,  fester 

Sandstein.  —  Roter  Karneol  (Schliz),  Bohrerzknolle. 
Zeit.    Zeit  der  Muschelhaufen  und  jüngere  Steinzeit. 
Fundorte.    Gräber  von  Abbeville  (Sonmietal),  Dänemark,  SchwedeUj, 

Deutschland,  Großbritannien. 


Fig.  c 


Fig.  d. 


Fig.e. 


^'^%'  g. 


Fig.  f. 


Fig.h. 


Literatur. 

Virchow.    Zeitechr.  f.  E.    1895.    Verh.  S.  40. 
Müller,  S.  Nord.  Alt.    1896.    S.  36,  183.    Fig.  89. 

—  Zeitschr.  f.  E.    1888.    Verh.  S.  207,  362. 
1889.    Verh.  S.  215. 

MonteUua.    Ant.  su6d.  Atlas.    Taf.  I,  1. 

—  Les  temps  pr^h.    1895.    S.  13.    Fig.  2. 
Worsaae.    -Aibildninger.    Fig.  9,  10. 
deMortiUet.    Mus.  pr6h.    Taf.  XXXI,  225— 228. 
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Evans.     The   ancient  stone  implements  of  Oreat  Britain.    1872. 

S.  224. 
Mestorf,  J.    Vorg.  Altert.    Fig.  103,  106. 
Handtmann.    Altertümer  aus  der  Gegend  von  Lenzen.    Zeitschr. 

f.  E.    Bd.  XIX.    Verh.  S.  49. 
Stemberg,  Chr.    Zeitschr.  l  E.    Bd.  XHI.    1881.    Verh.  S.  12. 
Lisch.    Meckl.  Jahrb.    1858.    S.  276. 
Nilson.    Das  Steinalter  oder  die  Ureinwohner  des  skandinavischen 

Nordens.    S.  17—21.    Taf.  I,  1—14.  (1868.) 
Lubbock.    Preh.  Times.    S.  223.    Fig.  167,  168,  169. 
MertinSi  0.    Wegweiser    durch   die    Urgesch.    Schlesiens.     1906. 

S.  37.    Fig.  60. 
Girot  et  Massinat.    Les  stations  de  Tage  du  Renne.    1901.   Ta£ 

cm,  1—3. 

Greenwelly    W.    British  Barrows.     Oxford.     1877.     Fig.  25,    26. 
S.  35,  40. 

SchlangenfibeL 

And.  Bez.  Fibula  serpeggiante.  —  Altitalische  Fibel.  —  Fibel  der 
I.  Eisenzeit. 

Beschreibung.  Die  gewöhnliche  Form  der  Schlangenfibel  ist  ein- 
gliedrig. Der  Bügel  ist  sehr  mannigfaltig  und  meist  aus  dünnem 
Draht  gefertigt.  Bei  der  einfachsten  Schlangenfibel  ist  die 
Nadel    konkav    gebogen    und    geht    mit   einer  Windung   in  den 


Fig.  b. 

Bügel  über.  Dieser  besteht  aus  zwei  kurzen  Senkungen,  die 
durch  eine  kleine  Schleife  getrennt  sind  (Fig.  a).  Bei  andern 
Schlangenfibeln  sind  die  Windungen  anders  verteilt  als  bei  der 
obigen;  oft  zeigt  der  Bügel  auch  nur  offene  S förmige  (Fig.  b) 
Windungen;  bisweilen  sind  die  Windungen  zu  dicken  Wulstigen 
Krümmungen  geworden  (Fig.  c),  oder  es  ragen  aus  den  Windungen 
gestielte  Knöpfchen  heraus  (Fig.  d,  e)  (sog.  Homfibeln) ;  in  andern 
Fällen  sind  die  Windungen  durch  kleine  gezähnte  Räder  Beidich 
gedeckt  (Fig.  f).     Die    Stelle,   wo  der  Bügel  in  die  Nadel  über- 
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geht,  ist  nicht  immer  dmrch  eine  Windung  markiert,  sondern  oft 
bezeichnen  eine  Scheibe  (Fig.  g,  h)  oder  kegeltbrmig  aufgeschich- 
tete Plättchen  das  Ende  des  Bügels  vor  der  Nadel  (Fig.  i).  Der 
Nadelhalter  der  Schlangenfibel  ist  lang,  trägt  manchmal  eine  auf- 
geschobene Endperle  (Fig.  f,  h,  i,  k),  oder  endet  unterhalb  des 
Nadellagers  in  eine  spirafiggewundene  Scheibe  (Fig.  1). 


Fig.c. 


Fig.d. 


Fig.  f. 


Fig.h. 

Außer  diesen  eingliedrigen  Schlangenfibeln  lernen  wir  ver- 
wandte Formen  kennen,  die  zweigliedrig  sind  (Fig.  m).  Der  Bügel 
ist  in  die  Nadel  gesteckt  und  läßt  sich  chamierähnlich  {MonteUuSy 
Fig.  214)  bewegen.     Als  Varianten  sind  Fig.  n  und  o  anzusehen. 

Stoff.    Bronze,  Eisen,  Silberblech  {Prosdocimi.  Taf.VIII,  66.  S.  36c). 

Zeit  S.  Lucia-Zeit,  6.-4.  Jahrb.  v.  Chr.  {MarcheseUi,  S.  313).  Hall- 
statter  Per.    Prima  Eti  del  ferro  (Pigorini). 
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Fundorte.     Italien,  Mitteleuropa,  z.B.  Bayern,  St.  Michael,  EnuD, 
P£&lz,  Hessen,  Rheinprovinz,  Hohenzollem,  Westfalen,  Württemberg. 
Literatur. 

MonUliua,  O.    L'Italie,    Serie  A.    Fig.  201,  204—206,  214,  218, 

232,  233,  235. 
—  Spännen  M  broncäld.  Ant.  Tidskr.  f.  Sverige.  VI,  2.   Fig.  84 

bis  101,  113,  115—119. 
Tiachler.    Bayr.  Beitr.    1880.    S.  54.    Taf.  IH,  8—11. 
de  Bonstetten.   Recueil  d'Ant.  suisse.    Taf.  XVII,  14. 
Lindenschmit.    A.  u.  h.  Vorz.    Bd.  H.    Taf.  XI,  H.  II,  2—11. 
Marchetetti.    Scavi  nella  necropoli  di  S.  Lucia.    1893.    Ta£  XVII, 
6—15,  Taf.  XVm,  1—9,  Taf.  XXIX,  2.   S.  161,  247. 


Fig.  n. 


Fig.  o. 


V.  TröUseL     Fundstatistik  der  vorröm.  Metallzeit.     1884.     S.  4. 

Fig.  5,  6. 
Prosdocitni.    Bull.  d.  Palet,   ital.    VI.    Le  necrop.  eugan.  ed  una 

tomba  della  Villa  Benvenuti  in  Este.     Taf.  V,  5.    S.  79  ff. 
—  Necrop.  eng.  di  Este.    1882.    Not.  d.  Sc.   S.  29.   Taf.  VI,  14, 

Taf.  VIII,  68. 
Heierli.    Chron.  d.  Urgesch.  d.  Schweiz.    1898.  Taf.  V,  2,  3.  S.  77. 
Hoemes.    Corr.  Bl.    1894.    S.  108. 
Mitt.  d.  Zur.  G.    1841.    Taf.  II,  3. 
Hildebrandt.   Antiq.  Tidskrift  £  Sverig.    Bd.  IV.   Fig.  40. 
BuU.  de  la  societö   d'Anthrop.  de  Cobnar.    Bd.  XXIV— XXVI. 

Taf.  X,  15,  18.    S.  321. 
Bull,  di  palet,  ital.   Bd.  H.   Taf.  HI,  Fig.  25. 
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Bull,  di  palet,  ital.    Bd.  IX.    1883.    Taf.  VI,  6.    S.  99. 

—  Bd.  XIV.    1888.   Taf.  XTV,  1—5.    S.  171. 

—  Bd.  XV.    1889.    Taf.  IV,  11,  12.    S.  185. 

—  Bd.  XX.    1894.    Taf.  IV,  8.    S.  46,  54.    Taf.  V,  6.    S.  65. 

—  Bd.  XXV.    1899.    Taf.  XHI.    S.  195. 

—  Bd.  XXVI.    1900.    Taf.  XII,  2,  9.    S.  192,  212,  283. 

—  Bd.  XXX.    1904.    S.  263.    Fig.  62. 
Gozzadinü    Di  un  sepolcreto  etc.    Taf.  VIII,  1. 

—  Scavi  di  Arnoaldi.    Taf.  XII,  4. 
Deaehmann  n.  v,  Hochstetter,    Präh.  Ansiedl.  in  Erain.    S.  A. 

Kais.  Akad.  d.  Wiss.    1879.    Taf.  IX,  8,  10. 
V.  Sacken.    Hallstatt.    Taf.  XIV,  8—10. 

SchlangeimadeL 

And.  Bez.     Wellenförmig  gewundene  Nadel. 

Beschreibung.  Der  Schaft  der  Nadel  ist  in  gleicher  Ebene 
geschlängelt  und  hat  einen  rechteckigen  länglichen  Diurch- 
schnitt.  Der  Hals  ist  etwas  geschwellt,  mit  einer  Quer- 
Durchbohrung  versehen  und  trägt  einen  kleinen  kegel- 
förmigen Kopf.  —  Die  Nadel  ist  bisher  nur  am  Würmsee 
gefunden  (v.  Schab)  (s.  Fig.  daneben). 

S 1 0  f  f.     Bronze. 

Zeit.     Bronzezeit. 

Fundorte.     Pfahlbau  im  Würmsee. 

Literatur. 

V.  Schab.  Pfahlbauten  im  Würmsee.  S.  41  ff.  Taf.  VII,  365. 

Schläfenringe  (Slaylsche). 

And.  Bez.  Haarringe,  —  Bronzedrahtringe  mit  S förmiger 
Schlinge,  —  Hakenringe,  —  Lockenringe  (Hampel),  — 
S  formige  Ringe. 

Beschreibung.  Die  gewöhn- 
liche Form  der  Schläfen- 
ringe ist  offen  und  aus 
dickem  Draht  hergestellt. 
Der  Draht  ist  massiv,  in 
seinem  Durchschnitt  rund, 
kantig  oder  gedreht.    Die 

Größe  der  Schläfenringe,  ' 

ist  verschieden;  ihre  Form 
meist  oval,  doch  sind  auch 
rundgebogene  gefunden 
(Fig.  a). 

Das  eine  Ende  des 
Schläfenringes  ist  gerade 
abgeschnitten ,     zuweilen 

angespitzt,     selten     sehr  Pig  ^ 

spitz  (Fig.  b).  —  Manch- 
mal ist  das  gerade  Ende  mit  einem  Loch  versehen,  und  man  meint, 
daß  ein  dünner  Draht  durch  dies  Loch  gezogen  wurde,  welcher  um 
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die  S förmige  Windung  gelegt,  den  Ring  geschlossen  habe  {Nie- 
derle,  Fig.  269).  (Fig.  c.)  Das  andere  Ende  des  Schläfenringes 
venüngt  sich  und  biegt  dann  S  förmig  um ;  bei  dieser  Form  gibt  es 
viele  Varianten,  die  sich  auf  die  Art  und  Zahl  der  Windungen 
beziehen.  Bei  einem  Stück  biegt  das  Ende  doppelt  S  förmig  um 
(Fig.  d),  bei  einem  andern  finden  vier  S  förmige  Windungen 
statt  (Fig.  e);  bei  noch  andern  windet  sich  der  Draht  dicht  neben- 
einanderliegend auf^  daß  ein  spitzer  Kegel  gebildet  wird  (Fig.  f ). 
Es  gibt  auch  Schläfenringe  mit  S  förmiger  Biegung  an  jedem 
Ende  (Fig.  g).  —  Bei  einem  Ring  setzt  sich  die  S  förmige  Biegung 


Fig.  g. 


Fig.h. 


in  eine  kleine  Spiralscheibe  fort  (Fig.  h).  —  Die  Ringe  aus  tor- 
diertem  Draht  enden  auf  einer  Seite  in  eine  Öse  („Dopplung", 
8.  Spiralringe)  (Fig.  i). 

Es  kommt  auch  bei  einzelnen  Ringen  vor,  daß  sich  das 
Ende  nicht  verjüngt  und  S  förmig  umbiegt,  sondern  verbreitert, 
wieder  schmal  wird  und  eine  Schleife  bildet  (Fig.  k). 

Außer  den  massiven  Schläfenringen  gibt  es  auch  noch  hohle ; 
sie  sind  aus  glattem  Blech  (Bronze,  Silber,  Gold)  zu  einer  ring- 
förmigen Röhre  zusammengebogen,  an  dem  einen  Ende  „mit 
glattem  Boden",  an  dem  andern  S förmig,  wie  die  massiven  Ringe 
(Fig.  1,  m).  Sie  sind  sehr  reich  mit  Liniengruppen,  Punzen, 
Sparren,  Spiralen  verziert,  einmal  sogar  durch  stilisierte  Vogel- 
köpfe. Auf  der  Insel  Rügen  übersteigt  die  Zahl  der  hohlen 
Schläfenringe  die  der  massiven  {Baier,  S.  141). 
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Die  SchläfenriDge  dienteD  ohne  Zweifel  zum  Kopfputz;  man  hat 
sie  an  jeder  Seite  des  Schädels  bis  zu  sieben  Stück  gefunden  (Fig.  a); 
Spuren  von  Fäden  (Flachs,  Virchow\  Haare,  Lederstückchen, 
Birkenrinde  sind  an  einigen  zu  beobachten.  Sie  hingen  zu  beiden 
Seiten  des  Kopfes,  an  einem  leinenen  oder  ledernen  Band  be- 
festigt, oder  als  Verzierung  an  der  Mütze  (BeÜz)  auf  der  Stirn. 
Wahrscheinlich   haben   sie   auch   als   wirkliche  Ohrringe  gedient 

Stoff.  Reines  Kupfer  {Virehowy  S.  308),  Bronze,  Blei,  Zinn,  Bronze 
mit  Silber  plattiert,  Silber,  Gold. 

Zeit.  5.  u.  6.  Jahrh.  n.  Chr.,  dann  später  bei  den  Hacksilberfunden 
(Lissauer,  Tischler).  5. — 13.  Jahrh.  (Hampel),  1.  Jahrh.  n.  Chr. 
schon  in  Ungarn,  hier  am  frühsten  (Köhler,  S.  247). 

Fundorte.  Nord  -  Deutschland  (Pommern ,  Posen ,  Westpreußen , 
Schlesien,  Mecklenburg),  Böhmen,  Ungarn,  Mähren,  Osterreich.  — 
Die  hohlen  Schläfenringe  sind  in  Nord-Deutschland  ziemlich  häufig, 
80  daS  wir  in  ihnen  eine  typisch-nordslavische  Form  anerkennen 
müssen  {NiederU,  S.  196). 


Fig.  k.  Fig.  1.  Fig.  m. 

Literatur. 

Lüsauer.    Denkmäler.    S.  172,  180.    Taf.  V,  12—14. 

—  Zeitschr.  f.  E.    1878.    Verh.  S.  83,  107.    Taf.  H,  1,  2,  17,  18. 

S.  276,  314. 

1879.    Verh.  S.  230,  379  (S.  225  u.  376). 

1892.    Verh.  S.  475.    Taf.  IX,  4. 

—  Corresp.-Bl.    1891.    S.  139,  Fig.  1—15. 

Niederle.  M.  W.  A.  G.  1894.  (Bd.  XXIV.)  S.194.  Bemerkungen 
zu  einigen  Charakteristiken  der  altslavischen  Gräber. 
Fig.  260—270. 

AussteUungskat.  Berlin  1880.    Fig.  1.    S.  384.  387. 

Kcmski.    Balt.  Stud.    1877.    S.  202. 

Aspelin.    Schles.  Vorzeit.    1877.    S.  194. 

Biefel.    Schles.  Vorzeit.    II.  Bd.    S.  202.    Taf.  XXVII. 

MüUer.S.    Schles.  Vorzeit.    III.    (1877.)   S.  183,  189,   Fig.  o.  Nr. 

Lüch.  Mecklenb.  Jahrb.  Bd.  XXIV,  S.  282.  Bd.  XXIX,  S.  188. 
Bd.  XXXIII,  S.  229.    Bd.  XXXVI,  S.  144. 

Baier.    Corresp.-Bl.    1891.    S.  141. 

Beltz,R.    Vorgesch.  V.  Mecklenburg.  1899.  S.  164,  Fig.  254— 256. 
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Arch.  Ertisitö.    1882.    S.  144. 

—  1887.  S.  433. 

—  1890.  S.  417. 

—  1891.  S.  335. 

—  1893.  S.  184. 

Pamatky  arch.    1882—1884.    Taf.  H. 

Hampel    Catal.  de  Texposition  pr^h.    Budapest.    1876.    S.  36,  47, 
103,  108,  154. 

—  Altert,  d.  früh.  Mittelalters  in  Ungarn.    1905.   Bd.  L   S.  438. 
Woldrich.    M.  W.  A.  G.    Bd.  XVI,  S.  90. 

Hoemea.   M.  W.  A.  G.  1888.  Bd.  XVHI,  S.  237. 
TischUr.   M.  W.  A.  G.    1889.   Bd.  XIX,  S.  167. 

1890.    S.  89. 

Congrfes  d'Anthrop.  et  d'Arch.    Stockholm.    1876.    S.  672. 
Virchow.R.    Zeitschr.  f.  E.    1873.    Verh.  S.  156.    Tai.  XVI. 

1875.    Verh.  S.  258.    Taf.  XVI,  4. 

1881.    Verh.  S.  73. 

1882.    Verh.  S.  448. 

1885.    Verh.  S.  167,  200,  287,  308. 

—  Gräberfeld  v.  Koban.    1883.    S.  44,   130,  153.    Taf.  VI,  12. 

Taf.  VII,  1—2.    Taf.  IX,  1,  2.    Taf.  XI,  1. 
Schwartz.W.    Zeitschr.  f.  E.    1882.    Verh.  S.  153,  156. 
Löfler.    Zeitschr.  f.  E.    1884.    Verh.  S.  200. 
Köhler.    Zeitschr.  f.  E.    1896.    Verh.  S.  248. 
Chantre.     Mat4riaux    p.   Thist.   de    Thomme.     S^r.  IL     S.  241. 

Taf.  Xin,  4. 
Zeitschr.  f.  Lübeckische  Gesch.  L  S.  138. 
Monatsblätter  der  Ges.  f.  Pommersch.  Gesch.  und  Altert.    1887. 

Nr.  4.    S.  54. 


Schlelfennadelll.  (Muck.)  (s.  a.  KrUckennadeln.) 

And.  Bez.    T Nadeln,  T  Schleifennadeln  (de  Meuron). 

Beschreibung.  Die  Schleifennadel  hat  ihren  Namen  nach  den 
Schleifenwindungen  erhalten,  die  ihren  Kopf  bilden.  Das  oberste 
Ende  des  Nadelschaftes  ist  zu  einem  dünnen  BronzeÜEulen  aas- 
gezogen, welcher  in  horizontaler  Richtung  zu  einigen  Schleifen 
gewunden  ist  (Fig.  a).  Bei  späteren  Stücken  sind  die  wenigen 
Schleifen  zu  einer  quergestellten,  röhrenförmigen  Spirale  geworden 
nach  Art  der  Eopfspirale  der  la  Tfene- Fibeln  (s.  d.)  (Fig.  b,  c); 
dadurch  hat  die  Nadel  eine  T  Form  erhalten  (de  Meuron).  Die 
Spitze  der  Nadel  ist  häufig  gebogen. 

Der  Draht  der  Eopfspirale  rollt  sich  aufierdem  spiralig  am 
das  obere  Stück  des  Nadelschaftes  auf;  der  Draht  ist  „nach  Voll- 
endung der  Nadel  abgebrochen,  um  die  Schaft-Spirale  verstellen 
zu  können"  {Woldrich,  S.  80)  (Fig.  b). 

Diese  Schleifennadeln  waren  ziemlich  lange  im  Gebrauch 
(Much). 

Stoff.    Zinnarme  Bronze  (Much,  S.  373). 

Zeit.    Frühste  Bronzezeit. 
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Fundorte.    Böhmen,   Bayern,   Schweiz,   Sachsen,    Kiederösterreich, 

Mähren. 
Literatur. 

MuehyM.    Kupferzeit.    1893.    S.  374.    Fig.  110— 112. 

—  Kunsthist.  Atlas.    Taf.  XXV,  3,  4,  6. 

Woldfich.   Beitr.  z.  Urgesch.  Böhmens.  M.  W-  A.  G.  Jahrg.  XVI. 
Taf.  IX,  6,  7.    S.  80. 

Bichly,  H.   Böhmen.   Taf.  XXVIH,  3.    S.  123. 


\l 


Fig. 


) 


Fig.b. 


Fig.  c. 


Monielius,  0.     Chronol.   Bronzezeit.     1900.     S.  62,  63.    Fig.  177. 

S.  98.    Fig.  258. 
de  Meuron.    Antiqua.    1888.    Taf.  V,  9,  9  a.    S.  28. 
Lindenschmit,  L.    A.  u.  h.  V.    Bd.  I,  H.  IV,  Taf.  IV,  6. 

Schleifsteine. 

And.  Bez.  Wetzsteine.  —  Instrumente  zum  Schleifen  der  großen 
Steingeräte  (Kohl). 

Beschreibung.  Schleifsteine  sind  meist  Geschiebesteine  von  läng- 
licher Form,  die  an  einer  oder  an  mehreren  Seiten  Abschleifiin- 
gen  oder  Ausschleifungen  zeigen.  Durch  die  ganz  willkürlichen 
Bewegungen  beim  Zuschärfen  und  die  mannigfachen  Arten  der 
zu  schärfenden  Werkzeuge  haben  die  Schleifsteine  verschiedene 
Formen  bekommen ;  sie  sind  muldenähnlich  durch  die  lange  Ver- 
tiefung in  ihrer  Oberfläche,  welche  durch  das  Schleifen  einer 
großen  Fläche  entstand  (Fig.  a). 
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Die  Abschleifiingen  haben  an  allen  Seiten  des  Steines  eme 
derartige  Ausdehnung  erreicht,  daß  derselbe  eine  Form  erhielt, 
welche  an  einen  Tierknochen  erinnert  (Knochenformige  Wetz- 
steine) (Fig.  b,  c).  Eine  Abschleifung  kann  konvex  (Fig.  e)  oder 
konkav  sein. 

Die  knochenförmigen  Wetzsteine  mit  konvexen  lÄngs- 
schleifungen  haben  wahrscheinlich  dazu  gedient,  Hohlmeißel  oder 
-Beile  herzustellen  (Worsaae). 

Man  hat  auch  Wetzsteine  gefunden,  auf  denen  sich  unregel- 
mäßig eingeschliffene  Rillen  markieren,  die  durch  Zuschleifen  von 
schmalen  Schneiden  hervorgebracht  sind  (Fig.  d). 

In  der  Rheingegend  sind  Schleifsteine  nur  in  Männergräbern 
und  immer  paarweise  gefunden    ^in  zwei  aufeinander  passenden 


Pig.a. 


Fig.  b. 


Fig.  c 

Teilen".  Auf  den  Flächen,  die  aufeinander  liegen,  befindet  sich 
j^e  eine  den  Stein  durchziehende  Rille,  die  nur  zum  Schleifen 
von  kleinen  Qeräten  von  Knochen  und  Hörn  gedient  haben  kann". 

Stoff.    Verschiedene  Gesteine:    Quarzit,  roter  Sandstein.  Buntsand- 
stein u.  a. 

Zeit.    Neolithisch. 

Fundorte.    Sehr  weit  verbreitet. 

Literatur. 

Äöhl    Corresp.  Blatt.    1896.    S.  127. 

—  Neue  präh.  Funde  aus  Worms  und  Umgeb.    Festg.  d.  Th.  der 
27.  Vers.  d.  D.  A.  G.  z.  Speyer.   1896.   Taf.  XHI,  4.  S.  36. 
Ri/gh.    Norske  Oldsager.    Fig.  89—91. 
MeMorf,  J.    Vorgesch.  Alt.    Taf.  XV,  108,  109,  112. 
Montelim.    Ant.  sued.  Atlas.    Taf.  I,  Fig.  5,  7. 
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Montelim.    Les  temps  prih.  en  Sufede.    1895.    S.  13.    Fig.  3. 
Woraaae.    Afbildniuger.    1854.    Fig.  12,  18. 
Hoemes.    Höhle  im  Freudeutal  bei  Schaff  hausen.    Zeitschr.  f.  E. 

Bd.  VI.    1874.  Verh.    S.  257  ff. 

Zeitschr.  f.  E.    Bd.  X.    1878.  Verh.    S.  296. 

Schwartz.    Zeitschr.  f.  E.   Bd.  X.    1878.  Verh.    S.  52.   Taf.  VII,  4. 

Beitrag  zu   e.  Jahresb.  über   die   Funde   in   Posen    1877. 

Mit  Eisenschwert-Schlacken  gef. 
Schliz.   Das  steinzeitl.  Dorf  Großgartach.    1901.    S.  18,  19. 
Beltz.    Vorgesch.  v.  Mecklenburg.    1899.    Fig.  37.    S.  23. 
Nilson.    Das  Steinalter  od.  die  Ureinwohner  des  skandinavischen 

Nordens.    1868.    S.  21.    Taf.  II,  15. 
Morelli,  Sac.  Nie.    Iconografia  della  preistoria  Ligustica.    Genova. 

1901. 


Fig.  e. 


Fig.  d. 

V.  Haxthau8en.    Bayr.  Beitr.    1898.    Bd.  XII.    Trichter  der  Stein- 

und  Bronzezeit  zu  Eichelsbach.    S.  11. 
Suter.    Bemerkungen  über  d.  Pfahlb.  bei  Wauwjl  im  Kant.  Luzem. 

Züricher  Mitt.    Bd.  XIII.    S.  73.    Taf.  n. 
Bonnety  A,    Die  steinzeitl.  Ansiedl.  a.  d.  Michelsberge  bei  Unter- 

grombach.  (Veröff.  d.  Großherzogl.  Slg.  f.  Altert,  u.  Völkerk.) 

1899.    S.  39.    Taf.  IH— VI. 
Goo8,    Carl     Archiv   für    Siebenbürg.  Landeskunde.     Bd.  XTV. 

1877/1878.     S.  592.    Ber.  über   d.  Slg.   präh.  Funde  von 

Soße  V,  T(yt*ma. 
Radimsh/.    Butmir.    Neol.  Stat.  bei  Sarajevo  in  Bosnien.    Wien 

1895.     Bd.  I.  S.  32.    Fig.  64—74.    (3  Arten  Schleifsteine.) 
Mertins,   0.     Wegweiser   durch    die   Urgesch.   Schlesiens.     1906. 

S.  31.    Fig.  40. 

Sehlendersteine. 

And.  Bez.     Schwungsteine.  —  Schwungrad.  —  Fuseruole  (Morelli). 

Beschreibung.  Schleudersteine  sind  linsenförmige  Steine  von  ver- 
schiedener Größe.  Sie  sind  teils  künstlich  bearbeitet,  teils  sind 
es  natürliche  Geschiebe  oder  Gerolle. 
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Man  hat  sie  für  Symbole,  Amulette,  Gewichte,  Behausteine, 

Glättsteine  gehalten  (Friedet).    Rings  um  den  Stein  ist  eine  seichte 

Rinne  ausgeschliffen;   in  der  Mitte 

beider  Flächen  befindet   sich  eine 

flache  Delle,  ungefähr  von  der  Größe 

einer  Fingerkuppe. 

Bisweilen  sind  auch  die  etwas 

konvexen  Flächen  der  Schleuder- 
Steine  mit  kreisförmigen  Rillen  aus 

geschliffen,  daß  sie  nach  der  Mitte 

zu  terrassenförmig  ansteigen,  indem 

sich  zwischen  den  Rillen  konzentrische  Kanten  gebildet  haben.  Es 

gibt  Schleudersteine  mit  sechs  Kanten  (Lisch)  und  solche  mit  acht 

Kanten  (Voss). 

Diejenigen,  die  das  Gerät  ftir  einen  Schleuderstein  ansehen, 

glauben,  daß  die  Mitteldellen  dazu  gedient  haben,  den  Stein  mit 

dem  Daumen  und  Zeigefinger  zu  halten. 

Lisch  ist  der  Meinung,  daß  die  Steine  als  eine  Art  Schwung- 
rad benutzt  worden  sind:  „zum  Gegenschlagen  und  Aussprengen 

des  Gesteins  beim  Bearbeiten  der  Gertlte"  {Lisch,  S.  405).    Der- 
selben Meinung  scheint  Friedel  zu  sein,  da  er  meint,  daß  „in  die 

kleinen  Vertiefungen  möglicherweise  Zapfen  gepaßt  haben,  zwischen 

denen  die  Steine  spielten." 
Stoff.    Verschiedene  Gesteine,  wie  quarziger  Sandstein,  Gh*anit,  hom- 

steinartiges  Gestein,  —  rötlicher  Hornstein. 
Zeit.     Steinzeit,  Bronzezeit. 
Fundorte.     Mecklenburg,  Insel  Rügen,  Prov.  Brandenburg,  Schweiz 

(Zur.   Mus.),    Belgischen    Renntierhöhlen,    Dänemark,    England, 

Sylt. 
Literatur. 

Vo88.   Merkbuch.    Taf.  H,  13,  14. 

Sehröiter-LUcL    Frid.  Franciac.    Taf.  XXVII,  Fig.  20b  u.  a. 

Luch.  Mecklenb.  Jahrb.  B.  IV,  S.  24,  25.  B.  VU,  S.  20. 
B.XI,S.345.  B.  XIII,  S.  365.  B.  XXII,  S.  277.  B.  XXXVI, 
S.  131,  280. 

Fritsch.    Zeitschr.  f.  E.    1873.    Bd.  V.    Verh.  S.  58. 

Voss.    Zeitschr.  f.  E.    1873.    Verh.  S.  101. 

Friedel    Zeitschr.  f.  E.    1874.    Bd.  VI.    Verh.  S.  156. 

1878.   Bd.  X.    Verh.  S.  159. 

TreickeL    Zeitschr.  f.  E.    1885.  Bd.  XVII.  Verh.  S.  510. 

Friedel    Zeitschr.  f.  E.    1886.   Bd.  XVIU.   Verb.  S.  725. 

Nilson.  D.  Steinalt  od.  die  Ureinwohner  des  skandinavischen 
Nordens.    1868.    S.  26,  27. 

Morelli,  Sac.  Nie.  Iconografia  della  preistoria  Ligustica.  Genova. 
1901.   Taf.  XCII,  1—6. 

Rochat.  Zur.  Mitt.  Bd.  XIII.  Notes  sur  les  habitations  lacustres  des 
environs  d'Yverdon.    S.  80.    Taf.  III,  19—22. 

Hoernes,  M.    Urg.  d.  Menschh.    1892.    S.  142. 

6oo8,  C.  Archiv  f.  Siebenbürg.  Landeskunde.  Bd.  XIV.  1877/1878. 
S.  592.    Ber.  über  d.  Slg.  pi*h.  Funde  v.  Sofie  v.  Torma. 
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Schinelztiegel. 

And.  Bez.     Schmelzschale,  Guälöffel. 

Beschreibung.  Schmelztiegel  sind  kleine  GefäSe,  welche  die  Form 
von  Schalen  oder  kleinen  Wannen  (Fig.  a)  haben;  sie  kommen 
aber  auch  in  der  Form  von  tiefen,  plumpen  Löffeln  (Fig.  b)  vor. 
Spuren  von  Kupfer  sind  bisweilen  noch  in  denselben  erhalten. 

Stoff.     Ton. 

Zeit.     Von  der  Kupferzeit  an. 

Fundorte.  Weitverbreitet.  Pfahlb.  Mondsee,  Prov.  Posen,  Roben- 
hausen, Spanien,  Laibacher  Moor. 


Rg.  a.  Fig.  b. 

Literatur. 

Much    Kupferzeit.    1893.    S.  9,  16,  17,  67,  119,  241. 

17.  Wurmbrand,  G.    Mitt.  d.  W.  A.  G.    1875.    S.  129.    Taf.  IV,  13. 

Mitteilung,  d.  W.  A.  G.    Bd.  XIV.    S.  85. 

Beierli,  J.    Urgesch.  d.  Schweiz.    Zur.  1901.    S.  225. 

Schnabelkanne,  bronzene. 

And.  Bez.     Oenochoe  (Nebenform:  Kleeblattkanne). 

Beschreibung.  Die  Schnabelkanne  hat  eine  edle  schlanke  Form 
ohne  Fuß.  Die  größte  Ausbauchung  findet  sich  oberhalb  nahe 
dem  kurzen,  zylindrischen  Hals.  An  die  Mündung  der  Kanne 
setzt  sich  ein  schräg  nach  oben  stehender  Ausguß  an,  lang,  vom 
abgerundet  und  einem  Entenschnabel  ähnlich.  Der  Henkel  reicht 
in  sanftem  Bogen  von  der  oberen  Öffnung  bis  zur  Mitte  der 
Kanne;  dort  geht  er  meist  in  eine  dem  Kannenkörper  fest  an- 
liegende Palmette  über;  öfter  bildet  auch  eine  Menschen-  oder 
Tierfigur  das  Schlußstück  des  Henkels  (Fig.  a). 

Ähnliche  Kannen  sind  die  Kleeblattkannen  (Fig.  b,  c),  deren 
Mündung  drei  Ausbogungen  zeigt,  welche  in  ihrer  Gesamtform 
einem  Kleeblatt  nicht  unähnlich  sind ;  der  Körper  wird  nach  dem 
Boden  zu  nicht  viel  schmaler,  und  die  Kanne  bekommt  dadurch 
eine  plumpere  Gestalt. 

Eine  Sammlung  von  mehr  oder  weniger  verwandten  Formen 
bringt  der  Kat.  v.  Museum  in  Karlsruhe  (s.  Schumacher). 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.  Beginn  der  Schnabelkannen:  Schluß  der  Hallstätter  Zeit, 
Anfang  der  ältesten  La  T&ne  Zeit.  Die  meisten  sind  aber  jünger, 
von  400  V.  Chr.  bis  einige  Jahrh.  abwärts  {Tischler,  S.  127). 
VI.— m.  Jahrh.  v.  Chr.  (Schumacher,  K.)  Äge  du  fer,  III.— IV.  Per., 
periode  etrusque  {Montelius,  Italic). 

SeUemm,  W6rt«rbnch  rar  Yorgesehichte.  34 
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Fundorte.  Nördliches  Italien,  Süd-  u.  West-Deutschland,  besonders 
Saar-Nahe-Gebiet,  bis  in  die  südliche  Rheinprovinz,  Champagne, 
Württemberg,  Belgien. 

Literatur. 

Tischler,  0.    Westdeutsche  Zeitschr.    1886.    S.  195. 

—  Corresp.  Bl.    1881.    S.  126f. 

—  Ph.  ö.  Sehr.    XXin.    S.  20.  —  XXV.    S.  21. 


Flg.  a. 

Schumacher^  K.    Beschr.  der  Slg.  antiker  Bronzen   in  Karlsruhe. 

1890.    S.  97— 115.    Taf.  X. 
Lindenschmit,  L.    A.  u.  h.  V.    Bd.  III,    H.  III,    Taf.  II,    Rg.  5,  6. 

Bd.  ni,  H.  V,  Taf.  IH,  Fig.  5. 

Bd.  m,  H.  XII,  Taf.  IV,  Flg.  2. 

Bd.  IV,  Taf.  XXXV,  Fig.  1. 

Montelius,  0.    L'Italie.    Taf.  LVÜ,  13.    (epoque  gauloise  Taf.  CXI, 

107.)  Taf.XCVin,  2.  Taf.CIV,  10,  11.  Ta£CXni,  10,11. 
Ulrich,  B.    Das  Gräberfeld  v.  Molinazzo  d'Arbedo  in:   Festgabe 

des  Züricher  Mus.  1898. 
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V.  TröÜscL    Fundstatistik  der  vorröm.  Metalkeit.    1884.    Fig.  101. 
Pamatky  arch.    TeU  V.    S.  42.    Taf.  II,  1  a  u.  b. 
Hoemes,    Die  Urgesch.  d.  Meuschen.    1892.    S.  540.    Fig.  214. 
Gozzadiniy  G.^  Conte.  Di  UQ^antica  Necropoli  a  Marzabotto  nel  Bo- 

lognese.   Taf.  XIX.  3.   S.  59.   (1885.) 
—  Di  un'antico  Sepolcro  a  Ceretolo  nel  Bolognese.  1879.  Taf.  o.  No, 


Fig.b. 

Fig.  c. 

MarcheseUi.    Scavi  di  S.  Lucia.    Taf.  VI.  Fig.  10,  S.  47. 
—  Castellieri  preis,  in  Trieste.    Taf.  XVII,  7,  S.  172. 
Lissautr.    DenkmÜer.    Taf.  IV,  Fig.  22. 

Sclmiiromameiit. 

And.  Bez.    Bindfaden-  oder  Spagatverzierung. 

Beschreibung.  Schnuromament  ist  angeblich  durch  Eindrücken 
einer  von  links  nach  rechts  gedrehten  Schnur  in  den  noch  feuchten 
Ton  entstanden.  Man  hat  Becher,  Amphoren  (s.  d.),  Kannen, 
Näpfe  (s.  d.),  Schalen,  Wannen  (s.  d.)  mit  Schnurornament  verziert 
gefunden.  „Es  legt  sich  am  häufigsten  um  den  Ge&ßhals,  um- 
schnürt denselben  gewissermaSen^*,  und  erweckt  dadurch  den 
Gedanken,  daß  ein  Umbinden  der  Gefllfie  den  ersten  Anstoß  zu 
dieser  Verzierung  gegeben  hat  (Goetze,  Gefäflformen.    S.  51). 

Das  Schnuromament  ist  nicht  nur  in  horizontalen  Linien 
dargestellt,  sondern  es  werden  die  verschiedensten  Musterkom- 
binationen aus  Schnurmotiven  zusammengestellt:  firanzenartig  hän- 
gen Schnurmotive  vom  Hals  über  den  Bauch  des  Gefkßes  herab, 
oder  das  Ornament  ist  in  leiterähnliche  Zusammenstellungen  ge- 
bracht. Die  beiden  letzten  Verzierungsarten  sind  häufig  bei  den 
Zwiebelbechem  (s.  d.)  und  bei  den  Bechern  mit  gestreckt  S för- 
migem Profil  (s.  d.)  als  Ausschmückung  benutzt  worden. 

Die  Schnur,  mit  welcher  das  Ornament  eingedrückt  ist,  be- 
stand vermutlich  aus  Pferdehaaren  (Voss),  oder  war  aus  Pflanzen- 
fasern gedreht  (Müller,  S.  S.  150).  Die  Schnureindrücke  sind 
meist  mit  weißer  Masse  gefüllt  gewesen.     Scherben  aus  der  neo- 

34* 
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Schnurornament 


lithischen  Fundstelle  Ton  Mildenberg  (ProT.  Brandenburg)  zeigen 

Bchnurähnliche  Verzierungen,  deren  Größe  und  Tiefe  so  unregel- 
mäßig dargestellt  ist,   daß  man  glaubt,    dieselben  seien  nicht  mit 

gedrehtem  Bindfaden,   sondern  mit  einem  Stichel  hervorgebracht 

(s.  Fig.);  man   nennt   diese   Verzierung:    ^imitiertes   Schnurorna- 
ment** {WeigeU  M.    Zeitschr.  f.  E.    1871.    Nachrichten  S.  48). 
Zeit.    Neolithische  Epoche  in  ihren 

verschiedenen  Phasen. 
Fundorte.  Ostbalticum (Ladogasee, 

Ost-   und  Westpreußen,   Polen, 

Posto,  Pommern,  Mecklenburg), 

Holstein,     Dänemark,    Holland 

(Hoemes)^  Oldenburg,  Hannover, 

Thüringen,  Niederlande,  England, 

West-  u.  Südfrankreich,  Spanien, 

Italien,   Schweiz,   nördl.  Baden, 

Wiesbaden,    Böhmen,    Mähren, 

Schlesien,  Galizien,  Nordungam ; 

vereinzelt  in  der  Mark  Branden- 
burg und  Niederlausitz.  Sieben- 
bürgen.    (In  Böhmen,    Mähren, 

Qalizien,  Nordungarn,  Schlesien 

in  Gräbern  mit  liegenden  Hok- 

kem)  (Sombathy), 

In  Brandenburg  in  Flachgräbem  ohne  Steinbauten  (Brunner), 

Im  Saalegebiet  nur  in  Gräbern  (Goetze,  S.  10). 
Literatur. 

Klopffleisch.    V.A.P.S.    1883.    Einleitung. 

Virchow.E.    Zeitschr.  £E.    1883.    Verh.  S.  440. 

Voss,  A.    Zeitschr.  f.  E.    1877.    Verh.  S.  807.  —  1879.    S.  166. 

Tischler,  0.    Ph.  0.  Sehr.    Königsberg.    1883.   Bd.  XXIH. 
S.  20ff. 

Goetze,  A.    Zeitschr.  f.  E.    1892.    Verh.  S.  180. 

—  Bastian-Festschr.    Neol.  Handel.    S.  345. 

Brunner,  K.    Steinzeitl.  Keramik  der  Mark  Brandenburg. 

Sombathy.    Corresp.  Bl.    1894.    S.  99. 

Schliz.    Das  Steinzeitüche  Dorf  Großgartach.  1901.   S.  23.  Fig.  10. 

Reinecke,  P.    West-Deutsche  Zeitschr.  f.  Gesch.     1900.    Zur  jün- 
geren  Steinzeit  in  West-  u.  Süddeutschland.    S.  255,  256. 

MüUeryS.    Nord.  Altert.    S.  150.    Fig.  78. 

Ranke.    Der  Mensch.    II.  S.  429,  524. 

Conwentz.    Vorgesch.  Wandtaf.  f.  Westpreußen.    I.  Fig.  19. 

Hoemes,  M.    Urg.  d.  Mensch.    1892.    S.  303. 

Berendt,  G.  Altpreuß.  KüchenabtäUe  am  frischen  Haff.  Ph.ö.Schr. 
1882.    S.  117.    Fig.  1—5. 

Goos,   Carl.     Archiv   für  Siebenbürg.    Landeskunde.     Bd.  XIV. 

1877/1878.    S.  601. 
VI.  Pfahlbau-Ber.    Taf.  III,  1. 
IX.  Pfahlbau-Ber.    Taf.  IX,  4,   Taf.  XVH,  11. 

Crross,  V.    Les  Protohelvfetes.    Taf.  H,  5. 
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Anzeig.  f.  Schweiz.  Altert.    1887.    S.  488.    Taf.  XXXII,  1—7. 
Heierli.    Festgab.  zur  Eröffn.  d.  Mus.  —  Zürich.    1898.    S.  70. 
Naue^J.    Bronzezeit  in  Oberbayem.    1894.    S.  42 — 43. 
Wagner.    Hügelgr.  und  Urnenfriedh.    1885.    S.  43—44.    Taf.  III, 

31,  31  a,  42—43. 
Merttnsy  0.    Wegweiser    durch    die  Urgesch.    Schlesiens.     1906 

S.  39.    Fig.  64,  68. 

SchSpfgef&ße.    (v.  Sacken.) 

And.  Bez.     Schöpfkellen,  —  Schöpflöffel. 

Beschreibung.    Schöpfgefkße  sind  Geräte  mit  langem  oder  kurzem 

Stiel.    Drei  verschiedene  Formen  sind  als  Schöpfgefäfie  angesehen 

worden. 


Fig.  f. 


Fig.  g. 


1.  Eine  runde  flache  Schale  mit  einem  Umbo  in  der  Mitte, 
hat  einen  sehr  langen  Stiel,  welcher  nach  seinem  Ende  zu  recht- 
winklig nach  unten  biegt  und  bisweilen  mit  Ring  und  EUapper- 
blechen  geschmückt  ist  (Fig.  a,  b). 
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Schuhleistenförmige  Steinbeile. 


2.  Eine  ähnliche  Schale  hat  einen  hohen,  schwanenhab- 
förmig  aufgebogenen  Henkel,  welcher  in  eine  viereckige  Platte 
ausgeht  (Fig.  c,  d). 

3.  Eine  ausgebauchte  Urne  mit  ausgeprägtem  Hals  in  ge- 
schmackvoller Form,  hat  ebenfalls  einen  schwanenhalsähnlichen 
Henkel  mit  viereckiger  Endplatte;  auch  dieses  Gefkß  wird  als 
Schöpfgeftlß  angesehen  (v.  Sackeriy  S.  105/106)  (Fig.  e,  f).  Die 
Schöp%efä6e  haben  einen  runden  Boden  und  die  viereckige 
Endplatte  der  beiden  letzten  Formen  ist  bisweilen  soweit  herunter- 
gezogen, daS  dieselbe  dem  Qefäß  ein  Stehen  ermöglicht.  Kleine 
Kreise  mit  Mittelpunkten  oder  kleine  Perlpunzen  verzieren  die 
Gefäfie.  —  Ein  anderes  Stück  mit  weitem,  niederen  Becken  und 
einem  verhältnismäßig  langen,  nach  oben  gerichteten  Griff,  wird 
ebenfalls  zu  den  Schöpfgefllfien  gerechnet  (v.  Sacken). 

Stoff.     Bronze,  Eisen. 

Zeit.    Hallstatt-Per.    La  Tfene-Per.    Age  du  fer.  IH.  Per.  (Jtfbn^KtM;. 

Fundorte.     Schweiz  (Marin),  Österreich,  Elrain,  Bayern. 

Literatur. 

Montelius.    L'Italie.    Taf.  LXXXVI,  3,  4.    Taf.  CIV,  5. 

Vo88.    Zeitschr.  f.  E.    1901.    S.  279.    Fig.  3,  4. 

—  Merkb.    Taf.  VII,  44. 

Keller.    VI.  Pfahlbau-Bericht.    S.  300.    Taf.  XV,  20. 

V.  Sacken.    HaUstatt.    S.  105/106.    Taf.  XXV,  4—6. 

Naue.    Hügelgräber.    Taf.  XXXVI,  3.    S.  53,  77,  141,  142,  179, 
183,  216. 

Gozzadiniy  G„  Conte.    Intorno  agli  scavi  archeol.  dal  Sig.  Am.  VeU. 
Taf.  Vm,  8,  9.    S.  35. 

Müllner y  A.    Typ.  Form:  Landesmus.  Laibach.    Taf.  XX,  4. 

SchnhleistenfSrmige  Steinbeile. 

And.  Bez.     Hobelartige  Steinkeile. 

Beschreibung.  Schuhleistenförmige  Steinbeile  sind 
durchbohrt  oder  undurchbohrt  und  einem  Schuhleisten 
nicht  unähnlich.  Ihr  Bahnende  ist  gerade  abgeschnit- 
ten, nach  der  Spitze  zu  liegt  ihre  größte  Breite. 

Sie  sind  schwer  und  bisweilen  sehr  lang.  Eine 
ihrer  Flächen  zeigt  eine  teilweise  Abflachung,  die 
als  charakteristisch  gilt,  während  die  andere  Fläche 
flach  gewölbt  ist;  bei  den  thüringischen  und  süd- 
deutschen ist  die  ganze  Länge  des  Werkzeugs  ab- 
geplattet. Die  jeweilige  Durchbohrung  befindet  sich 
am  Bahnende  und  hat  meist  nur  einen  geringen 
Durchmesser.  —  Schuhleistenförmige  Steinbeile  sind 
oft   mit  Bandkeramik    zusammengefunden. 

S 1 0  f f.  Verschiedenartige  Qesteine,  Eieselschiefer,  Diorit, 
Basalt,  Syenit  (Kohl), 

Zeit.  Neolithisch.  —  Zeit  der  Bandkeramik  (s.  d.). 
(Reinecke). 

Fundorte.  Ungarn,  Böhmen,  Alpengebiet,  Sachsen, 
Thüringen  bis  zum  Rhein  (  Voss)  u.  Pommern,  Mark 
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Brandenbarg,    Westpreußen,    Hannover,    Lüneburg,    Osnabrück, 

Mecklenburg-Strelitz,  Smaland  (Götze),  —  Von  Portugal  bis  Sieben- 
bürgen und  Serbien  zu  Hunderten  (Reinecke). 
Literatur.     Much,  Österr.-Ungaru,  Taf.  I,  12. 

Goetzey  A.    Bastian-Festschrifk  (1896).    S.  343. 

—  Gefeßformen.    S.  6,  Fig.  2. 

Voss  u.  Stimming.    V.  A.  d.  M.  B.    S.  6. 

Krause,  Ed.    Zeitschr.  f.  E.    1893.    Nachrichten.    S.  87. 

Lindenschmtt.    A.  u.  h.  V.    Bd.  IL,  H.  VUI,  Taf.  I,  Fig.  12. 

Voss.    Merkbuch    Taf.  I,  12. 

Wosinsh/.    Das  Schanzw.  v.  Lengyel.    Taf.  XXIX,  Fig.  221. 

Eeinecke,  F.  Zur  jung.  Steinz.  in  West-  und  Süd -Deutschland 
Westdeutsch.  Zeitschrifl.    1900.    S.  237,  238,  261. 

Compte  rendu.    Lisbonne  1886.    Taf.  IX,  X. 

Corresp.  Bl.    XXXL    1900.    S.  11. 

Virchow,  K    Zeitschr.  f.  E.    1893.    Nachrichten  f.  D.  A.    S.  69. 

Berliner  Mus.  f.  Völkerk.    Kat.  Nr.  If.  481. 

Köhly  C.  Neue  prfth.  Funde  aus  Worms  und  Umgeb.  1896.  Fest- 
gab, f.  d.  Teilnehm.  d.  27.  Vers.  d.  D.  anthrop.  Ges.  z.  Speyer. 
S.  31,  32.    Taf.  XI,  2.  u.  4.  Reihe. 

Sehflsseln,  bronzene. 
And.  Bez.     Schalen. 

Beschreibung.     Schüsselartige    Gefllfie    sind    ziemlich    flach    und 
stehen  auf  ihrer  untern  Fläche,  welche   ein  wenig  nach   innen 


Fig.a. 

gedrückt  ist  (Fig.  a),  oder  haben  einen  schmalen  bandartigen  Fuß 
(Fig.  b).  Sie  haben  einen  ziemlich  breiten,  flachen  horizontalen 
Rand,  der  mit  Kreis-,  Punzen-  und  Tier -Ornament  versehen  ist 


Fig.  b. 


und  sind  aus  einem  Stück  Bronzeblech  getrieben.  Der  äußere 
Contour  des  Randes  ist  über  einen  Draht  geschlagen;  ofb  wurde 
Bronzedraht  dazu  yerwendet,  selten  Bleidraht,  einmal  auch  Eisen- 
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draht  Ist  ein  Faß  vorhanden,  so  ist  derselbe  in  den  Boden  der 
Schüssel  eingeschoben  und  genietet  worden.  Bandförmige  kleine 
Henkel  oder  Drahthenkel,  gebogen  oder  in  Ringform,  dienen 
zum  handlichen  Gebrauch  des  Gefllfies.  Herabhängende  Klapper- 
bleche  an  Kettchen  zieren  bisweilen  Rand  oder  Henkel. 

Mehr  vertiefte  Schüsseln  sind  mit  höheren  fHißen  versehen. 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.     Hallstatt-Periode. 

Fundorte.     Hallstatt. 

Literatur. 

V.  Sacken.    Hallstatt.    Taf.  XXIV,  2—9.    S.  103. 
Lindenschmit.    A.  u.  h.  V.    Bd.  H,  H.  HI,  Taf.  V,  4. 

Schwalbenschwanzftbel. 

And.  Bez.     Fibula  a  coda  rondine.  —  Altitalische  Fibel.  —  Elbel  der 

ersten  Eisenzeit. 
Beschreibung.     Die   Schwalbenschwanzfibel   ist   eine   eingliedrige 

Fibel  mit  kleinem,  schlankem  Bügel,  an  welchen  sich  der  Nadel- 


Pig.  a.  Fig.  b. 

halter  schließt,  der  für  diese  Fibelart  das  Charakteristische  ist; 
er  ragt  weit  heraus  und  ist  an  seinem  vorderen  Ende  schwalben- 
schwanzähnlich geteilt. 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.    Villanova-Periode. 

Fundorte.     S.  Lucia. 

Literatur. 

MarchesettL    Scavi  nella  Necropole  di  S.  Lucia    1893.    Tat  XV, 
12,  13.    S.  160. 

SchwanenhalsnadeL 

A  n  d.  B  e  z.    S  förmig  gebogene  Nadeln.    Nadeln  mit  doppelter  Biegung. 

Beschreibung.  Schwanenhalsnadeln  sind  Nadeln,  deren  oberer 
Schaftteil  sich  schwanenhalsähnlich  in  doppelter  tiefer  Biegung 
windet  (Lisaauer),  sich  in  voller  Welle  biegt  (Tischler,  S.  161). 
Sie  sind  von  größerer  oder  geringerer  Länge.  Der  Kopf  der- 
selben hat  sehr  verschiedene  Form :  er  ist  knopfiförmig  (Fig.  a,  b), 
schalenförmig  (Fig.  c,  d,  e,  i),  doppelt  kegelförmig  (Fig.  f),  scheiben- 
förmig (Fig.  g,  h),  vasenförmig  (Fig.  k),  profiliert  (Fig.  1). 

Stoff.     Bronze,  Eisen. 

Zeit.  Älteste  Eisenzeit  (Mertins).  Jüngere  Hallstattzeit  (Lissauer, 
Naue).     Ältere  La  Tfene  Zeit  (Voss). 

Fundorte.  Ostpreußen  (namentlich  Samland  in  Hügelgräbern).  West- 
preußen (Steinkistengräber  mit  Gesichtsumen),  Pommern,  Mecklen- 
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Fig.k. 
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bürg,    Brandenburg,    Prov.  Sachsen,    Posen,    Schlesien«    Bayern, 
Württemberg,  Osterreich  (Hallstatt).    Schweden,  Dänemark  selten. 
Literatur. 

Tischler.     Schriften    der    Physik,    ökon.   Ges.    1886.     S.  161  ff. 

Taf.  VI,  10,  12. 
Lissauer.     Altert,  der   Bronzezeit  Westpreuß.     Taf.  XI,    6,   15. 

Taf.  Xn,  2,  3. 
Montelius.    Sver.  Fomtid.    Fig.  213. 

—  Les  temps  pr^h.    Fig.  109. 
Woraaae.    Nord.  Oldsager.    Fig.  240. 
Ohhausen,  0.    Zeitschr.  f.  E.    1899.    Verh.  S.  149. 

Voss  u.  Stimming.    V.  A.  d.  Pr.  Br.    Abt.  III.   Taf.  XI,  2,  3,  4,  23. 
Taf.  XII,  Id,  4  a. 

—  Abt.  IV.    Taf.  VI,  7. 

Büsching.    AI.  d.  V.  Schlesiens.    Taf.  VII,  I. 

Müller,  S.    Ordning.    Fig.  316. 

Zeitschr.  d.  Ver.  schles.  Altert.  1892.    Taf.  XXm,  2. 

Edelmann,  H.    Präh.  Blätter.  1892.    Taf.  IX,  2,    S.  22. 

Naue,J.    Hügelgräber.    Taf.  XXII,  11. 

Undset    Das  erste  Auftreten  des  Eisens  in  Nord-Europa.    Taf.  X, 

13,  14.     S.  118,  256.    Taf.  XIV,  3,  5,  6.    Taf.  XVI,  3. 

Taf.  XIX,  3.     Taf.  XX,  7. 
SchröUer.    Frid.  Francis.    Taf.  XXXII,  Fig.  25. 
Jentsch.    Zeitschr.  f.  E.  1885.    Verh.  S.  237,  Fig.  1. 

1886.    Verh.  S.  386. 

Schwartz,W.    Zeitschr.  f.  E.  1878.    Verh.  S.  49.    Taf.  VH,  6. 
Madsen.    Broncealdem.  I.  Taf.  XXVII,  1—3,  12. 
V.  Sacken.    Hallstatt.    Taf.  XV,  Fig.  16. 
Weigel.    Zeitschr.  f.  E.  1893.    Nachrichten  f.  d.  A.    S.  68. 
Klemm.    Handb.  d.  Germ.  Altertk.  1836.    Taf.  II,  1. 
Conwentz.    Vorg.  Wandtaf.  f.  Westpreußen.    Tat  HI,  12,  13. 
Wandtafeln.    Herausgeg.  v.  d.  bist.  Com.  d.  Prov.  Sachsen. 
Mertins,  0.    Wegweiser  durch  d.  Urgesch.  Schlesiens.   1906.  S.  82. 

Flg.  204. 
V. Forster.  Hügelgr.  d.  Beckersloh.  Necrop.  Festschr.  d.  Naturh.  Ges. 

z.  Nürnberg.    1901.    S.  267. 

Schwedische  Spltzhämmer. 

Beschreibung.  Der  schwedische  Spitzhammer  ist  eine  schlanke 
Beilform  mit  einem  Schaftloch  in  der  Mitte;  hier  befindet  sich  auch 
die  größte  Breite  des  Hammers.  Die  Seiten  sind  durchweg  voll- 
ständig abgerundet. 

Das  Bahnende  wird,  vom  Schaftloch  gerechnet,  nur  wenig 
schmaler  und  hat  einen  elliptischen  Durchschnitt;  demselben 
gegenüber  verschmälert  sich  der  Hammer;  der  Querschnitt  wird 
rundlich,  und  der  Spitzhammer  „stumpft  sich  zu  einer  flachen 
Mulde  ab"  (Goetze). 

Das  Schaftloch  selbst  hat  seinen  kleinsten  Durchmesser  in  der 
Mitte  seiner  Höhe,  ladet  nach  der  oberen  und  unteren  FIftche 
des  Hammers  etwas  aus,  und  geht  abgerundet  in  denselben  über. 
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Das  weiche  Material,  aus   dem  der  Hammer  gefertigt  ist, 
schließt  eine  Benutzmig  als  Werkzeug  oder  Waffe  aus ;  er  diente 
wahrscheinlich  als  Prunkwaffe  und  Wtirdezeichen.  —  Stücke  von 
gleichem  TyP^^  ^^^^  hauptsächlich  in  Schweden  gefunden. 
Stoff.     Ganz  weicher  grauer  Tonschiefer. 


Zeit.     Steinzeit  (?). 

Fundorte.  Landschaften  um  den  Wehnersee;  Skandinavien,  War- 
berg b.  Braunschweig,  Berka  (Sachsen- Weimar),  Ziesar  (Reg.-Bez. 
Magdeburg),  Querfurt  (Reg.-Bez.  Merseburg),  Hochjeser  (Reg.-Bez. 
Frankfurt). 

Literatur. 

GoHze,  A.   Zeitschr.  f.  E.    1892.    Verh.  S.  282.  Fig. 
—  Bastian-Festschr.    1896.    S.  348. 
Monteliusy  0.    Ant.  Su^doises.    Fig.  40. 

Schweizer  Armbandtypus,  (s.  Hofeisen-Ringe.) 

And.  Bez.     Hufeisenförmige  Ringe  mit  großen  Endstollen. 

Beschreibung.  Der  Schweizer  Armbandtypus  besteht  in  hohlen 
Wulstringen,  deren  innere  Hälfte  entfernt  ist,  und  deren  Enden 
merklich  an  Höhe  und  Breite  abnehmen.  Sehr  charakteristisch 
sind  die  halbkreisförmigen  Ansätze,  zu  denen  ihre  klaffenden 
Enden  umgebogen  sind,  und  welche  den  äußeren,  höchsten  Kontur 
des  Ringes  weit  überragen. 

Inwendig  sind  die  Ringe  glatt,  die  Außenseite  ent&ltet  einen 
großen  Reichtum  von  eingedrückten  und  eingegrabenen  Orna- 
menten. 

Meist  sind  diese  Armbänder  gegossen,  was  die  Gußnähte 
beweisen,  selten  mit  dem  Hammer  gearbeitet;  letzteres  erkennt 
man  an  den  flachen  Grübchen,  welche  die  Hammerschläge  in- 
wendig hinterlassen  haben. 

Stoff.     Bronze. 

Zeit     Eisenzeit,  vorrömisch. 

Fundorte.     Schweiz. 
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Literatur. 

Keller.    I.  Pfahlb.-Ber.   (1856)   S.  91.   Taf.  V,  1,  2. 

Gross,  V.    Stations  de  Corcelettes.    1882.    Taf.  IV,  2,  9,  17. 

—  Les   Protohelvfetes.    S.  72.   Taf.  XVI,  3,    Taf.  XVH,  1—18, 

Taf.  XVIII,  5,  62,    Taf.  XX,  27. 

—  m.  Pfahlb.-Ber.    1860.    Taf.  VH,  22. 

—  Vn.  Pfahlb.-Ber.    Resultat  de  recherches  etc.   S.  20.   Taf  XI, 

1,  2,  4—6,  8,  9,  Taf.  XH,  2,  4,  7,  Taf.  Xm,  1. 


Fig.b. 


Fig.i 


Schwab.    V.  Pfahlb.-Ber.    1861—63.    Taf.  XVI,  3,  4,  8. 

TischUr,  0.    Ph.  ö.  Sehr.    Bd.  XXIH.    1882.    Sitz.  Ber.  S.  19. 

de  MortüleU    Mus.  preh.    Fig.  1063,  1064. 

Disor.    Le  bei  Äge  du  bronze.    S.  23. 

Undset.   Westdeutsche  Zeitschr.   Bd.  V,  S.  7.   Taf.  I,  15.   Vorröm. 

Metallz.  in  den  Rheinlanden. 
Naue,  J.    Bronzezeit.    S.  194.    Fig.  95. 

Schweizer  ZwlSChenform.  (Lappenäzte.)  (Kommis.  f.  präh.  Typenkarten.) 
And.  Bez.  Zweite  Zwischenform.  Pfahlbautypus. 
Beschreibung.  Die  Schweizer  Zwischenformen  der  Lappenäxte 
gleichen  in  ihrem  Äußeren  mehr  den  oberständigen,  als  den  mittel- 
ständigen Lappenäxten;  nur  hat  auch  der  Schweizer  Lappenaxttjpus 
das  Charakteristische,  daß  die  Lappen  ein  Stück  unterhalb  der 
Bahn  beginnen  und  bis  zur  Mitte  der  Axt  gehen.  Die  Lappen 
sind  rund  geschweift,  ein  bogiger  Absatz  liegt  zwischen  denselben. 
Fast  nie  fehlt  ein  seitliches  Öhr.    Bei  den  Stücken  aus  den  Pfahl- 


Digitized  by 


Google 


Schwertscheiden  der  Bronze-  und  Hallstattzeit.  541 

bauten  ist  fftst  immer  eine  Variante  mit  italischem  Ausschnitt  zu 

erkennen  (s.  Lappenäxte.    Fig.  14). 
S 1 0  f  f.    Bronze. 
Zeit.    UI.—IV.FeT.MonteUus. 
Fundorte.     Meist     Schweizer     Pfahlbauten 

(Grro8s)j  aber  auch  in  Frankreich,   Bhein- 

landen,  Hessen,   selten  Thüringen,   Prov. 

Sachsen,  Braunschweig,  Hannover,  Meck- 
lenburg,   Pommern    bis    nach  Dänemark. 

vereinzelt  in  Bayern  und  Böhmen. 
Literatur. 

Komm.  f.  präh.  Typenkarten.  Zeitschr.  f.  E. 
1906.  Verh.  S.  822.  Fig.  25,  26. 
S.  846  f. 

Gross,  V.  Les  Protohelvfetes.  Taf.  XIH, 
2,  18,  20,  21,  22. 

Mat^riaux  p.  Fhist.  de  Thomme.    1866.    H.  S.  296. 

Heierli,  J.    Urg.  d.  Schweiz.    S.  271.    Fig.  285, 

Berl.  Phot  Alb.  VII.    Taf.  XII. 

Naue,  W.    Denkmal,  d.  vorröm.  Metallzeit.  S.  340.  Nr.  2.    S.  346. 

Schumacher.    Corresp.  Bl.    1903.    S.  92. 

Lindenschmit.   Westdeutsche  Zeitschr.  Bd.  XVIH.   S.  404.    Taf.  V, 
22,  23. 

Bd.  XX.    S.  353.    Taf.  XII,  8. 

Bd.  XXn.    S.  422.    Taf.  V,  6—8. 

—  A.  u.  h.  V.    Bd.  V,  H.  V,  Taf.  XXV.    Nr.  418—419. 

—  HohenzoU.  Sigmaringen.    Taf.  XLII. 
Müller — Reimers.    Hannover.    Taf.  VI,  53. 
M.W.A.G.    1887.    (S.  68).    Fig.  17. 
Pic-Prag.    Starozitnosti.  H.    S.  174. 

—  Cechy  pfedh.    I.    S.  201. 

Zschiesche.    Vorg.  Alt.  d.  Prov.  Sachsen.  XL  1852.  S.  25.  Fig.  62. 
Blasius,  W.    Beitr.  z.  Anthrop.  Braunschweigs.    1898.    S.  76. 
Stubenrauch.     Balt.  Stud.     Bd.  XXXH.     S.  376.     Bd.  XXXIII. 
Taf.  IL 

N.  F.  IV.    S.  142.    Taf.  XIX— XXVII. 

Müller,  S.    Ordning.    Fig.  343. 

Evans.    Uäge  du  Bronze.    Taf.  III.    Fig.  2. 

Sehwertscheiden  der  Bronze-  und  Hallstattzelt. 

Beschreibung.  Die  Schwertscheiden  wurden  in  der  älteren  Zeit 
(der  Bronzezeit)  aus  dünnen  Holzplatten  verfertigt,  welche  sich 
in  der  Form  dem  Schwert  anschlössen;  die  Holzplatten  waren 
mit  Leder  tiberzogen  (Beltz).  Aus  späterer  Zeit  (Hallstattzeit) 
sind  Scheiden  gefunden,  die  ebenfalls  aus  Holz  hergestellt  sind; 
bezogen   waren   sie   mit  feiner  Leinewand  (Naue,  S.  24,  27,  28. 

—  Handelmann)  oder  „mit  schmalen  Streifen  von  Bronzeblech 
in  ziemlich  weiten  Zwischenräumen  spiralig  umwunden"  (Fig.  a), 
auch  wohl  mit  kleinen  Bronzeknöpfen  und  Stiften  verziert 
(v.  Sacken,  S.  31,  32). 
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Bei  den  Schwertern  mit  halbmondförmig  endender  Griff- 
zunge  (s.  d.)  bestehen  die  Scheiden  (Fig.  b)  aus  starkem  Bronzeblech 
(Naue,  S.  11). 

1^  Die  Holzscheiden  wurden  an  ihrem  unteren  Ende  mit  einem 
sogenannten  Ortband  (s.  d.),  welches  in  sehr  verschiedener  Form 
gefunden  ist,  gehalten. 


Figr.  b. 


Hg.a. 


Stoff.    Holz,  Bronze. 

Zeit.    Bronzezeit,  Hallstattzeit.    (s.  Schwert.) 

Fundorte,    s.  Schwerter  der  betreffenden  Zeiten. 

Literatur. 

V,  Sacken 

BeltZf  R. 

Naue^  J. 


Hallstatt.    S.  31,  32. 
V.  Mecklenburg.    1899. 


S.  48. 


Gräberf.  v. 

Vorgesch. 

Vorröm.  Schwerter.    3903.    S.  24. 
Handelmann.    Ausgrabungen  auf  Sylt.     1873,    1875,   1877» 
—  Congres  Internat.    7me  Session.    1874.    S.  516.    Fig.  6. 


1880. 
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Schwert-Scheiden  der  La Ttoe-Schwerter. 

Beschreibung.  Die  Scheiden  der  La  Tfene-Schwerter  bestehen  meist 
aus  zwei  dünngeschlagenen  Eisenblättem  und  haben  genau  die 
Form  der  Eiingen,  zu  denen  sie  gehören  (s.  La  T^ne-Sch werter). 


Fig.  8. 


Fig.  b.  Fig.  c 


^«'^'  Fig.  f. 

Die  Ränder  der  Platten  greifen  in  ihrer  oberen  Hälfte  über- 
einander, während  die  Platten  nach  der  Spitze  hin  von  schmalen 
MetaUbändem  eingefaßt  sind. 
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Bei  dcD  FrUh-La  T^ne-Schwertscheiden  ist  das  Ende  spitz- 
bogig;  um  diesen  Spitzbogen  ist  in  dreiviertel  Kreisform  ein  zu- 
sammengedrückter  Metallstreifen  gelegt,  dessen  Ende  jederseits 
in  einen  nach  oben  gerichteten  Vogelkopf  ausläuft  TFig.  a). 

Die  Scheiden  der  Mittel-La  Tfene-Schwerter  haben  die  um- 
gelegte kreisrunde  Fassung  nicht,  doch  erinnern  kleine  von  den 


Fig.h. 


^e-«' 


Fig.i. 


Fig.k. 


Fig.l. 


Metallstreifen  aus  nach  innen  gehende  Vorsprünge  noch  an  den 
Vogelkopf  (Fig.  b).  Es  gibt  auch  Mittel -La  Tfene-Schwertscheiden, 
die  unten  horizontal  abgeschnitten  sind  (Fig.  d). 

Die  Scheiden  der  Spät  -  La  Tfene- Schwerter  dagegen  haben 
einen  breiten,  flachbogigen  Abschluß.  Über  das  untere  Drittel 
der  Scheide  sind  leitersprossenähnlich  eine  Anzahl  von  horizon- 
talen Metallstegen   („Schienen")   angebracht,   welche  von  einem 
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Rande  der  Scheide  zum  andern  gehen  (Fig.  c).  —  Bei  den  Spät- 
La  T^ne-Schwertem  finden  sich  auch  häufig  Scheiden  aus  Bronze- 
blech {Naue,  S.  89). 

Die  Scheiden  der  LaTfene-Schwerter  sind  nach  dem  Urteile 
Sachverständiger  eigentliche  Meisterstücke  der  Waflfenschmiede- 
kunst.  Ihr  oberes  Ende  ist  meist  reich  ornamentiert  mit  Linien, 
Kleeblatt,  Zickzack,  Halbmond,  Triquetrum  ähnlichen  Figuren, 
S  förmig  gebogenen  Linien,  Tierfiguren  u.  dgl.  (Fig.  e — 1). 

Stoff.     Eisenblech,  Bronzeblech. 

Zeit.     La  Tfene  -  Periode. 

Fundorte  der  La  Töne -Schwerter. 

Literatur. 

Tischler,  0.    Corresp.  Bl.   1885.    S.  160,   172.    Fig.  1—3  (s.  La 

Töne  -  Schwerter^ 
HeierKJ.   D.  Pfahlbau  v.  WoUishofen.   IX.  Pfahlb.-Ber.   Zur.  Mitt. 

Bd.  XXII,  S.  5. 
Lindenschmit.    A.  u.  h.  V.    Bd.  III,  H.  11.  Taf.  I,  14. 
Gross,  V.    Suppl.    Les  Protohelvetes.    Taf!  IV,  4,  6,  8.    Taf.  VII,  4. 
Beltz^R.    Vorgesch.  V.  Mecklenburg.    1899.    S.  HO.    Fig.  181. 
Müller,  S.    Nord.  Altert.  1897.    S.  25.    Bd.  IL 
de  Bonstetten.    Recueil  d'antiquit^s  suisses.    1855.   Supplem.  1860. 

Taf.  XII,  6. 
Schumann.    Umenfriedh.  in  Pommern.    Balt.  Stud.    1889.    S.  123. 

Taf  XI,  12.     Taf.  Xni,  15—18. 
Vouga.    Les  Helvetes  k  la  Teno.    Tat.  III.    Taf.  IV.    Taf  VIII,  1. 

Schwertstab. 

And.  Bez.  Kommandostab,  — Wtirdezeichen,  —  Streitbarten  (Lisch- 
Schrötter),  —  Schwertpfahl,  —  Streitbeil. 

Beschreibung.  Ein  hohler  gegossener  Stab,  der  oben  etwas  aus- 
ladend, meist  mit  einer  ovalen  Platte  abschließt,  zeigt  unter  dieser 
ein  zungenförmiges ,  dolchähnliches  Blatt,  welches  rechtwinklig 
zum  Stiel  durch  Nieten  an  demselben  befestigt  ist  (Fig.  a,  b,  d). 
Das  Blatt  ist  scharfkantig,  meist  mit  erhabener  Mittelrippe  (Fig.  c) 
und  in  einfacher  Weise  ornamentiert.  Es  finden  sich  auch  solche 
Schwertstäbe,  bei  denen  die  schwertartige  Klinge  mit  dem  Heft 
aus  einem  Stück  gegossen  ist. 

Ein  bei  Betkenkammer  (Westpreuflen)  gefundener  Schwert- 
stab besteht  nur  aus  der  Klinge  ohne  BronzegrijBT;  es  fanden  sich 
dabei  aber  eine  größere  Anzi^  ovaler  Bronzeringe,  welche  wahr- 
scheinlich den  hölzernen  Schaft  des  Schwertstabs  verziert  haben. 
Eine  abweichende  Form  stellt  sich  in  Fig.  e  dar.  An  einem 
Ende  des  röhrenförmigen  Stabes  befindet  sich  eine  Platte  in  rhom- 
bischer Form,  welche  rechtwinklig  zum  Stab  angelegt  erscheint. 
Als  Waffe  können  diese  Geräte  nicht  gebraucht  sein,  dazu 
sind  sie  wohl  nicht  stark  genug;  Lindenschmit  und  Friedel  sehen 
dieselben  als  Symbole  des  Kriegsgottes  Zio  an. 

Stoff.     Kupfer,  Bronze. 

Zeit.     Kupferzeit,  Älteste  Bronzezeit,  Montelius  I.  Per. 

Fundorte.  Ungarn,  Niederösterreich, Mähren,  Deutschland  (Thüringen, 

SeUomm,  Wörterbuch  znr  Torgesohichte.  35 
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BraDdenburg,    Mecklenburg  bis  Westpreußen),    Pile  in  Schonen, 
Irland,  England.     Südöstliches  Spanien. 
Literatur. 

Pulszh/.    Kupferzeit  in  Ungarn.    S.  68. 

SampeU  J^    Zeitschr.  f.  E.    1896.    S.  76,  77.   Fig.  40. 


Fig.  e. 


Reineche,  P.    Ertesitö.  1899.    Zur  Chron.    der  ungar.  Bronzezeit 

S.  225,  316.    Taf.  II,  Fig.  6  a. 

dazu:  Thirring  Mitt.  d.  W.  A.  G.    1900.    S.  101  £ 
Vogea^  Th.    Bronzen  aus  dem  nördl.  T.  des  Landes  Braunschweig. 

Taf.  IV,  4.  Festschrift  z.  29.  Vers.  d.  Deutsch.  Anthrop.  Ges. 
Lissauer.    Bronzezeit.    1891.    S.  4.  [1898. 

Vo88  u.  Bastian.    Bronzeschwerter.    Taf.  VI,  6,  S.  21. 
Lindenschmit.    A.  u.  h.  V.    Bd.  III,  H.  VI,  Taf.  I,  2—6  u.  9. 
Montelius.    Mänadsblad.    1880.    S.  150  u.  151  (Text). 
—  Chronologie.    S.  27—30,  Fig.  69—73.     S.  82,  Fig.  215—218. 

S.  95,  Fig.  251.     S.  217,  Fig.  534,  535. 
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Mestorf,  J.    Vorg.  Altert.    Taf.  XX,  187. 

—  Corresp.  Bl.  1874.    S.  80. 

Much.   Kupferz.  in  Europa.    1886—1893. 

Lisch.   Meckl.  Jahrb.  XXVI.    S.  140  ff. 

Lüch'Schrötter.    Frid.  Francis.    Taf.  VII,  Fig.  1.   Taf.  XXXIII,  1. 

Kemble.    Horae  ferales.    Taf.  X,  1 — 7. 

Friedet    Zeitschr.  f.  E.  1876.    Verh.  S.  18ff.    Taf.  V,  1  u.  2. 

KUmm.    Handbuch.    Taf.  XV,  1—3.    S.  208. 

Posener  Arch.  Mitt.  1890.    Taf  I,  Fig.  la. 

Siret,  H,L.  Les  premiers  äges  du  m^tal  dans  le  Sud-Est  de  TEspagne. 

[Taf.  XXXn. 
SetÄkelle.   (Voss.)  ^ 

And.  Bez.     Flache  Steinhacken. 

Beschreibung.  Setzkeile  sind  halbgeglättete,  axtähnliche  Artefakte 
mit  Schaftloch  (Fig.  a,  b).  Das  Schneidenende  ist  auf  einer  Seite  ge- 
wölbt, auf  der  anderen  Seite  flach,  spitz  zulaufend  oder  „pflugschar- 
artig zugespitzt''.  Das  Bahnende  hat  eine  unregelmäßige  Form  und 
ist  unbearbeitet  (Schumann-Löcknitz). 


Fig.  a. 


Fig.  b. 


Die  Setzkeile  sind  zylindrisch  durchbohrt;  das  StieUoch  der- 
selben ist  aber  oft  so  klein,  daß  man  sie  kaum  als  Axt  gebrauchen 
konnte,  und  sie  haben  wohl  nur  als  Keil  zum  Holzspalten  oder  als 
Setzkeil  gedient  (Voss).  Sie  sind  auch  als  Pflüge  angesehen  worden 
(Schumann)  und  als  Votivstücke,  die  den  Göttern  dargebracht 
wurden  (Müller^  S.). 

Stoff     Schwarzblaues  Gestein,  Diorit,  Kieselschiefer,  Basalt,  Syenit 
(Voss,  Kohl). 

Zeit.     Zeit  der  Bandkeramik  (s.  d.)  (Goetze). 

Fundorte.    Mittel-  und  Süddeutschland,  Ostpreußen,  Prov.  Hannover, 
Rheingebiet,  Österreich-Ungarn. 

Literatur. 

Voss  u.  Stimming.    Mark  Brandenburg. 
Schumann.    Zeitschr.  f  E.    1888.    Verh.  S.  117. 

35» 
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WeigeL    Zeitschr.  f.  E.    1892.    Nachrichten  f.  D.  A.    S.  32. 
Goetze,    Bastian-Festschr.  1896.    Ober  Neol.  Handel.    S.  343. 
Hoemes,  M.    ürgesch.  d.  Menschh.    1892.    S.  221.    Fig.  85. 
Koehl.    Neue  präh.  Funde  aus  Worms  und  Umgebung.     Festgabe 

der  Teilnahme   der  27.  Vers,  der  Deutsch.  Anthropologen. 

Speyer.    1896.    S.  30/31. 
GreenwelU  W.    British  barrow.    Oxford  1877.    S.  266.    Fig.  126. 
Mertins.     Wegweiser    durch    d.   Urg.   Schlesiens.     1906.     S.   30. 

Fig.  33—35. 

Steinzeltliche  Becher,  Im  Profil  gestreckt  SfOrmig. 

And.  Bez.    (Geschweifter  Becher.)    Schnur- Zonenbecher  (Reinecke). 

Beschreibung.  Diese  Becher  haben  nicht  wie  die  Zwiebelbecher 
(s.  d.)  einen  scharfabgesetzten  Bauch  und  Hals,  doch  lassen  sie 
Bauch  und  Hals  noch  erkennen.  Der  weite  Hals  verjüngt  sich 
vom  Rande   aus,   ladet  dann   gegen  den  Bauch  des  Gefäßes  all- 


^^«'  b.  Fig.  c. 

mählich  wieder  aus  und  geht  in  sanfter  Bogenlinie  in  den  Bauch 
über.  Letzterer  zieht  sich  gegen  den  Boden  hin  wieder  zusammen. 
Auf  diese  Weise  nimmt  die  Profillinie  des  Gefäßes  eine  gestreckte 
Sform  an.  Die  Bodenfläche  ist  breit.  Diese  Becherart  ist  be- 
deutend höher  als  der  Branowitzer  Becher-Typus  (s.  d.). 

Selten  ist  eine  kleine  Henkelöse  an  den  Bechern  mit 
gestreckt  S  förmigem  Profil  wahrzunehmen  (Fig.  e).  Die  Ver- 
zierung derselben  besteht  in  horizontalen  Schnurmotiven  (Fig.  a — e), 
doch  kommt  auch  Schnittomament  bei  diesem  Typus  vor  (Becher 
von  Ammendorf).     (Fig.  f,  g.) 

Stoff.     Ton. 

Zeit.     Ende  der  neolithischen  Zeit. 

Fundorte.     Ostbaltisches  Gebiet;  Thüringen  (Saalegebiet),  Sachsen, 
Dänemark. 

Literatur. 

Tischler.    Ph.  ö.  Sehr.  1882.    Bd.  XXHL    S.  22,  27. 

—  Westdeutsche  Zeitschr.  V.    S.  174. 

—  Sehr.  Ö.  Ph.    Bd.  XXIV.    S.  112.    (1883.) 
Klopffleisch.    V.  A.  P.  S.    1883.    S.  82,  Fig.  57. 
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Goetze,    Zeitschr.  f.  E.    1892.    Verh.  S.  163,  180. 

—  Gefeßformen.    S.  36,  Fig.  16. 

WaUer^D,    Festschr.  f.  Prof.  Lemcke:   Die   steinzeitl.  Gefäße   d. 

Stettiner  Mus.    1898.    Fig.  23—25. 
Müller,  5.    Ordning  Steenaldern.    Fig.  225,  S.  27,  40. 
Aarböger.    1881.    S.  343,  Fig.  27. 


Fig.  d. 


Fig.  e. 


Fig.  f. 


Fig.  g. 


Baltische  Stud.  XII,  1,  S.  177.    Nr.  15. 

—  XXVII,  S.  52  im  39.  Jahresbericht. 

—  XXVin,  S.  141,  Abs.  3  a. 

—  IVL,  Taf.  I.    Nr.  34. 
Zeitschr.  f.  E.  1877.    Verh.  S.  307. 

—  1882.    Verh.  S.  441. 

—  1883.    Verh.  S.  437. 

Berl.  Cat.  1880.    S.  319.    Nr.  6. 

Schliz.    D.  steinzeitl.  Dorf  Großgartach.  1901.  S.  24,  Fig.  1.  S.  35. 
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Sicheln. 

A.  Beschreibung  Die  Sichel  besteht  aus  dem  Blatt  und  der  sich 
anschließenden  Griffzunge  oder  Griffdülle.  Die  Form  der  Sicheln 
ist  mannigÜEÜtig  in  Größe  und  auch  in  Gestalt.    Das  Blatt  yerlänft 


gerade  mit  kurz  umgebogener,  abgerun- 
deter Spitze  oder  ist  bei  anderen  Stücken 
gerundet  und  nach  der  Spitze  mehr  oder 
weniger  geschweift. 

Mit  Hub.  Schmidt  sind  auf  europä- 
ischem Boden  vier  Sicheltypen  zu  unter-  Fig.  g. 
scheiden: 

1.  Sicheln  mit  langem,  schräg  oder  vertikal  ablaufendem 
Griffende  („Lochsicheln,  Flachsicheb")  (Fig.  a,  b).  Nach  ihren 
Ursprungsgebieten  sind  sie  als  „Peschiera-Sichel",  die  in  Ungarn 


Digitized  by 


Google 


Sicheln.  551 

eine  Abart  hervorgerufen  hat  (Typus  la),  und  als  Schweizer-Pfahl- 
bau Tjrpus  (Typus  Ib)  zu  bezeichnen. 

2.  Sicheln  mit  kurzem  GriflFende  („Knopfsicheln")  (Kg.  c). 
Seinem  Ursprünge  nach  darf  er  als  westeuropäischer  Typus  angesehen 
werden,  hat  aber  in  Nordeuropa  besondere  Verbreitung  gefunden. 

3.  Sicheln  mit  hakenförmig  umgebogenem  Griffende  (Fig.  d). 
Ihr  Ursprung  ist  in  Südost-Europa  (Kaukasus,  Südrußland,  Ungarn) 
zu  suchen. 

4.  Sicheln  mit  Schafttülle  (Fig.  e,  f).  Sie  gehören  zu  den 
singulftren  Formen,  und  sind  auf  Italien,  Schweiz  und  Groß- 
britannien beschränkt. 

In  dem  Pfahlbau  von  Moorigen  ist  ein  merkwürdig  ge- 
stalteter Handgriff  fUr  eine  Sichel  gefunden  worden  (f^g.  g). 

Stoff.     Kupfer,  Bronze. 

Zeit.     Durch  die  ganze  Bronzezeit,  bezw.  Hallstattzeit. 

Fundorte.  Nord-  u.  Süd-Europa,  Skandinavien,  Hannover,  Rhein- 
provinz, Frankreich,  Britannien,  Schweizer  Pfahlb.,  Österreich, 
Ungarn,  Siebenbürgen,  Rußland. 

Literatur. 

Vo88,  A.    Merkbuch.   1894.    Taf.  V,  Fig.  1,  2. 
HampeU  J*    Zeitschr.  f.  E.    1896.    S.  62. 

—  (Ung.  Bronzezeit.)  Bronskor.  Taf.  XV,  4,  5.  Taf.  XCV,  24. 
MüUer.S.  Nord.  Altertumsk.  1897.  I.  S.  280.  S. '458,  Fig.  140, 
Lindenschmit    Sigmaringen.  Taf.  XI. 

—  Alt.  u.  heid.  Vorzeit.    Bd.  I,  H.  XU,  Taf.  H,  Fig.  3,  7. 
Kelkr.    Vn.  Pfahlbau-Ber.    (Zur.  Mitt.)   Taf.  VII,  1. 
Lubhoch    Preh.  Times.    S.  513. 

MoHület.    Mus^e  pr^h.  Taf.  LXX,  Taf.  LXXVIII,  Fig.  846—862, 

Fig.  723—726. 
Berl.  Album.    Sektion  VI.    Taf  XII,  XIV. 
Evans,  J,    Ancient  bronze  implements.    1881.    S.  194f. 
Reinecke,  P.    Ertesitö.    1898. 
Mitt.  Wien.  Ant.  G.    1900.    S.  105. 
Pigorini  u.  StrobeL  Die  Terramarenlager  der  Emilia.  V.Pfahlb.-Ber. 

1861—63.    S.  131  f. 
V.  Tröltsch.    Die  Pfahlbauten  im  Bodenseegebiet  1902.  S.  158. 
Kemble.    Horae  ferales.    Taf.  X,  Fig.  18—20. 
Puhzky,    Kupferzeit  in  Ungarn.    S.  84,  Fig.  2. 
Hderli,  J.    Urg.  der  Schweiz.    Zur.  1901.    S.  229,  338. 
Monielius.    Chron.  d.  Bronzezeit.    S.  213. 
Much,    Kupferzeit  in  Europa.    S.  38,  55,  163. 
Katalog  der  Ausstell,  präh.  u.  anthrop.  Funde.    Berlin  1880.  S.  505. 
Aßpelin.    Ant.  du  nord  finno-ougrien.    Nr.  369. 
MertinSyO.  Wegweiser  durch  die  Urgesch.  Schlesiens.  1906.  S.  68, 

159,  160. 
Bezzenbergei'y  AdaL     Analysen   vorgesch.   Bronzen.     Sitzungsber. 

der  Altert.  Ges.  Prussia  1904.    S.  26,  Fig.  26,  28. 
Madsen.    Afbildninger  Bronceald.    Taf.  XXVI,  1. 
Müller y  S.    Ordning.  Bronzeald.    Fig.  146.    S.  24. 
Woraaae,    Nord.  Oldsager.    1859.    S.  34,  Fig.  159. 
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r.  Sacken.    Hallstatt.    S.  127. 
Woldnch.    M.  W.  A.  G.    Bd.  XIII.    S.  34. 
Schumann.    Balt.  Stud.    N.  F.    S.  149  ff. 

Schmidt,  Hub.    Zeitschr.  f.  E.    1904.  S.  41 6  ff.     Der  Bronzesichel- 
fund bei  Oberthau,  Kr.  Merseburg.    Fig.  1 — 34. 

B.  Beschreibung.  Die  Sicheln  der  Eisenzeit  sind  viel  größer  als  die 
der  Bronzezeit  und  oft  gezähnt.  —  Sie  sind  sehr  rund  gebogen 
und  fein  zugespitzt  und  unterscheiden  sich  also  nicht  merklich 
von  den  heutigen  (Ranke).  Andere  Stücke  sind  flacher  gebogen 
und  länger;   sie  gleichen  mehr  den  großen  Klingen,  den  Sensen. 

Stoff.     Eisen. 

Zeit.     Von  der  La  Tfene-Zeit  an.  plordeuropa. 

Fundorte.     LaTfene,  Morges,  Sipplingen,  Moeringen,  Weisin,  Kidau; 

Literatur. 

Vouga.    Les  Helv^tes  ä  la  Töne.   1886.   Taf.XIII,  6, 10.  Taf.XIV, 

4,  5,  7.    Taf.  XV,  1,  2,  4,  5. 
SchröUer.    Frid.  Franc.    Taf.  XVII,  12. 
Munro.    Preh.  Problems.    S.  353.    Taf.  VHI,  30—32. 
Dhor.    Les  Palafittes.    1865.    S.  90.    Fig.  79. 
Lisch.    Mecklenburg.  Jahrb.  XL  S.  383. 
Rt/gh.   Norske  Olds.  Fig.  384—387. 
Ranke,  J.    Der  Mensch,   n.    S.  635.    Taf.  o.  Nr.  Fig.  34. 

Sltnla.    (s.  a.  eisten). 

And.  Bez.    Eimer. 

Beschreibung.  Die  Situlen  haben  die  Form  ,,abgestumpfter,  um- 
gestürzter" Kegel  (v.  Sacken).  Der  Durchmesser  des  Bodens  be- 
trägt  ungefähr  ein   drittel    des   größten    Breitedurchmessers  der 


Fig.  a.  Fig.  b. 

Situla.  An  seiner  oberen,  weitesten  Ausbauchung  biegt  die  Wand 
des  Gefäßes  kurz  in  eine  Kante  um,  geht  dann  in  eine  kleine 
Hohlkehle  zurück  und  trägt  einen  kleinen  Wulstrand  um  die  obere 
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öflFnung.  Der  Boden  der  Situla  ist  meist  etwas  schalenförmig 
yertiefU  geht  meist  handhoch  in  die  Höhe  und  ist  dann  auf  die 
Wandung  der  Situla  aufgenietet  (Fig.  a). 

Die  großen  Situlen  bestehen  aus  drei  starken  Platten,  die 
kleineren  aus  einer  Platte. 

Die  Situlen  haben  bisweilen  keine  Henkel,  bisweilen  kurze, 
breite,  bandartige  Henkel  (Fig.  b),  bisweilen  zwei  bügelartige 
Henkel  (Fig.  a).  Die  bandartigen  Henkel  sind  oft  geriefelt  und 
tragen  Eettchen  mit  Anhängern  als  Verzierung.  Die  bügelartigen 
Henkel  sind  glatt  oder  tordiert  und  bewegen  sich  mit  jedem 
Ende  in  einer  am  Geßlfikörper  angebrachten  Ose. 

Einige  dieser  Eimer  sind  mit  Deckeln  versehen ;  Situla  und 
Deckel  sind  bisweilen  reich  mit  graviertem  oder  getriebenem  Orna- 
ment verziert.  (Sitida  von  Watsch.  Situla  der  Certosa  di  Bologna.) 
„In  jedem  Grab  mit  Situla  fand  sich  eine  Bronzetasse  mit  hohem 
Henkel"  (Prosdocimi,  Tontasaen.  Taf.VII,  21.  S.  27.  Taf.  V,  61). 
Stoff.    Bronze. 

Zeit.  Ältere  Hallstattzeit.  lU.  Phase  der  schweizerischen  Bronze- 
zeit (Heierli). 
Fundorte.  Weit  verbreitet,  z.  B.  Osterreich-Ungam,  Böhmen,  Schweiz, 
Steiermark,  Tirol,  Erain  (Watsch,  Matrei,  Moritzing,  St.  Mar- 
garethen),  Böhmen,  Italien  (Bologna,  Este  etc.),  Rheinlande,  Hol- 
land, Lausitz,  Westpreußen,  Skandinavien  (s.  Wankel,  Corresp.  Bl. 
1882.  S.  54). 
Literatur. 

Gozzadiniy  Conte  G.    Intorno  agli  scavi  archeol.  dal  Sig.  Am.  Veit, 

Taf.  Vm,  4  (5,  6).    S.  34.  (1877). 
Lissauer,    Bronzezeit.    S.  17.    Taf.  VIII,  1. 
V.  Sacken.    Hallstatt.    Taf.  XX,  1—4.    Taf.  XXI. 
HampeL    Bronzezeit.    Taf.  CHI. 
Marchesetti^  C.    Scavi  nella  Necrop.  d.  S.  Lucia.    1893.    Taf.  I,  3, 

Taf.  II,  5,  6,  10,  12,  Taf.  HI,  1—4. 
Ertesitö.    Neue  Folge.    1885.    S.  84. 
Wosinsky.    Ung.  Revue.    1886.    S.  315. 
Heierli,  J.     Chron.  d.  Urgesch.  d.  Schweiz.    1898.    Festgabe  zur 

Eröff.  des  Landes  Mus.    Zürich.    S.  80. 
V,  Hochstetter.    Die  neuesten  Gräberf.  v.  Watsch  u.  St  Margarethen 

in  Krain  usw.    Wien.   1883.    Taf.  I  u.  H. 
Tischler.    Corresp.  Blatt.    1882.    S.  231. 

Zannoni^A.  Sugli  scavi  deUa  Certosa  di  Bologna.  1871.  S.  11,14, 40. 
Ranke.    Der  Mensch.    Bd.  IL    S.  577,  626,  627,  609.    Fig.  30. 
Much,  M.    Kunsthistor.  Atlas.    Taf.  Uli,  LIV. 

Taf.  LXIV,  8,  Taf.  LXVIII,  1—8.  [Fig.  30,  31. 

—  Vor-  u.  Frühgeschichtliche  Denkmäler  in  Österreich-Ungarn. 
Prosdocimi.    Este.    Not.  degli    Scavi.     1882.     Taf.  VI,    lA,    1 B, 

10a— d,  13,  15,  S.  23.    Taf.  VII,  1  a— c,  7, 14,  16. 
Reinecke,  P,    M.  W.  A.  G.    1900.    S.  49.    Brandgräber  v.  Beginn 

der  Hallstattzeit  usw. 
Chierici.    La  situla   figurata   illustr.    dal   Zannoni.    BuU.  d.  Palet. 

VL    S.  96—103.    Taf.  VII,  1,  9. 
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Amoroso,  A.    Le  necropoli  preistoriche  dei  pizzughi.    1889.    Taf. 

VI,  7,  9.    S.  28. 
V,  Wieser.    D.  vorgesch.  Verhältnisse.    1892.    S.  7. 
Vogesy  TL    Bronzen  ans  d.  nördl.  Teile  des  Landes  Braunschweig. 

Taf.  IV,  19.    Festschr.  z.  29.  Vers.  d.  Anthrop.  Ges.    1898. 
Radimsky.    Die  präh.  Fundstellen  mit  bes.  Berücks.  von  Bosnien 

u.  d.  Herzegowina.    1893.    S.  41.    Taf.  I,  Fig.  133. 
Klein,  Jos,   Die  Hügelgr.  bei  Hennweiler.   S.  95.  Fig.  6.  Festschrift 

des  Vereins   von  Altertums&eunden  im  Rheinlande.    1888. 
Montelius.    LTtaUe.    Taf.  XLVI,    19  a,    Taf.  LIV,    Taf.  LV,  5,  6, 

Taf.  LXXXI,  9. 
Müllner,  A.    Typ.  Formen  aus  den  archäol.  Sign.  d.  krainsch.  Mus. 

in  Laibach.    Taf.  XIX,  1—3,  Taf.  XX,  5,  6,  7,  9. 
Undset   Eisen  in  Europa.  Taf.  XHI,  18.  S.  43, 114,  192,  289,  358. 
Naue,  J.    Hügelgräber.    Taf.  XXXV,  1. 
HoemesyM.  Urgesch.  d.  Menschheit.   Slg.  Göschen.   1895.  Fig.  42. 

S.  143. 
Schumacher,  H,  Eine  pränestinische  Ciste  im  Museum  zu  Karlsruhe. 

Beitr.  z.  ital.  Kultur  u.  Kunstgeschichte.    1891.    S.  61.  Fig. 
Ghirardinu   Monumenti  Antichi  dei  Lincei.  VII,f.    1897.   La  situla 

italiea. 
La  Collezione  Baratela  di  Este.    Roma.    1888.  Not.  degli 

Scavi.  1888.  S.  355  f. 

Steinartefakte  des  Typus  solatr6eii.   (de  Mortilleu) 
Beschreibung.     Steinartefakte   des  Typus   Solutreen  haben   meist 
lorbeer-  oder  weidenblattähnliche  Form;  sie  sind  von  rerschiedener 


Fig.  b.  ^. 

*  Fig.  c, 


Fig.  a. 


Größe  und  haben  scharfe  Konturen;  die  weidenblattähnlichen 
Stücke  (Fig.  a,  d)  sind  nur  auf  einer  Fläche,  die  lorbeerblatt- 
ähnlichen (Fig.  b,  c)  auf  beiden  Flächen  kunstvoll  ausgemuschelt; 
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letzteres  unterscheidet  sie  besonders  von  dem  Typus  Moust^rien 

(s.  d.).    Ein  rechteckiges   Stück   mit   abgerundeten   Schmalseiten 

zeigt  Fig.  e;  dasselbe  wird  für  einen 

Doppelschaber  angesehen. 
Stoff.     Ausschließlich  Feuerstein. 
Zeit  Paläolithische  Steinzeit. — de  Mor- 

tiüeU    dritte   Stufe   des   Diluviums 

(s.  Paläolithische  Zeit). 
Fundorte.    Gebirge  von  Solutr^  (Dep. 

Saöne   et  Loire).     In   den  Höhlen 

der  Dordogne. 
Literatur. 

de  MoHüleU  Mus.  pr^h.  Taf.  XVI 
bis  XIX. 

HeierlL  Urg.  d.  Schweiz.  1901.  S.44. 

Mertim,  0.  Wegweiser  durch  die 
Urg.  Schlesiens.  1906.  S.IO. 
Fig.  4,  5. 

Hoemesy  M.  Der  diluviale  Mensch 
in  Europa.    1903.    S.5,  111. 

Speerspitzen  aus  Knochen.  Fig.  d. 

And.  Bez.  Fischspeere,  —  Wurfspitzen  mit  Widerhaken,  —  Harpunen. 

Beschreibung.    Speerspitzen  sind  entweder  zugespitzte  lange  Stäbe 


Fig.  e. 


Fig.  b. 


Fig.  a. 


Fig.  c. 


Fig.  d. 


(Fig.  a),  oder  Stäbe,   deren  eines  Ende  einen  (Fig.  b) 

oder   auch   zwei  Widerhaken   zeigt;    die  Speerspitzen         Fig.  e. 

wurden  in  einem  Schaft  befestigt. 

Stäbe  mit  vielen  Widerhaken  heifien  Harpunen ;  sie  sind  in 
vielen  verschiedenen  Formen  vorhanden.     Die  Widerhaken  sind 
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Speerspitzen  aus  Knochen. 


spitz  wie  Domen,  sehr  schräg  und  eng  aneinander  geschnitten 
(Fig.  c,  t),  oder  sie  sind  dick  und  weitläufig  verteilt  (Fig.  d,  e), 
oder  sie  sind  an  beiden  Seiten  angesetzt  (Fig.  g,  h).  Diese  Har- 
punen bestehen  aus  einem  Stück.  Oben  gehen  sie  in  eine  Spitze 
aus,  das  andere  Ende  bildet  den  Dom  für  den  Schaft.  Bei 
andern  Stücken  ist  eins  der  Enden  blattförmig  (Fig.  i);  Voss 
hält  dasselbe  fUr  die  Spitze,  Krause  meint,  daß  das  blattförmige 
Ende  in  den  Schaft  gesteckt  wurde. 


e 


Fig.  g. 


Fig.h. 


Fig.  f. 


Fig.i. 


Fig.k 


Es  ^bt  auch  Harpunen,  die  nicht  aus  einem  Stück  bestehen; 
bei  diesen  trägt  der  Knochenschaft  auf  einer  oder  auch  zwei 
Seiten  Feuersteinschneiden  (Fig.  k) ;  sie  sind  mit  Harz  eingeklebt 
entweder  in  förtlaufender  Reihe  oder  unregelmäßig. 

Stoff.     Eichhorn,  Knochen,  Hirschhorn. 

Zeit.     Ältere  Steinzeit.    (Magdal^nien.) 

Fundorte.     Frankreich,   Schweiz,  England,   Ostseeprovinzen,  Skan- 
dinavien. 

Literatur. 

Krause,  Ed.    Vorgesch.  Fischerei-Geräte.    1904.    S.  31ff.   Fig.  32, 
42,  45,  46,  48,  49,   52—59,   64,  66—70,   72,  74,  85-88. 
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Voss  u.  Stimming,    Mark  Brandenburg.    Taf.  IV,  8. 

Evans,    Aneient  Stone  Impl.    Fig.  403,  404. 

Dawhim.    Höhlen.    S.  260. 

Materiaux.    1869.    Taf.  XX. 

Grevdnffk,  C,    Die   Neol.  Bewohner  von  Kunda  in   Estland   und 

deren  Nachbarn.    Verh.  d.  Gelehrten  Estnischen  Ges.    1884. 
Cartailhac,  E.    La  Fran9e  pr^h.    1889.    S.  59,  Fig.  24. 
Mertins,  0.   Wegweiser  durch  die  Urgesch.  Schlesiens.  1906.  S.  13, 

Fig.  8,  9. 
Conwentz.    Vorgesch.  Wandtaf.  f.  Westpreußen.    Taf.  I,  2. 
IJildebrandt,  H.    De  forhistorika  Folken.    1875.    S.  317,  Fig.  225. 
Ranke,  J.    Der  Mensch.    II.    S.  502,   Fig.  10.    S.  508,   Fig.  2,  3. 
de  Mortillet.    Mus.  pröh.    Taf.  XLII,  Fig.  362,  364. 
Grirot  et  Massenat.    Les  stations  de  Tage  du  Renne  dans  les  val4es 

de  la  Vezfere  et  de  la  Correze.  1900.  Taf.  LXXII— LXXIV. 
Montelius.    Ant.  Su^doises.   Taf.  XIV,  53.   Taf.  XIX,  91. 
Much.    Kunsthist.  Atlas.    Taf.  I,  20.    Taf.  11,  13,  17. 
Gross,  V.    Les  Protohelvetes.    1883.    Taf.  VI,  10,  14. 
Nilson.    D.  Steinalter  oder  die  Ureinwohn.  1868.  Taf.  IV,  69—79. 
Heierli.    Urgesch.  der  Schweiz.    S.  46,  Fig.  15,  16. 
Nuesch,  J.   Neue  Grabungen  und  Funde  im  Kefilerloch  bei 

Thayingen.    S.  143.   Corresp.  Bl.    1899. 
ßau.    Prehistoric  Fishing.    1884.   S.  52,  53,  Fig.  56—58, 

62—64. 
Hoemes,  M.    Urgesch.  d.  Menschheit.    1892.    S.  286. 

Spindelnadel. 

Beschreibung.   Die  Spindelnadeln  haben  ihren  Namen  nach 
ihrer  Ähnlichkeit  mit  einer  Spindel  erhalten. 


N 


Fig.  a. 


Fig.  c. 


Der  Nadelschaft  ist  lang  und  stark.  Er  trägt  in 
seinem  oberen  Drittel  eine  kreisrunde  Scheibe,  die  recht- 
winklig zum  Schaft  steht,  und  an  einen  aufgeschobenen 
Spinnwirtel    (s.  d.)  erinnert  (Fig.  a,  b,  c).  Fig.  b. 
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Stoff.     Bronze. 

Zeit.     Bronzezeit. 

Fundorte.     Sachsen,  Schlesien,  Niederbayem,  Ungarn. 

Literatur. 

Voss,  A.    Merkbuch.    1894.    Taf.  V,  35,  36. 

—  Zeitschr.  f.  E.  1881.    Verb.  S.  357,  430. 

Hampel    Ungarn.    Taf.  Lm,  11. 

LoesselyV.    Präh.  Blätter.    1891.    S.  71.    Taf  VII,  1. 

Naue,  J.    Bronzezeit.    S.  170. 

Zeitschr.  f.  K    1887.    Verb.  S.  681,  Fig.  13. 

Disor.    Vn.  Pfablb.-Ber.    1875—77.    Taf.  X,  3. 

Spindelsteine. 

And.  Bez.  Gebohrte  Kugeln  (Klemm).  —  Gewichtsteine  (Lisch),  — 
Spinnwirtel. 

Beschreibung.  Spindelsteine  sind  in  vielen  verschiedenen  Formen 
vorhanden ;  sie  haben  Scheibenform  (Fig.  a),  oder  die  Form  einer 
plattgedrückten  Kugel  (Fig.  b),  sind  kegelförmig  (Fig.  d,  e)  oder 


Fig.  a.  Fig.  b. 


doppeltkonisch  (Fig.  f.  g),  entweder  abgestumpft  (Fig.  h)  oder  spitz 
zulaufend  (Fig.  k);  es  gibt  auch  birnenförmige  und  solche,  die 
aus  Scherben  ausgeschliffen  sind. 

Die  dickscheibenförmigen  Wirtel  sind  auf  der  Ober-  und 
Unterfläche  oft  breit  kreisförmig  ausgekehlt ;  die  doppeltkonischeo, 
besonders  die  aus  Italien,  sind  mit  Strichen,  Punkten,  Kreis- 
linien, Flechtbändem,  Sternen,  Rädern,  Mäandern  verziert. 

Die  Spindelsteine  sind  konisch  durchbohrt;  man  schob  sie 
auf  den  Spindelstock,  und  sie  dienten  dazu  durch  ihre  Schwere 
den  hängenden  Faden  auszuspannen  und  die  Drehung  der  Spindel 
länger  zu  erhalten;  gleichzeitig  hinderten  die  Wirtel  das  Hinab- 
gleiten des  Garns  von  dem  Stock.  In  der  Schweiz  sind  die 
Wirtel  noch  mit  einsteckenden  Spindeln  gefunden  worden  (Gross)* 

Stoff     Stein,  Ton. 

Zeit.     Von  der  Zeit  der  Bandkeramik  (s.  d.)   an   durch  alle  Zeiten. 

Fundorte.  Weit  verbreitet.  Deutschland,  Frankreich,  Schweiz, 
Böhmen,  Ungarn,  Österreich,  Italien,  Griechenland  (in  Troja  ca. 
8000  Stück). 
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Literatur. 

Becher.    Zeitschr.  f.  E.    1888.    S.  48. 

Zeitschr.  f.  E.    1887.    S.  466— 479. 

Much.  Früh-  u.  vorgesch.  Altert,  v.  Österreich-Ungarn.  Wandtafehi. 

Bull.  d.  Palet,  ital.    1888.    La  grotta  Nicolucci  presse  Sorrento 


Fig.  f.  Fig.  g. 


Fig.  h.  Fig.  i. 

Pigorini  u.  Strobel.     Die  Terra- 

maren  der  Emilia.  V.  Ber. 

1861—63.   Taf.  I,  II,  III, 

S.  131. 
Heierli.   WolUshofen.    Zur.  Mitt. 

XXILBd.  Taf.  m,  8— 11. 
Gross,  VII.  Pfahlb.-Bericht.  Taf.  Fig.  k. 

XXII,  1—12. 
Evans.    Stone  Impl.    Fig.  157.    S.  219. 
Faudel  et  Bleicher.    Materiaux  pour  une  etude  pr^h.  de  TAlsace. 

S.  101.    Taf.  XIV,  Flg.  284,  285.    S.  154.     Bulletin  de  la 

soci^te  naturelle  de  Colmar.    1878. 
Dörpfeld,  W.    Troja  1893.    S.  124,  Fig.  83  (Leipzig  1894). 
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Nadel  mit  grofiem  Spiraldiskus. 


Schmidt,  Hub.  Heinrieb  Schliemann's  Trojan.  Altert.  1902.  S.  204. 
Lisch.    Pfahlbauten  in  Mecklenburg.    1865.   Ta£  IV,  3.   S.  50,  92. 
Keller.    I.   Pfahlb.-Ber.  Taf.  III,  Fig.  14. 
Klemm.     Handb.  d.  Germ.  Altert.     1836.    Taf.  XI,  8,  9.    S.  159. 

(Stein.) 
Büsching.    Schles.  Altert.    Taf.  VIII,  2,  3.    S.  159.    (Stein.) 
MeMorf,  J.    Vorg.  Alt    Fig.  111. 

Dhor.  Les  palafittes  QU  construetions  lacustres.  1865.  S.  30.  Fig.  21. 
V.  Haxthausen.    Bayr.  Beitr.    1898.    Bd.  XII.    S.U. 
Colini.    Bull,  di  Palet,  ital.    1898.    Bd.  XXIV.    Fig.  36.    S.  98. 
Merlins,    0.     Wegweiser  durch   die   Urgesch.  Schlesiens.     1906. 

S.  37.    Fig.  61. 
Troyon,F.   Habitations  lacustres.   1860.   S.  159.  Taf.  XII,  31— 34 
Schliemann.    Ilios,  Troja. 

Nadel  mit  großem  Spiraldlskns. 

(s.  a.  Scheibennadel  des  Ostbaltischen  Typus.) 
And.  Bez.     Nadel  mit  Volutenkopf. 
Beschreibung.      Ein   starker  Draht  mit 
rundem  Querschnitt  ist  zu   einer  eng- 
gewundenen   Spiralscheibe    von    zirka 
elf  Windungen  aufgerollt.    Die  äußerste 
Windung  setzt  sich  in  ein  grades,  unten 
zugespitztes    Stück    fort,    welches    die 
eigentliche  Nadel  bildet. 
S 1 0  f  f.     Bronze. 
Zeit    Übergangsperiode  von  der  jüngeren 

Bronze-  zur  Hallstattzeit. 
Fundorte.    Oberbayern   zwischen  Staffel- 
und  Ammersee,  Schlesien,  Adamowitz, 
(Kr.  Groß-Strehlitz). 
Literatur. 

Naue,  J.  Hügelgräber  zwischen  Staffel- 
u.  Ammersee.  Taf.  XIX,  1.  Taf. 
XX,  2.  S.  108,  109,  207.  (1887.) 
Merlins.  Die  hauptsächlichsten  präh. 
Denkmäler  Schlesiens.  Breslau 
1891.  Taf.  II,  21. 
Schlesiens  Vorzeit.  1888—1894.  Taf. 
XXIII,  1.  Die  Ausgrabungen  von 
Adamowitz   (Kr.  Groß-Strehlitz). 

Spiralringe. 

Beschreibung.     Von  den  Spirahingen  werden  verschiedene  Arten 
unterschieden : 

a.  Spirabing  aus  einfachem  Draht  (s.  d.). 

b.  Spiralring  aus  doppeltem  Draht  (s.  d.). 

c.  Noppen  ringe  (s.  d.)  (Spiralring  mit  Rückbiegungen). 

d.  Massive  Armringe  (s.d.)  (Spiridringe). 

e.  Spiralringe  mit  einer  Doppelung  (s.  d.). 
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Spiralarmschiene. 

And.  Bez.  Spiralarmring.  Armspirale.  Zylinderförmige  Armspirale 
(Mertins), 

Beschreibung.  Die  Armspirale  besteht  ans  einem  langen,  sehmalen 
oder  breiten  Metallband,  welches  zylindrisch  zu  einer  längeren 
Spirale  aufgerollt  ist.  Das  Band  ist  auf  seiner  inneren  Seite 
flach,  und  wölbt  sich  auf  der  äufiem  ein  wenig  (Fig.  a),  oder 
zeigt  einen  schwach  dachartigen  Durchschnitt  (Fig.  b)  oder  auf 
plattem  Bande  eine  leistenförmig  vortretende  Mittelrippe  (Fig.  c,  d). 
Die  Außenseite  ist  bisweilen  noch  mit  Zickzackverzierungen 
geschmückt  (Fig.  d). 


Fig.  a. 


Fig.b. 


Fig.  c. 


Die  Schlußwindung  verjüngt  sich  zu  dünnem  Draht,  erscheint 
manchmal  glatt  abgeschnitten,  in  andern  Fällen  zu  einer  Ose 
(Fig.  e)  oder  einem  Knopf  (Fig.  b)  aufgebogen,  bei  noch  andern 
Stücken  zu  einer  Spiralscheibe  (Fig.  c,  d)  aufgerollt. 

Stoff.     Kupfer,  Bronze. 

Zeit.  Kupferzeit  ("J/mcA).  Älteste  Bronzezeit  f^lfi^rfiTw),  11.  u.  III.  Per. 
(Montelim),  III.  Per.  letzte  Phase  Bronzezeit  (Reinecke).  Hallstatt- 
zeit (v,  Chlingensberg), 

Fundorte.  Weit  verbreitet.  —  Skandinavien,  Westpreußen,  Pommern, 
Mecklenburg,  Sachsen,  Schlesien,  Süddeutschland,  Bayern,  Öster- 
reich), Ungarn. 

Literatur. 

Much,  M.    Kupferzeit.    1893.    S.  28,  29,  165.    Fig.  30. 

—  Früh-  u.  vorgeschichtl.  Altert.    II,  12, 

—  Kunsthistor.  Adas.    Taf.  XXXVI,  2. 

Hoemes,  M.    M.  W.  A.  G.    1900.    Taf.  I,  14.    S.  65. 
de  Bomtetten,    Recueil  d'Antiq.  suisses.    Taf.  X.  3,  4. 

Sehlemm,  Wdrt«rbnch  «ur  Torgeachichte.  36 
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Lissauer.    Bronzezeit.    Taf.  IV,  6,  7,  S.  12.    Taf.  V,  11,  12.    Taf. 

VI,  9,  10. 
Vo88,  A.    Archiv  f.  A.    Bd.  XV.    Suppl.    S.  2. 
Mecklenb.  Jahrb.     Bd.  XVI,     S.  274.     Bd.  XXXVIH,    S.  125. 

Bd.  LH,  S.  4. 
Bastian  u.  Vo88.    Schwerter.    Taf.  XVI,  19. 
Hampel    Ungarn.    Taf.  XLIV,  1,  2,    Taf.  CXHI,  Fig.  6,  7,   Taf. 

CXVI,  12—16. 
Bayr.  Katalog  d.  Nation.  Mus.    Taf.  I,  11,  Taf.  IX,  1. 
Mestorf,  J.    Vorgesch.  Altert.    Taf.  XXX,  323. 
Montelim^  0,    Les  temps  preh.  etc.    S.  85.    Fig.  99. 

—  Chronologie.    S.  182.    Fig.  452. 

—  Sveriges  Fomtid.    S.  69.    Fig.  234.    S.  70.    Fig.  236. 


Fig.  d.  Fig.  e. 

Prov.  Korn.  z.  Erhaltung  der  Eunstdenkm.  von  Hannover.  Wand- 
tafeln.   Alte  Metallzeit. 

Phot.  Album.    Sektion  II,  22,  Sektion  III,  1,  4. 

Kat.  d.  präh.  Ausstellung.    1880.    S.  286.    Fig.  5. 

Conwentz,    Vorgesch.  Wandtaf.  f.  Westpreußen.    11,  15. 

Schrötter-Lisch.    Frid.  Franc.    Taf.  XXI,  5,  7—9. 

V.  Chlingensberg,  D.  Gräber  v.  Reichenhall  in  Oberbayern.  1890. 
Taf.  I. 

Rygli.    Norske  Olds.    Fig.  127. 

Worsaae.    1859.    S.  57.    Fig.  261. 

Kemble,  Horae  Ferales.    Taf  XXIH,  3. 

Merlins y  0,  Wegweiser  durch  die  Urgesch.  Schlesiens.  1906. 
Fig.  84.    S.  47.    Fig.  209.    S.  84. 

Splralscheibenfibel.    (s.  a.  Ungar.  Fibel.) 

And.   Bez.     Alt-italische   Fibel.     Fibula   ad   occhiali.     Hallstattfibel 
(i\  Ilochstetter).    Hallstätter  Brillenfibel  (Hoernes,  Reinecke).    Hall- 
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Stattspiralfibel  (Und^et),  Griechische  Fibel  (Otshausen,  Vortrag. 
Anthrop.  Ges.  26.  Oktober  1901).  Breche  de  style  heUenique 
(Montelius). 
Beschreibung.  Die  Spiralscheibenfibel  ist  eingliedrig;  sie  ist  aus 
dünnem  Bronzedraht  gefertigt,  der  in  dicht  nebeneinander  liegen- 
den Windungen  zu  zwei  sich  entgegengesetzt  aufwickelnden  Spiral- 
scheiben eingerollt  worden  ist;  diese  sind  durch  eine  8 förmige 
Schlinge  getrennt.  Die  Spiralscheibenfibel  ist  in  verschiedenen 
Größen  vorhanden  und  sehr  häufig  gefunden  (400  Stück,  v.  Sacken) 


Fig.  a. 


Fig.  b. 


Fig.  d. 


Fig.  c. 

(Fig.  a,  b).      Oft   sind    in    der   Mitte    der  Spiralscheiben   tutulus- 
ähnliche  Knöpfe  zur  Verzierung  aufgesetzt  (Fig.  c). 

Eine  verwandte  Form  besteht  aus  vier  über  Eck  aufge- 
stellten Spiralscheiben;  der  Draht  zwischen  je  zwei  Scheiben  ist 
breit  geklopft  und  beide  Scheibenpaare  in  der  Mitte  des  Draht- 
bandes durch  einen  Niet  verbunden  (Fig.  d). 

Stoff.     Bronze,  Eisen. 

Zeit.    Hallstatt-Per.  IV.  Per. — II.  Phase  d.  Ungar.  Bronzezeit  (Reinecke). 

Fundorte.      Mitderes    und    nördliches    Europa,    Schweiz,    Sizilien, 
Griechenland  (Olympia),  Italien  (selten:  Tischler,  S.  58),  Ungarn. 

36* 
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Nadeln  mit  Spiral verzi erü n g. 


Literatur. 

Montelius,  Temps  preh.  1895.  S.  143.  Fig.  191. 
V.  Sacken.  HaUstatt.  Taf.  XIII,  Fig.  9,  9  a.  S.  59. 
Reinecke.  Ertesitö.   1898.  Cliron.  Ungarn.  Bronzezeit.  S.  225,  316. 

dazu:    Thirring.    Besprech.    Mitt.  W.  A.  G.    1900.    S.  101. 
LindenachmiU  Altert,  uns.  heidn.  Vorzeit.  Bd.  I,  H.  HI,  Taf.  VI,  4,  5. 
Hoemes.    Mitt.  W.  A.  G.    1900.    S.  77. 
Furtwängler,    Olympia.    Ta£  IV,  Fig.  472. 
Schrötter-Lisch.    Frid.  Franc.    Taf.  XI,  1. 
Vo88,A.    Merkbuch.    Taf.  VII,  21. 
Ilochstetter.    Die  neuesten  Funde  v.  Watsch  und  St.  Margarethen 

in  Krain.    S.  33. 
WurmbrandL  D.Umenfeld  von  Maria  Rast.  1879.  Taf.  IV,  17.  S.  72. 
Tüchler.    Bayrische  Beiträge.    IV.    Taf.  IV,  14. 
Much.    Vor-  u.  friihgeschichtl.  Denkmäler  aus  Österreich-Ungarn. 

Hallstattper.    Fig.  15. 

—  Kunsthistor.  Atlas.    Taf.  LXXIX,  21,  26. 
Undset.    Eisen.    S.  109,  194,  222,  239,  275. 

—  L'äge  du  Bronze  en  Hongrie.    1880.    Taf.  X,  2.    S.  109. 
Amtl.  Bericht  d.  Westpreuß.  Prov.  Mus.    1899.     S.  39.     Fig.  18. 
V.  Estorf,    Heidn.  Altert.    Taf.  XII,  2. 

Büsching.    Heidn.  Altert.  Schlesiens.    Taf.  II,  1. 
Marchesetti.    Scavi  nella  necropoli  della  S.  Lucia.    1893. 
Merlins  9  0.     Wegweiser    durch   die   Urgesch.  Schlesiens.     1906. 
S.  66.    Fig.  151. 

Nadeln  mit  Spiralverzlernng.     (s.  a.  Nadeln  mit  Schaftschlelfen.) 
Beschreibung.     Die  Nadeln  mit  Spiralverzierung  enden  oben  am 
Kopf  mit  kleinen  Spiralen  in  verschiedener  Zahl  und  Anordnung. 


Fig.  c. 


Fig.  a.  Fig.  b. 

Der  dünne  Nadelschaft  rollt   sich  an  seinem  oberen  Ende 
zu  einer  kleinen  Spiralscheibe  auf  (Fig.  a). 
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Der  Schaft  der  Nadel  biegt  oben  zu  einer  langen  Öse  um, 
welche  dem  Schaft  parallel  ungef&hr  bis  zur  Hälfte  der  Nadel 
zurückgeht  und  sich  erst  dann  zu  einer  kleinen  Spiralscheibe 
aufrollt  (Fig.  b). 

Bei  andern  hierher  gehörigen  Formen  gabelt  sich  der  Nadel- 
schaft nach  oben,  und  beide  Enden  rollen  sich  zu  je  einer  Spiral- 
scheibe auf  (Fig.  c,  d,  e). 

Noch  eine  andere  Form  setzt  sich  aus  der  eigentlichen 
Nadel  und  fünf  Spiralscheibchen  zusammen  (Fig.  f). 

Sehr  eigenartig  erscheint  ein  Nadelkopf,  der  drei  Spiral- 
scheibchen  zählt.  Zwei  derselben  sind  durch  einen  längeren 
horizontalen  Draht  miteinander  verbunden,  derselbe  ruht  auf  dem 


Fig.  f. 


Fig.  e. 


Pig.d. 


Fig.  g. 


Nadelschaft;    das    dritte   Spiralscheibchen   ist   kleiner,    klammert 

sich   mit  Drahtwindungen   um   den   oberen  Teil   der  Nadel   und 

um  die  horizontale  Verbindung  der  beiden  seitlich  herabhängenden 

Spiralscheibchen  (Fig.  g). 
Stoff.     Kupfer,  Bronze. 

Zeit.     Jüngere  HaUstattzeit,  MontelimYI.'PeT. 
Fundorte.     Italien,    Galizien,   Posen,    Schleswig-Holstein,    Franken, 

Pfalz,  Dänemark  (wahrscheinlich  vom  Süden  importiert,  Müller,  S.), 

Mähren,  Schlesien. 
Literatur. 

Vo88,  A.    Zeitschr.  f.  E.    1898.  Verh.  S.  217,  Fig.  10—12. 

Jfjich,  M.  Kunsthistor.  Atlas.  1889.  Taf.  XVrm,  1.  Taf.  XXII,  5—7. 

—  Kupferzeit.    1893.    S.  40,  Fig.  36. 

Conwentz.    Vorgesch.  Wandtafeln  f.  Westpreußen.    III.    Fig.  1 1 . 
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Lissauer.    Bronzezeit.    Taf.  IX,  6.    Taf.  X,  6,  9. 

HampeU  J*    Ungarn.    Taf.  LIII,  7,  8. 

Montelius,  0.    Om  tidsbest.    1885.    Taf.  VI,  137—139. 

—  LTtalie.    Serie  B.    Taf.  XVI,  21. 

—  Les  temps  preh.  etc.    1895.    Taf.  XII,  5. 
Phot  Album.    Sektion  III.    Taf.  XH. 

V.  Sacken.    HaUstatt.    Taf.  XV,  16,  17. 

Woraaae.    Afbildninger.    1854.    Fig.  183,  184,  189. 

Midlery  S.    Nord.  Altert.    Bd.  II.    1897.    Titeltaf.  o.  Nr. 

—  Ordning.    Fig.  413,  414. 

Album  präh.  Denkmäler  d.  Großherzt.  Posen.  1893.  Bd.  I, 
Taf.  XV,  6.  —  1900.    Bd.  II,  Taf  XLI,  26—29. 

Zeitschr.  f.  schles.  Altert.    1875—80.    Fig.  55,  56. 

Mestorf,  J.    Vorg.  Altert.    Taf  XXVIII,  296. 

Kemble.    Horae  ferales.    1863.    Taf.  XXV,  6.    S.  200. 

Mertinsy  0.  Wegweiser  durch  d.  Urgesch.  Schlesiens.  1906.  S.  82. 
Fig.  202. 

t\  Sadowski.  Die  Handelswege  der  Griechen  und  Römer.  1877. 
Taf  IV,  48. 

Undset,  J.    Eisen.    Taf.  X,  12.    Taf.  XII,  25.    S.  394,  Fig.  73. 

Spitzbecher«    (s.  a.  P  f  a  h  l  b.  -  Keramik) 

And.  Bez.      Spitzgefilße.  —  Tulpenförmige   Geftße.    —   Becker  mit 
Spitzboden.  —  Unten  spitzzulaufende  Gefäße. 


Fig.  a. 


Fig.d. 
Fig.  b.  Fig.  c. 

Beschreibung.  Die  Spitzgefäße  haben  einen  nach  unten  spitz 
zulaufenden  Boden,  sind  entweder  gegUedert  in  einen  Bauch  und 
weitausladenden  Hals  (Fig.  c,  d),  oder  steigen  von  dem  mehr  oder 
weniger  spitzen  Boden  ausladend  in  die  Höhe  (Fig.  a,  b). 

Diese   Spitzbecher   haben   sich   überwiegend   und  zahlreich 
in  den  Pfahlbauten  gefunden  (s.  Pf ahlb.- Keramik). 

Zeit.  Neolithisch.  (Reinecke,  Goetze:  Älter  als  Schnur-  und  Zonenbecher). 
Die  Grundform  setzt  sich  in  der  bronzezeitl.  Pfahlbau-Keramik  fort.  — 
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Fundorte.  Schweizer  Pfahlbauten  (beiBodman  und  Lützelstetten,  Unter 
Uhldingen).    Auf  dem  Michelsberg  bei  Untergrombach,  Bheinlande. 
Literatur. 
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Reineckey  P.     Zur   jung.   Steinz.  in  West-   und   Süddeutschland. 

Westdeutsch.  Zeitschr.    1900.    S.  213,  249. 

—  Zeitschr.  f.  E.    1900.    S.  607. 

Goetze,  A.   Corresp.  Bl.    1900.    S.  134.    Fig.  A. 

—  Zeitschr.  f.  E.    Verh.    1900.    S.  271.    Fig.  13. 

Bonnety  A,  D.  steinzeitl.  Ansiedl.  a.  d.  Michelsberge  bei  Unter- 
grombach.  Veröff.  d.  Großberzogl.  badischen  Samml.  für 
Altert,  u.  Völkerk.  1899.  S.  39.  Taf.  V,  1—7,  12—18, 
18—22,  Taf.  VI,  20,  22,  23. 

V.  Tröhsch.  Die  Pfahlbauten  im  Bodensee-Gebiet.  1902.  —  Fig.  175, 
178,  194.    S.  125. 

Spitznackiges  Beil.     (s.  a.  dünn-  dick-  breit-  stump&aokige  Beile.) 
And.  Bez.   Spidsnakkede  Tvaeroxer.  Haches  k  tete  pointue  et  ä  deux 

[cötis. 


^  o 

Fig.  a.  ^^^.^^^ 

Fig.  b. 


Fig.  c. 


Beschreibung.  Der  Kopf  dieser  Beile,  das  der  Schneide  entgegen- 
gesetzte Ende,  geht  mehr  oder  weniger  in  eine  Spitze  zu,  und 
deswegen  bat  man  dieselben  spitznackige  oder  Beile  mit  spitzem 


Digitized  by 


Google 


56b  Sporn. 

Nacken  genannt  (Fig.  a,  b).  Dieselben  gehören  zu  der  Gruppe 
der  teilweis  geschliffenen  Beile  (Fig.  c).  Wo  die  Ober-  und 
Unterfläche  derselben  zusammentreffen,  hat  sich  eine  Kante  ge- 
bildet; das  Beil  hat  also  keine  Schmalseiten  und  demnach  einen 
spitzovalen  Durchschnitt.  Müller,  S.  hält  sie  für  eins  der  ältesten, 
geschliffenen  Feuerstein -Werkzeuge  mit  Schneide  (S.  49). 

Stoff.     Feuerstein,  bisweilen  auch  Grtinstein. 

Zeit.     Übergang  von  der  Ejökkenmöddinger  Zeit  zur  Mittelsteinzeit 
(Müller).    Montelius:  I.  Per.  Steinz. 

Fundorte.     Überall  in  und  außer  Europa  zu  Hause  (Müller ,  S.). 

T  i  teratur 

Müller,  S.    Ordning.    1888—1895.    Fig.  46,  50—52. 

—  Nord.  Altert.    1896.    Fig.  23.    S.  47ff. 

Montelhis.  Congres  intern.  d'Arch.  et  d'Anthrop.  pr^h.  1876.  S.  238. 

—  Tidskr.  £  Anthr.    Stockholm  1875.    I,  3. 

—  Corresp.  Bl.    1891.    S.  99f: 

—  Les  temps  preh.    Taf.  III,  1,  2,  3. 

—  Antiq.  Sued.    Fig.  12,  13. 

—  Compte  Rendu  du  Congres  de  Stockh.  1874.  S.  244.  Fig.  7a,  b. 
Evam.    Stone  Impl.    1872.    Fig.  67.    S.  112. 

Morelli,   Sac,  Nie.    Iconografia   della  preistorica   Ligustica.     Taf. 

[LXXV,  5.    Genova.    1901. 
Sporn. 

And.  Bez.    Sporn  mit  geradem  Dorn,  —  Sporn  mit  gebogenem  Dom, 

—  Nietdom,  —  Knopf-,  Ösen-,  Hackenspom. 
Beschreibung.  Es  gibt  gerade  (Fig.  a,  d,  e,  f)  und  es  gibt  ge- 
bogene Sporen  (Fig.  b) ;  dieselben  sind  in  der  Mitte  eines  Bügels 
befestigt,  nach  der  konvexen  Seite  desselben  ragend.  Zum  Unter- 
schied von  einer  später  aufitretenden  Form  von  Sporen  nennt  man 
diese  Sporen  „Bügelsporen".  Die  späteren,  römischen,  sind  auf  einer 
Platte  befestigt  und  heißen  „Plattenspom"  (Olshausen)  (Fig.  g,  h). 

Der  Sporn  dient  zum  Antreiben  des  Pferdes  und  wird  in 
der  Mitte  der  Ferse  des  Reiters  angebracht. 

Die  Bügelsporen  wurden  mit  Riemen  an  dem  Stiefel  be- 
festigt-, die  Befestigungsart  des  Riemens  ist  eine  mannigfaltige. 
Man  nietete  ihn  z.  B.  an  die  Bügelenden,  oder  zog  ihn  durch 
Ösen  des  Bügels  (Fig.  e),  knöpfte  ihn  auf  Endknöpfe  oder 
klemmte  ihn  auf  Endhaken. 

Die  Form  des  Dorns  ist  kegelförmig  mit  breiter  Basis,  oder 
die  Basis  ist  eingezogen,  oder  der  Dom  schließt  an  ein  Stück 
„Hals"  an,  welches  geringeren  Durchmesser  hat,  als  die  Basis 
des  Dorns  selbst  (Fig.  d). 

Zeit.     La  Tene  Zeit,  römische  Zeit. 

Stoff.     Bronze,  Eisen. 

Fundorte.  Norddeutschland  (Preußen,  Pommern,  Mark  Branden- 
burg, Mecklenburg,  Sachsen,  Schleswig-Holstein),  Niederlande, 
Österreich-Ungam,  Böhmen,  Italien,  Schweiz. 

Literatur. 

Tischler.    Corresp.  Bl.   1885.   S.  61,  161.  —  1889.   S.  194,   19:>. 
— .  Zeitschr.  f  E.    1885.    Taf.  I,  18. 
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Okhausen.    Zeitschr.  f.  E.    1890.    Verh.  S.  178,  184  ff. 

Komb/.    Balt.  Stud.   BA  XXVI,  Taf.  I,  8,  9.    S.  181. 

Friedet.    Zeitschr.  f.  E.    1879.    Verh.  S.  371.    Fig.  4. 

Müller,  S.    Vor  oldtid.    Nr.  438—444. 

Voss,  A.    Zeitschr.  f.  E.    1883.    Verh.  S.  488. 

—  Merkbuch.    Taf.  VIH,  42. 

Anger,  S.    Rondsen.    Taf.  VIII,  3—5.    Taf  IX,  2—7. 

Lissauer.    Denkmäler.    Taf.  IV,  9. 


569 


Flg.  c. 


Fig.  g. 


Fig.  h. 


Mestorf,  J.  Vorg.  Altert.  Fig.  490,  491. 
—  Umenfriedhöfe.  Taf  lU,  10.  S.  13. 
Worsaae.  Afbildninger.  1859.  Fig.  356. 
Gross,  V.    La  Tene.    Taf  XII,  3,  4. 

Römische  Sporen. 

Jadzewshy.    Posener  Mitt.    1890.    Taf.  IV,  4, 
Lisch.    Meckl.  Jahrb.    II.    S.  104.    Taf  IL 

VL    145,  146.    Taf.  II— IV. 

L'ndset.   Eisen.    Taf  XXV,  9,  Taf  XHI,  8. 
Phot.  Album  HL   Taf.  XIX,  151. 
MonteUus.    Ant.  su^d.    Fig.  293.    (1873.) 
Rygh.    Norske  Oldsager.    Nr.  224,  225. 
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StabfÖrmige  Amuiiige. 


Lindeiuchmü,    A.  u.  h.  V.    Bd.  II,  H.  I,  Taf.  VII,  1- 

Worsaae.    Afbildninger  Nr.  486. 

Buachan.    Zeitachr.  f.  E.    1888.   Verb.  S.  154,  Fig.  14. 

Voss  u.  Stimming.    Vorgescb.  Altert,  d.  M.  Br.    Taf.  Vm,  21. 

StabfSrmige  Armringe.   (Naue.) 

Beschreibung.  Unter  diesem  Namen  versteht  Naue  eine  Gruppe 
von  offenen,  klaffenden  Armringen,  welche  aus  einem  dünoen 
Bronzereifen   gebildet  sind.     Die  nicht  sehr  glückliche  Wahl  des 


Fig.  a. 


Fig.  c. 


Fig.  d. 


Fig.b. 

Namens  beruht  wahrscheinlich  auf  dem  Umstand,  dafi,  wenn 
man  den  Ring  ganz  vollständig  grade  streckte,  er  an  einen 
Stab  erinnern  würde.  Der  Querschnitt  des  den  Ring  bildenden 
Drahtes  ist  rund,  elliptisch  (Fig.  a)  oder  auch  rundbogig,  da  bei 
einigen  die  Außenfläche  konvex,  die  Innenfläche  eben  ist  (Fig.  c). 
Bei  den  Ringen  mit  diesem  Durchschnitt  verjüngen  sich  die  Enden. 
Es  kommen  auch  Ringe  vor  mit  kantigem  Querschnitt,  dreieckig, 
viereckig,  sechseckig,  namentlich  in  der  Schweiz  und  in  Ungarn. 
Bei  letzteren  verjüngen  sich  die  Enden  nicht  und  einige  der 
ungarischen  sind  auch  nicht  klaffend,  sondern  die  Enden  be- 
rühren sich.    Die  Ringe  sind  entweder  ganz  ohne  Ornamentierung 
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Standringe.  571 

(ältere  Formen)   oder   sie  tragen  Strichgruppen    (Fig.  b),   Strich- 
ornament und   Zickzack;   das   sind  jtlngere  Formen  (Fig.  b,  c). 

Ringe  ähnlicher  Form,   aber   mit  viel   geringerem  Durch- 
messer sind  wohl  £tir  den  Unterarm  bestimmt  gewesen. 
Stoff.     Bronze,  Gold  (Siebenbürgen). 

Zeit.  Ältere  Bronzezeit  (I.  Per.  der  Bronzezeit.  Ältere  Formen). 
Übergangszeit  und  jüngere  Bronzezeit  (jüngere  Formen).  Reinecke: 
rV.  Per.  der  ungar.  Bronzezeit.  —  Hallstattzeit. 
Fundorte,  a.  Ältere  Formen:  Norddeutschland  (Provinz  Sachsen, 
Mecklenburg,  Pommern),  Dänemark,  Südschweden,  Norwegen; 
Nordschweden   (seltener),    Oberbayem,    Böhmen,    Südostspanien. 

b.  Jüngere  Formen:  Mecklenburg  bes.  zahhreich,  Westhavel- 
land, Bayern,  Pfalz,  Württemberg,  Elsaß,  Schweiz,  Böhmen,  Krain- 
Ungam. 
Literatur: 

Lissauer.    Bronzezeit.    1890.    Taf.  I,  3,  5—7,  12,  13. 

Naue.    Bronzezeit    S.  176,  177,  187.    Taf.  XXXIV,  2,  3.    Fig.  E. 

Okhausen,  0.    Zeitschr.  f.  E.    1886.    S.  434. 

Montelius,  0.    Om  tidsbest.    S.  66.    Taf  I,  33. 

deMoHilUt.   Mus.pröh.  Taf.  LXXI,  735,  736,  Taf.  LXXXIX,  1057. 

Hampel    Ungarn.    Taf.  L,  1—5,  Taf.  LI,  13,  Taf  CXIV,  22—36, 

Taf.  CXVI,  6—10,  Taf.  CXXH,  55—70. 
(Nach  Naue):   Siret,  H.  u.  L.    Album.    Taf.  X,   Taf.  XII,   Taf. 

XXIX-XLIV. 
Heierli.    Anzeig,  f  Schweiz.  Altert.    Taf  XXXII,  15,  16  (1887). 
—  IX.  Pfahlb.-Ber.    Taf.  IV,  21. 
Richly.    Bronzezeit  Böhmen.    Taf.  XVIII,  1 —5. 
Scheidemandel     Hügelgr.  b.  Parsberg.    1886.    Taf.  IV.  1.    S.  8. 
Lisch-Schrötter.    Frid.  Franc.    Taf.  XXII,  6. 
Voss  u.  Stimming.    V.  A.  d.  M.  Br.    Abt.  II.    Taf.  V,  6iB. 
Much,M.  Kunsthistor.  Atlas.  Taf  XXX,  3, 13, 14,  Taf  LVI,  8— 10, 

Taf.  LXXIV,  3. 
Faudel  et  BleicJier.    Mat^riaux  p.   une   etude   pröh.  de  TAlsace. 

1888.    Taf  VII,  11. 
Kenner.    Beitr.  z.  einer  Chron.  d.  archäol.  Funde  in  d.  Österreich. 

Monarchie.    Wien  1860.    S.  165.    Fig.  76  g. 
Mehlis.     Grabhügel  und  Verschanzungen.    Arch.  f.  A.     XV.  Bd. 

Taf.  VI,  1,  2.    S.  301. 
BuU.  di  Palet,  ital.    XVIL    1891.    S.  41.    Taf  III,  9. 
Cermdk.    Zeitschr.  f  E.    1890.    S.  167,  168.    Fig.  5—9. 
Reinecke,  P.    Ertesitö.    1899.    S.  326.    Taf.  III,  13. 

Dazu:  Thirring.    Mitt.  W.  A.  G.    1900.    S.  105. 
Mecklenb.  Jahrb.    Bd.  XXXVHI.    S.  138. 
Wunder,  L,   Vorgesch.  Donkm.  in  d.  Umgeb.  Nürnbergs.  Festschr. 

d.  Naturhist.  Ges.  Nürnbergs.    Taf  VI,  19.    S.  232. 

Standringe,    (s.  Spitzbecher.) 
And.  Bez.     Tonringe. 

Beschreibung.     Standringe  dienten  vermutlich  dazu,   Gefäßen  mit 
rundem    oder    spitzem    Boden    die    nötige    Unterlage    zu   bieten 
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572  Absatzäxte  mit  Stegbildung. 

(Flg.  a,  b).     Die  Ringe  sind  aus  freier  Hand  gemacht  und  ziem- 
lich gut  gerundet. 

Die  Dicke  der  Ringe  beträgt  ungefähr  meist  1 — 2  Zoll. 
Keller  gibt  an,  daß  es  die  Bestimmung  der  Standringe  war,  „auf 
glühende  Asche  gesetzt  zu  werden,  ima  ein  Kochgeschirr  aufru- 
nehmen*',  das  keine  Standfläche  und  keinen  Fuß  hatte.  Die 
kleinen  Tonringe  sind  nachweislich  als  Netzsenker  gebraucht 
worden  (Schwab). 

Stoff.  Ton  mit  Steinchen  und  Kohlestückcheu  vermischt  (Schwab). 
Rohere  Arbeit  (Ä?Zfer,  Pfahlb.).  Die  ostbaltischen:  ziemlich  feiner 
Ton    mit  wenig  Quarzstückchen,   hellgelbbraun   oder  mehr  grau. 

Zeit.  Von  der  neolithischen  Zeit,  in  den  Pfahlbauten  (Bieler  Neuen- 
burger  See)  mit  Bronze  und  Eisen  gefunden.  Übergang  von 
Steinzeit  zur  Bronzezeit  (Tischler). 

Fundorte:  Westpreußen,  Kurische  Nehrung,  Pfahlbauten  Bieler- u. 
Neuenburger  See,  Ebersberg  bei  Berg  am  Rhein,  Züricher  See. 
Ital.  Terramaren. 


Fig.  a. 

Fig.b. 

Literatur. 

Tlsdiler.    Ph.  Ö.  Sehr.     1883.    S.  110   (Fund  v.  Mirchau).    Fig.  8. 
Keller.    I.  Pfahlb.-Ber.     Mitt.  Zur.  Ges.   IX.     1853— 5G.    S.  93. 

Taf.  IV,  18.    (m.  Eisen.) 
—  Vm.  Pfahlbau-Ber.    Taf.  IL,  27,  27«.    S.  9.    (1878—1879). 
Schoab.    IL  Pfahlb.  Ber.    Taf.  I,  Fig.  43. 

IV.  u.  V.  Pfahlbau-Ber.    Taf.  XII,   21.    S.  163,   (35),    165,   166. 

(Bronze). 
Wosinsky.    Lengyel.    S.  213,  16.    Taf.  X,  43. 
Behla.    Zeitschr.  f.  E.    XIX.    1887.    Verh.  S.  141.     Tonring  von 

Wittmansdorf  und  Pseudoringwälle  im  Kreise  Luckau. 

V.  TröUsch.    Die  Pfahlbauten  im  Bodensee.    1902.    S.  210. 

AbsatzSxte  mit  Stegblldung. 

(s.  Absatzäxte.)    (Kommis.  f.  präh.  Typenkarten.) 
And.  Bez.     Erster  Typus  der  Absatzäxte.  —  Gelte  mit  Schaftrinne 
(Voss).  —  Kragencelte  mit  Querleiste  (Osborne).  —  Hache  a  bords 
droits    avec   rudiments   de   talons   plus    accentues    (de   Mortillet). 
Flanged  celt  with  a  slight  stop-ridge  (Evans). 
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Steigbügelförmige  Ringe.  573 

Beschreibung.  Absatzäxte  mit  Steg- 
bilduDg  sind  Randäxte  mit  veränder- 
ter Elingenmitte.  Entweder  ist  die 
Klinge  in  der  Mitte  verdickt  oder 
ein  Steg  geht  quer  über  die  Mitte 
der  Axt.  Beide  Vorrichtungen  dien- 
ten wahrscheinlich  dazu  zu  ver- 
hindern, da£  der  Schaft  der  Axt 
sich  hin  und  herschieben   konnte. 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.    Bronzezeit.    II.  Per.    Montelius, 

Fundorte.     England,   Irland,   Frank-  Fig.  b. 

reich,  Rheinlande,  Norddeutschland.  „. 

L.  ^  '  -«^  *K'  ft« 

iteratur. 

Komm.  d.  präh.  Typenkarten.    Zeitschr.  f  E.  1905.  Verh.  S.  795. 

Fig.  3,  4.    S.  803. 

Evans.    L'äge  du  bronze.    1876.    Taf.  II,  1,  3,  4.    Taf.  III,  4. 

de  Mortillet    Mus.  preh.    1884.    Taf.  LXVII,  Fig.  677,  678. 

Schrötter.    Frid.  Franc.    S.  53. 

Montelius.    Chronologie.    S.  46.    Nr.  38,  Fig.  127. 

Phot.  Album.    Sektion  II.    Taf.  XXI. 

Osbome.    Das  Beil.    Taf.  X.    10. 

StelgbfigelfSrm.  Ringe.     (Olshausen.)     (s.  steigbügelringe.) 

And.  Bez.     Ringe  mit  Öse.  —  Anneaux  ä  beliere  (Müller,  S.). 

Beschreibung.  Die  steigbügelformigen  Ringe,  nicht  zu  verwechseln 
mit  Steigbügelringen  (s.  d.),  sind  geschlossen,  rund  und  von  ver- 
schiedener Größe.  Ihr  Durchschnitt  ist  rund  oder  viereckig. 
Eine  längliche,  rundliche  oder  dreieckige  Öse  ist  ihnen  ange- 
gossen (Fig.  a,  b),  oder  eine  solche  Öse  endet  in  eine  Röhre, 
die  dem  Ring  aufgeschoben  ist  und  mit  der  ösenartigen  Er- 
weiterung auf  dem  Ring  hin-  und  herbewegt  werden  kann  (Fig.  c). 
Selten  sind  die  Ringe  verziert,  dann  nur  mit  Linien  oder  Punkten. 
Der  eigentliche  Gebrauch  dieser  Ringe  ist  nicht  nachge- 
wiesen; vielleicht  gehörten  sie  zum  Pferdegeschirr,  und  man 
zog  die  Riemen  durch  die  Ösen.  Manche  Forscher  haben  diese 
Ringe  für  Steigbügel  angesehen,  andere  für  Bügel  von  einer 
Tasche. 

Die  Ringe   mit  Öse   sind   meist  in  Gräbern  gefunden,   bis- 
weilen in  Torfmooren  . 

Stoff     Bronze,  Eisen. 

Zeit.  Jüngere  Hallstattzeit  (Lissauer).  —  Zeit,  wo  Bronze-  und  vor- 
römische Eisenzeit  sich  bertlhren  (Mestorf),  —  Ältere  Periode  der 
vorrömischen  Eisenzeit  (Beltz,  S.  105). 

Fundorte.  Jütland,  Schleswig-Holstein,  und  die  südlich  und  süd- 
östlich angrenzenden  und  naheliegenden  Länder,  Mecklenburg 
(drei  Stück). 

Literatur. 

Mestorf,  J.    Zeitschr.  f  E.    1882.    S.  255,  Fig.  1—7. 
—  Vorgesch.  Altert.    Taf.  XXXIX,  Fig.  443—448. 
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Steigbügelring. 


Mestorf,  J.    Mitt.  d.  anthrop.  Ver.  in   Schlesw.-Hokt.    Kiel  1891. 

S.  33.   Fig.  1—3.  —  1893.  S.  5,  Fig.  1,  2.   {Gel  mit  Nadel 

mit  aus  zwei  Halbkugeln  bestehendem  Kopf  auf  eisernem 

Stäbchen.) 
—  Umenfriedh.  in  Schleswig. Holstein.    S.  94  f.    Fig.  19.    Ta£  I. 

Taf.  m,  14.    Taf.  V,  14. 
Lisch.    Mecklenb.  Jahrbücher.    1861.    Bd.  XXVI.    S.  137. 


Fig.  a. 


Fig.  b. 


Fig.  c. 


Olshausen,  0.    Zeitschr.  f  E.    1886.    Verh.  S.  444. 

Alüller,  S.    Ordning.    Bd.  II,  12—16. 

Aarböger  f.  nord.  Oldk.  etc.  1892.  S.213,215,224,238.  Fig.l— 4. 

—  1894.    S.  185,  187,  207.    Fig.  39—41. 
Ert.  Arch.    1886.    S.  19.    Fig.  18. 

Beltz,  R.    Vorgesch.  von  Mecklenburg.    S.  105.   Fig.  177. 
IlampeU  J.    Bronskor.    1886.    S.  159.    Fig.  25—27. 

—  Altert,  d.  Bronzezeit  in  Ungarn.    Taf.  LXH,  2.    Taf.  CXVI,  18- 

Steigbfigelring.     (s.  steigbügelförmige  Ringe.) 

Beschreibung.  Die  Peripherie  des  Steigbügelrings  ist  an  einer 
Stelle  zu  einer  geraden  Linie  eingedrückt;  daher  entsteht  die 
Steigbügelform.  Die  Ringe  sind  meist  offen  und  haben  beinah  dicht 
zusammenstoßende  Ende  (Fig.  a,  b).  Doch  gibt  es  auch  ge- 
schlossene, welche  die  Steigbügelform  noch  mehr  markieren  (Fig.c); 
sie  wurden  zu  mehreren  zugleich  getragen,  v.  Cfdingensherg  fand 
ein  männliches  Skelett  mit  sechs  dieser  Ringe  auf  dem  rechten« 
und  fünf  auf  dem  linken  Handgelenk.  Trotzdem  ist  diese  Ring- 
form selten. 
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Stoff.     Bronze. 

Zeit.     Hallstattzeit. 

Fundorte.     Stlddeutschland  (Bayern). 

Literatur. 

Naue,    Revue  arch.  Paris  1895.   L'^poque  de  Hallstatt  en  Baviere. 

S.  30,  Fig.  61.    S.  31.    S.  33,  Fig.  81. 
Hermann.     Die   heidn.  Grabhügel  OberfrankenSc    Bamberg  1842. 

Taf  m,  17.    S.  24,  97. 
Scheidemandel,      Über    Htigelgräberfunde    bei    Parsberg.      1886. 

Taf.  IV,  4. 
V.  Forster.   Hügelgr.  d.  Beckersloher  Necrop.  Festschrift  d.  Naturh. 
Ges.  zu  Nürnberg.  1901.  S.  262,274.  Taf.X,8.  Taf.XXII,13. 


IV  b. 


Fig.  c. 


Wunder^  Lud.  Vorgesch.Donkm.  a.  d.  Umgeb.  Nürnbergs.  Festschr. 

Naturh.  Ges.    1901.   Taf.  II,  Fig.  25.    S.  200.   Taf.  X,  1,  8. 

Taf  Xn,  3. 
Reinecke,  P.    Zeitschr.  f.  E.    1900,    S.  488. 

Steinarmringe  aus  der  neoL  Zeit. 

Beschreibung.  An  den  Ober-  wie  an  den  Vorderarmen  der  stein- 
zeitlichen Skelette  werden  bisweilen  Armringe  gefunden.  Sie  sind 
in  verschiedenen  Formen  vorhanden.  Die  eine  Art  ist  niedrig 
zylindrisch,  von  noch  nicht  1  Vj  cm  Höhe,  und  hat  dement- 
sprechend bei  einer  vertikalen  kreisförmigen  Außen-  und  Innen- 
seite eine  horizontale  Ober-  und  Unterfläche  (Fig.  a,  b).  Die 
andere  Art  ist  bedeutend  höher ;  ihr  Innenraum  ist  auch  zylin- 
drisch, während  ihre  Außenfläche  wulstförmig  ausladet  (Fig.  c,  d). 
Außer  diesen  beiden  Typen  findet  sich  noch  eine  dritte  Form 
steinzeitlicher  Armringe,  die  nicht  aus  Stein  besteht,  sondern  aus 
einem  platten  Knochen  als  große  kreisförmige  Scheibe  heraus- 
gearbeitet ist;  aus  der  Mitte  derselben  wurde  die  för  den  Arm 
bestimmte   kreisförmige  Öffnung  ausgeschnitten. 
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Stoff.  Die  erste  Form  ist  aus  Serpentin  gefertigt  oder  aus  fossilem 
Hirschhorn,  und  findet  sich  zu  drei  Stück  an  jedem  Oberarm 
des  Skeletts;  Serpentin  kommt  nach  Kohl  sonst  am  Rhein 
nicht  vor. 

Die  zweite  Art  besteht  aus  weiSem  Marmor,  die  dritte 
wie  gesagt  aus  Knochen.  Die  beiden  letzteren  fEinden  sich  an 
Skeletten  von  Rossen ;  die  Wulstringe  am  Vorderarm  der  Skelette, 
und  der  nur  in  einem  Exemplare  gefundene  Enochenring  schmückt 
den  Oberarm  eines  Skeletts,  welches  aber  keinen  Wulstring  trägt. 
Andere  Stücke  sind  aus  Jadeit. 

Zeit.     Neolithisch. 

Fundorte.  Reihengräber  der  Rheingewann  bei  Worms,  Rossen 
(Kr.  Merseburg),  Frankreich,  Ungarn,  Böhmen. 


Fig.  a.  _ 

Fig.  c 


Fig  b.  _ 

Fig.  d. 

Literatur. 

ü.  Borries.     Bericht    über    die    Ausgrab,    vorgesch.    Gräber    bei 

Rossen  a.  S.:  Vorgesch.  Altert  der  Provinz  Sachsen.    1886. 

Hefl  III.    S.  1.    Fig.  S.  3. 
Museum  f.  Völkerkunde.    Berlin.    Rössener  Bestattungen. 
Köhl^  C.    Neue  präh.  Funde  aus  Worms  und  Umgeb.    Festgabe 

f.  d.  Teilnehmer  d.  XXVII.  Vers.  d.  Deutsch.  Anthrop.  Ges. 

z.  Speyer.    1896.    S.  38.    Taf.  XV. 
de  Mortillet.    Mus.  preh.    Taf.  LXIII,  Fig.  612,  613. 
IlampeUJ.    Zeitschr.  f.  E.    1896.    S.  78.    Fig.  44  a,  b. 
Ertesitö.  Arch.    1892.    S.  90. 
Reinecke,  P.     Zur  jüngeren   Steinzeit  in  West-  und  Süddeutschi. 

Westdeutsche  Zeitschrift.    1900.    S.  245. 

Steinhammer  mit  halbkugeligem  Bahnende. 

And.  Bez.     Steinhammer  mit  knopfartiger  Verdickung. 
Beschreibung.    Ein  langgestreckter,  durchlochter  Hammer,  der  sich 
nach  der  Schneide  zu  nur  wenig  verbreitert,  ist  der  Schneide  gegen- 
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über  zu  einer  runden,  tiberstehenden  Kuppe  ausgearbeitet  (Fig.  a, 
b,  c,  d).  Das  Schafdoch  ist  rund  oder  auch  oval.  Ovale  Bohr- 
löcher, sagt  Leiner,  „wie  sie  in  der  Schweiz  hauptsächlich  bei  Bod- 
man  gefunden  wurden,  bedeuten  einen  Fortschritt  im  Handwerk, 
weil  der  Holzstiel  sich  in  solchen  weniger  leicht  lockern  kann".  Die 
Schneide  des  Hammers  mit  halbkugeligem  Bahnende  ist  bisweilen 
nach  unten  etwas  länger  ausgezogen  als  nach  oben.  —  Vom 
SchafUoch  aus  ist  der  Beilhammer  auf  seiner  Oberfläche  nach 
beiden  Seiten  hin  durch  eine  spitz  verlaufende  Furche  verziert, 
die  in  ihrer  größten  Breite  in  der  Nähe  des  Schaftlochs  2V2  cm 
beträgt.  Statt  dieser  Furche  zeigt  das  Exemplar  vom  Attersee 
(Much)  in  der  mittleren  Länge  einen  erhabenen  Grad,  der  von 
der  Schneide  bis  zur  runden  Basis  reicht. 


Fig.  b. 


^'^*  *•  Fig.  c.  Fig.  d. 

Stoff.     Serpentin.  — Von  gleichem  Typus  einige  Kupferäxte  (Mon- 

telius),  denen  die  von  Stein  nachgebildet  zu  sein  scheinen  (Beltz, 

Mertina). 
Zeit.     Neolithisch,  Ende  der  Periode. 

Fundorte.      Fast    über    ganz    Europa    (Beltz).       Osterreich  -  Un- 
garn,   Ostdeutschland,   Schweden   zahlreich  (Merlins),   Dänemark 

Müller,  S,). 
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—  Bull.  d.  Pal.  XXII.    Taf.  I,  1,  2. 

Beltz.    Vorgesch.  v.  Mecklenburg.    1899.    S.  22,  Fig.  31. 

Rfjgh.    Norske  olds.    Fig.  36  a  u.  b. 

Hildebrandt.    De  forhistorika  folken  in  Europa.    S.  388.   Fig.  298. 
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MertiriSy  0.    Wegweiser  durch  die  Urg.  Schlesiens.    1906.    S.  35. 

Flg.  54,  56. 
Leiner,  L,    Vom  Pfahlbauwesen  am  Bodensee  und  seiner  Vorzeit. 

1899.    S.  5. 

Steinkisten grSber  der  Steinzeit. 

And.  Bez.  Grabkisten  der  Steinzeit;  —  coflfres  de  pierre;  —  stone 
cists.  —  Steinplatten-Gräber.  —  Steinhaus,  Plattenhaus  (Goetze).  — 
Hügelkistengräber,  Flachkistengräber. 

Beschreibung.  Steinkistengräber  der  Steinzeit  findet  man  bald 
ganz  von  einem  Hügel  bedeckt  (s.  Goetze,  Gefößformen,  S.  12,  27), 
bald  ragen  sie  zur  Hälfte  aus  einem  £rd-  oder  Steinhügel  heraas 
(Fig.  a)  (Petersen,  Kruse,  Afontelius,  Temps  preh.,  Taf.  VI,  4),  bald 
finden  sie  sich  unter  dem  gewachsenen  Boden  ohne  Hügel  (Fig.  b) 
(Kinise,  Goetze), 


Fig.  a. 

Die  Steinkisten  sind  sehr  verschieden  in  Größe,  Aufbau 
und  Material,  daher  ist  auch  die  Anzahl  der  Platten  nicht  von 
deren  Größe  abhängig. 

Die  Steinplatten  sind  dünn  oder  dick;  man  hat  sie  schie&igem 
Gestein  entnommen,  oder  von  großen  Blöcken  abgesprengt.  Die 
Steinplatten  sind  auf  die  hohe  Kante  gestellt;  an  den  Kisten 
älterer  Gräber  bemerkt  man  noch  die  Andeutung  eines  Ganges, 
welcher  an  die  Ganggräbor  erinnert  (s.  d.) ;  die  jüngeren  Stein- 
kisten haben  keine  Spur  von  Gang  mehr,  sondern  sind  geschlossen 
(Montelius,  Tidskrift  S.  173  ff). 

Eine  Art  der  Steinkisten  zeigt  auf  der  Schmalseite  einen 
Wandstein  von  geringerer  Höhe  als  die  andern  (Schwellenstein", 
Müller,  S.,  S.  72,  116).  Man  sieht  ihn  für  den  Eingang  zu  dem 
Grab  an  (Petersen), 

Bei  andern  Steinkistengräbern  ist  der  Stein  einer  Schmal- 
seite zwar  von  gleicher  Höhe,  wie  die  übrigen  Platten,  aber  es 
befindet  sich  in  demselben  eine  rundliche  oder  kreisrunde  Öffnung 
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(Montelins,  Böhlau,  Klopfßeisch  u.  a.)  von  ungefölir  einem  halben 
Meter  Durchmesser.  Dieser  Stein  wird  gewöhnlich  als  Schluß- 
stein oder  Fußstein  der  Kiste  bezeichnet  (Fig.  c,  d). 


Fig.  b. 

Böhlau  (S.  10)  glaubt,  daß  die  eingehauene  Öffnung  fiir  das 
Hineinschieben  neuer  Leichen  gedient  habe.  —  Oft  ist  der  Schluß- 
stein auch  aus  zwei  Teilen  zusammeogesteUt,  und  die  runde 
Öffnung  ist  in  jeden  derselben  zur  Hälfte  eingehauen  (Montelius, 
Tidski-.  Xm,  Fig.  183,  Temps  preh.  Fig.  43,  S.  43). 


Fig.  c. 

Bei  einigen  Steinkistengräbem  fand  sich  eine  Teilung  in  zwei 
bis  drei  Bäume  durch  Einftigung  von  einer  oder  zwei  Scheide- 
wänden, die  ebenfalls  aus  einer  Steinplatte  bestehen;  bisweilen 
war  die  Abtrennung  der  Bäume  eine  vollständige,  in  andern 
Fällen   reicht   die  trennende  Platte  nicht  durch  die  ganze  Breite 

87* 
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580  Steinkistengräber  der  Steinzeit 

der  Kiste   bindarch,   so    daß    eine  Verbindung  zwischen  den  ge- 
trennten Bäumen  erhalten  war  (Fig.  d). 

Auf  den  Innenwänden  der  Steinkisten  sind  vielfach  eingra- 
vierte Ornamente  in  dicht  gepickten  Punkten  ausgeführt:  Kreise, 
Striche,  tannenbaumartige  oder  grätenähnliche  Anordnungen,  gabel- 


Fig.  d. 

förmige  Motive,  Dachsparren  u.  a.  Die  interessantesten  Ein- 
gravierungen zeigen  Steine  einer  Grabkiste  in  der  Bretagne, 
Gawr-innis  (Ziegeninsel)  {Hoemes,  S.  101),  die  eine  weibliche 
Figur  darstellen,  oft  nur  einige  Körperteile,  wie  Augen,  Nasen, 
Mund,  Brüste  (Fig.  e).  —  (s.  a.  Felsenzeichnungen). 


Fig.  e. 

Außer  den  genannten  Verzierungen  finden  sich  Zeichnunsren 
von  Äxten,  Reliefskulpturen  (Fig.  f,  g),  ganz  primitiv  ausgeführt. 

Die  Leichen  sind  in  den  Steinkisten  liegend  und  ganz  aus- 
gestreckt gefunden  oder  sitzend  mit  ausgestreckten  Extremitäten 
(Fig.  h)  oder  aufgerichteten  (Fig.  i,  k,  1)  oder  liegend  mit  ge- 
krümmten, angezogenen  Knieen  (s.  liegende  Hocker). 
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In  den  Hügeln  mit  Stcinkistengräbern  der  Steinzeit  sind  in 
späteren  Perioden  oft  Nachbestattungen  gemacht  worden. 
Zeit.    Neolithische  Zeit.  —  Die  halb  aus  dem  Hügel  herausragenden 
Kisten   werden   für   die   ältesten  angesehen  {Montelius,  IV.  Phase 


Fig.  f. 


Fig.  g. 


der  neol.  Per.).  Die  mit  einem  Hügel  bedeckten  stellt  Montelius 
in  die  Obergangszeit  von  der  neolithischen  Zeit  zur  Bronzezeit. 
Fu'ndorte.  Steinkisten,  deren  oberer  Teil  aus  dem  Hügel  heraus- 
ragt, bes.  in  Schweden  (Vestergotland,  Bohuslan,  Dalsland,  Süd- 
westen von  Vermland), 


Fig.  h. 

Ganz  vom  Hügel  bedeckte:  Dänemark,  Schweden  (S.  36) 
(die  gleichen  Provinzen  wie  die  oberen,  und  noch  Nerike,  öster- 
Götland,  Smäland,  Blekinge,  Gotland),  Hessen,  Saalegebiet  (Prov. 
Sachsen,  Kötschen  b.  Merseburg,  Trebnitz,  Polleben,  Allstedter 
Hagen,  Famstedt,  Wendelstein,  Vor  der  Heide  bei  Halle  usw.). 
(Siehe  Goetze,  S.  12  f.) 
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Flachgräber  mit  Eliste.  Saalegebiet  (GoetzCy  S.  16  d.  einz. 
Station  darin). 

Die  Fundorte  fär  Kisten  mit  ausgehauener  Öffnung  (Schlufi- 
stein)  sind  schon  oben  angedeutet,  die  mit  eingravierten  Motiven 
sind  in  Hessen  (Willingshausen,  Zusehen,  Fritzlar),  Sachsen  (Niet- 
leben, Merseburg),  in  der  Bretagne  und  in  Grabgrotten  des  Mame- 
gebiets  gefunden. 


Fig.  i. 
Literatur. 

Montelius.    Les  temps  preh.  en  Suede.    Taf.  VI,  4.    1895. 
—  Antiq.  Tidskrift.    Bd.  XHI.    S.  173— 197.    Fig.  171— 175. 
Montelius.    Corresp.  Bl.    1891.    S.  99  ff. 

Goetze.     Gefäßformen   usw.    S.  12  ff.    Bd.  I,  Heft  IL    S.  36,   37. 
Taf.  I,  2,  3,  7. 


Fig.  k 


Kruse.  Deutsch.  Altert.    1826.   Bd.  I,  Heft  VI,  Taf.  II,  1,  2.    S.  15. 

Bd.  IL    Taf.  IV.    S.  102. 

Virchow,  R.    Corresp.  Bl.    1898.    S.  71. 

Petersen.    Archiv  f.  A.    Bd.  XV.    1884.    S.  141. 

Klopffleisch.    V.  A.  P.  S.    1883.    S.  73.    Taf.  I. 

Müller,  S.    Nord.  Altert.    S.  72,  114  ff.    Fig.  44. 

Böhlau.    Neolith.  Denkm.  aus  Hessen.  1898.  Sonderabdr.  aus  Zeit- 

schr.  f.  hess.  Gesch.  usw.  Supplem.    Heft  XH.   Taf.  I — VIL 
Merimie.    Insp.  des  Mon.  bist. :    Note   sur  un   monument  de  Tile 

de  Gävr-Innis  (Morbihan).    Taf.  I  u.  11. 
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Beliz.    Vorg.  v.  Mecklenburg.    1899.    S.  13. 
Hoemes.  M.    ürg.  d.  Menschh.    1892.    S.  298. 
de  MortilleU  Musee  pr^h.  —  Paris  1881.   Taf.  LIX,  571.    Gawr'- 
innis.    574,  575.    Morbihan. 

SteInzeitgrSber. 

And.  Bez.  Steinaltergräber  {Petersen)  (s.  a.  Toten-Gebräuche  der 
Steinzeit). 

Beschreibung.     Diese   in    der   neolithischen   Steinzeit   angelegten 
Gräber  sind  von  mannigfacher  Form,  haben  aber  alle  das  Über- 
einstimmende, daß  sie  Bestattungsgräber  und  keine  Brandgräber 
waren.     Daher  sind  sie  den  Skelettgräbern  zuzurechnen. 
Man  unterscheidet  folgende  Formen  (s.  alle  d.) : 

1.  Dolmen.    (Kleine  Stuben.    Müller,  S.) 

2.  Hünenbetten. 

3.  Ganggräber  oder  Riesenstuben. 

4.  Cujavische  Gräber. 

5.  Steinkistengräber  der  Steinzeit. 

6.  Hügelgräber  ohne  Kiste. 

7.  Flachgräber  ohne  Kiste. 
Literatur: 

Petersen.    Archiv  f.  A.    Bd.  XV.    1884.    S.  139. 
Montelius,    Sveriges  Forntid.    I.    S.  140. 

—  Les  temps  pr6h.  etc.    1895.    S.33,36.   Taf.  IV,  Taf.  V,  Taf.  VI. 
Krause  n.  Schoetensack.    Zeitschr.  f.  E.  1893.    Zeitschr.  S.  105.   Die 
Megalithisch.  Gräber.    (Steinkammergräber.)   Taf.  V— XIII. 
Goetze.    Gefäßformen.    1891.    S.  12  f. 

Stichrerzierang  mit  Kanal. 

And.  Bez.  Furchenstich-Verzierung  (abgekürzt  Stichkanal, 
doch  ist  diese  Bezeichnung  eine  unangemessene,  denn  ein  „Stich- 
kanal^  ist  ein  Ausdruck  aus  der  Chirurgie,  und  bedeutet  einen 
Einstich,  der  an  einer  Seite  eines  Körperteiles  gemacht  wird  und 
an  der  entgegengesetzten  Seite  endet  (Bartels,  M.). 

Beschreibung.  1.  Stichverzierung  mit  Kanal  ist  wahrscheinlich 
ohne  Absetzen  des  Stäbchens  hergestellt;  letzteres  wird  gerade 
oder  schräg  in  den  feuchten  Ton  gestochen,  zur  Hälfte  wieder 
hochgezogen,  eine  kleine  Vorwärtslinie  gemacht  und  dann  wieder 
ein  Stich  eingedrückt.  Diese  Stichverzierung  mit  Kanal  wird  in 
wagerechten,  senkrechten,  horizontalen  Reihen  und  Zickzack  an- 
gebracht (Fig.  a,  b,  c). 

2.  Der  Furchenstichverzierung  nahe  verwandt  ist  ein  Orna- 
ment, welches  mit  rechteckig  endendem  Stäbchen  gemacht  scheint, 
und  welches  zwischen  jeder  Eindrückung  eine  kleine  Brücke  zeigt 
(Brunner,  Fig.  31,  S.  23);  dadurch  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit 
einer  Terrasse  (Fig.  c)  hat.  Artefatke  aus  Hannover,  Holstein  und 
den  österreichischen  Pfahlbauten  haben  häufig  die  letztere  Ver- 
zierung. 

3.  Ein  anderes  Motiv,  welches  hier  anzureihen  wäre,  ist  eine 
eingedrückte  Linie,  auf  der  kleine  Querschnitte  in  Dachform  sitzen 
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weilen,  nur  gegen  das  Ende  hin  sich  veqüngend  (Fig.  a).  Sie 
sind  verschließbar  oder  klaffend. 

Die  verschließbaren  Halsringe  sind  an  beiden  Enden  zu 
je  einem  kleinen  oder  größeren  Haken  umgebogen,  die  inein- 
ander gehakt  wurden  (Fig.  b),  oder  man  verband  die  eingerollten 
Enden  durch  einen  kleinen  Ring  (Fig.  c).  Bisweilen  wurden  auf 
diese  stielrunden  Hals- 
ringe Perlen  oder  sonstige 
Schmuckstücke  aufgescho- 
ben (Fig.  d).  Manchmal 
haben  die  Ringe  ausge- 
dehnte Strichverzierungen. 

Eine  andere  Form 
dieser  stielrunden  Halsringe 
aus  späterer  Zeit  (La  Tene 

Per.)  besteht   aus  dünnem  pjg  c. 

oder  dickerem  Draht,  doch 

läuft  dessen  eines  Ende  in  einen  Haken,  das  andere  in  eine  Ose 
aus.  Dicht  vor  Haken  und  Öse  ist  der  Ring  auf  eine  kurze  Strecke 
mit  einem  feinen  Draht  umwickelt,  walirscbeinlich  zur  Verstärkung 
(Fig.  e).  Bei  Fig.  f  sind  Haken  und  Öse  breit  geklopft  und  das 
Ende  des  Ringes  vorher  mit  kleinen  Wülsten  verziert. 


Fig.  d. 
Stoff.     Bronze. 

Zeit.    Hallstattperiode  (VI.  Periode,  Montelius)^  La  Tene  Zeit. 
Fundorte.     Norddeutschland    (Westpreußen,   Mecklenburg,    Schle- 
sien usw.),  Bayern,  Oberpfalz,  Österreich. 
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Literatur. 

Scldesiens  Vorz.    1896.    S.  373.    Fig.  12—15. 

Lüsauer.    Bronzezeit.    Taf.  IX,  4. 

Naue,  J.    Hügelgräber.    S.  111.    Taf.  XXI,  1,  2. 

Scheidemandel    Über  Hügelgr.  bei  Parsborg.    Taf.  V,  10.    (1886). 


Fig. 

Worsaae.    Afbildnioger.    1854.    Fig.  213.  —  1859.    Fig.  223. 
Amoroso,  A.  Le  neeropoli  preist,  dei  Pizzughi.  Taf.  VIII,  1 — 3.  S.  32. 
Grempler,  W.    Der  Fund  von  Sackrau.    Bd.  I.    Taf  V,  21  a. 

Stonehenge. 

And.  Bez.     Hängende  Steine. 

Beschreibung.  Stonebengo  ist  ein  Bauwerk,  das  aus  einzekien  großen 
Steinen  (Menhirs,  s.  d.)  errichtet  ist,  die  in  kreisförmiger  Anordnung 
aufrecht  stehen,   aber  durch  regelmäßige  Zwischenräume  vonein- 


ander getrennt  sind.  Auf  diese  Weise  sind  vier  konzentrische 
Kreise  gebildet,  in  deren  Innerstem  (exzentrisch)  ein  langer  Stein  auf 
der  Erde  liegt,  welcher  von  Nikon  als  Altarstein  bezeichnet  wird. 
Die  äußerste  Reihe  der  Eolossalblöcke  ist  mit  Quersteinen 
bedeckt;  zwei  von  ihnen  lagen  mit  ihren  Enden  immer  auf  einem 
aufrecht   stehenden   Steinpfeiler,   und   zwar   sind   die  Enden   der 
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588  Stürz  de  ekel  mit  zwei  Griffen. 

Horizontalbalken  nicht  eben,  sondern  im  Zickzack  behauen  und 
passen  ineinander.  Diese  Deckstöine  sind  zum  Teil  herunter- 
gestürzt. Dem  bedeckten  Steinkranz  folgte  die  zweite  Reihe, 
die  aus  einzelnen  Menhirs  bestand,  ohne  Bedeckung;  die  dritte 
wurde  aus  Trilithen  gebildet,  d.  h.  es  standen  immer  zwei  aufrechte 
Steine  nah  beieinander,  die  durch  einen  dritten,  ihnen  aufliegen- 
den Stein  verbunden  waren.  Dann  folgte  ein  kleiner  Abstand,  dann 
der  nächste  Trilith  usw.  Die  Trilithen  bildeten  wie  gesagt  einen 
dritten  Kreis;  der  vierte  bestand  wieder  aus  einzelnen  aufgerichteten 
Menhirs.  Der  ganze  Bau  hatte  eine  Ausdehnung  von  88  Metern. 
Da  von  allen  vorgenannten  Kreisformen  noch  ein  Teil  stehen 
geblieben  ist,  kann  man  die  frühere  Form  konstruieren. 

Nilson   hält  Stonehenge  für  einen  Sonnentempel,   Montelim 
ebenfalls. 
Zeit.     Lubbock  und  Nilson  stellen  Stonehenge  in  die  Bronzezeit.  — 

Frühe  Bronzezeit  (Montelius). 
Fundort.     Salisbury   im   Südwest).  England   in  der  Grafschaft  Wilts, 

5  schwed.  Meilen  v.  d.  Küste. 
Literatur. 

Ilildebrand,  H.    De  förhistorika  Folken.    Stockhohn.    S.  127. 
Xikon,    D.  Ureinwohn.  des   Skandinav.  Nordens.    Nachtrag   des 

Bronzealters.  1866.  S.  65ff.  Fig.  1.  Fig.  2  u.  3  rekonstruiert. 
Montelius,  0.    Die  Datierung  des  Stonehenge.   Arch.  f.  A.     1904. 

S.  139.    Fig.  o.  Nr. 
Lubbock.    Prehistoric  times.    S.  55  ff.    (1865.) 
Hoemes,    D.  Urgesch.  d.  Menschheit.    1892.    S.  100. 
Zeitschr.  f.  E.    1877.    Bd.  IX.    S.  441. 
Smithy  John,    Choir  Gaur,  the  grand  orrery  of  the  ancient  druids, 

commonly  called  Stonehenge,  on  Salisbury  plains.  Taf.I — III. 

Salisbury.    1771.    S.  1—69. 
Ranke,    Der  Mensch.    II.    S.  498,  499.     Fig.  o.  No. 
Nadaillac,    Die  ersten  Menschen  u.  d.  präh.  Zeiten.    S.  92.   Fig.: 

Titelbild. 

Stürz  deekel  mit  zwei  Orilfen. 

And.  Bez.  Glockenförmiger  Stürzdeckel.  —  Glockenförmiger  Sturz 
mit  siebartiger  Wandung. 

Boschreibung.  Diese  Art  Gefäßdeckel  erinnern  in  ihrer  Form 
an  Lampenglocken ;  sie  haben  oben  eine  kleine,  unten  eine  große 
Öffnung.  Ihr  oberer  Rand  läuft  nach  den  Seiten  in  zwei  hervor- 
stehende Hörner  aus.  Der  Körper  dieser  Stürzdeckel  ist  rings 
herum  dicht  durchlocht,  nach  Art  eines  Seihgefkßes.  Die  Löcher 
sind  von  außen  nach  innen  gestoßen,  so  daß  sich  die  Ränder 
derselben  reibeisenähnlich  vorgewölbt  haben.  Die  homartigen 
Ansätze  (Griffe)  dienten  vermutlich  dazu,  das  Gerät,  wenn  es 
heiß  war,  mit  gabelförmigen  Zweigen  wegzuheben  (Fig.  a)  (Win 
sinsky).  Bei  einem  andern  Stück  (Fig.  b)  streben  die  Ansätze 
schräg  in  die  Höhe. 

Stoff.     Schlecht  gebrannter  Ton. 

Zeit.     Neolithisch. 
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589 


Fundorte.     Kirchhain  (Rheinpfalz),   Lengyel  (Süd-Ungarn),   Nieder- 
österreich. 

Literatur. 

Voss,  A.    Zeitschr.  f.  E.    1891.    Verh.  S.  77. 
Wosinsh/,    Schanzwerk  von  Lengyel.  IL  1889/1890.    S.  11.    Taf. 
XXVI,  192,  193. 


Fig.  b. 

Hoemesy  M.    Urgosch.  d.  Menschheit.    1892.    S.  281,  282. 
Tischler,  0.  Ph.  ö.  Schriften.  1882.  S.  17,  22.  Beiträge  zur  Kenntnis 
der  Steinzeit   in  Ostpreußen  u.  d.  angrenzenden  Gebieten. 

Stufenförmig  abgesetztes  Steinbeil. 

And.  Bez.    Axt  mit  Schaftabsatz  (Beltz).  —  Axt  mit  zapfenförmigem 
Ansatz  zum  Einkeilen  in  den  Stiel  (Mestorf). 

Beschreibung.  Stufenförmig  abgesetzte  Steinbeile  sind  undurch- 
lochte  Beile,  welche  eine  deutliche  Schaftvor- 
richtung haben;  es  sind  ziemlich  schwere  Beile 
von  ungefähr  9  cm  Höhe  (Dicke).  Ober-  und 
ünterfläche  haben  die  Form  von  langen  spitzen 
Dreiecken,  an  deren  Basis  das  Beil  mit  scnarfer 
Stufe  zur  Schaftzunge  einzieht. 

Die  stufenförmig  abgesetzten  Äxte  hat 
man  auch  fUr  Pflugscharen  angesehen ;  sie  sind 
aus  Begräbnissen  nicht  bekannt,  nur  als  Einzel- 
funde (Beltz,  Müller,  S.), 

Stoff.     Diorit. 

Zeit.     Jüngere  Stufe  der  Neolithischen  Zeit. 

Fundorte.     Norddeutschland,  Skandinavien. 

Literatur. 

Voss,  A,    Merkbuch.    1894.    Taf.  I,  13. 
Mestorf,    J.      Vorgesch.    Altert.      Taf.    Xm, 
84,  87. 
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Stumpfnackiges  Beil. 


Quer- 


Beltz^  R.     Steinzeit!.  Funde   in  Mecklenburg.     Begrüßangsschrift 
d.  28.  Vers.  d.  Anthropol.  Ges.    1897.    S.  74. 

—  Vorg.  V.  Mecklenburg.    1899.    S.  23,  Fig.  35. 
Montelius.    Antiq.  Su^doises.    Fig.  16. 

Müller,  S.    Ordning.    Taf.  V,  Fig.  71. 

—  Nord.  Altert.    S.  141,  Fig.  59. 

Lisch.    Pfahlbauten  in  Mecklenburg.    1895.    S.  39. 
Schrötter-Lisch.    Frid.  Franc.    Taf.  XXIX,  3. 

Stumpfnaekiges  Beil. 

And.  Bez.    Butnakkede  Tvaerexer.  Typ.  Müller  23  (Goetze). 

geschäftetes  Steinbeil. 
Beschreibung.     Die  Form   des   stumpfnackigen  Beils  ist  eine  ab- 

gerundetCy   walzenähnliche.     Das   der  Schneide   entgegengesetzte 

Ende    ist    dick    und    rund,    oder    wie    man    sagt,    es    hat    einen 

.^stumpfen   Nacken"    (s.  a.   spitz -breit -dünn -dick -nackiges  Beil). 
Der    Durchschnitt    dieses    undurchlochten 

Beiles    ist    oval,    fast   kreisartig,    die    Schneide 

schräg  oder  hohl  zugeschliflfen. 

Das  stumpfnackige  Beil  ist  möglicherweise 

die  älteste  Form  von  Beilen  mit  zugeschliffener 

Schneide  (Midier,  S.). 
Stoff.     Griinstein,  Feuerstein. 
Zeit.     Zeit  der  dänischen  Muschelhaufen. 
Fundorte.    Ziemlich  gewöhnlich  (Müller,  S,).  West- 

u.  Süd-Europa,  Dänemark.  —  Spezifisch  nordisch 

(Goetze). 
Literatur. 

Müller,  S.    Ordning.    Fig.  22,  23.    (1888—1895.) 

—  Nord.  Altert.    1897.    S.  49. 
Evans.   Stono  Implements.   1872.   S.  116,  Fig.  72. 
Goetze.  Über  neolith.  Handel.   Bastian-Festschrift. 

1896.    S.  351. 


süddeutscher  Typus  der  KandSxte  (s.  d.). 

(Kommis.  d.  präh.  Typenkarte.) 

And.  Bez.     Dritter  Typus  der  Randäxte. 

Beschreibung.  Der  süddeutsche  Typus  der  Randäxte  hat 
eine  schmale  Gestalt,  welche  sich  nach  der  Mitte  der 
Klinge  zu  allmählich  verjüngt  und  sich  wieder  etwas 
nach  der  Schneide  hin  verbreitert. 

Die  Schneide  zeigt  sich  etwas  gerundet,  die  gerundete 
Basis  der  Bahn  hat  den  italischen  Ausschnitt  (s.  Armo- 
rikanischer  Typus).  Zahlreiche  Varianten,  die  sich  aus  Ver- 
änderungen der  Basis  und  Schneide  (s.  Randäxte  Fig.  10 
u.  11)  zusammensetzen,  kommen  am  süddeutschen  Typus 
vor,  der  übrigens  auch  in  einigen  Exemplaren  in  Nord- 
deutschland gefunden  ist. 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.     Ältere  Bronzezeit. 
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Fundorte.     Pfahlbau   Gardasee   (Polada),   Frankreich,   Süddeutseh- 

land  (Bayern,  Pfalz),  Norddeutschland  (Prov.  Sachsen,  Kgr.  Sachsen, 

Kiederlausitz,  Schlesien). 
Literatur. 

Zeitschr.  f  E.    1904.    Verh.  S.  545.    Fig.  545.    S.  561,  562. 

SchoetensacL    Zeitschr.  f.  E.    1897.    S.  24,  Fig.  27. 

Montelius.    Lltalie.    S.  54.    Taf.  IV,  15. 

de  MoTtiUet.    Mus.  pr^h.    Taf.  LXVI,  Fig.  659,  665. 

Phot.  Alb.    SectionVII.    Taf.  XIII. 

Fundber.  a.  Schwaben.    1898.   II.    S.  4. 

Kofler,    Arch.  f.  hess.  Gesch.  u.  Altert.    III.    S.  263.    Taf.  IX, 
Fig.  14. 

Beltz.    Mecklenb.  Jahrb.  IV.  S.  38. 

Much.    Kunsthist.  Atlas.    Taf  XXIU,  Fig.  8. 

Feyerabend,  L.    Oberlaus.  Jahresh.    Bd.  II.    1906.    S.  37. 

Srastika. 

And.  Bez.  Altindisches  Hakenkreuz.  —  Blitzsymbol.  —  Sonnenrad.  — 
Sonnenscheibe.  —  Croix  pattee  =  Erallenkreuz.  —  Zackenkreuz 
(Schwartz,  W,).  —  Sun-signs  (Worsaae). 
Beschreibung.  Die  Svastika  ist  ein  Zeichen,  ein  Ornament,  welches 
aus  vier  gleich  langen  Armen  besteht,  die  rechtwinklig  zueinander 
stehen  und  sich  in  einem  Mittelpunkt  treffen.  Ihre  freien  Enden 
sind  umgebrochen  und  zwar  in  der  Weise,  daß  das  eine  Ende 
der  vertikalen  Kreuzarme  in  horizontaler  Richtung  nach  links, 
das  andere  nach  rechts  biegt,  während  ein  Ende  der  horizontalen 
Arme  sich  senkrecht  nach  unten,  das  andere  sich  senkrecht  nach 
oben  wendet.  Die  umgebogenen  Enden  sind  gleich  lang,  und 
jedes   bisweilen   so  lang,  wie  die  Arme   des  Kreuzes  (Fig.  a,  b). 

Manchmal  treffen  sich  die  vier  Arme  in  der  Mitte  in  einem 
kleinen  Kreis  (Fig  b) ;  bisweilen  biegen  sie  auch  nicht  mit  einer 
Ecke  um,  sondern  mit  einem  Bogen,  mehr  hakenförmig  (Fig.  c) ; 
bisweilen  stehen  die  Arme  auch  in  zwei  spitzen  Winkeln  zuein- 
ander (Fig.  d). 

Es  kommen  auch  Hakenkreuze  vor,  die  zweimal  gebrochene 
Arme  haben,  indem  jeder  Arm  noch  einmal  nach  außen  einknickt 
(Fig.  e). 

In  sehr  früher  Zeit  ist  die  Svastika,  oft  in  Begleitung  anderer 
Figuren  und  Linienkombinationen,  nur  als  Verzierung  verwendet 
worden  (Müller,  Lud.  1877).  Die  verschiedenen  Forscher  haben 
ihr  verschiedene  Deutungen  zukommen  lassen.  Man  glaubt,  daß 
das  Hakenkreuz,  wie  das  Triquetrum,  das  Zeichen  mit  drei  Armen 
(OMarwen,  Zeitschr.  f  E.  1886,  Verh.  S.  277),  auf  Nachahmungen 
des  Blitzes  beruhen,  und  die  altindische  Svastika  wäre  von  den 
Menschen   als  Blitzsymbol   angesehen   (Rochholz,  S.  663)  worden. 

Andere  Forscher  sind  der  Ansicht,  daß  „die  Svastika  sich 
aus  der  graphischen  Darstellung  der  Bewegung  des  dem  Natur- 
menschen zuerst  und  am  nachhaltigsten  imponierenden  Himmels- 
körpers, der  Sonne,  entwickelt  hat:  Kreis  und  Kreuz,  das  Rad- 
omament,  von  dem  das  Hakenkreuz  vielleicht  nur  eine  abgekürzte 
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592  Svastika. 

Darstellung  ist"  {Taubner,  S.  331),  „das  die  Sonne  darstellende 
Kreuz  mit  gekrümmten  Balken"  {Olshaußen,  S.  278). 

„Die  naturalistische  Erklärung  der  Svastika  als  Darstellung 
des  Sonnenlaufs  und  der  daraus  abstrahierten  vier  Himmels- 
richtungen dürfte  als  die  plausibelste  erscheinen"  {Taubfier,  S.  331). 
Vgl.  Virchow:  „Radornament  =  rollende  Sonne." 

Als  Symbol  des  höchsten  Gottes,  Thor,  wurde  die  Svastika 
von  Worsaae  angesehen,  als  eine  Variante  des  Vogelbildes  von 
Karl  V,  d.  Steinen, 

Die  Kreuzzeichen,  die  im  Sanskrit  Svastika  genannt  werden, 
bezeichnen  „segnen"  (Rulikowski)*  signes  des  bons  souhaits  nennt 
sie  Boumouf  {Kohn  und  Mehlis,  S.  183). 


^ 


Fig.  e. 


Fig.  d. 


Fig.  f. 


Fig.  g. 


Auf  den  verschiedensten  Artefakten  finden  wir  die  Svastika 
als  Verzierung  verwendet,  sowohl  vertieft,  als  plastisch,  sowohl  in 
Metall,  als  in  Ton. 

Häufig  schmückt  die  Svastika  Topfböden  der  Norddeutschen 
Burgwallkeramik  (Fig.  f),  Scherben  aus  Böhmen  und  Mähren, 
bemalte  Gefäße  von  Schlesien  {Mertins,  S.  79),  italische  Urnen 
und  die  Dächer  von  Hausurnen  (s.  d.).  Auf  Ziegeln  der  Schweiz 
ist  sie  eingedrückt  {Rochholz,  S.  663)  (Fig.  g),  und  Spinnwirtel 
(s.  d.)  aus  den  tiefen  Schichten  von  Hissarlik  sind  in  großer  Zahl 
mit  Svastika  verziert,  einzeln,  zu  mehreren  und  kranzartig  gestellt. 

Nadelhalter  von  Fibeln  sind  damit  geschmückt  (Monteliusy 
Fig.  9 ;  s.  a.  Griechische  Fibeln),  Gürtelbleche  (Reinecke,  S.  70), 
Lanzenspitzen  u.  a.  Aus  der  röm.  Zeit  stammt  eine  Fibel  ans 
Silber,  welche  ein  Hakenkreuz  vorstellt;  sie  ist  auf  der  Saalburg 
b.  Homburg  v.  d.  H.  gefunden  worden. 
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Stoff.     VerziemDg  auf  Tongegenständen  und   Metallartefakten,  oder 

Einzelgegenstand. 
Zeit.     LaDge   vor   der  EinfUhruDg  des  ChristeDtums.    —    Altslavisch 

(Virchow,  S.  165). 
Fundorte.     Durch  ganz  Europa,   in  Pfahlbauten,   Burg-  und  Erd- 

wällen  der  slavischen  Zeit;  an  Hausgerät  von  Böhmen  und  Mähren, 

Frankreich,  Schweiz,  Norddeutschland ;  Troja  (seit  der  ersten  An- 

siedlung).   Asien. 
Literatur. 

Virchow,  R.    Zeitschr.  f.  E.  1871.    Verh.  S.  31. 

1876.  Verh.  S.  165. 

1877.  Verh.  S.  297. 

1878.  Verh.  S.  253. 

1879.  Verh.  S.  265. 

1882.  Verh.  S.  401,  Fig.  3—5. 

1883.  Verh.  S.  324,  326. 

1887.  Verh.  S.  145. 

Kuchenbuch,    Zeitschr.  £  E.    1885.    S.  157.    Fig.  auf  S.  158,   159. 

Taubner.    Zeitschr.  f.  E.  1889.  Verh.  S.  331  ff. 

Schwartz,  W.    Zeitschr.  f.  E.  1886.  Verh.  S.  302. 

Ohhausen.    Zeitschr.  f.  E.  1885.  Verh.  S.  436,  Fig.  16. 

Über  Anwendung  v.  symbol.  Zeichen.    1886.    Verh.  S.  277, 

Fig.  S.  292. 

Engelhardt    Zeitschr.  f  E.  1873.  Verh.  S.  145.    (Fibel.) 

Rochholz.    Zeitschr.  f.  E.  1890.    Verh.  S.  65ff.    (Dachziegel). 

UhU.    Zeitschr.  fE.  1889.    Verh.  S.  663  ff. 

de  Mortillet.    Le  signe  de  la  croix  avant  le  christianisme.  1866. 

V.  d.  Steinen^  K.    Präh.  Zeichen  und  Ornamente.    Bastian-Festschr. 
1896.    S.  249. 

Worsaae,  J.  A.    Danish  arts.    S.  68,  Fig.  83,  87.    S.  147,   152  u. 
170,  Fig.  181. 

Mestorf,  J.    Archiv  f.  Ant.  XI.  S.  476,  477. 

Ilostmann.    Urnenfriedhof  z.  Darzau.    1874.    S.  112,  Note  1. 

Müller,  Lud.  Det  saakaldte  Hagekors's  Anvendelse  og  Betydning  i 
Oldtiden ;  avec  un  r^sume  firauQais. 

Reinecke,  P.    Zur   Kenntnis   der  La  Tene- Denkmäler   der  Zone 
nordwärts  der  Alpen.    Festschr.    Mainz  1902.    S.  70. 

Montelius,  0.    Lltalie.    Taf.  I,  9. 

Jentsch.    Niederlaus.  Mitt.    1885.    S.  15— 19. 

Mertinsy  0.  Wegweiser  durch  die  Urgesch.  Schlesiens.  1906.  S.  79. 

Hoemee.    Bildende  Kunst.    S.  126. 


Schlemm,  WÖrt«rbnch  zur  Vorgeschichte.  38 
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T-Fibeln. 

And.  Bez.  Fibeln  der  ersten  und  zweiten  Eisenzeit.  —  Eingliedrige 
Fibeln  (s.  d.).     Zweigliedrige  Fibeln  (s.  d.). 

Beschreibung.  Die  T-Fibeln  sind  Fibeln  mit  doppelseitiger  Kopf- 
spirale (mit  Kappe  oder  Kopf  hülse),  wodurch  sie  einem  ge- 
druckten T  ähnlich  sehen. 

Die  T-Fibeln  sind  eingliedrig  oder  zweigliedrig.  Zu  den 
T-Fibeln  gehören  die  Armbrustfibeln  (s.  d.),  Armbrust-Certosa- 
fibeln  (s.  d.),  Armbrust-Paukenfibeln  (s.d.),  Fibeln  mit  doppeltem 
Kopf,  die  Wagenfibel  (s.d.),  La  Tfene- Fibeln  (s.  d.),  die  Fibeln  mit 
großen  Bronzekugeln  (s.  d.),  die  Fibeln  mit  umgeschlagenem 
Fuß  (s.  d.).  T-Fibeln  sind  auch  viele  von  den  römischen  Fibeln, 
den  Völkerwanderungsfibeln,  den  Merovinger  und  Wikinger  Fibeln, 
welche  hier  nicht  aufgenommen  sind. 

Literatur. 

Tischler.    Bayr.  Beiträge.    1880.    Bd.  IV.    S.  60. 

G^efäße  der  Steinzeit  vom  Tangermlinder  Typus. 

Beschreibung.  Tangermünder  Typus  werden  einige  Formen  von 
Gefkßen  genannt,  die  hauptsächlich  in  und  um  Tangermünde  ge- 
funden worden  sind.  Es  sind  wenige,  verschiedene  Formen,  die 
hierher  gehören.  Außer  Tassen  und  Schalen  (Fig.  a)  mit  ein  wenig 
nach  innen  (oben)  erhobenem  Boden  sind  es  stark  ausgebauchte 
Formen,  die  in  sanft  gebogener  Linie  in  einen  weiten,  kurzen  Hals 
übergehen,  nnd  dadurch  an  eine  Amphore  (s.  d.)  erinnern.  Die 
Henkel  dieses  Tangermünder  Gefäßes  sitzen  aber  nicht  auf  der 
größten  Ausladung  des  Gef^es  wie  bei  der  Amphore,  sondern  an 
der  Stelle,  wo  Hals  und  Bauch  ineinander  verschwimmen  (Fig.  b, 
e,  g,  h,  i) ;  auch  gehört  das  Tangermünder  Gefäß  nicht  zur  Schnar- 
koramik.  Winkelomament  auf  die  verschiedenste  Art  angeordnet, 
als  Einzelmotiv  in  horizontale  Linien  gestellt  (Fig.  d),  schachbrett- 
artig gruppiert  Fig.  e),  in  Zickzack  (Fig.  f,  g,  h)  oder  blattwellen- 
artig aneinander  gereihten  Dreiecken,  in  Gemeinschaft  mit  Strich- 
und  Punkt -Verzierung  (Fig.  i),  bedeckt  diese  Gefäße  in  reichen 
Mustern;  auch  Strichverzierung  mit  Kaoal. 

Eine  andere  lokale  Form  dieser  Gegend  ist  noch  der  doppelt 
komische  Topf  (s.  d.)  in  verschiedenen  Variationen  (Fig.  f).  Der- 
selbe zeigt  einen  breiten  Henkel  wie  die  Tassen  (s.  d.),  oder  auch 
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zwei  sich  gegenüberstehende  ösenhenkel  mit  senkrechter  oder  wage- 
rechter Durchbohrung,  so  daß  man  die  Gefeße  auch  an  Schnüren 
tragen  konnte  (s.  Hängegeßlße). 

Bis  auf  das  amphorenähnliche  Gefäß  sind  die  Tangermünder 
Formen  alle  im  Bernburger  Typus  enthalten,  und  es  wäre  an- 
gezeigt, den  Namen  „Tangermünder  Typus"  aufzugeben. 

Aber  nicht  allein  aus  diesem  Grunde  muß  der  Name  „Tanger- 
münder Typus"  ausgemerzt  werden.     Virchow  erklärte  denselben 


Fig.a. 


Fig.b. 


Fig. 


Fig.  d. 


schon  vor  Jahren  als  unannehmbar,  weil  das  Tangermünder  Grab- 
feld nicht  nur  steinzeitliche  Bestattung,  sondern  auch  Leichenbrand 
zeigt,  und  die  Funde  also  nicht  einheitlich  (typisch)  sind. 

Tongefäße  aus  den  cujavischen  Gräbern  haben  in  Form  und 
Verzierung  einige  Ähnlichkeit  mit  den  amphorenähnlichen  Gefäßen 
von  Tangermünde  (Fig.  c). 

Stoff    Die  Tonscherben  sind  dick  und  mit  Kieselstückchen  gemischt. 

Zeit.     Übergangszeit  von  Stein-  zur  Bronzezeit. 

Fundorte.     Tangermünde   und   Umgegend,   Pommern    (Kr.  Saatzig) 
und  die  Verbreitung  des  Bernburger  Typus  (s.  d.). 

38* 
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Tardenoisienne. 


Literatur. 

Baltische  Studien.    1896.    Taf.  I,  Fig.  33.    S.  119. 

Hollmann  u.  Virchow.    Zeitschr.  f.  E.    1883.    S.  441.  Taf.  VIII,  4. 

(Mus.  für  Völkerk.    Berlin  Ig.  101.) 
Virchow.    Zeitschr.  f.  E.    1884.    S.  113. 

1885.    S.  336. 

Hartwich  u.  Virchow.    Zeitschr.  f.  E.    1887.    S.  741. 
Goetze.    Zeitschr.  f.  E.    1892.    S.  182. 


Fig.  f. 


Fig.  g. 


Fig.h. 


Fig.i. 


Krause  u.  Schoetemach    Zeitschr.  f.  E.    1893.    Zeitschr.  S.  133. 
Brunner.    Die  steinzeid.  Keramik  der  Mark  Brandenburg.    S.  34. 
Reinecke,  P.    Westdeutsche  Zeitschr.    1900.    S.  247. 

Tardenoisienne  (de  Mortillet). 

Beschreibung.  Unter  der  Periode  Tardenoisienne  wird  eine  Zeit- 
phase verstanden,  welche  kleine  „geometrische"  Feuersteinwerk- 
zeuge in  Umlauf  gebracht  hat,  die  als  industrielle  Produkte  gelten 
(Hoemes,  S.  93). 

Zeit.  Zwischen  Magdalenien (s.d.)  und  Robenhausien  (s.Neolithische  Zeit). 

Fun  d 0 rte.   Frankreich,  Belgien,  Italien,  Ejökkenmöddinge  Dänemarks. 

Literatur. 

Hoernes.M.  Derdiluviale  Mensch  in  Europa.  1903.  S.93— 96.  Fig.37. 
de  Mortillet.   Les  petits  silex  taillös  etc.    Revue  d^Ecole  d'Anthrop. 

VI.,  1896.    S.  375.    Fig.  69—117. 
Vielle,  E.    Congres  intern.    Paris  1889.    S.  196  ff. 
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Tassen  förmige  OefSße  der  Steinzeit. 

And.  Bez.    (s.  a.  Bemburger  Typus.) 

Beschreibang.  Die  Form  der  tassenförmigen  GefiLße  ist  nicht  sehr 
mannigfaltig.  Der  Boden  ist  scheibenförmig  und  der  Durchmesser 
desselben  mäßig.  Die  Stellung  der  nicht  hohen  Wände  der  Ge- 
fHße  gegen  den  Boden  hin  ist  verschieden.  Bald  gehen  sie  fast 
senkrecht  in  die  Höhe,  bald  sind  sie  schräg  (Fig.  b)  aufsteigend, 
bald  bogenförmig  ausladend  (Fig.  a),  bisweilen  bildet  das  Profil 
der  Tasse  eine  gestreckte  S  Linie  (Fig  c,  d). 


Fig.  a. 


Fig.  b. 


^^^^)-ll  1 


LJ 


Fig.  c 


Fig.  d. 


Ein  breiter  Henkel  macht  die  Tasse  gebrauchsfähig;  der 
selbe  hat  seinen  Sitz  meist  ungefähr  in  der  Mitte  der  Gef^höhe. 
Buckel  und  warzenartige  oder  hornförmige  Ansätze,  die  oft;  groß 
und  flügelartig  werden,  unterbrechen  bisweilen  das  reiche  Muster, 
welches  meist  in  Stich-  und  Kreuzstempelornament  besteht.  Eine 
charakteristische  Tassenform  stellt  sich  in  Fig.  e  dar. 

Tassenförmige  Gefäße  sind 
mit  Kugelflaschen  (s.  d.)  und  „sonsti- 
gen Ge&ßen"  gefunden,  ohne  andere 
Beigaben. 

Stoff.    Grobkörniger  Ton. 

Zeit.  (Zeit  des  Schnuromaments) 
neolithisch. 

Fundorte.  Im  wesentlichen  dem 
Verbreitungsgebiet  des  „Bemburger 
Typus"  zuzurechnen  (s.  d.).    Ähnl.  Fig.  e. 

Prov.  Sachsen;   scheinen  im  Osten 
und  Norden  zu  fehlen  (Brunner),     Westhavelland. 

Literatur. 

Brunner,  K,    Die   steinzeitl.  Keramik  in  der  Mark  Brandenburg. 
1898.    S.  14.    Fig.  18,  21—23,  54. 
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Goetze.A,    Zeitschr.  f.  E.    1892.    Verh.  S.  185. 
Voss,  A.    Merkbuch.    Taf.  II,  15. 

Schmidt  u.  Voss.    Zeitschr.  f.  E.    1895.    Verh.  S.  557.    Taf.  VÜI, 
Flg.  2,  2a,  3a,  3b,  3c. 

La  T^ne  Fibeln. 

And.  Bez.  Gallischer  Typus.  —  Late  celtic.  —  Fibeln  der  zweiten 
Eisenzeit. 

Beschreibung.  La  Tene  Fibeln  sind  eingliedrig  und  gehören  in  die 
große  Klasse  der  T-Fibeln  (s.d.).  Der  Kopf  mit  den  Spiralwindungen 
und  die  Nadel  bilden  sich  direkt  aus  dem  Bügel.  Die  Sehne 
läuft  meistens  oberhalb  des  letzteren  entlang  oder  umschließt 
denselben  einmal.  Charakteristisch  ist  das  Schlußstück  der  La 
Tene  Fibeln  (Tüchler), 

Die  La  Tene  Fibeln  werden  von  vielen  Forschem  in  drei 
Klassen  geteilt: 

1.  Älteste  oder  Früh  La  Tene  Fibeln  (s.  d.). 

2.  Mittlere  LaTfene  Fibeln  (s.  d.). 

3.  Jüngste  oder  Spät  La  Tene  Fibeln  (s.  d.). 

Man  fand  diese  Fibelart  zuerst  sehr  zahlreich  in  dem  Pfahl- 
bau La  Tene  bei  Marin  im  Neuenburger  See,  und  hat  ihr  hier- 
nach den  Namen  gegeben. 

Stoff.    Bronze,  Eisen,  Silber. 

Zeit.  La  Tene  Periode,  d.h.  zweite  Eisenzeit  oder  500  v.  Chr  bis 
100  n.  Chr. 

Fundorte.    Vgl:    Alt.,  Mitt,  Jung.  La  Tene  Fibeln. 

Literatur. 

Tüchler.    Corresp.  Bl.    1885.    Kongr.  Karlsruhe.    S.  159. 

—  Ph.  ö.  Sehr.    1884.    S.  27f. 

Hoemes,  M.    Urgesch.  d.  Mensch.    1892.    S.  31. 

Kahn  u.  Mehlü.    Materialien  z.  Vorgeschichte  des  Menschen.  1879. 

L  S.  149  ff.,  184. 
Undset.    Eisen.    S.  111,  u.  Nachweise  S.  522. 

llteste  La  Töne-Fibel. 

And.  Bez.  Fibel  mit  freiem  Schlußstück  (Tüchler).  —  Früh -La  Tene- 
Fibel.  —  Fibel  der  zweiten  Eisenzeit. 


Fig.  a. 

Beschreibung.  Der  Bügel  der  ältesten  La  Tene-Fibel  ist  meist 
flachgewölbt,  im  Durchschnitt  rund  oder  länglich.  Nachdem  er 
den  nicht  langen  Nadelhalter  gebildet  hat,  richtet  er  sich  auf  und 
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tritt  zurück  bis  an  den  eigentlichen  Bügel.  Das  Ende  des  Schluß- 
stücks hat  viele  verschiedene  Formen;  sie  stellen  sich  dar  als 
einfache  und  reichomamentierte  Knöpfe  (Fig.  a,  b),  große  oder 
kleine  profilierte  Endungen  (Fig.  c,  d),  als  Tierköpfe  (Fig.  e)  oder 
als  Scheiben,  die  mit  Koralle  oder  Paste  ausgefüllt  waren. 

Der  Kopf  der  Fibel  besteht  in  einigen  wenigen  Windungen 
die   sich  zu  gleichen  Teilen  neben  jede  Seite  des  Bügels  legen^ 


Fig.  b. 


Älteste  La  Tene-Fibeln  sind  auch  die  „Duxer-Fibeln";  der 
Bügel  derselben  ist  breiter  als  die  der  gewöhnlichen  La  Tene-Fibeln, 
und  ist  reich  ornamentiert  mit  Punzenornament  (Fig.  c). 

Stoff.     Bronze,  Silber,  Eisen. 

Zeit.  Älteste  La  Tene-Zeit.  11.  Stufe  der  La  T^ne-Zeit  {Reineckey 
IV.  Jahrb.). 

Fundorte.     Ganz  Europa  [Tischler,  S.  63). 


Fig.  c 


Fig.  d.  Fig.  e. 

Literatur. 

TischUr.    Bayr.  Beiträge.  1880.  Taf.  V.  S.  62,  63.  Fig.  29,  32,  33. 

Undset.    Eisen.    S.  64,  229. 

Heger.    Mitt.  d.  W.  G.  XII.  S.  80.  Taf.  II,  1—8. 

Matöriaux  pour  Phistoire  de  Fhomme.  1870.  (Paris.)  Taf.VI,3.  S.185. 

Mitt.  d.  Zur.  Ges.     Bd.  III.     H.  IV.     Taf.  I,  1.     Taf.  VIL  4—9. 

Taf.  XIII,  8.     Taf.  XVm,  7—10. 
de  Bonstetten.    Recueil  etc.    Taf.  V,  10,  11.  Taf.  XI,  5,  6.  Suppl. 

VI,  6,  7. 
Beltz.    Vorg.  v.  Mecklenburg.    1899.    S.  103.    Fig.  70. 
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Pamatky  arch.    1890/92.    Taf.  XXIV,  4,  5,  8,  10,  12. 

—  arch.  1893/95.    Taf.  XXII,  3—7. 

—  arch.  1898/99.    Taf.  XXV,  5,  6,  15—18. 

—  Archaelogicke  a  mistopisn^.  1884.  Taf.m,  1-37.  Taf.IV,38-54. 
Preusker.  Blicke  in  die  vaterl.  Vorzeit.  1841.  Bd.III,  Taf.  VI,61,62, 
Montelius.  Lltalie.  Serie  A.  Taf.  XII,  159,  162,  167.  [65. 
Serie  B.  Taf.  LXHI,  5. 

Reinecke,  P.  Zur  Kenntnis  der  La  T^ne- Denkmäler  der  Zone 
nordwärts  der  Alpen.    Festschrift.    Mainz  1902.    S.  58,  60. 

HihübrandU  B.  E,  Antiquar.  Tidskrift.  Bd.  IV.  Fig.  89,  90,  94, 100. 

Ullrich^  R.  D.  Gräberf.  v.  Molinazzo  Arbedo  u.  Castione.  Festschrift 
Landes-Mus.    Zürich.    1898.    S.  89.    Taf.  IH.    Tat  VI. 

Lindenschmü.    A.  u.  h.  V.    Bd.  H,  H.  VI,  Taf.  III,   1—8,  10,  11. 

Wunder,  L.  Vorgesch.  Denkm.  der  Umgeb.  Nürnbergs.  Festschr. 
1901.    S.  241.    Taf.  IX,  5. 

Mittlere  La  T  «  n  e  -  Fibel. 

And.  Bez.     Fibel  mit  verbundenem   Mittelstück  (Tischler).     Fibeln 
der  zweiten  Eisenzeit. 

Beschreibung.  Das  Charakteristische  bei  der  Mittleren  La  Tene- 
Fibel  ist,  dafi  der  Fuß  der  Fibel,  nachdem  er  die  Nadelrast  ge- 
bildet hat,  nach  oben  und  zurückgeht  bis  zur  Mitte  des  Bügels, 
wo  eine  (Fig.  a)  oder  mehrere  (Fig.  b)  Kugeln  oder  ein  schmides 
Band  ihn  mit  dem  Bügel  ver- 
einigt. 

Der  Bügel  ist  aus  dünnem, 
aber  festem  Draht  hergestellt 
(s.  a.  Spezifisch  schwedische 
Form  der  Mittleren  La  Tfene- 
Fibel).  Fig.  a. 

Stoff.     Bronze,  Silber,  Eisen. 

Zeit.    Mittlere  La  Tfene-Zeit.  —  HI.  u.  11.  Jahrh.  v.  Chr.  —  IIL  Stufe 
La  Tfene  -  Zeit  (Reinecke). 

Fundorte.     So  häufig,  daß  eine  spezielle  Aufzählung  der  Fundorte 
nicht  lohnt  (Gurina), 


Fig.b. 
Literatur. 

TischUr.    Bayr.  Beiträge.    1880.   Bd.  IV.   Taf.  V,  28,  30. 
Schumann.    Die    Waffen    u.    Schmucksachen    Pommerns.    S.  37 
Taf.  II,  1,  2.    (Festschr.  f.  Prof.  Lemcke,  Stettin.) 

—  Balt.  Stud.    1889.    Bd.  XXXIX,  S.  125. 

—  Umenf.  in  Pommern.    Taf.  XII,  11.    Taf.  XIII,  8,  9. 
Antiq.  Tidskr.    Bd.  IV.    Fig.  91,  95,  101,  105,  107. 
Almgren.    Fibelformen.    Taf.  I,  1,  3,  5,  17. 
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Montelius.  Svenska  Fornminner  f.  Tidskr.  1896—1900.  S.  188. 
Fig.  20,  24. 

—  L'Italie.    Serie  A.  158,  165,  168—171. 

Mat^riaux  p.:  rhistoire  de  rhomme.    Paris.  1870/71.    Taf.  XIX,  8. 

Conwentz.    Vorgesch.  Wandtafeln  f.  Westpreußen.   IV,  15. 

Deschmann.    Mitt.  d.  W.  A.  G.  XIV.    S.  49,  Fig.  1. 

Antiqua.  1884.    Taf.  XIX.    S.  77. 

Vouga.    Les  Helv^tes  ä  la  Tfene.    1885.    Taf.  XVI,  1—7. 

Beltz.    Vorg.  v.  Mecklenburg.    1899.    S.  104,  Fig.  171. 

Gross,  V.    La  T^ne,  un  oppidum  Helvfete.    Taf.  X,  29. 

Kohn  u.  Mehlis.    S.  150,  Fig.  70.    S.  184. 

Lindenschmit.  A.  u.  h.  V.  Bd.  II,  H.  VE,  Taf.  III,  2—4,  6,  7, 
9,  12—14. 

Reinecke,  P.  Zur  Kenntnis  der  La  Tfene-Denkmäler  der  Zone  nord- 
wärts der  Alpen.    Festschr.    Mainz  1902.    S.  64,  65. 

Undset.  Eisen.  S.  22,  55,  89,  111,  154,  225.  S.  229,  Fig.  16. 
Taf.  XII,  21.  Taf.  XVI,  5.  S.  285.  Taf.  XXVI,  14. 
Taf.  XXVIII,  2,  3,  15.  Fig.  179,  S.  486,  Fig.  85,  86. 
S.  412,    Fig.  121.     Fig.  135,  S.  429.     Fig.  152,  S.  471. 

Spezifisch  schwedische  Form  der  Mittel-La  Tine -Fibel. 

(s.  a.  Mittlere  La  T  ^  n  e  -  Fibel.) 

And.  Bez.    Fibeln  der  zweiten  Eisenzeit. 

Beschreibung.       Die    spezifisch    schwedische    Form    der   Mittel- 
La  Tene- Fibel   ist  eine  einglie- 
drige  Fibel  (s.  d.).     Der  hoch- 
geschlagene Bügelfaß,  der  rück- 
wärts zum  Bügel  geht,   erreicht 
denselben    zwar    schon    in   der 
Mitte,  findet  aber  erst  seinen  Ab- 
schluß unter  der  Kopfspiralwindung,  wo  derselbe  den  Bügel  um- 
klammert.    Es  scheint,   als  wenn   das  zurückgebogene  Ende  der 
Bügel  sei  (Undset). 

Zeit.    Mittel-La  Tfene-Zeit. 

Stoff.    Eisen. 

Fundorte,    östliches  Schweden. 

Literatur. 

Montelius,    Ant.  Su^d.    Fig.  309,  310. 
Undset.    Eisen.    S.  473.  Fig.  155. 

Jfingere  La  T  6  n  e  -  Fibel. 

And.  Bez.  Spät-La  Tfene-Fibel.  —  Fibel  mit  Rahmen.  —  Fibeb  mit 
geschlossenem  Fuß  (Tischler),  —  Fibel  der  II.  Eisenzeit. 

Beschreibung.  Die  Jüngeren  La  Tene-Fibeln  haben  einen  ziemlich 
flachen  Bügel,  der  bisweilen  nach  dem  Kopf  zu  breiter  wird,  oft  aber 
auch  gleichmäßig  dünn  verläuft.  Derselbe  endet  nach  unten  in  einem 
durchbrochenen  Rahmen  und  das  ist  das  Charakteristische  an  den 
Spät-La  Tene-Fibeln  (Fig.  a).  Bei  jüngeren  Formen  wird  dieser 
Rahmen  durch  Stege  gestützt  (Fig.  b),  bis  er  bei  noch  späteren  Formen 
bald  nur  noch  kleine  strich-  oder  punktartige  Öffnungen  in  Flächen- 
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mustern   oder   in    EinzelverzieruDgen   zeigt.     Diese  Formen  sind 

schon  den  römischen  Provinz-Fibeln  zuzurechnen  (s.  a.  Nauheimer 

Fibel).    „Dreieckige"  Varietät  von  Bomhohn  (Undsety  S.  487.  Kg. 

180  a — b)  nennt  Undset  eine  jüngere  La  Tene-Fibel,  welche  einen 

Knick  in  der  Mitte  des  Biigelö  hat  (Fig.  c). 
Zeit.    Jüngere  La  Tfene-Fibel.     Übergang  zur  römischen  Provinzial- 

fibel  (Schumann). 
Stoff.    Bronze,  Eisen. 
Fundorte.  Nauheim,  Böhmen,  Frankreich.  —  Fundorte  der  geknickten 

Fibel:  Bornholm,  Schweden,  Westpreußen,  Pommern,  Hannover, 

Mecklenburg  bis  Nauheim  (Schumann,  S.  37.) 


^  Fig.  c 

Fig.  b. 
Literatur. 

Montelius.    Den  Nordiska  jemäldems  kronologi.    S.  189.    Svenka 
Fornminnes  f.  Tidskrift.    1896—1900.    Fig.  22—24. 

—  Lltalie.    Ser.A.    Taf.  XII,  173,  Taf,  XIII,  177,  178.    Ser.  B. 

Taf.CXIL  10,  11. 
Anger.  D.  Gräberfeld  zu  Rondsen.     1890.    Taf.  X,  1—7,  9—19, 

Taf.  XI,  11,  16. 
Antlquarisk  Tidskrift.    Bd.  IV,  110. 
Meyer,    Gurina.    Taf.  VI,  1—3. 
Undset  Eisen.  S.99.  Taf.  XIII,  6.  S.241.  Taf.  XV,  4.  Taf.  XXIV, 

Fig.  7,  12.   S.  285,  471.  Fig.  153.  S.  474.  Fig.  160.  S.  457. 

Fig.  157. 
Schumann.    Urnenfriedhöfe    in    Pommern.     Balt.    Studien     1889. 

Bd.  XXXIX.    S.  151.    Taf.  XI,  3,  Taf.  XHI,  8—12. 

—  Die  Waffen  u.  Schmucksach.  Pommerns  usw.  1898.  Festschrift 

f.  Prof.  Lemcke.    S.  37.    Taf.  II,  9,  10. 
Almgreen.    Stud.  über  Nordeurop.  Fibelformen.     Taf.  I,   2,  6,  7, 

9,  18,  Taf.  II,  23. 
Beüz,  R.    Vorgesch.  v.  Mecklenburg.    1899.    S.  104.  Fig.  172. 
Jentsch,  H.  D.  Grabf.  von  Sadersdorf.     Niederlaus.  Mitt.    Bd.  IV. 

1896.    Taf.  I,  6.    S.  17. 

La  Tfene- Motiv. 

And.  Bez.     Dreieck  mit  eingezogenen  Seiten. 

Beschreibung.  Ein  charakteristisches  Detail  in  der  Verzierung  der 
La  T^ne-Zeit  ist  das  Dreieckmotiv.  Dasselbe  ist  dreischenklig, 
und  die  gleich  langen  Seiten  sind  etwas  nach  innen  gezogen 
(Undset).     Das  Droieckmotiv  findet  sich  vornehmlich  auf  knopf- 
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artigen  Erhöhungen  (Fig.  a,  b),  an  Buckeln,  Fibehi  (Fig.  c),  Arm- 
ringen u.  dgl. 

Stoff.     An  Bronze-Gegenständen. 

Zeit.  Spät  La  Tene-Periode,  kommt  auch  in  der  Rom.  Zeit  vor 
(Reinecke). 

Fundorte.  Westpreußen,  Sachsen,  Pommern,  Oldenburg,  Holstein, 
Skandinavien,  Jütland  (Undset), 


Fig.  a. 


Fig.  c. 


Fig.  b. 


Literatur. 

Undset.    Eisen.     S.  142,    226,    245,    288,    316,    385,    388,    418. 

Taf.  XV,  8,  Taf.  XXIII,  5,  Taf.  XXIV,  9,  Taf.  XXVII,  12, 

Taf.  XXVIII,  19.    Text-Fig.  66,  67. 
Kopenhagener  Mus.    Nr.  5270  (nach  tlndset). 
Stockholmer  Mus.    Nr.  2450,  2484  (nach  Undset). 
Lindenschmit.    A.  u.  h.  V.    Bd.  I,  H.  VI,  Taf.  III.    Bd.  IL  H.  XII, 

Taf.  IV. 
Reinecke,  P.    Zur  Kenntnis   der   La   Tene-Denkmäler   der  Zone 

nordwärts  der  Alpen.    Festschr.  d.  Rom.  Germ.  Central  Mus. 

zu  Mainz.    1902.    S.  95. 

La  T  6  n  e  -  Schwert,      (s.  Schwertschneiden  der  La  T6ne-Zeit.) 
Beschreibung.     Das  La  Tene-Schwert  hat  seinen  Namen  von  dem 
Pfahlbau  bei  La  T^ne  in  der  Schweiz  bekommen,   weil  hier  die 
größte  Anzahl  von  La  T6ne-Schwertern  gefunden  wurde. 

Die  Klinge  ist  von  Eisen,  zwei- 
schneidig, und  bis  zur  Spitze  fast 
gleichmäßig  breit,  sie  ist  sehr  lang 
und  außerordentlich  dünn  geschlagen, 
3  mm  dick  bei  oft  80 — 90  cm  Länge 
und  meist  ohne  Mittelrippe.  Die 
Klinge  läuft  in  einen  Griffdorn  aus, 
der  an  seinem  Ende  oft  ein  kleines 
Knöpfchen  trägt. 

Unter   dem    Griffdorn    sind    auf 
dem  Schwertblatt  kleine  Zeichen  an- 
gebracht in    Halbmond,    Kleeblatt,   Halbkreisform,    die    man    für 
Fabrikzeichen   hält,   und   welche  beweisen,    daß   diese  Schwerter 
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Produkte  aus  größeren  Werkstätten  oder  aus  Fabriken  sind 
{Keller,  VI.  Pfahlb.-Ber.,  Taf.  XI,  22—31).  (s.  Fig.  vorstehend). 
Der  Übergang  von  der  Klinge  zum  Griflfdorn  ist  in  den  ver- 
schiedeuen  Perioden  der  Tfene-Zeit  verschieden.  Es  lassen  sich 
drei  Gruppen  nach  dieser  Richtung  hin  bei  den  La  Tfene-Schwertem 
aufstellen  (Tischler),  die  als 

Früh -La  Ti>ne- Schwerter 
Mittel -La  Tfene  -  Schwerter 
Spät-La  Tfene-  oder  Nauheimer  Schwerter 
unterschieden  werden. 

a.  Bei  den  Früh  -  La  Tfene- Schwertern  geht  die  Klinge  zu 
beiden  Seiten  oben  mehr  oder  weniger  abgeschrägt  in  den  schmalen 
Griffdorn  über,  während  sie  unten  allmählich  in  eine  ziemlich  lange 
Spitze  verläuft  (s.  Schwertscheiden  der  La  Tene-Zeit,  Fig.  a). 

b.  Bei  den  Mittel-La  Tfene-Schwertem  geht  der  Gnffdom 
sich  nach  unten  verbreiternd  und  geschweift  abschließend  in  die 
Ellinge  über.  Die  Spitze  der  Klinge  ist  weniger  lang  und  bildet 
einen   Spitzbogen  (s.  Schwertscheiden  der  La  Tene-Zeit,  Fig.  b). 

c.  Bei  den  Spät-La  Tfene- Schwertern  entwickelt  sich  der 
Griffdom  auf  der  oben  gradlinig  abschließenden  Klinge.  Gegen  die 
Spitze  verschmälert  sich  die  Onge  nur  unbedeutend;  die  Spitze 
selbst  ist  abgerundet  (s.  Schwertscheiden  der  La  Tfene-Zeit,  Fig.  c). 

Stoff.    Eisen.   Weiches  Eisen  (Naue). 

Zeit.    La  Tfene-Periode. 

Fundorte.  La  T^ne  (Neuenburger  See),  Schweiz,  Ungarn,  Nord- 
Italien,  Böhmen,  im  Westen  der  Donau,  ganz  Deutschland,  Frank- 
reich, Dänemark,  Großbritannien. 

Literatur. 

Tüchler,  0.    Corresp.  Bl.    1885.    S.  160,  172. 

—  Phys.  ökon.  Schrift.    Bd.  XXIII.  S.  20.    Bd.  XXV.  S.  28. 
Disor,  E.    Les  palafittes  ou  constructions  lacustres.    1865.   S.  81  ff. 

Fig.  72—74. 
KelUr.    VI.  Pfahlbau  Ber.    1858—60.    S.  150.  Taf.  HI.    Taf.  XI, 
22 31.    S.  295. 

—  Vn.  PfahlbauBer.  1863— 66.  S.  293.    Taf.  X,  1—7,  Taf.  XI, 

1—72. 
Naue,  J.    Vorröm.  Schwerter.    1903.    S.  89.   Taf.  XXXIX,  1—3. 
Gro88,  V.    La  Thne  un  oppidum  helvfete.    Taf.  IV,  1—8,  Taf.  VII, 

4    5    7. 

—  Suppl.  aux  Protohelvfetes.  Taf.  I,  1—11,  Taf.  II,  1—9,  Taf.  HI, 

1—8,  Taf  IV,  1,  2,  3,  5,  7,  Taf.  VH,  5—7. 
Vouffa.     Les  Helv^tes  i  la  Töne.     Taf.  I,  9—40,    Taf.  U,  1—7, 

Taf.  in,  1,  3,  5,  6,  Taf.  IV,  1—4,  Taf.  VHI,  1. 
Voss.    Merkbuch.    Taf.  VIII,  1,  2. 
Zur.  antiq.  Mitt.     Bd.  XV.     Ber.  II   über   Pfahlbauten.     S.  150. 

Taf.  III. 
Montelius,  0.    Sveriges  Fomtid.    S.  192.    Fig.  271,  272. 
ZanonL    Compte   rendu   du    Congrfes   de  Budapest.    Les  fouilles 

de  la  Certosa  et  de  la  Felsina.    S.  317. 
Undset,  J.    Eisen.    S.  417.    Fig.  123,  124. 
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Rygh.    Norske  Oldsager.    Fig.  187—189. 
Anger,  S.    1890.    Taf.  HI,  1—3,  Taf.  IV,  2,  3,  Taf.  VI,  3. 
Bohn.  Zeitschr.  f.  E.   1885.  Verh.  S.  1.    Taf.  I,  9,  23,  Taf.  11,45. 
Lindenschmit.    A.  u.  h.  Vorz.    Bd.  HI,  H.  III,  Taf.  HI,  1—3. 
Beüz.    Vorgesch.  V.  Mecklenburg.    1899.    S.  110.  Fig.  181. 
Reinecke,  P.    Zur    Kenntnis   der  La  Tfene-Denkmäler   der   Zone 

nordwärts  der  Alpen.  Festschr.  d.  Rom.  Germ.  Central  Mus. 

zu  Mainz.    1902.    S.  66. 
V.  Weinzterl,  R.    Das  La  T^ne-Grabfeld  von  Langugest  bei  Bilin 

in  Böhmen.    1899.    S.  10.    Taf.  I  u.  IL 

La  T  i  n  e  -  Zeit.    (s.  a.  Eisenzeit.) 

And.  Bez.  Vorrömische  Metallzeit.  —  La  Tfene  bedeutet  „Untiefe". 
Beschreibung.  Die  La  T^ne-Zeit  wird  für  den  ganzen  mittel- 
europäischen Kreis  als  zweites  Eisenalter  angesehen;  sie  folgt  auf 
die  Hallstatt-Periode  (s.  d.).  In  Nordeuropa  folgt  die  La  Tene- 
Zeit  als  erstes  Eisenalter  auf  die  letzten  Perioden  der  Bronzezeit 
Die  La  Tene-Zeit  verdankt  ihren  Namen  einer  kleinen  Un- 
tiefe: La  Tfene  im  Neuenburger  See  bei  dem  Dorfe  Marin.  Dort 
ist  eine  große  Masse  von  Eisenfiinden  gemacht  worden,  unter 
ihnen  auch  viele  Eisenschwerter. 

Man  spricht  von  einer  Älteren  oder  Früh  La  Tfene-Zeit, 
„         „      Mittleren  La  Tfene-Zeit 
und    „         „      Jüngeren  oder  Spät  La  T^ne-Zeit. 
(Tischler,  Montelim  u.  a.  m.)  —  Ältere  Eisenzeit  und  jüngere  Eisen- 
zeit in  der  Schweiz  gleich  der  Hallstatt-Periode  und  La  Tene- 
Periode  (Heierli). 
Stoff.     Eisen,  Silber. 

Zeit.     Etwa  die  letzten  3  Jahrh.  v.  Chr.  und  1  Jahrh.  n.  Chr.  (Voss). 
500—150  V.  Chr.  (Montelius). 

Die   La  Tene-Periode   fängt  in  Nordeuropa   später  an,   als 
im  Süden  (Tischler).     Ende   der  La  Tene-Periode  50  Jahre  vor 
Chr.  Geb.  (Heierli,  S.  64). 
Fundorte.      Mitteleuropa,  Norditalien,  Skandinavien,  Norddeutsch- 
land, England,  Irland. 
Literatur. 

Tischler,  0.    Corresp.  Blatt.    1881.    S.  121. 

Voss   u.  Stimming.     V.  A.    M.   Br.     1887.     S.    11    f.  Abteil.   HI 

und  IV. 
Hoemes,  M.    Urg.  d.  Menschen.    1892.    S.  650. 
Heierli,    J.     (Festgabe    auf   die    Eröffnung    des    Schweizerischen 
Landes -Museums   in   Zürich.    1898.)     Chronologie   in   der 
Urgesch.  der  Schweiz.    S.  54. 
Vouga,  E.    Les  Helvfetes  k  la  Tfene. 
UncUet.    Corresp.  Bl.    1881.    S.  133. 
—  Eisen  in  Europa.     S.  64,  99,    111,  138,  198,  223,  245.  263, 

279,  306. 
Keller.    VI.  Pfahlb.-Ber.    S.  293—307.    (Zur.  Mitt.  Bd.  XV.) 
Antiqua.    1884.    Taf.  XVI— XIX,  XXII— XXV,  XXIX,  XXXH, 
XXXm.  S.  76,  77,  112.    XXXIV. 
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Virchow.     Zeitschr.  f.  E.    1883.    Verh.    S.  306.     Die   Rasse   von 

La  Tene. 
Gross,  V.    La  Tene,  un  oppidum  helvete.    1886. 
Ckantre,  E.    Materiaux.    XIII.    1878.    S.  1 — 15.    Les  necropoles 

du  premier  äge  du  fer  des  Alpes  fran9aise8. 
de  Ring,  M.    Tombes    celtiques    de    TAlsace.      1865.      Bd.  IIL 

Taf.  n— V,  Taf.  XHI. 
Klose,  W.    Bronze-  u.  Eisenzeit.    1887.    S.  53. 

Terramaren.   (s.  a.  Pfahlbauten.) 

And.  Bez.     Mariera.     (Das  Wort  Terramare  oder  Terremara  ist  ein 

aus  Terramarna  korrumpierter  Ausdruck  der  Bauern  der  Provinz 

von  Parma.    Heibig,  S.  6.) 
Beschreibung.     Terramaren   sind  Pfahlbau- Ansiedlungen   auf  dem 

Lande.     Sie   befinden   sich   auf  künstlich  aufgeschütteten  Hügeb 

von  meist  rechteckiger  Form,  die  oft  von  einem  Wall  und  Graben 


•V^M^ *'^^*  fff- ^"T 


: 


i  V^.   r. 


umzogen  waren.  Die  Kanäle,  welche  den  Graben  mit  Wasser 
versorgten,  sind  zum  Teil  noch  nachweisbar.  Auf  dem  Hügel 
sind  Pfähle  eingesenkt,  die  entweder  einzeln  oder  zu  Dreien  zu- 
sammenstehen. Balken  bedecken  diese  Pfähle ;  sie  sind  entweder 
nur  angelegt  oder  ruhen  in  einer  Rinne,  die  in  das  Pfahlende 
geschnitten  ist,  oder  die  Balken  sind  mit  viereckigen  Löchern 
versehen,  in  denen  die  Pfähle  eingefügt  waren.  Diese  Balken 
wurden  mit  einem  Bretterboden  bedeckt,  auf  dem  ein  Estrich 
von  Lehmmergel  lagerte.  Die  Wände  der  Gebäude  bestanden 
aus  Rutengeflecht,  welches  mit  Lehm  übertüncht  war  (Castel- 
franco,  S.  234). 

Die  Errichtung  der  Gebäude  auf  Pfählen  hatte  wahrschein- 
lich den  Zweck,  dieselben  vor  der  Bodenfeuchtigkeit  zu  schützen. 
Die  Terramaren  lagen  nicht  selten  in  feuchten  Niederungen. 

Aus  zahlreichen  Funden,  die  in  den  Terramaren  gemacht 
sind,    geht  hervor,   daß   die  Bewohner   derselben   der  Viehzucht 
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und  Jagd  oblagen,  aber  auch  namentlich  das  Spinnen  betrieben, 
wie  eine  Menge  Spinnwirtel,  die  gefunden  sind,  beweisen.  Auch 
verstanden  sie  die  Töpferei;  ihre  Tongefäße  sind  kunstlos  und 
wenig  ornamentiert,  doch  hatten  dieselben  oft  Henkel,  welche 
sich  durch  gefällige  und  charakteristische  Formen  auszeichnen 
(„ansa  lunata"  s.  Mondhenkel).  SteinwaiFen,  Sicheln,  Kämme, 
Lanzenspitzen,  Nadeln  usw.  von  Bronze  und  viele  Geräte  von 
Knochen  und  Geweih  hat  man  in  den  Terramaren  gefunden  (s.  a. 
Castelfranco,  S.  234). 
Zeit.     Bronzezeit. 

Fundorte.    Oberitalien:  vereinzelt  diesseits  des  Po:  Prov.  Cremona, 
Brescia,  Mantua;  jenseits  des  Po  :  Prov.  Kavenna,  Bologna,  Modena, 
Reggio,  Parma,  Piacenza  (westl.  Emilia).  Unteritalien:  Prov.  Lecce, 
(Taranto)  u.  a.  m. 
Literatur. 

Heibig,  W.    Die  Italiker  in  der  Poebene.    1879. 

Hoemes.    Urgesch.  d.  Menschh.    Slg.  Goeschen.    1895.    S.  79  f. 

Pigorini  u.  Strohel,    Die  Terramaren-Lager  der  Emilia.    V.  Pfahl- 

bau-Ber.    Taf.  I,  1—5.   S.  131. 
Bull,  di  palet,  ital.    Bd.  XU.    S.  21,  167  flF.,  185  if.,  213  if. 
Strobel    Archiv  f.  Anthrop.    Bd.  IV.    S.  150. 

1888.    S.  568. 

Caatelfrancoy  P,    Archiv  f.  Anthrop.    Bd.  XX.    S.  233. 
Pigorini,  M,  L.    Sur  la  Terramare  de  Casaroldo.    Congres  d' An- 
throp.   Stockholm.    1874.    Bd.  I.    S.  358. 
V.  Duhn.    Geschichtliches    aus   vorgeschichtlicher   Zeit.   —   Neue 

Heidelberger  Jahrbücher.    1894.    S.  144. 
Colini,  G.  A,   La  civiltä  del  bronzo  in  Italia.    Bullet,  di  palet,  ital. 

Band  XXIX.    1903.    S.  53  if. 
Quagliati,  Q.    Oggetti  micenei  suUo  scoglio  del  Tonne  in  Taranto. 

Not.  degl.  scavi.    Bd.  XXVI.    1900.    S.  412  ff. 
—  Bull,  di  pal.  ital.    Bd.  XXVI.    1900.    S.  285.    Taf.  IL 

Tiefe  getriebene  Metallsclialen. 

And.  Bez.  Tassen,  (s.  a.  Tassenförmige  Gefäße  der  Steinzeit.) 
Beschreibung.  Schalen  oder  Tassen  sind  Metallge&ße  von  ein- 
facher edler  Form.  Auf  kleiner  Standfläche  baut  sich  das  Gefäß 
weit  ausladend  auf,  biegt  hohlkehlenartig  ein,  und  bildet  dann  den 
Rand  nach  außen,  der  denselben  Durchmesser  zeigt,  wie  die 
größte  Ausdehnung  des  Umfangs.  Ein  kurzer,  breiter,  bandartiger 
Henkel  ist  am  Rand  oder  unter  der  Hohlkehle  mit  Kupfernieten 
befestigt  (Fig.  a,  b);  eine  etwas  weniger  ausgesprochene  Form 
zeigt  Fig.  c.  Die  tiefen  getriebenen  Metallschalen  sind  aus  dünnem 
Bronzeblech  getrieben.  Als  Ornament  sind  Reihen  von  großen 
und  kleinen  Perlpunzen  eingeschlagen.  —  Andere  Stücke  sind 
ähnlich  in  der  Form  und  haben  keinen  Henkel  (Fig.  d,  e,  f). 
Aus  Ton  sind  Schalen  dieser  Form  zum  Bedecken  von  Brand- 
urnen benutzt  worden,  „Die  Form  des  Gefäßes  gleicht  ganz  den 
Formen  der  in  den  reinen  Kegelgräbern  (s.  d.),  namentlich  auf 
der   benachbarten  Feldmark  Moltzow,    öfter  gefundenen  kleinen 
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Schalen"  {Lischt  S.  284),  die  als  Nachahmangen  der  Bronzege- 
ftße  aDgesehen  werden  (Voss,  Zeitschr.  f.  E.  1901.  Verh.  S.  281). 

Stoff.    Bronze  (Ton). 

Zeit.  Bronzeperiode  (Lisch).  Älteste  Villanova  -  Kultur  (Reineche- 
ThirHng,  S.  104). 

Fundorte.  Norddeutschland  (Schlesien,  Brandenburg,  Holstein, 
Pommern,  Sachsen,  Mecklenburg),  Skandinavien,  Ungarn  (Retnecke), 
Bosnien.     ^Nördlich  der  Alpen  bis  zur  Ostsee"  (Müller,  S). 


Fig.  a. 


Fig.  d. 


Fig.  b. 


Fig.  e. 


Fig.  c.  Fig.  f. 

Literatur. 

Voss,  A.    Zeitschr.  f  E.    1881.    Verh.  S.  113. 

1901.    Verh.  S.  281.    Fig.  8,  9. 

Berl.  Phot.  Album.    Sektion  VI.    Taf.  XHI,  XIV.    Sektion  IV 
Mecklenb.  Jahrbücher.    X.    S.  283.  [Taf.  V. 

—  Xm.    S.  376. 

—  XXI.    S.  254. 

Müller,  S.    Nord.  Altert.    1896.    Fig.  206.    S.  383. 

Undset.    Eisen.    Taf  X,   1.    Ähnl.  Taf.  XX,  9.    S.  361.    Fig.  42. 

Schlesiens  Vorzeit.    Bericht  XXVII.    Fig.  31. 

Merlins.     1896.     S.  359.     Fig.  10.     Depotf.   der    Bronzezeit   in 

Schlesien. 
Zeitschr.  f.  E.    VII.    Verh.  S.  45  f. 
Berliner  Katalog.    1880.  S.  527. 
Histor.   Kommission   der   Provinz  Sachsen.    Wandtafel:    Bronze- 

und  Hallstattzeit. 
Mitt.  V.  Bosnien  u.  d.  Herzegowina. 
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Reinecke,  P.    Ertesitö.    1899.    S.  319.    Taf.  I,  3,  4. 
Dazu:   Thirring,  Besprechung:   Stud.  über  die  Chronol.  d.  Ungar. 
Bronzezeit.    M.  W.  A.  G.    1900.    S.  104.    Spätere  Formen, 
S.  106.    Ta£  VI,  3,  4. 
Maclsen.    Broncealdem.    II.    Taf.  XXI,  3—6. 
Engelhardt    Aarböger.    1868.    S.  114. 
Worsaae.    Afbildninger.    1859.    Fig.  282. 
Hampel    Ungarn.    Taf.  LXIV,  2au.  b,  Taf.  LXV,  1,  2. 
Lindenschmü.   A.  u.  h.  V.    Bd.  II,  H.  III,  Taf.  V.    Fig.  2,  3. 

Tlerflbel.    (s.  a.  TierkopffibeL) 

And.  Bez.     Fibel    in    Tiergestalt.  —  Fibula  ad  animale.  — 

Beschreibung.     Die  Tieifibeln   sind   eingliedrig   oder  zweigliedrig 

und  gehören  in  letzterm  Fall  zu  den  Armbrustfibeln  (s.  d.).    Der 

Bügel   ist   in    Tierform    dargestellt    und  zwar    hauptsächlich    als 

Pferd    (Fig.  a),  Vogel    (Fig.  b),    Hund,    Eber,    Katze   (Fig.  c) ; 


Fig.  c. 
Fig.  b. 

auch  ein  geflügelter  Tierleib  mit  Menschenkopf  ist  einmal  deut- 
lich zu  erkennen.  Der  Nadelhalter  ist  mittellang  und  gewöhn- 
lich geformt,  oder  er  wird  durch  eine  Blume  oder  einen  Vogel 
gekrönt. 

S  t  o  f  f     Bronze. 

Zeit.    Hallstattper.    II.  und  III.  eug.  Per.  u.  später. 

Fundorte.  Hallstatt,  Tirol,  Krain,  Rheingegenden,  Ardennen,  Franken, 
Oberbayem  bis  nach  Böhmen.     Italien. 

Literatur. 

V.  Sacken.    Das  Gräberfeld  von  Hallstatt.    Taf.  XV,  4—7. 
Much,  M.   Kunsthist.  Atlas.    Taf.  LXV,  9—12. 
Radimsky,    Die  präh.  Fundstätten  mit  bes.  Berücksichtigung  von 
Bosnien  u.  d.  Herzegowina.    1891.    S.  38,    Fig.  118—120. 
Marchesetti.    Scavi  nella  Necropoli  di  S.  Lucia.    Taf.  XX,  9 — 11. 

S.  166,  252,  323. 
V,  ffochstetter.    D.  neuest.  Funde  von  Watsch  u.  St  Margarethen. 

1883.    S.  33. 
Matöriaux  pour  Thistoire  de  Fhomme.    1888.    S.  359,  Fig.  173. 

Schlemm,  WSrterbuch  zur  Yorgeschichte.  39 
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Prosdocimi.    Le  Necrop.  eug.  ed  una  tomba  della  Villa  BenTenuti. 

Bull,  di  Palet.  V.    S.  81.    Ta£  V,  4. 
Schmidt,  Hub,    Oßtpreuß.  Beiträge.    Zeitschr.  f.  E.    1906.    S.  461. 

Fig.  2. 

Aimreif  mit  Tier  köpf  enden. 

Beschreibung.  Der  Armring  mit  Tierkopfenden  ist  ein  massiver 
Reif,  dessen  Durchschnitt  nach  der  Außenseite  spitzbogig,  nach 
der  andern  Seite,  der  Innenseite  des 
Armbands,  abgerundet  ist.  Die  Nach- 
ahmung der  Natur  durch  die  Tierköpfe 
an  den  Enden  des  Armreifes  macht 
diesen  einfachen  Reif  interessant. 

S 1 0  f  f.     Bronze. 

Zeit.     Ältere  Hallstattperiode  u.  später. 

Fundorte.     Bayern. 

Literatur. 

Natie,  J.  Hügelgräber  zwischen  StaflFel- 
und  Ammersee.  1887.  S.  125. 
Taf.  XXVII,  6. 

TierlEOpfflbel.    (s.  a.  Tlerfibel). 

And.  Bez.    Vogelkopfßbel,  Maskenfibel. 

Beschreibung.  Die  Armbrustfibel  mit  Tier-  oder  Menschenkopf 
hat  einen  breiten  Bügel,  der  innen  hohl  ist  und  seine  größte  Dicke 
gewöhnlich  nach  dem  Kopf  zu  hat  (Fig.  a,  b,  c).  Der  Nadel- 
halter ist  kurz  und  biegt  nach  oben  meist  bis  zum  Bügel  zurück. 


Fig.  a. 


Fig.  c. 


Bisweilen  befindet  sich  am  entgegengesetzten  Ende  des 
Bügels  ebenfalls  ein  Tier-  oder  Menschenkopf  (Fig.  f )  („der 
größeren  Symmetrie  wegen",  Tischler).  Auch  ist  der  Bügel  manch- 
mal mit  Menschenköpfen  verziert  (Fig.  e).  Manchmal  trägt  die 
Spiralfederrolle  am  Kopf  der  Fibel  zu  beiden  Seiten  einen  Knopf, 
damit  die  Windungen  nicht  von  dem  Drahtdorn  hinuntergleiten  (Fig.  a). 
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Stoff.     Bronze,  Eisen. 

Zeit.     Früh -La  Tfene-Zeit.     I.  Stufe    der    La  Tfene-Zeit    {Reinecke, 

500  V.  Chr.). 
Fundorte.     Baden,  Württemberg,  Bayern,  Pfalz,  Rheinprovinz. 
Literatur. 

Tüchler.    Bayr.  Beiträge.    Bd.  IV.    Taf.  IV,  23—25.    S.  625. 

Und^et,  J.    Eisen.    S.  418,  Fig.  125. 


Fig.  f. 
Fig.  e. 

Lindenschmit.   A.  u.  h.  V.   Bd.  I,  H.  IV,  Taf.  III,  5.  Bd.  II,  H.  IV, 

Taf.  II,  5.    Bd.  m,  H.  IX,  Taf.  I. 
V.  Forster.    Htigelgr.  d.  Beckers!.  Necrop.    Festschrift  d.  Naturhist. 

Ges.  z.  Nürnberg.    1901.    Taf.  XVIU,  1.    S.  266. 
Jacob,  G.    D.  Gleichberge  bei  Römhild.    Archiv  f.  Anthropologie. 

Bd.  X.    Taf.  X,  1,  3,  4.    S.  286. 
Wunder,  L.  Festschr.  d.  Naturh.  Ges.  zu  Nürnberg  1901.  Taf  IX,  3. 

Taf  XI,  25.    S.  234,  242. 
Reinecke,  P.    Zur  Chron.  der  La  Tene-Zeit  nordwärts  der  Alpen. 

Festschr.  Mainz.    1902.    S.  58. 

Tongefäße  der  Bronzezeit. 

And.  Bez.     Bronzezeitliche  Keramik. 

Beschreibung.  Die  Ton-Gefäße  der  bronzezeitlichen  Periode  sind  von 
der  steinzeitlichen  Keramik  (s.  d.)  leicht  zu  unterscheiden,  weil  sie 
nicht  so  charakteristisch  geformt  und  verziert  sind,  wie  jene.  Aus 
der  älteren  Abteilung  der  Bronze-Zeit  sind  wenige  vorhanden;  Urnen 
zu  Leichenbrand  wurden  niu*  vereinzelt  gebraucht;  die  meisten  Ge- 
fäße dieser  Zeit  sind  Speise-  und  Trankgeräte:  Schalen,  Krüge, 
Näpfe  mit  flachen  Einritzungen  oder  leichten  Rippen,  die  wahr- 
scheinlich Bronzegefäßen  nachgebildet  sind  (Beltz)   und  Schalen, 

39* 
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die  zum  Bedecken  der  Urnen  dienten  (Fig.  c),  bisweilen  mit  „Seelen- 
loch«  (Voss,  A.  Zeitschr.  f.  E.  XHI.  S.  426.  —  1903.  S.  198). 
Die  Keramik  der  jüngeren  Bronzezeit  ist  sehr  zahlreich; 
die  für  Leichenbrand  gebrauchten  Urnen  sind  große,  wenig 
charakteristische  Formen,  im  allgemeinen  ohne  ornamentale  Ver- 
zierungen; leichte  Furchen  oder  sich  schneidende  Halbkreise 
kommen  als  Verzierungen  vor.    Bisweilen  haben  die  Gefäße  eine 


Fig.  a. 


Fig.  c. 


IV  ^' 


Fig.e. 


Fig.  d. 


ganz  oder  zur  Hälfte  rauh  gemachte  Außenwand  (s.  intermittierende 
Gefäße).  Zickzack,  Wolfszahnomament,  später:  gestempelte  Drei- 
ecke, Punkte,  Kreise  mit  Zentralpunkt. 
Stoff.  Der  Kern  der  Urne  besteht  aus  einem  mit  gröberem  Sand 
oder  zerstoßenen  Granitstückchen  gemischten  Ton,  und  ist  mit 
einer  feinen  hellbraunen  Tonschicht  überzogen  (Tischler,  S.  133. 
Beltz,  S.  62j. 
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Zeit.     Ältere  und  jüngere  Bronzezeit  bis  in  die  Hallstattzeit. 
Fundorte.     Hauptsächlich  Skandinavien,   Norddeutschland  bis  nach 
Böhmen,  Pfahlbauten,  Terramaren,  Österreich-Ungam. 


Fig.  g. 


Fig.  f. 


Fig.  k. 


Fig.  h. 


Fig.i. 


Kg.  1. 

Fig.  m. 

Literatur. 

Tischler,  0.     Phys.  ökon.  Schriften.     1885/1886.     Ostpreußische 
Hügelgräber.  Bd.    I.    S.  113.    Taf.  HI— V. 

Bd.  IL    S.  111.    Taf.  I,  Taf.  IL 
Beltz.R.    Vorgesch.  Mecklenburgs.   1899.   S.  61,  82.  Fig.  92— 94. 
Fig.  136—147. 
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Reinecke,  P.  Ertesitö.  1899.  Chronologie  der  Bronzezeit  in  Ungarn. 

dazu:  Besprech.   Thirring.     Mitt.  d.  Wiener  Anthrop.  G^s. 

1900.    S.  106. 
Naue,  J.    Bronzezeit  Oberbayern.    S.  53.    Taf.  XXXIX,  2—50. 
Müller,  S.    Nord.  Altertumskunde.    1899.    S.  407.    Fig.  222. 
—  Ordning  of  Danmarks  Oldsager.    1895.    Fig.  234—266. 

TongefSße  der  Uailstattzeit.  (s.  a.  Bronzegefäße  d.  Hallstattzeit.) 
Beschreibung.  Die  hauptsächlichsten  Tongefäße  der  Hallstattzeit 
haben  in  ihren  Formen  große  Ähnlichkeit  mit  den  Oe&ßen  aus 
Bronze  dieser  Zeit.  Sie  werden  daher  von  vielen  Fachgelehrten 
als  Nachahmungen  der  Bronzegefäße  angesehen  (Pigorini,  Brizio, 
Orsi,  Voss,  Ghirardini),  Es  sind:  a.  Gefäße  in  umgekehrt  kegel- 
förmiger Gestalt  (Fig.  a,  b)  (Kessel  oder  Situlen,  s.  d.),  b.  zylin- 
drische Gefäße  (Fig.  c)  (Cisten),  c.  bauchige  Gefäße  mit  geschweif- 
tem Hals  (Fig.  d,  e,  f,  g),  d.  halbkugelige  Gefäße  (Fig.  h),  e.  Schöpf- 
gefäße (Fig.  i,  k,  1)  (s.  d.)  (v.  Sacken). 

Oft  sind  die  Tongefäße  der  Hallstatt-Periode  reich  mit  Ver- 
zierungen versehen,    die  meist  in  Querstreifen   angeordnet  sind. 


Fig.  a.  Fig.  b. 

Die  Ornamente  bestehen  in  Eindrücken  (Stempeln)  und  Ein- 
ritzungen von  geometrischen  Motiven  und  in  stilisierten  Menschen- 
und  Tierfiguren.  Die  Gefäße  sind  häufig  mit  Graphit-Überzug  glän- 
zend gemacht;  eingestochene  Muster  haben  oft  eine  weiße  Füllung. 
Furchen  in  Ringzonen  oder  erhabenen  Streifen  schmücken 
die  umgekehrt  kegelförmigen  Gefäße;  andere  sind  mit  Ocker 
bemalt.  Noch  andere  haben  Ornament- Verzierungen  aus  Bronze- 
Blei-  oder  Zinnstiftchen  zusammengestellt  (s.  Urnen  mit  Metall- 
stiften  verziert). 

Zeit.  Hallstattzeit.  IH.  eugan.  Per.  von  Este  bis  in  die  Übergangszeit 
der  IV.  eugan.  Per. 

Fundorte.  Im  Kreise  der  Hallstatt-Kultur  besonders  zu  nennen, 
a.  Este,  di  necropoli  preist,  dei  Pizzughi,  S.  Lucia. 
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b.  Hallstatt,  Bologna,  Villanova.   Viele  Toncisten  im  Archäol. 
Mus.  in  Florenz:  Etrusk.  Abteil. 

c.  Hallstatt.  Italien.  Villanova,  Quercianella,  Volterra.   Maria 
Rast,  Steiermark. 

d.  Hallstatt. 

e.  Wiesenacker    (Ober -Pfalz).      Di    Necropoli    preist,    dei 
Pizzughi.    S.  Lucia.    Schlesien. 

Literatur. 

a.  Bull.  d.  pal.  ital.    1890.   S.  176,  Bd.  XIII  u.  Bd.  XIV.  S.  61,  210. 
Amorosoy  A,    Le  Necropoli  preistoriche  dei  Pizzughi.    1889.   S.  13. 

Taf.  III,  5. 
Prosdocimi,     Necrop.    eugan.    di  Este.    Not.    degli  scavi.     1882. 

S.  23.    Taf.  IV,   1,  6,  9,  10,  14,  17.    S.  20.  Taf.  V,  2—9, 

13.    Taf.  Vm,  21. 
MarchesettL    Scavi  nella  Necrop.  di  S.  Lucia.  (1885—1892.)  1893. . 

Taf.  IV,  2.    S.  151. 
Orsi,  P.    Bul.  d.  pal.  ital.    XI.    S.  75. 
Ghirardini,      La   Necrop.     antichiss.     (Not  d. 

Scavi.    1882.   S.  48)  mitget.  v.  Pigorini, 

BuU.  d.  pal.  ital.    1887.    S.  83. 

b.  V.  Sacken.    Gräberf.  v.  HaUstatt.    Tat.  XXV,  7. 
Amoroso^   A.  Le  Necrop.  preis,  dei   Pizzughi. 

1889.    S.  24.    Taf.  IX,  5. 
Gozzadini,  G.    Intomo   agli  scavi  archeologici 
fatti   dal  Sig.  A.  Amoaldi  Veli.    1877. 
S.  36.     „Le   eiste  di   rame  a  cordoni,   di  cui  trovai  gFin- 
cunabuli  in  argilla  a  Vülanova." 


Fig.  c. 


Fig.  d. 


Fig.  e. 


Pigorini.    Sulla   origine    dei  tipo    di  varie    stoviglie  etc.    Bull.  d. 

palet,  ital.    Not.  degli  scavi.    Bd.  XIIL    1887.    S.  81. 
Zannoni.    Gli  scavi  della  Certosa.    S.  114,  ir)2.  242. 
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c.  Radimshy.  Die  präh.  Fundstellen  mit  bes.  Berücks.  von  Bosnien 
u.  d.  Herzegowina.    1893.    S.  42.    Fig.  135—158. 

Undset,  J.    Eisen  in  Europa.    Taf.  I,  1,  7,  Taf.  IH,  4. 

Gozzadinif  G.  C,  Intorni  agli  scavi  archeologici  etc.  1877.  Taf.  I, 
1—5,  Taf.  IL  1,  2. 

KUiriy  J.  Die  Hügelgräber  bei  Hennweiler.  Festschrift  vom  Ver- 
ein von  Altertums&eimden  im  Rheinlande.  Bonn.  1888. 
Fig.  12.    S.  105. 


Fig.  f. 


Fig.  h. 


Fig.  i. 


Fig.l. 


Fig.  k. 


Soranzoy  F.    Scavi  e  Scoperte  nei  poderi  nazari  di  Este.    Taf.  V, 

2  a,  5  a,  7  a.    S.  67,  68. 
Montelius,  0.     L'Italie   septentrion.     Ser.  B.    Taf.  L,  9,  12,    Taf. 

LUX,  12,  Taf.  LXXV,  10,  11,  Taf.  XCIII,  2. 

d.  V.  Sacken.    HaUstatt.    Taf.  XXV,  14. 
Amoroso,    A,      Le    necropoli    preistoriche    dei    Pizzughi. 

Taf.  VI,  Fig.  5.    S.  15. 

e.  Voss.    Zeitschr.  f.  E.    1901.    Verh.  S.  281.    Fig,  4. 
Amoroso f  A.      Le    necropoli    preistoriche    dei    Pizzughi. 

Taf.  VI,  1,  3,  6.    S.  24. 


1889. 


1889. 
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MarchesettL    S.  Lucia.    Taf.  VI,  16,    S.  146. 

Merlins,  0.     Wegweiser   durch   die  Urgesch.    Schlesiens.     1906. 

S.  79.    Fig.  188. 
Heibig,  W.    Die  Italiker  in  der  Poebene.    1879.    S.  88. 
Gozzadini,  G.     Intomo    agli   scavi   archeol.  fatti  del  Sig.  A.  Arn. 

Veli.    1877.    S.  36.    „e   ce   n'fe  anche  una   di  argilla  nella 

collazione  Amoaldi*'. 

Toten- OebrSuche  der  Steinzeit,    (s.  Gräber  der  Steinzeit.) 

And.  Bez.     Leichenbestattung. 

Beschreibung.  Die  ältesten  menschlichen  Überreste,  die  auf  uns 
gekommen  sind,  gehören  der  Steinzeit  an.  Die  diluvialen  Höhlen 
(s.  d.)  sind  die  ältesten  Begräbnisstätten,  die  wir  kennen.  Man 
setzte  die  Leichen  mit  gekrümmten  oder  ausgestreckten  Beinen 
auf  den  Erdboden  oder  man  legte  dieselben  auf  den  Rücken,  den 
Kopf  seitlich  und  zog  die  Knie  oft  fast  bis  zum  Kinn  herauf  Solche 
Skelettlagen  nennt  man  sitzende  (s.  Steinkistengräber  der  Steinzeit) 
resp.  liegende  Hocker  (s.  d.).  Außerdem  findet  man  viele  Gerippe 
aus  der  neolithischen  Zeit  in  ausgestreckter  Lage.  Die  Hocker  so- 
wohl als  die  ausgestreckten  Skelette  sind  oft  von  Steinbauten  um- 
geben. Aber  auch  in  den  nackten  Erdboden  hat  man  die  Leichen 
gebettet.  Runde,  ovale  und  rechteckige  Gruben,  schmale  Furchen 
wurden  für  dieselben  zurechtgemacht,  oder  man  legte  sie  in  wohl- 
geordnete Reihen,  oft  nur  1 — 2  m  voneinander  entfernt,  und  ungefähr 
1  m  unter  den  gewachsenen  Erdboden.  Oft  überdeckte  man  sie  mit 
Erdhügeln,  Kurganen  oder  Tumulis.  Andere  führten  komplizierte 
Grabbauten  aus  Kolossalsteinen  auf,  in  welchen  die  Leichen  in 
kleinerer  oder  größerer  Anzahl  aufbewahrt  wurden.  Die  liegen- 
den Hockergräber  sind  hauptsächlich  von  Rossen  bei  Merseburg 
und  von  Lengyel  in  Ungarn  bekannt.  Reihenweise  in  Furchen 
liegen  die  Hocker,  die  Kohl  in  der  Rheingewann  bei  Worms  und 
bei  Wachenheim  an  der  Pfrimm  ausgegraben  hat.  Ausgestreckte 
Skelette  deckte  derselbe  in  zwanzig  Gräbern  bei  Rheindürkheim 
auf.  Lindenschmit  und  andere  beschreiben  uns  solche  Reihengräber 
der  neolithischen  Zeit  von  Hinkelstein  bei  Monsheim  (s.  Hinkel- 
steiner Typus).  Überall,  wo  keine  künstlichen  Felsengräber  her- 
gestellt werden  konnten,  und  wo  es  keine  natürlichen  Höhlen  gab, 
waren  die  Dolmen  (s.  d.)  oder  andere  Steingräber  zahlreich  ver- 
treten (s.  Steinaltergräber). 

Urnen  mit  Speiseresten,  Steinbeile  in  verschiedenen  Formen, 
Armringe  von  Stein,  Dolche,  Messer  u.  v.  a.  sind  den  Toten  in 
das  Grab  gegeben  worden. 

Literatur. 

Virchow.    Corresp.  Bl.    1893.    S.  77. 
Kohl.    Corresp.  Bl.    1896.    S.  127. 

1898.  S.  146. 

—  Festschr.  zur  Vers,  der  Deutschen  Anthropologen-Gesellschaft 

z.  Speyer.    Neue  präh.  Funde.   1896. 
Klopffleisch,    Vorg.  Altert.  Prov.  Sachsen.    1883. 
Montelius,    Les  temps  pr^h.  en  Suede.    1895. 
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Wbsimh/.    Das  Schanzwerk  v.  Lengyel. 
Hoemes,  M.    Urg.  d.  Menschh.    1892.    S.  307. 

Tonnenarmwfilste. 

And.  Bez.     Tonnenringe,  —  Armschienen  (Henning). 

Beschreibung.  Tonnenförmige  Armringe  erinnern  an  die  Man- 
schettenarmbänder  (s.  d.),  doch  haben  sie  kein«^  gerade  Wandong, 
sondern  sind  in  der  Mitte  ringsherum  aus- 
gebaucht, wodurch  die  Ähnlichkeit  mit  einer 
Tonne  entsteht  Die  Tonnenarmwülste  haben 
leicht  klaffende  Enden;  sie  sind  nicht  ge- 
gossen, sie  sind  mit  dem  Hammer  getrieben 
und  meist  mit  eingepunztem  Ornament  ver- 
sehen. Wenige  sind  graviert  (s.  Fig.  da- 
neben). 

S  t  o  f  f.     Bronze. 

Zeit.     Jüngere  Hallstattzeit  (I.  Eisenzeit). 

Fundorte.  Württemberg, Rheinhessen, Bayern, 
Elsaß,  Schwaben,  Schweiz  (sehr  häufig), 
Frankreich. 

Literatur. 

Naue,   J.     Hügelgräber.     Taf.   XXVH,    3, 
Taf.  XXVIII,  1. 

—  Präh.  Blätter.    1896.    BeUage  Nr.  5.    S.  53.    Taf.  VI,  4. 

—  Revue  archeologique.    1895.    S.  16.    Fig.  42. 
Lindenachmit,    A.  u.  h.  V.    Bd.  H,  H.  I,  Taf.  II,  2,  4. 

Faudel  et  Bleicher.    Bull,  de  Colmar.    Materiaux  pour  une  etude 

preh.  sur  FAsace.    1885.    Taf.  XV,  5.    S.  263. 
Henning,    Neue  Funde  a.  d.  Elsaß.    1894.    Taf.  VII,  10. 
Chantre.  Materiaux.  1881.  Bd.  XH.  S.  74.  Etudes  paleont.  dans  le 

Bassin   du   Rhone.     Prem.   äge    de   Fer.    S.  74 ff.  Fig.  58 

bis  61. 
Heierli,    ChroDologie  in  der  Urgeschichte  der  Schweiz.    Festgabe 

zur  Eröffnung  des  Landesmus.  in  Zürich.    1899.    Ta£  V,  10. 

S.  65,  77. 
de  Bonstetten.    Recueil  d'Antiquites  suisses.    1855.    Taf.  X,  1,  2. 

TonnenfSrmige  Perlen. 

And.  Bez.    Elliptische  Perlen,  —  fäßchenförmige  Perlen,  —  eiförmige 

Perlen. 
Beschreibung.     Die   tonnenförmige  Perle   erinnert   in   ihrer  Form 
an  eine  kleine  Tonne,  oder  an  eine  in  ihrer  Mitte  angeschwollene 
Röhre  (s.  Röhren)  (Fig.  a). 

Zwei  abgestumpfte  Kegel  scheinen  mit  ihren  Breitseiten  zu- 
sammengestellt zu  sein;  je  größer  die  Basis  des  Kegels  ist,  je 
schärfer  wird  die  Mittelkante  der  Perle. 

Die  Tonnenperlen  sind  auf  ihrer  Oberfläche  glatt  oder  ge- 
riefelt. Längsfurchen  ziehen  darüber  hin  oder  Kreise,  die  mit 
dem  Querdurchschnitt  parallel  gehen;  bei  andern  Stücken  sind 
Muster  durch  geschweifte  Linien  angebracht  (Fig.  b)  u.  dgl. 
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Stoff.     Speckstein,  Stein,  Berastein,  Schiefer,  Alabaster,  Gagat. 
Zeit.     Steinzeit,    Bronzezeit   bis   in   die   fränkische  Zeit  (Olshausen), 
Fundorte.     Mondsee,  Frankreich,  England,   Schweizer  Pfahlbauten, 
Schleswig-Holstein,  Mecklenburg,  Dänemark,  Schweden,  Gotland. 


Fig.  a.  Fig.  b. 

Literatur. 

Olshausen,  0.     Zeitschr.  f.  E.    1890.    Fig.  3.    Verh.   S.  276,   290. 

Evans.    Stone  Implem.    Fig.  376,  380. 

Much,  M.    Kunsthist.  Adas.    1889.   Taf.  XIII,  10,  Taf  LXXVI,  1. 

—  D.  Kupferzeit.    1893.    S.  109.    Fig.  47. 

Grossy  V.    Les  Protohelvetes.    1883.    Taf.  XVIII,  25,  26. 

Madsen.    Steenaldern.    Taf  XLII,  20. 

Aarböger.    1886.    S.  294.    Fig.  19,  20. 

Keller.    VI.  Pfahlbau-Ber.    Taf  V,    25. 

V.  Sacken.    Hallstatt.    Taf  XVII.    Fig.  28,  30.    S.  78. 

Naue,  J.    Hügelgräber.    S.  135.    Taf.  XXI,  la,  Taf 

XXXIV,  3. 
Müller,  S.    Ordning.    Fig.  117,  118. 

Nadel  mit  Torquiertem  Schaft. 

And.  Bez.  Nadeln  mit  pilzförmigem  Kopf  und  gedrehtem 
Hals. 

Beschreibung.  Der  Nadelschaft  ist  vierkantig,  lang, 
ziemlich  stark  und  hat  eine  feine  Spitze.  Der  Schaft 
ist  um  seine  Längsachse  gedreht,  „torquiert",  außerdem 
aber  wellenförmig  gebogen.  Ein  großer  schalenförmiger 
Kopf  ist  darauf  umgestülpt. 

S  t  o  f  f.     Bronze. 

Zeit.  Bronzezeit.  —  HL  Per.  letzte  Phase  der  ungari- 
schen Bronzezeit  {Reinecke), 

Lundorte.     Böhmen. 

Fiteratur. 

Richly,  H.    Bronzezeit  Böhmen.    Taf.  L,  3. 
Reinecke.      Ertositö.      1898.      S.  225,    316.      Taf  X, 

10,  11. 
Dazu:  lliirring:  Besprech.  M.  W.  A.  G.   1900.  S.  101. 

Trianguläre  Dolche. 

And.  Bez.  Italienische  trianguläre  Dolche.  —  Zwei- 
schneidige Dolche  (s.  a.  Einschneidige  Dolchmesser). 

Beschreibung.  Dolchähnliche  Waffen  von  Metall  treten  bereits  in 
der  Kupferzeit  auf  und  zwar  schon  in  verschiedenartigen  Formen. 
Es  finden  sich  solche  mit  schmalen  und  solche  mit  breiten  Klingen; 
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die  Klinge  oder  das  Blatt  ist  dreieckig  und  war  an  einem  Holz- 
oder Horogriff  befestigt.  Diese  Dolche  aus  Kupfer  lassen  drei 
Arten  erkennen.  Sie  haben  nur  Nietlöcher  (Fig.  a)  und  keine 
Griffzunge,  oder  eine  kurze  breite  (Fig.  b)  Griflfeunge  oder  auch 
eine  breite,  lange,  die  an  ihrer  Basis  in  eine  halbmondförmige 
Platte  ausladet  (Fig.  c).  Bei  letzteren  bestand  der  Griff  aus  zwei 
Schalen,  welche  mit  Nieten  befestigt  waren.  Oder  die  Dolche 
haben  eine  stabartige  Verlängerung,  Griffangel,  welche  am  Ende 
umgebogen  ist,  und  in  einem  Griff  von  Hörn  oder  Holz  eingelassen 
war,  „cyprischer"  Typus  (Fig.  d).  Der  größere  Teil  dieser  Formen 
kommt  außer  in  Kupfer  auch  in  Bronze  vor. 


Fig.  a. 


Fig.  c. 


Fig.e. 


Fig.  b. 


Fig.  d. 


Diese  oben  angeführten  Dolche  sind  die  ältesten  Dolch- 
formen in  Metall.  Spätere  Formen  sind  Dolche,  bei  denen  Klinge 
und  Griff  aus  Metall  bestehen;  sie  sind  aus  zwei  Teilen  zusammen^ 
gefügt  und  durch  Nieten  miteinander  verbunden,  oder  man  hat 
Klinge  und  Griff  in  einem  Guß  hergestellt,  und  die  Nieten  sind 
nur  buckelartige  Erhöhungen  (Fig.  f,  g). 

Stoff.     Kupfer,  Bronze. 

Zeit.  Kupferzeit,  Bronzezeit  I.  Per.,  ältere  Bronzezeit  (Nauty  S.  70). 
Zeit  der  Terramaren,  reine  Bronzezeit  in  Italien,  auch  im  Norden 
I.  Periode  der  Bronzezeit,  Montelius  glaubte  es  durch  diese  triang. 
Dolche  beweisen   zu  können,  daß  die  I.  Periode  der  eigentlichen 
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Bronzezeit  in  Italien    und   im  Norden   gleichzeitig  ist  (Montelius, 
Chron.  S.  128). 
Fundorte.    Italien,  Schweiz,  Siidfrankreich,  Spanien,  Tirol,  Deutsch- 
land   (Rheinhessen,    Sachsen,    Posen,    Pommern,    Mecklenburg), 
Schweden,  Jütland  u.  a.,  Ungarn,  Österreich. 
Literatur. 

Hampel,  J.    Zeitschr.  f.  E.    1896.    S.  73  ff. 

Puhzky,  Fr.  v.    Kupferz.  in  Ungarn.    S.  76  f. 

Chierici.    BuU.  di  palet,  ital.    Bd.  XI.    S.  140.    Taf.  VI,  1. 

Coliniy   G.  A.     H   sepolcreto    di  Remedello   Sotto    nel  Bresciano 

ed  il  periodo   eneolitico  in   Italia.     Parma    1900.     (S.  A.) 

Heft  I.  Taf.  IX,  1,  3.  S.  36.  Fig.  2,  S.  40/42.  S.  46. 
Taf.  Xn,  12,  S.  82.  Taf.  XIV,  7,  8,  9,  S.  62. 
Taf.  XV,  2,  S.  71.    Taf.  XVII,  1,  2,  S.  118. 

Im  Text:    Fig.  17,  S.  35.     Fig.  42,  S.  75.   Fig.  44,    S.  79 
Keller.  IX.  Pfahlb.-Ber. 

Zur.  Mitt.    1886- 

1890.    Taf.  XV. 
Merlins,  0.   Wegweiser 

durch  d.  Urgesch. 

Schlesiens.  1906. 

S.  59,  Fig.  125. 
Posener  Arch.Mitt.  1890. 

Taf.  I,  2—6. 
Muchy  M.  Kupferzeit  in 

Europa.S.13,163. 
Evans,  J.  Petit  Album  de 

Tage    du   Bronze 

de      la      grande 

Bretagne.     1876. 

S.  256.  Fig.  294. 

Taf.  Xm,  1,  2,  3,     Taf.  XIV,  9. 
Cartaillac.    Les  äges  preh.  de  TEspagne 

et  du  Portugal.    S.  108,  217. 
Bull,   di   Palet,  ital.     1885.    Taf.  VI,  1. 

S.  142. 

—  1888.    Taf.  I,  9. 

Montelius,  0.  Chronol.  d.  Alt.  Bronzezeit.  1900.  Fig.  61,  63,  64, 
S.  31,  Fig.  74,  S.  40,  Fig.  97,  122,  133,  134,  137,  156, 
157,  158,  266—67,  270,  ^272—278,  301—304  und  die  ent- 
sprechenden Seiten. 

—  Lltalie  usw.    Taf.  XXVII,  7,  8,    S.  195,  196,   Taf.  XXXVI, 

Fig.  9—11,  Fig.  25. 

—  Atlas.    Sveriges  Fomtid.    Taf.  I,  Fig.  8. 

—  Om  Tidsbestämning.    Taf.  I,  4. 

Gross,  V.    Les  Protohelvetes.    Taf.  V,  Fig.  30.    S.  14,  Fig.  3. 

Mestorf,  J.    Vorg.  Alt.    Taf.  XVIII,  Fig.  107. 

Kemble.    Horae  ferales.    Taf.  VII,  16,  17. 

V.  Estorf.    Heidn.  Altert.    Taf.  VII,  13. 

LindenschmÜ.    A.  u.  h.  V.    Bd.  I,  H.  VI,  Taf.  II,  1,  2. 


Fig.  f. 


Fig.  g. 
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Lindenschmit    A.  u.  h.  V.    Bd.  II,  H.  IX,  Taf.  III. 

Zeitschr.  f.  E.    Bd.  XIV.    S.  96. 

Undsety  J.    Zur  Eeuntiiis   d.  vorr.  Metallz.  in   den  Rheinlanden. 

Westdeutsch.  Zeitschr.    V.    S.  4. 
Lissauer.    Denkm.  d.  Bronzezeit,    Taf.  I,  Fig.  1.    S.  7. 
LücL    Mecklenb.  Jahrb.    XXVI.    S.  145. 
Ohhamen.    Zeitschr.  f.  E.    1886.    Verh.  S.  485. 
Klemm.     Handbuch    d.    germ.   Alt.      Taf.   XVUI,    4.      S.    264, 

Fig.  3. 
Schrötter-Ltsch.    Frid.  Franc.    Taf  III,  1. 
Naue.    Bronzezeit  in  Oberbayem.    S.  68  fiF. 


Trianguläres   Schwert,     (s.  a.  Trianguläre  Dolcbe.) 

And.  Bez.  Bronze-Kurzschwert„Ochsenzungenform".  —  Fo««' I.Schwert- 
Gruppe.  —  Terramare  Typus  (Naue). 

Beschreibung.  Die  Klinge  der  triangulären 
Schwerter  hat  eine  langgestreckte  drei- 
eckige Form,  deren  größte  Breite  sich  dicht 
unter  dem  Griflf  befindet.  Die  Klinge  ver- 
jüngt sich  dann  schräg  ablaufend  schnell 
in  die  abgerundete  Spitze. 

Der  untere  Griffieil  deckt  die  Klinge 
bisweilen  fast  horizontal  (Fig.  a),  bisweilen 
bogig  (Fig.  b)  und  ist  durch  drei,  fiinf 
oder  mehr  Nieten  befestigt.  Die  Klinge  ist 
durch  eingravierte  Linien,  spitze  Dreiecke 
reich  ornamentiert.  Der  Knauf  hat  meist 
ovalen  Durchschnitt. 

Andere  trianguläre  Klingen  sind  oben 
rundlich  abgeschnitten,  mit  Nietlöchern  ver- 
sehen und  hatten  Griffe  aus  Holz,  Hörn 
oder  Bronze. 

Es  gibt  auch  trianguläre  Schwerter, 
bei  denen  Griff  und  Klinge  aus  einem  Stück 
gegossen  sind;  sogar  die  Nieten  sind  mit- 
gogossen. 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.  Bronzezeit,  L  Per.  Montelius,  1800—1750  v.  Chr. 
Monteliu8. 

Fundorte.  Sehr  weite  Verbreitung.  Ungarn,  Italien, 
Frankreich,  Österreich,  Schweiz,  Deutschland  (Prov. 
Sachsen,  Lausitz,  Mecklenburg,  Neubrandenburg,  am 
Rhein,  Schlesien),  Tirol.  (In  Westpreußen,  Posen  hat 
man  dieselben  dann  nachgeahmt.    Naue,  S.  32). 

Literatur. 

Lissauer,    Bronzezeit.    Taf.  I,  8.    S.  8. 

Voss-Bastian.  Bronzeschwerter.  Taf  XI, 2 1 ,  22.  Taf  XH,  1 .        V 

Taf.  XVI,  16.  Fig.b. 
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Voss.    Zeitschr.  f.  E.    1885.    Verh.  S.  135. 

—  Merkbuch  1894.    Taf.  IV,  17,  18. 

Lindenschmit.    A.  u.  H.  V.  Bd.  I,  H.  11,  Taf.  II,  5,  6.  Taf.  IV,  2—5. 

Taf.  VI,  1. 

Bd.  I,  H.  VI,  Taf.  II,  3. 

Bd.  I,  H.  XI,  Taf.  n,  5—8. 

Bd.  I,  H.  XV,  Taf.  I,  1. 

Bd.  III,  H.  m,  Taf.  I,  1,  2. 

MonUlius.    Chron.  d.  alt.  Bronzezeit.    S.  27.    Fig.  63,  64,  74  usw., 

S.  126—128. 

—  Compte  rendu  du  Congrfes  de  Stockholm.    II.    S.  882—923. 

—  Antiq.  su^doises.    Nr.  168. 

Bull,  di  Palet.    II.    1876.    Taf.  I,  a. 

Undset.    Etudes  sur  Tage  du  bronze  de  la  Hongrie.    1880.   S.  116. 

Fig.  26—28.    Taf.  XVI,  1,  Taf.  XVU,  2. 
de  Mortillet    Mus.  pröh.    1881.   Taf.  LXVIII,  699,  701—703,  748. 
Wilde.   A  descriptive  Catalogue  of  the  Antiquities  of  animal  ma- 

terials  and  bronze  in  the  Mus.  of  the  Kojal  Irish  Academy, 

Dublin.    1861.    S.  439fiF. 
Ertesitö.    1887.    S.  300. 
Voges,  Th,   Bronzen  aus  dem  nördl.  Teile  des  Landes  Braunschweig. 

Festschr.  z.  29.  Vers.  d.  Deutsch.  Anthr.  Ges.    1898.    S.  69. 

Taf.  IV,  3. 
Naue,  J.    Die  vorrömisch.  Schwerter  usw.    1903.    Taf.  XIII,  1—3. 
Heierli,  J.    Chron.  d.  Urg.  d.  Schweiz.    S.  31.   Taf.  I,  11.    S.  126. 
Schröüer-Lisch.    Frid.  Franc.    Taf.  HL,  1—3. 
Zeitschr.  f.  E.    Bd.  XVII.    S.  136.  [Fig.  79. 

Mertinsy  0.  Wegweiser  durch  die  Urgesch.  Schlesiens.  1906.  S.  47. 

Trinkhorn. 

And.  Bez.     Hörner  von  Ton.  —  Lausitzer  Typus  (s.  d.) 
Beschreibung.     Trinkhömer   sind   hohle,   gebogene,    röhrenartige 
Geräte,    die   allmählich    in    eine    geschlossene   Spitze    ausgehen. 


Fig.  c. 


Rg.b. 


(Fig.a — c).  Bisweilen  haben  sie  einen  Henkel,  der  in  der  Mündung 

des  Horns  endet.  Die  Hörner  sind  manchmal  glatt,  manchmal  reich 

verziert,  und  zwar  meist  mit  dem  schraffierten  Dreieckornament. 

Einige  Forscher  halten  die  Trinkhömer  für  Salbgefäße  (Kuhn). 
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Stoff.     Feiner  Ton. 

Zeit.     Hallstattzeit. 

Fundorte.    Posen,  Lausitz,  Sachsen,  Jessen,  Er.  Sorau,  Kiederlausitz. 

Literatur. 

Voss,  A.    Zeitschr.  f.  E.    1903.   Verh.  S.  184,  Fig.  51. 

Vn.  Verh.  S.  133. 

Voss  u.  Stimming,    V.  A.  d.  M.  Brandenburg.    S.  12. 

Undset.    Eisen.    S.  81,  88,  185,  215.    Taf.  XI,  20. 

Kuhn.    Ausgrab.  b.  Jessen.  Zeitschr.  f.  E.  1879.  XI.  Verh.  S.  151 
mit  Fig. 

Behla.      Umenfriedh.    mit    Tongefilßen    des    Laus.   Typ.     1882. 
Taf.  n,  1,  2. 

Goetze,  A.    Vorgesch.  der  Neumark.  1897.   S.  32,  Fig.  58. 

Karte,    herausgegeb.  v.  d.  bist.  Kom.  d.  Prov.  Sachsen.    (Bronze- 
Hallstattzeit.) 

Klemm.    Handbuch  der  germ.  Altertkunde. 

TüllenkopfiiadeL    {Mertins,  S.  82.) 

And.  Bez.     Nadeln  mit  Schaftröhrenkopf. 

Beschreibung.  Bei  den  Tüllenkopfnadeln  ist  der  hohle 
Nadelschaft  oben  plattgeschlagen  und  dann  zu  einer 
kurzen,  in  der  Verlängerung  der  Nadel  liegenden 
Röhre  zusammengebogen,  und  zwar  so,  daß  eine 
seitliche  Öffnung  in  Form  eines  auf  die  Spitze 
gestellten  Quadrats  gebildet  ist.  Oben  ist  die  Nadel 
offen  geblieben. 

Die  Tüllenkopfnadel  erinnert  an  eine  Nadel, 
die  heut  zum  Spicken  des  Bratens  verwendet  wird 
und  ist  nach  Art  unserer  Packnadel  wahrscheinlich 
zum  Durchziehen  stärkerer  Fäden,  Sehnen  oder 
Riemenstreifen  benutzt  worden.  Der  Schaft  der 
Nadel  ist  an  der  Spitze  umgebogen  (Fig.  nebenst.) 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.     Bronzezeit,  Eisenzeit. 

Fundorte.     Böhmen. 

Literatur. 

Richli/,  H.    Böhmen.    S.  123.    Taf.  XXVHI,  5. 
WoldHch.  M.  W.  A.  G.  1886.   Taf.  IX,  8,  9.   S.  81. 
Mertinsy  0.    Wegweiser    durch   d.  Urg.  Schlesiens. 

1906.   S.  82.  f 

Tfirnmen«      (&.  a.  Hausarnen.) 

Beschreibung.  Türurnen  sind  klein«,  topfilhnliche  Geföße,  die  in 
ihrer  Wandung  eine  viereckige  Offiaung  haben,  welche  durch  eine 
Platte  mit  dem  „Lochstab"  geschlossen  werden  kann,  wie  die  Haus- 
urnen. Die  Öffnung  befindet  sich  in  der  Mitte  der  Wandung  oder 
am  Umenrand.  Außer  diesem  Verschluß  haben  einige  Stücke 
noch  einen  abnehmbaren  Deckel,  einen  platten  (Fig.  a)  oder  einen 
gewölbten  (Fig.  c).  Bei  Fig.  b  hat  die  Tür  mit  dem  Lochstab 
den  Platz   des  Deckels    eingenommen.     Ein  Stück   aus  Holstein 
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(Fig.  d)  ist  eiförmig,  und  ein  Deckel  wurde  im  oberen  Drittel  nur 
durch  Kreislinien,  welche  Zickzackgravierungen  trennen,  markiert. 

Stoff  (s.  Hausurnen). 

Zeit  (s.  Hausurnen). 

Fundorte.  Prov.  Sachsen  (Eilsdorf,  ünseburg,  Klus  b.  Halberstadt, 
Nienhagen),  Schleswig-Holstein  (Braack). 


Fig.a. 


Fig.  b. 


.  Fig.  c.  Fig.  d. 

Literatur. 

Hartmann.    Zeitschr.  f.  E.  1872.    Verh.  S.  210. 

Lüsauer,    Zeitschr.  f.  E.  1894.  Verh.  S.  161. 

Becker.    Zeitschr.  d.  Harzvereins.    1888.    Taf.  I,  10,  11. 

Lisch.    Mecklenb.  Jahrb.    1856.   Bd.  XXL  S.  248. 

Rendiconti  della  R.  Acad.  dei  Lincei.    1893.    S.  433,  Fig. 

Madseii.     Bronceald.    Taf.  XLI,  3. 


Tnpfenverziemiig.   (Klopffleisch.) 
And.  Bez.    Fingertupfen  -  Ornament. 


[Lochornament 
Grubenornament  (Naue).  — 


Fig.  a. 


Fig.  b. 


Fig.  c. 


Beschreibung.  Unter  Tupfenornament  versteht  man  sowohl  Eindrücke, 
die  mit  der  Fingerkuppe  hervorgebracht  sind  (Fig.  a,  b,  c)  als  auch 
solche,  die  von  einem  runden  dicken  Stäbchen  herrühren  (Fig.  d). 

Schlemm,  Wörterbuch  sur  Vorgeschichte.  40 
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Diese  beiden  Arten  von  Gruben  sind  gewöhnlich  unter  dem 
Rand  des  Gefäßes  in  regelmäßigen  Abständen  angebracht. 

Auf  die  Haltung  des  Stäbchens  kommt  es  an,  wie  die  Größe 
und  Form  der  Löcher  ausfällt  Senkrecht  aufgesetzt,  gibt  es  üsist 
kreisrunde  Eindrücke  (Fig.  d),  schräg  in  den  weichen  Ton  ge- 
senkt, werden  die  Gruben  länglich  (Fig.  e). 


Fig.  g. 


Fig.h. 


Fig.L 


Ist  die  Tupfenverzierung  mit  der  Fingerkuppe  gemacht 
ähnelt  sie  einer  kleinen  flachen  Schale;  drückt  man  die  Finger- 
nägel in  den  noch  feuchten  Ton,  wird  die  Vertiefung  schmaler 
und  meist  tiefer  (Fig.  c,  h).  —  Man  legte  auch  Leisten  oder 
flache  Wülste  als  reliefartige  Streifen  auf  das  Gefäß,  und  drückte 
in  diesen  die  Finger  (Fig.  f,  g). 

Ein  Scherben  zeigt  drei  terrassenartig  übereinander  liegende 
Fingemageleindrücke  (Fig.  i)  {Vo9B,  S.  73,  Fig.  7  [s.  u.]). 
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Zeit.  Ende  neol.  Per.,  mit  Schnurornament  gleichzeitig  (Klopfßeisch) 
Bronzezeit  (Voss,  S.  77),  Leisten  mit  Tupfenverzierung:  von  der 
Steinzeit  bis  zum  Mittelalter  (Tischler,  Zeitschr.  Verh.  S.  492). 
Fundorte.  Selir  weit  verbreitet.  Prov.  Sachsen  (Klopfßeisch),  Bayern 
(Naue),  Ungarn  (Wosinsh/),  Böhmen  (Weinzierl),  Mähren  u.  Nieder- 
österreich (Paüiardi),  Westpreußen  usw.  (Conwentz),  Livland  (Vir- 
chow),  Schweiz  (Keller), 
Literatur. 

Virchow.    Zeitschr.  f.  E.    1877.    Taf.  XVm,   Fig.  3   u.  5,   Text, 

S.  403.    Fig.  4  von  Rinnehügel  am  Burtnecksee  in  Livland. 
KelUr.    I.  Pfahlb.  Ber.  Taf.  III,  Fig.  3. 
Zeitschr.  f.  E.    1884.    Verh.  S.  306.    Fig.  1—6. 
Naue.    Präh.  Blätter.    VII.    1895.    S.  18.    Taf.  I,  3,  5. 
Voss.    Zeitschr.  f.  E.    1891.    S.  73  ff.    Fig.  4—7. 
KlopffleiscL    V.  A.  P.  S.    S.  90,  Fig.  78.    S.  89,  Fig.  73  b. 
Berl.  Album.    Section  VIII.    Taf.  V. 
V.  Weinzierl    Zeitschr.  f.  E.    1894.    S.  106,  Fig.  4. 
Palliardi.    D.  neol.  Ansiedl.  mit  gemalter  Keramik  in  Mähren  und 

Niederösterreich.    S.  5.    Fig.  30—32,  49—51. 
Wosinsky.    Schanzwerk  von  Lengyel. 
Jentsch    Zeitschr.  £  E.    Bd.  XVIH.    1886.  Verh.  S.  656  ü^ng^r), 

S.  720. 
Altrichter.  Zeitschr.  f.  E.  Bd.  XIX.  1887.  S.  512,  S.  511,  Fig.  IX,  4 

(Eisenzeit). 
Friedet.    Zeitschr.  f.  E.    Bd.  XIX.    1887.    Verh.  S.  492,  535. 
Hartwich.    Zeitschr.  f.  E.    Bd.  XIX.    1887.    Verh.  S.  481. 
Pamatkyarch.  Bd.XVIL  1897.  Taf.  XXXVIII,  13,  Taf.  LXXI,  22. 

TatnlaS«     (s.  a.  Bronzebaekel.) 

And.  Bez.  Zweiter  Tjrpus  der  Bronzebuckel  —  Trichterform.  — 
Knöpfe,  —  Zierknöpfe,   —  Doppelknöpfe.   —   Hütchen  (Lisch). 

Beschreibung.  Ein  Tutulus  ist  ein  knopfähnliches  Schmuckstück, 
welches  die  Form  eines  Konus  hat,  dem  sich  ein  zylindrischer 
Hals  anschließt.  Die  kegelförmige  Basis  ist  innen  hohl.  Der 
Hals  trägt  als  Abschluß  meist  einen  kleinen  Knopf  (Fig.  a,  c,  d, 
g,  i),  —  oder  eine  oder  zwei  Vogelfiguren  (Fig.  e).  —  Andere 
Formen  bestehen  aus  zwei  Scheiben,  welche  ein  mehr  oder 
weniger  langer  Hals  trennt  (Fig.  f,  h).  An  die  größere  dieser 
Scheiben  schließt  sich  eine  trichterförmige  Verlängerung  (Fig.  i) 
oder  ein  aufragender  stabförmiger  Fortsatz,  welcher  von  einem 
kleinen  Knopf  gekrönt  wird  (Fig.  g).  Es  haben  sich  auch  Stücke 
gefunden,  die  auf  ihrer  oberen  Scheibe  ein  eingeschnittenes 
Ornament  haben,  das  mit  schwarzem  Kitt  ausgefüllt  (Fig.  h)  oder 
mit  Metall,  z.  B.  mit  Goldblech,  belegt  ist  (Mestorf).  Fig.  f  ist 
durchbrochen  gearbeitet  am  Rand  der  oberen  Scheibe  und  an 
dem  kegelförmigen,  oberen  Abschluß  derselben. 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.    Alte  Bronzezeit  (Peccatel-Per.  s.  Bronzezeit).    H.  Per.  Montelius, 

Fundorte.  Die  nordischen  Länder,  Westpreußen,  Österreich-Ungarn, 
Bosnien  usw.    Vom  Glasinac  sind  bronzene  Knöpfe  bekannt,  die 
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Nadeln  mit  amgekehrt  kegelförmigem  Kopf. 

BeschreibuDg.  Der  Kopf  dieser  Nadeln  bildet  einen 
langen  umgekehrten  Konus  mit  sehr  schmaler  Basis. 
Bisweilen  ist  der  Kopf  durch  eine  Reihe  von  Hori- 
zontalriefen (Fig.  b)  oder  durch  Zickzacklinien  ver- 
ziert (Fig.  a).  Einige  dieser  Nadeln  haben  einen  ver- 
dickten Hals  und  an  dieser  Stelle  eine  quere  Durch- 
bohrung (Fig.  c)  (s.  Nadeln  mit  geschwelltem  Hals). 

Zeit.     Bronzezeit. 

Stoff.     Bronze. 

Fundorte.     Wtlrttemberg. 


Fig.  a.  Flg.  b 

Literatur. 

Edelmann^  ff.   Präh.  Blätter.    1892.    Taf.  IX,  9.    S.  84. 

Grabh.  bei  Hossingen  und  auf  dem  „Niemands- 

bohl"  bei  Ehingen. 
ffeierll     IX.  Pfahlbau-Ber.    Taf.  V,   22,  26,  Taf.  VI, 

11,  13.    S.  94. 
—  Anz.  f.  Schweiz.  Altertumskunde.  1887.  Taf.XXXn,ll. 

S.  491. 
Montelius.    LTtalle.    Taf.  VII,  10.    (Peschiera). 

S.  63. 
V.  Sacken,  Pfahlbau  im  Gardasee.  1865.  Fig.  22. 

S.  27. 


Fig.  c 
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Much,    Vor-  und  &ühgesch.  Denkmäler  Österr.-Ungams.    Wand- 
tafel, Bronzezeit.    6,  12,  13. 
Conwentz.  Vorgesch.  Denkm. Westpreußens.  Wandtaf.  IL  Fig.  16, 17. 
Mestorf,  J,    Vorgesch.  Altert    Fig.  293,  310,  311. 
Madaen.    Broncealdern.    Taf.  XXIX,  1 — 19. 
KembU.    Horae  ferales.    1863.    Taf.  XXV,  18,  20. 
Tischler,    Ph.  ö.  Sehr.    1890.    S.  21. 
Fiala.    Bosnische  Mitt.    1896.    S.  67.    Fig.  218. 
Undset,  J.    Eisen.    Taf.  XX,  14.    S.  195,  260.    Taf  XXV,  18. 
Meckl.  Jahrb.    XI.    S.  378.  Fig.  o.  Nr. 

—  XV.    S.  268  (2  Fig.) 

—  XVI.    S.  264.    Fig.  ohne  Nr. 
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liegt  nach  dem  Kopf  zu,  welcher  eine  sehr  lange  Spiralrolle  zeigt. 
In  sehr  seltenen  Fällen  ist  die  Fibel  eingliedrig,  mit  oberer  Sehne 
und  zwei  Windungen  beiderseits  versehen.  Der  Nadelhalter  wird 
gebildet,  indem  der  Fuß  nach  unten  (Fig.  a,  b)  zurückbiegt  (nicht 
wie  bei  den  La  Tfene-Fibeln  [s.  d.l  nach  oben).  Entweder  wickelt 
der  Nadelhalter  sich  hier  um  den  Bügel  oder  er  wird  durch  kleine 
Ringe  oder  Perlen,  die  den  Fuß  auch  in  kleinen  Abstunden  mehrere 
Mal  umgeben,  mit  dem  Bügel  zusammengehalten  (Fig.  c).  Die 
kleinen  geperlten  Ringe  zieren  auch  den  Bügel  und  den  Hals  der 
Fibel  an  vier  Stellen  in  Gruppen  von  zwei  oder  drei  Ringen. 


Fig.  b. 

Fig.  c. 

Zeit.     100  Jahre  jünger,   als  die  La  Tfene- Fibeln   (Tüchler,  S.  75), 

römisch,  Ende  IL,  Auf.  IIL  Jahrh.  n.  Chr. 
Stoff.  Bronze,  Eisen,  auch  Gold  und  Silber. 
Fundorte.     Norddeutschland,   Bomholm;  bekannt  aus  röm.  Funden 

in  d.  Museen  Berlin,  Wiesbaden,  Mainz,  Zürich,  Pest  u.  v.  a. 
Literatur. 

Tischler.    Bayrische  Beiträge.    Bd.  IV.  Taf  VI,  44.  S.  75,  Fig.  IIL 

Schles.  Vorz.    1875.   Bd.  IIL   Taf  III,  61. 

Phot.  Album.    Berlin  1880.    Bd.  I.    Taf.  IX,  392—407. 

Sadowaki.    D.  Handelsstr.  d.  Griechen  u.  Römer.    S.  128,  Fig.  57. 

Ungarische  Ixte. 

And.  Bez.     Beile  mit  geschwungenem  Blatt  und  Schafthülse. 

Beschreibung.  Die  Ungarischen  Beile  haben  ein  mehr  oder 
weniger  geschwungenes  Blatt  und  kommen  in  drei  Hauptformen 
vor.  Erstens :  Das  Blatt  ist  gebogen  und  langgestreckt,  und  vom 
Schafdoch  bis  zur  Schneide  gleich  hoch.  Die  Tülle  des  Schaft- 
lochs ragt  nicht  über  das  Beil  hinaus  (Fig.  a)  (HampeU  S.  69).  Die 
zweite  Form  hat  eine  geradlinige  Mittellängsachse;  die  Schneide 
bildet  eine  flache  Bogenlinie  und  ist  nach  unten  in  eine  Spitze  aus- 
gezogen, von  der  aus  das  Blatt  sich  gegen  das  Schaftloch  hin 
verjüngt.  Die  Tülle  des  Schaftlochs  ragt  nach  oben  nicht  über 
den  Körper  der  Axt  hinaus,  nach  unten  aber  springt  sie 'über 
denselben  so  weit  vor,  daß  ihre  untere  Mündung  in  gleichem 
Niveau  mit  der  unteren  Spitze  der  Schneide  liegt  (Fig.  b). 
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Die  dritte  Art  ist  eleganter  und  zierlicher  in  der  Form  als  die 
ersten  beiden.  Die  Klinge  ist  schmal  und  langgestreckt.  Auch 
hier  springt  die  Hülse  des  Schaftlochs  ähnlich  wie  bei  Fig.  b 
nach  unten  etwas  weiter  vor,  während  die  obere  und  untere 
Öffnung  der  Schaftloch-TüUe  in  ihrem  Eontour  konkav  ausge- 
schnitten ist  (Fig.  c,  d). 

Ähnliche  Formen  sind  auch  in  Bronze  gefunden. 

Stoff.     Kupfer,  Bronze. 

Zeit.     Übergang  von  der  Stein-  zur  Bronzezeit. 

Fundorte.  Ungarn,  Mähren,  Siebenbürgen,  Schweiz,  österr.  Alpen- 
länder, Deutschland,  Skandinavien  (Moni.  Chron.  S.  12).  Italien, 
Iberische  Halbinsel. 


Fig.  a. 


Fig.b. 


Fig.  c 


Fig.  d. 


Literatur. 

Hampeh  J.    Zeitschr.  f.  E.  1896.  S.  64  ff. 

—  Bronzezeit.   Taf.  XXXI,  1—4,  6. 

Aspelin.    Compte  rendu.  Budapest.   I,   S.  680,  Fig.  4 — 9. 

—  Antiq.  du  nord  finno-ougrien.    Nr.  229—235.    Nr.  327—338. 
Atuch,  M.    Kupferzeit.    1893.    S.  45,  46,  Fig.  40. 
deMortilUt.    Mus.  pr6h.  1881.  Taf.  XCIV,  1169. 

PuUzhy.    Kupferzeit  Ungarn.    1884.    S.  72,  Fig.  1—6. 
Monteliua,  0,    Chronol.  d.  alt.  Bronzez.  S.  12,  Fig.  19. 
Lindenschmit    A.  u.  h.  V.   Bd.  I,  H.  IV,  Taf.  H,  3,  4. 

Ungarische  Fibel. 

An d.  Bez.    Drahtfibeln.  —  Eingliedrige  Fibeln.  —  Fibel  der  Bronzezeit. 

Beschreibung.     Die  Bezeichnung  „Ungarische  Fibel"  ist  auf  vier 
verschiedene  Fibelformen  angewendet  worden. 

Die  erste  Form  ist  aus  Draht  zusammengebogen  und  zwar 
auf  die  Weise,  daß  Nadel  und  Bügel  parallel  laufen  (Fig.  a). 
Den  Kopf  bilden  eine,  zwei  und  mehr  Schlingen ;  die  Nadelrast 
besteht  in  einer  S förmigen  Windung,  die  beinah  horizontal  steht; 
an  diese  schließt  sich  eine  aus  dem  Draht  aufgewickelte  kleine 
Scheibe,  welche  die  Nadelspitze  deckt.  Die  Ähnlichkeit  dieser 
Fibelform  mit  der  Peschierafibel  hat  einige  Forscher  veranlaßt, 
beide  für  verwandt  zu  halten  (Hoernes),  w'ihrend  Reinecke  (Mainz) 
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die    ungarische   Drahtfibel   in    Zusammenhang    mit   der   späteren 
Harfenfibel  (dritte  Form  der  „Ungarischen  Fibel")  bringt. 

Die  zweite  Form  der  Ungarischen  Fibel  ist  ebenfalls  ein- 
gliedrig ;  sie  ist  dadurch  charakteristisch,  daß  der  Draht  nach  der 
kurzen  Kopfspirale  eine  8  beschreibend,  in  ein  breites,  ovales 
Bügelschild  ausladet;  an  dieses  schlieft  sich  wieder,  rechtwinklig 
zu  demselben  stehend,  eine  8  aus  Draht,  welcher  sich  dann 
Yolutenartig  zu   einer  großen  Fußscheibe   aufwickelt   (Fig.  b,  c). 


Fig.b. 


Fig.  c. 


Fig.  d. 


Fig.  f. 


Fig.  e. 


Zeitlich  gehört  diese  zweite  Form  mit  den  Nordischen  (s.  d.) 
Fibeln  in  einen  Zeitabschnitt  (Reinecke).  Sie  wird  von  andern 
Fachgelehrten  (Undset,  Worsaae,  Monteliiis,  Müller,  S.)  als  Vor- 
läufer der  nordischen  Fibel  angesehen. 

Die  dritte  Form  der  Ungarischen  Fibel  wird  harfenförmige 
Fibel  genannt  (Fig.  d,  e). 

Dieselbe  hat  die  Form  eines  dreieckigen  Rahmens.  Eine 
Seite  dieses  Rahmens  wird  durch  den  langen  Spiralkopf  gebildet, 
die   entgegengesetzte   durch   eine   große  Fußscheibe.     Spiralkopf 
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und  Fußscheibe  sind  durch  den  schmalen  Bügel  einerseits,  durch 
die  Nadel  andererseits  verbunden  (Fig.  d). 

Der  Bügel  stellt  sich  entweder  als  langes  Band  dar,  oder 
wird  durch  geschlängelte  Drahtbiegungen  gebildet,  die  gegen  die 
Mitte  der  Bügellänge  hin  in  ein  kurzes  breiteres  Schild  aus- 
geklopft sind  (Fig.  e). 

Die  Harfenfibel  wird  mit  Unrecht  zu  den  Ungarischen  Fibeln 
gerechnet,  weil  sie  auch  anderswo  zahlreich  gefunden  wurde 
(JReinecke  u.  Thirring,  S.  105.) 

In  Nieder-Osterreich  sind  Harfenfibeln  zusammen  gefunden 
mit  geknoteten  Armringen,  tnit  Petschaftenden  (s.  d.),  mit  Gürtel- 
haken, Spiralarmringen,  Hallstattschwertern,  Geschweiften  Messern, 
Äxten  von  Eisen,  Wendelringen,  Schwanenhalsnadeln,  Lausitzer 
Keramik. 

Die  vierte  Form  der  Ungarischen  Fibel  ist  ebenfalls  nur 
aus  Draht  gearbeitet,  doch  ist  sie  viel  komplizierter  zusammen- 
gesetzt, als  die  erste  Form.  Aus  der  Nadel  entwickelt  sich  die 
kurze  Kopfspirale,  an  dieselbe  setzt  sich  der  Draht  wieder 
8  förmig  an,  bildet  dann  den  einfachen  Bügel,  der  in  eine  große 
Fußscheibe  endigt,  welche  sich  aus  dem  Draht  spiralig  aufgerollt 
hat.  Zu  beiden  Seiten  trägt  der  Bügel  je  vier  kleine  Draht- 
spiralscheiben übereinander,  die  mit  schmalem  Blechband  be- 
festigt sind  (Fig.  f.). 

Die  große  Fußscheibe  ist  ebenso  wie  die  Scheiben  der 
Hallstätter  Spiralscheibenfibel,  welche  neben  der  vierten 
Form  der  Ungarischen  Fibel  gefunden  wird,  bisweilen  mit  Ketten 
und  andern  Anhängern  durchzogen. 

Eine  ähnliche  Fibel  hat  eine  Verzierung  von  Bändern,  recht- 
winklig zum  Bügel,  und  denselben  überragend,  welche  einerseits 
in  Vogelköpfe  enden,   andererseits  kleine  löffelähnliche  Anhänger 
tragen  (Hildebrand,  Fig.  26.). 
Stoff  bei  Form  1,  2,  4  Bronze,  bei  3  Bronze,  Eisen. 
Zeit.     1.  in.  Per.  d.  Ungarisch.  Bronzezeit.  \ 

2.  u.  3.  IV.  Per.  der  Ungar.  Bronzezeit  I.Phase.  Ip-      i. 

Älteste  Eisenzeit.    (Mertins.)  |      ^^^^^  ^* 

4.  IV.  Per.  2.  Phase  der  Ungar.  Bronzezeit.  ) 

Fundorte.  1.  Ungarn   (Bodrog-Heretztur,    Com.  Zemplen),    Skandi- 
navien, Mykenä,  Steiermark  (Mariarast). 

2.  Ungarn. 

3.  Ungarn,  Niederösterreich,  Steiermark,  Mariarast,  Mähren, 
Böhmen,  Schlesien,  Posen. 

4.  Wahrscheinlich  auf  Ungarn  beschränkt  (^iJein^cA^u.  Thirring, 
S.  106). 

Literatur.    Nr.  1. 

Reinecke,  P.    Chron.  d.  Ung.  Bronzezeit.    Ertesitö.    1899.    S.  249. 

Taf.  IX,   5.    (Ungarisch.)    Besprechung:    Thirring,  Mitt.  d. 

W.  A.  G.    1900.    S.  103. 
Undset,  J.    Zeitschr.  f.  E.    1889.    S.  207,  Fig.  7. 
Montelius,  0.    Chron.  d.  alt.  Bronzezeit.    S.  170,  Fig.  407.    S.  171. 
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Monteliusy  0,  Spänoen  frän  Broncealdero.  Bd.  VL  Antiq.  Tidski. 
f.  Sverige.    1880.    S.  19,  Fig.  13. 

—  Ofversigt  öfrer  den  nordiska  fomtidens  perioder  usw.  Bespr. 
Arch.  f.  Anth.    1892.    S.  465,  Abschn.  2. 

Much,  M.  Eunsthistor.  Adas  d.  österr.-unp^ar.  Monarchie.  1889. 
Taf.  XXXVm,  13,  14.     Taf.  XL,  Fig.  4. 

Wurmbrand,  GrsS  G.  Archiv  f.  Anthr.  1879.  Bd.  XI.  Das  Urnen- 
feld von  Mariarast.  Taf.  XII,  18.  S.  421. 

HampelfJ.  A  Bronskor  emlekei  magyarhonban.  1886.  Taf.  XC VI,  2. 
Taf.  CLXXXVI,  7,  8. 

Literatur.    Nr.  2. 

Undset,  J.     Etudes  sur  Tage  du  bronze  de  la  Hongrie.  1880.  S.  56. 

Taf.  I,  Fig.  2. 
Reinecke,  wie  oben  Taf.  III,  14,   und  Thirring,  wie  oben  S.  105. 

Literatur.    Nr.  3. 

Much,  M.    Kunsthistor.  Atlas.    Fig.  3,  Taf.  XL. 

Hildebrand,  H.  Antiq.  Tidskrift  f.  Sverige.  1872.  Studier  ijämforande 

fomforskning.    Fig.  24.    S.  50. 
Hampel,  J.  A  Bronskor  eml^kei  magyarhonban.  1886.  Taf  XLI,3a. 
Luchs.    Schlesiens  Vorzeit.  Bd.  III,  Taf.  HI,  58,   S.  31. 
Undset,  J.    Etudes  sur  Tage  du  bronze  de  la  Hongrie.  1880.  Fig.  1. 
Virchow,  R.    Zeitschr.  f.  E.  VH.    Verh.  S.  109.    Taf.  VTII,  1. 

X.  Verh.  S.  51.   Taf.  VII,  12. 

1875.  Taf.  Vm,  1.    S.  109. 

Reinecke,  wie  oben  S.  225,  316.    Taf.  HI,  15. 

Dazu:  Thirring,  wie  oben  S.  101. 
Mertins,  0.  Wegweiser  durch  die  Urgesch.  Schlesiens.  1906.  S.  83, 

Fig.  205. 
Langenhan,A.    Schles.  Vorz.  1888.  Taf.  L   S.  106.  Taf.  XXIII,  6. 
Wilpert,0.    Schles.  Vorz.    1886.    Taf.  IH,  58.    S.  206,  211. 
Kenner.     Beitr.  z.  einer   Chronik   d.  arch.  Funde   in    der  österr. 

Monarchie.    1860.    S.  143,  Fig.  58. 
Hoernes,M.   Arch.  f  Anthrop.    Neue  Folge.  IE.   1905.  S.A.  S.35. 

Taf.  XVIII,  1—4.  S.  37.  Taf.  XIX,  14,  15. 
Lissauer.  Denkm.  Westpreußens.  1887.  S.  55  (2). 
Phot.  Album.    1880. 
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Voss  u.  Bastian.    Die  Bronzeschwerter.    Taf.  XI,  24,  25. 
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Reinecke,  wie  oben  S.  225,  31 6  f. 

Dazu:  Thirring,  Mitt.  W.  A.  G.  1900.    S.  106. 
Hampel,  J,  A  Bronzkor  emlökei  magyarhonban.  1886.  TafXLI,4. 
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UmenMedhSfe. 

And.  Bez.     Urnenfelder.     Wendenkirchhöfe. 

Beschreibung.  Urnenfriedhöfe  nennt  man  Begräbnisplätze,  auf 
welchen  die  verbrannten  Leichen  in  Urnen  in  größerer  Anzahl 
beigesetzt  sind.  Oft  hat  die  Beisetzung  in  ganz  bestimmten  Reihen 
und  in  ganz  bestimmten  Entfernungen  der  einen  Urne  von  der 
andern  stattgefunden.  Auf  andern  Urnenfeldern  läßt  sich  eine 
solche  Regelmäßigkeit  nicht  nachweisen. 

Oft  finden  sich  auf  demselben  Gräberfeld  sehr  große  Mengen 
von  Graburnen  mit  Leichenbrand,  so  daß  man  schließen  muß, 
daß  dieser  Begräbnisplatz  sehr  lange  Jahre  hindurch  benutzt 
worden  ist.  Ein  zweiter  Rückschluß  ist  der,  daß  sich  in  nicht 
allzu  großer  Entfernung  von  dem  Begräbnisplatz  eine  prähistorische 
Ansiedlung  befunden  haben  muß,  deren  Bewohner  hier  ihre  Toten 
nach  der  Verbrennung  begruben. 


Fig.  a. 

Die  Beisetzung  der  Urnen  ist  auf  den  verschiedenen  Gräber- 
feldern nicht  immer  die  gleiche.     Manchmal  sind  die  Graburnen 
einfach   in   den   Boden  eingesenkt,    manchmal   mit   einer   andern 
Urne  oder  Schale    zugedeckt,   manchmal  mit  Beigefäßen  (Fig.  a) 
umstellt.      Manchmal    steht    die   Urne    auf   einem    flachen    Stein 
(Fig.  b),    manchmal   ist   sie   mit  einem  flachen  Stein  bedeckt;  in 
manchen  Fällen    ist  sie   außerdem  noch  mit  großen  Steinen  um- 
stellt,   welche    ebenfalls  auf  der  der  Urne   zugekehrten  Seite  ab- 
geflacht sind.    —   Manchmal  ist 
diese    Umstellung    aus    flachen 
Steinen  derart  gemacht,  daß  eine 
kleine    Steinkiste     gebildet    ist. 
Manchmal   sind   Packungen    aus 
größeren  Steinen  gemacht,  in  die 
die  Urnen  eingestellt  sind  (Fig.  c). 

Manchmal  sind  die  Urnen 

mit  kleinen  Steinen  umstellt,  die 

sich  bisweilen  „bienenkorbartig" 

aufbauen.  „.    , 

Flg.  b. 
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638  Urnenfriedhöfe. 

Die  Verbrennung  der  Leichen  hat  bei  manchen  der  Gräber- 
felder auf  einem  bestimmten  Platze,  einer  Ustrine  (s.  d.)  statt- 
gefunden; bei  andern  Gräberfeldern  verbrannte  man  die  Leichen 
da,  wo  dann  die  Urnen  beigesetzt  wurden,  so  daß  man  sie  jetzt 
in  der  Branderde  findet.  Die  Urnen  enthalten  nicht  nur  die 
verbrannten  Knochen,  Asche  und  Kohlen,  sondern  gewöhnlich 
auch  noch  die  Beigaben  in  Metall  usw.  Die  mitgegebenen  Bei- 
gefäfie    enthalten  dann  selten  Beigaben. 

Die  Gräber  der  Urnenfriedhöfe  sind  überwiegend  Flach- 
gräber. Bei  einzelnen  glaubt  man,  daß  sie  früher  durch  Hügel 
bezeichnet  wurden,  die  jetzt  verschwunden  sind.  Bei  den  mit 
größeren  Steinpackungen  niedergesetzten  Urnen  sind  die  Gräber 
manchmal  durch  eine  leichte  Bodenerhebung  kenntlich  (s.  a.  Flach- 
hügelgräber). 

Zeit.     Obergangszeit  von  der  jüngeren  Bronzezeit  zur  Eisenzeit  bis 
in  die  Völkerwanderungszeit. 

Fundorte.     Sachsen,  Brandenburg,  Mecklenburg,  Pommern,  Posen, 
Schlesien,  Holstein,  Tirol. 


Fig.  c 
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Fortsetzung  s.  Generalregister  der  Zeitschr.  f.  E. 

Ustrinen. 

Beschreibung.  Ustrinen  sind  Verbrennungsplätze,  die  zur  allge- 
meinen Benutzung  dienten  und  entfernt  lagen  von  den  eigentlichen 
Friedhöfen.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  blofien  Totenopfer- 
stellen dadurch,  dafi  ^'ir  aufier  den  Spuren  gebrannter  Steine 
oder  von  rotgebranntem  Erd-  oder  Lehmboden  Splitter  gebrannter 
Menschenknochen  oder  verbrannte  Reste  von  Beigaben,  Gefäßen, 
Schmuck  u.  dergL  darauf  finden.  Auf  den  Stellen,  wo  das  Leichen- 
opfer gebracht  wurde,  kommen  menschliche  Überreste  nicht  vor. 
Zeit.  Jüngere  Bronze-  und  Hallstattzeit. 
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L  Bd.  1885.    S.  28. 
Jentsch,  H.    Das  Umenfeld  von  Starzeddel,  Kreis  Guben.    Mitt.  d. 

Niederlaus.  Gesell.    3.  Heft,  S.  105. 
V.  WeinzierL    Die  neol.  Ansiedlung  bei  Groß  Czemosek  a.  d.  Elbe. 
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V. 

Yaseniiadeln. 

(s.  Mohnkopfnadeln,  s.  Nadeln  mit  umgekehrt  vasenförmigem  Kopf.) 

And.  Bez.  Mohnkopfähnliche  Nadeln  („Köpfe",  Niederle)^  Vasen- 
kopfnadeln. 

Beschreibung.  Der  Kopf  dieser  Nadeln  erinnert  in  seiner  Form 
an  eine  kleine  Urne  oder  Vase  von  kugeliger  oder  gestreckter 
Form  mit  deutlich  eingezogenem  Hals  (Fig.  a — f).  Der  Bauch 
der  kleinen  Gefäßform  ist  öfters  mit  queren  (Fig.  a)  oder  schrägen 
Riefelungen  (Fig.  b)  oder  mit  queren  und  schrägen  Verzierungen 
(Fig.  c)  bedeckt,  oder  er  ist  mit  konzentrischen  Kreisen  (Fig  d) 
oder  spitzbogig  (Fig.  e)  ornamentiert.  Durch  den  Boden  der 
Vasen  ist  der  Nadelschaft  hindurchgeschoben  und  endet  oben  mit 
einer  Scheibe,  welche  wie  ein  Deckel  die  Vase  oben  abschließt 
Der  Hals  dieser  Nadeln  ist  bisweilen  mit  Gruppen  von  Hori- 
zontallinien verziert.  Der  Nadelschaft  ist  oft  von  beträchtlicher 
Länge. 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.     Jüngere  Bronzezeit,  Hallstattzeit. 

Fundorte.  Italien  (Terramaren),  Schweiz  (mit  sehr  kleinen  Vasen), 
Österreich-Ungarn,  Bayern,  Posen,  Schlesien,  Lausitz. 
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Undset.   Erste  Eisenzeit  in  Nord-Europa.    Taf.  XII,  14. 
Buchholz.    Zeitschr.  f.  E.    1893.    Nachr.  f.  D.  A.  F.    S.  90. 


Fig.  c. 


Fig.b. 


Fig.  a. 


Fig.  e. 


Pigorini  u.  StrobeL  Die  Terramaren  der 
Emilia.  V.  Pfahlb.-Ber.  S.  131. 
(1861—63.)    Taf.  I— m. 

Keller.    II.  Pfahlb.-Ber.    Taf.  II,  56,  58. 

—  in.  Pfahlb.-Ber.    Taf.  V,    Taf.  VH. 

—  Vn.  Pfahlb.-Ber.    Taf.  X,  10.    (1875 

bis  1877.   CoU.  Gross.) 
Tischler.    Westdeutsch.  Zeitschr.     1886. 

S.  184. 
Mertinsy   0.     Wegweiser   durch   die   Ur- 

gesch.   Schlesiens.      1906.     S.  65, 

Fig.  143. 


Fig.  d. 


V 

Fig.  f. 


Technik  dep  Yerzierangeii  auf  steinzeiüichen  Tongefilßeii. 

Beschreibung.     Die  Verzierungen   der   Gefäfie   sind   zweifellos   in 
den  weichen  Ton  eingedrückt  worden. 

Aus  der  Form  dieser  Abdrücke  hat  man  geschlossen,  was 
für  Werkzeuge  zur  Ornamentierung  benutzt  worden  sind.  Man 
glaubt,  dafi  es  primitive,  teils  natürliche,   teils  extra  dazu  herge- 

Schlemm,  Wörterbuch  snr  YorgeBchicHte.  41 
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642  Technik  der  Verzierungen  auf  steinzeiü.  Tongefäßen. 

Stellte  Gegenstände  waren :  Stäbchen  oder  Röhrchen  von  Knochen, 
Holz,  Hörn,  Domen,  Feuersteinspähne,  Federkiele,  Pflanzenstiele, 
Pflanzenfaserschnüre  (Müller,  S.)^  stempelartig  geschnittene  Hölz- 
chen oder  Knochen;  eine  bestimmte  Verzierung  soll  mit  der  Herz- 


Fig.a. 


Fig.b. 


Fig.c. 


Fig.  e. 


Fig.  d. 


muschel  (Cardium  edule)  gemacht  sein.  —  Es  muß  der  Phantasie 
überlassen  bleiben,  sich  noch  viele  andere  natürliche  und  künstliche 
Werkzeuge  vorzustellen ,  durch  deren  Verwendung  alle  die  Muster- 
kombinationen auf  den  Gefäßen  entstanden  sein  können.  —  Die 
Stellung,  die  man  dem  kleinen  Gerät  gegeben  hat,  machte  auch 
einen  Unterschied  in  der  Wirkung  der  Verzierungen. 
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Schliz  (S.  33)  glaubt,  daß  sämtliche  VerzieruDgen  auf  den 
Hinkelsteiner  Tongefäßen  mit  einem  einzigen  Instrument  ausgeführt 
sind,  nämlich  mit  einem  nicht  allzu  spitzen  Knochenstab,  dessen 
zweites  Ende  noch  etwas  dicker  oder  stumpfer  war.  Gradlinige 
Motive  wären  wahrscheinlich  auch  mit  einem  kleinen  Feuerstein- 
messer eingeschnitten  worden. 

Die  Doppelstiche  auf  den  Großgartacher  Gefäßen  (s.  d.) 
sind,  nach  Schliz  Meinung,   mit  den  zweispitzigen  Yorderzähnen 


ÜH 


Fig.  f. 


Fig.  g. 


1 1   HM    ( ( 


Fig.h. 


Fig.k. 


des  Schweins  gemacht,  von  denen  sich  Exemplare  dabei  gefunden 
haben;  die  halbmondförmigen  Eindrücke  mit  dem  gespaltenen 
und  abgeschliffenen  Köhrenknochen  vom  Schaf;  er  sagt  ausdrück- 
lich, daß  sie  nicht  durch  eine  Federpose  hervorgerufen  sind  (S.  26). 
Außer  den  Fingereindrücken  (s.  Tupfenomament)  und  den 
Schnurmotiven  (s.  Schnurornament)  sind  unendlich  viele  Kombi- 
nationen von  Linien-  und  Punktverzierungen  auf  Scherben  und 
ganzen  Gefäßen   beobachtet.     In  beliebiger  Ordnung  folgen  hier 

41* 
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die  hauptsächlichsteD.  Es  sind :  reihenweis  nebeneinandergestellte 
Stichpunkte  (Fig.  a)  und  Stichgruppen  (Fig.  b),  Sticbkanäie  oder 
Furchenstich  oder  Stichverzierung  mit  Kanal  (Fig.  c),  Einschnitte 
(Fig.  d),  Furchen  (Fig.  e),  Kerben  (Fig.  f),  schuppenartige  Motive 
(Fig.  g),  stempelähnUche  Eindrücke,  Weizenkomab drücke  (Fig.  h) 
(S.  Maller)^  roggenkomfbrmige  Gruppen  (Fig.  i),  Quadrate  und 
Rautenmuster  (Fig.  k),  Kreuzstempel  (Fig.  1),  Haken-  und  Winkel- 
stichmotive,    mit    breitem,    dickem    Stäbchen    vertiefte   Stichver- 


Fig.l. 


Fig.  n. 


Fig.  o. 


zierungen  (Fig.  m),  und  endlich  die  ^Strichzone",  d.  h.  eine 
Gruppe  von  kurzen  Strichen  senkrecht  nebeneinander  (Fig.  n), 
die  mit  einem  ganz  kleinen  Meißel  aus  Knochen  mit  breiterer 
Schneide  hergestellt  sein  soU  (Voss,  Tischler),  Strichzone  von 
zwei  Linien,  begrenzt,  je  eine  auf  jeder  Seite,  heiJßtT^  Leiterband*' 
(Goetze)  (Fig.  o). 

Stichornament   wurde    später    durch   Eindrücke    mit  einem 
gezahnten  Rädchen  hervorgerufen  (Tischler,  S.  23). 
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Vjelk»pfige  Nadeln. 

And.  Bez.  Schmucknadeln  mit  Vorstecksttick,  mit  „Versenkstück" 
(v.  Sacken). 

Beschreibung.  Die  „vielköpfig"  genannten  Nadeln  haben  einen 
mäßig  großen,  runden  Kopf,  und  annähernd  die  obere  Hälfte  des 
Schaftes  trägt  außerdem  in  regelmäßigen  Abständen  Anschwellungen, 
welche  den  Kopf  imitieren  und  fast  die  gleiche  Größe  haben 
(Fig.  a — d).  Bisweilen  schieben  sich  scheibenförmige  Vorsprünge 
dazwischen  ein,  deren  Durchmesser  demjenigen  der  kugeligen 
Knöpfe  annähernd  gleich  ist,  bisweilen  auch  bedeutend  kleiner 
(Fig.  a).  Zwischen  diesen  Wülsten  ist  der  unverdickte  Schaft  der 
Nadel  sichtbar,  manchmal  ist  ein  Teil  dieser  Nadelschaftstttcke 
mit  dichtstehenden  Kingleisten  ornamentiert.  Unterhalb  dieser 
Wülste  geht  der  Schaft  der  Nadel  bisweilen  noch  einmal  in  eine 
kegelförmige  Verdickung  (Fig.  b,  c)  über,  aus  deren  Basis  sich 
die  andere  Hälfte  des  Nadelschaftes  fortsetzt.  Diese  Nadeln 
haben  eine  beträchtliche  Länge.  Für  die  Spitze  der  Nadel  ist 
eine  besondere  kurze  Hülse  „Vorsteckstück",  „Versenkstück", 
„Vorsteckhülse"  (Fig.  d)  vorhanden,  welche  durch  mehrere  dicht- 
stehende Wülste  von  verschiedener  Form  ornamentiert  ist. 

Es  kommen  auch  Formen  vor,  die  statt  des  kugeligen 
Kopfes  ein  kleine  Vase  (Fig.  e)  als  letzte  Bekrönung  zeigen,  im 
Übrigen  einen  ähnlich  verzierten  Nadelschaft  haben  wie  die  „viel- 
köpfige" Nadel. 

Stoff.     Bronze. 
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Becher  mit  viereckiger  Mändimg. 


Zeit.     Hallstattzeit,  vermatlich  jüngere. 

Fundorte.     Hallstatt  (Österreich),    Watsch   (Krain),    Aidliog  beim 
Riegsee.     Ähnliche:  Schweiz,  Kärnten. 


Elg.  c 


T 


Fig.  e. 


Fig.  a.  Fig.  b.  Fig.  d. 

Literatur. 

Naue.  D.  Hügelgräber  zwischen  dem  Ammer-  und  Staffelsee. 
1887.    Taf.  XXII,  10. 

V.  Sacken.    Hallstatt    Taf.  XV,  Fig.  10,  12.    Taf.  XVI,  1,  6. 

V.  Hochstetter.  Die  neuesten  Gräberfunde  von  Watsch  u.  St  Mar- 
garethen  in  KIrain  usw.    Wien.    1883.    Fig.  2,  S.  4. 

Radimsky.  Die  präh.  Fundst  m.  bes.  Berücks.  v.  Bosnien  u.  d. 
Herzegowina.    S.  39,  Fig.  121,  123.    S.  57,  Fig.  204. 

Muchy  M,  Vor-  u.  Frühgeschichtl.  Denkmäler  aus  Österreich -Un- 
garn.   Wandtaf  Hallstattper.    Fig.  16, 

Schnarrenberg  er ^  W.    Die  Pfahlbauten  des  Bodensees.  Taf.  IV,  32. 

Becher  mit  Tiereckiger  Mfinduiig. 

And.  Bez.     Viereckige  Becher. 

Beschreibung.  Becher  mit  viereckiger  Mündung  haben  verschiedene 
Form ;  sie  sind  niedrig  und  nap&hnlich  (Fig.  a,  b)  oder  höher 
und  vasen-  (Fig.  c)  oder  topfförmig  (Fig.  d) ;  die  ligurischen  haben 
kugeligen  Boden  (Fig.e,  f,  g;  s.  Kugelflaschen)  und  sind  unverziert 
Von  Szelev^ny  (Ungarn)  ist  eine  rechteckig  gestaltete,  napfformige 
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Tonvase  vorhanden,  die  reich  verziert  ist  (Fig.  b).     Ein  direktes 
Gegenstück  ist  nur  aus  Tordos  bekannt  (Reinecke). 

Die  Becher  mit  viereckiger  Wandung  sind  mit  der  Hand 
geformt  und  mit  Falzbein  geglättet. 

Stoff.     Wenig  gereinigter  Ton,  sehr  gut  gebrannt. 

Zeit.     Neolithisch. 


Fig.  a. 


Fig.  b. 


Fig.  c 


Fig.  d. 


Fig.e. 


Fig.  f. 


Fig.  g. 


Fundorte.     Italien  (Ligurien),  Siebenbürgen  (Tordos),  Ungarn  (Sze- 

lev^ny,  Szentes). 
Literatur. 

Amerano,  G,  B.  Stazione  preis,  all'aperto  nel  Finalese.  Bull.  d.  Palet. 

ital.    1893.    Taf.  IX,  1,  2. 
AttideUaR. Universita diGenova.  1901.  Bd.XVI.  Taf.XCV,l— 10. 
Taf.  XCVI,  1-3. 
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Morelli,  Sac.  Nie.  Iconografia  della  Preist.  Ligustica.  Genova.  1901. 

Taf.  XCV    1 12. 

Schmidt,  //.  .  Zeitschr.  f.  E.  1903.    Verh.  S.  440,  Fig.  13. 
Reinecke,  P.    Corresp.  Bl.  1899.    S.  27.    S.  29,  Fig.  D,  a,  b,  c. 

Yiolinbogen förmige  Fibel,  nicht  zu  verwechseln  mit  der  fibnla 
ad  arco  violino  (Peschiera  Fibel,  s.  d.) 

And.  Bez.     Nordische  Fibel. 

Beschreibung.  Die  violinbogenformige  Fibel  ist  eine  schmal- 
gebaute,  zweigliedrige  Fibel  mit  lose  anhängender  Nadel,  deren 
Bügel  aus  dickerem  Draht  hergestellt  ist,  welcher  sich  auch  bei 
einigen  als  schmale  Fläche  darstellt  (Fig.  a,  b). 


Fig.  a. 


Fig.c. 


Fig.  b. 


Fig.  e. 


Fig.  f. 


Unterscheiden  lassen  sich  die  Fibeln  außerdem  durch  Bügel 
und  Nadel. 

1.  Der  Bügel,  der  von  einigen  Forschem  (Montelius)  für 
älter  gehaltenen  endigt  auf  jeder  Seite  in  einen  kurzen  Haken ; 
die  Nadel  hat  an  einer  Seite  eine  kleine  durchbohrte  Verdickung, 
durch  welche  der  Bügelhaken  geschoben  ist,  während  der  gegen- 
überliegende Haken  die  Nadelspitze  festhält  (Fig.  a,  b). 

2.  Der  Bügel  aus  dickerem  Draht  endet  auf  beiden  Seiten 
nicht  in  einen  kurzen  Haken,  sondern  in  einen  längeren  Draht, 
der  sich  zu  zwei  kleinen  Spiralscheiben  aufwickelt,  die  der  Mittel- 
achse des  Bügels  parallel  liegen.  Die  Nadel  hat  einen  durch- 
bolirten  Hals,  durch  welchen  der  Draht  vor  dem  Aufwickeln  zur 
Spiralscheibe  gesteckt  ist.  Der  Kopf  der  Nadel,  der  auf  der 
einen  Bügelspirale  ruht  hat  verschiedene  Form.  Er  besteht  in 
zwei  kleinen  Querbalken  (Fig.  c)  oder  in  zwei  mit  der  Spitze 
gegeneinander  gerichteten  Kegeln  (Fig.  d),  oder  einer  vertieften 
Scheibe,  oder  in  einer  solchen,  die  in  zwei  vertiefte  Teile  geteilt 
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erscheint  (Fig.  e),  oder  in  einer  etwas  gewölbten,  radartig  geriefelten 
Scheibe,  oder  der  Kopf  der  Nadel  besteht  in  einer  Scheibe,  auf 
welcher  die  beiden  gegeneinander  gerichteten  Kegel  (Fig.  d)  nur 
vertieft  eingraviert  sind  (Fig.  f).  Die  Nadel  liegt  mit  ihrem  Kopf 
und  mit  ihrer  Spitze  auf  je  einer  Endspirale  des  Bügels.  Vor  der 
Endspirale,  auf  welcher  die  Nadelspitze  ruht,  hat  der  Draht  eine 
aufgerichtete  Schleife  gebildet,  welche  die  Nadel  vor  dem  Hinab- 
gleiten schützt. 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.  Ältere  Bronzezeit.  —  Ende  der  Bronzezeit  (HbemeSy  S.  76). 
Fig.  a  u.  b :  11.  Periode  (Montelius).  Fig.  c — ^f :  11.  u.  III.  Periode 
(Afontelius). 

Fundorte.  Schweden,  Dänemark,  Norwegen,  Ostpreußen,  Hannover, 
Mecklenburg,  Sachsen. 

Literatur. 

Handelmann.    Die  neuen  Erwerbungen  auf  Sylt.  1873.  Taf.  I,  3,  4, 

Taf.  II,  5.    S.  33. 
Madsen,    Broncealdern.    11.    Taf  X,  11. 
Beltz,  R,    Die  Vorgesch.  v.  Mecklenburg.    1899.    S.  51.    Fig.  69. 

—  Die  typischen  Formen  der  vorchristl.  Funde  in  Mecklenburg. 

1890.    S.  15.    Fig.  15,  16. 
Worsaae,    Afbildninger.    1854.    Fig.  175. 
Mecklenb.  Jahrb.    Bd.  XVI.    S.  274. 
UndseL   Etudes  sur  Tage  du  bronze.    S.  85.  Fig.  12, 13.  Taf.  VIII, 

3,  6,  10,   Taf.  IX,    4.     Verwandte   Formen:   Taf.  VIII,   5, 

S.  77. 
Splieth,     Inventar   der   Bronzealterfunde   aus   Schleswig-Holstein. 

1900.    Taf.  IV,  50  a,  b,  c,  Taf.  VI,  98—100. 
Müller,  S.    Ordning.    Fig.  69,  71,  73,  74. 

—  Nord.  Altertumsk.  1897.  S.  255,  Fig.  119.  S.  350,  Fig.  181. 
Montelius.    Om  tidsbestämning.    Taf.  II,  42 — 44. 

—  Sveriges  Fomtid.    Fig.  120.    (1872.) 

Hildebrand.  Antiq.  Tidskrift  for  Sverige.  1872—1880.  Taf.  I,  Fig.  2. 
Vedel.    Bomhohn.  S.  37.    Taf.  VII,  Fig.  25. 
Mestorf,  J.    Vaterl.  Altert.    Taf.  VI,  11. 

—  Vorg.  Altert.    Taf.  XXXI,  337—339,  341,  842. 

Voss.     Nadel,   Fibel,   Gürtelhaken.    Zeitschr.  f.  E.     1898.    Verh. 
S.  216.   Fig.  21. 
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WSnnestflbchen»     (s.  a.  Hansurnen.) 

Beschreibung.  Eia  eigenartiges  Ge&8  wurde  irrtümlich  als  ita- 
lische Hausurne  angesehen,  und  zuletzt  von  Virchow:  „Über  die 
Zeitbestimmung  der  Hausumen^  (S.  34)  als  „  Wärmestübchen"  ange- 
sprochen. —  Auf  einer  viereckigen  Platte,  die  auf  vier  hohen  Füßen 
ruht,  erheben  sich  sieben  hohe,  weite  Zy- 
linder, die  sich  auf  drei  Seiten  der  Platte  am 
Rand  derselben  verteilen.  Der  Innenraum 
wird  auf  der  vierten  Seite  durch  eine 
in  der  Mitte  der  Platte  eingerückte  Wand 
in  der  Höhe  der  Zylinder  abgeschlossen; 
vor  der  Wand,  auf  der  Platte  befindet 
sich  eine  Art  Eingangstor  mit  kleinem, 
hervortretendem  Dach. 

Reibhe  Verzierungen  von  Voluten,  Zickzacklinien,  Haken- 
kreuzen, Mäandern  und  dergl.  sind  an  den  Wänden  des  Gefäßes 
angebracht.  H 

Das  Original  befindet  sich  im  Antiquarium  zu  München,  ühdset 
berichtete  zuerst,  daß  dasselbe  nicht  aus  Italien  (Albano)  stanmit, 
sondern  entgegen  früherer  Angabe  „nach  genaueren  Nach- 
forschungen in  einem  Felsengrabe  der  Insel  Milo  (Melos)  ge- 
funden wurde"  (Führer  durch  das  Antiquarium  zu  München  1883). 

Stoff.     Topfetein. 

Zeit  der  „Inselkultur". 

Fundorte.     Insel  Melos  (Ägäisches  Meer). 

Literatur. 

Undset,  J.    Zeitschr.  f.  E.    1883.    S.  214.    Anm.  1. 
Virchow,  R.  Über  die  Zeitbest.  der  Ital.  u.  d.  Deutschen  Hausumen. 
S.  A.  aus :  Sitzungsber.  der  Kgl.  Preuß.  Akad.  der  Wissenscb. 
zu  Berlin.    1883.    S.  985. 
Lindemchmit    A.  u.  h.  V.    Bd.  I,  H.  X,  Taf.  HI,  3. 
Baer-HeUwald.    Der  vorgesch.  Mensch.    1880.    S.  288. 

Wagen. 

An  d.  B  e  z.     Geräte  auf  Rädern. 

Beschreibung.     Es  sind  viele  kleine  wagenähnliche  Gegenstände 

gefunden   mit  zwei   oder  vier  Rädern   von   den   verschiedensten 

Formen. 

R.  Virchow  nannte   sie  „Miniaturwagen"    und   bringt  sie  in 

drei  Gruppen  unter: 

a.  Kesselwagen  oder  Räucherwagen  (s.d.). 

b.  Plattenwagen  (s.  d.). 

c.  Einachsige    Deichselwagen    mit    Stier-    und   Vogel- 
köpfen (s.  d.). 
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Außerdem  finden  sich  noch  einige  Wagenformen  in  anderer 
Gestalt,  kleine  Wagen  mit  Pferdchen  bespannt  und  einer  kleinen 
Männerfigur  darauf  (Fig.  a),  dann  zwei  kleine  „Terracotta-Qebilde", 
darstellend  eine  Bigae  und  Quadrigae  mit  Mann  und  vier  Pferden 
(Undset,  Fig.  13,  14).    Ein  wagenähnlicher  Gegenstand  von  Bronze 


Fig.a. 

(Cortona)  endet  in  einer  ackerpflugartigen  Spitze  (Fig.  b).     Undset, 
1890,  S.  62,  2  sieht  diesen  Wagen  für  einen  Urnenhenkel  an. 

Ein  wagenähnliches  Gerät  mit  vier  Rädern  von  Bronze,  das 
mit  vier  halben  Pferden  in  den  Ecken  verziert  ist,  die  mit  den 
Vorderhufen  aus  dem  Becken  herausschlagen,  soll  als  Feuerbecken 
benutzt  worden  sein  (Fig.  c). 


Fig.b,. 

Ob  die  Wagen-Miniaturen  ak  Kopien  von  Gebrauchswagen 
oder  von  Tempelwagen  anzusehen  sind  (Piper,  Virchowy  S.  205), 
ob  sie  als  Eultusgeräte  auf  Stäben  getragen  wurden,  wie  Behla 
von  den  Deichsclwagen  sich  berechtigt  glaubt  anzunehmen,  ob 
sie  in  dieser  Kleinheit  selbständig  gebrauchte  Geräte  zum  Traos- 
port    von   Trinkgerät   auf   dem   Eßtisch   (Kemble   nach   Virchow, 


Digitized  by 


Google 


652  Wagenfibel. 

S.  200)  sind,  ist  nicht  festzustellen.  Interessant  ist,  daß  die 
großen  salomonischen  Kesselwagen  im  alten  Testament  I.  Eon.  7, 
V.  13  u.  folg.,  II.  Kön.  16,  V.  17  und  IL  Kön.  25,  V.  8—13  nach 


Fig.  b, 

der  Beschreibung   mit   dem  Bau   der  kleinen  Kesselwagen  über- 
einstimmen.   Im  II.  Buch  der  Chronica  4,  6  ist  als  Zweck  jener 
Wagen  angegeben :  „darin  zu  waschen,  was  zum  Brandopfer  ge- 
hört" (LücK  S.  234). 
Stoff.     Ton,  Bronze. 


Fig.  c. 

Literatur. 

Undset,  J.    Zeitschr.  f.  E.    1890.    S.  62,2.    Fig.  12—18. 

Lisch.    Mecklenb.  Jahrb.    XXV.    S.  234. 

Virchow.    Zeitschr.  f.  E.    1873.    S.  200. 

Bartels,  M.    Zeitschr.  f.  E.    1883.    S.  416  ff. 

Kemble.    Horae  Ferales.    Taf.  XXXIII,  Fig.  1—5.    S.  234. 

Wagenfibel. 

And.  Bez.  Zweigliedrige  Fibel.  Fibula  a  doppio  ardiglione  (s.  Arm- 
brustfibel).   Fibel  der  I.  Eisenzeit. 

Beschreibung.  Die  Wagenfibel  ist  eine  Armbrustfibel,  deren  Bügel 
durch  einen  zweirädrigen  Wagen  gebildet  wird,  welcher  auf  der 
Spiralrolle  und  der  unteren  Sehne  ruht  In  dem  Wagen  befindet 
sich  der  Wagenlenker.  Vor  dem  Wagen  sind  drei  Pferde  angebracht. 
Die  Pferde  haben  keine  Unterschenkel ;  sie  enden  mit  dem  Knie- 
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gelenk,  welches  durch  ein  Niet  mit  dem 

Fußgelenk    des    Kutschers    rechtwinklig 

verbunden  ist.    Der  Nadelhalter  ist  eben- 
falls mit  einem  Niet  an  dem  Kniegelenk 

des  Vorderbeins  eines  Pferdes  befestigt. 
Stoff.     Bronze. 
Zeit.     6. — 4.  Jahrhund.  v.  Chr.  (Marchesetti, 

S.  313). 
Fundorte.     S.  Lucia. 
Literatur. 

Marchesetti.    La  Necropoli  di  S.  Lucia.   1886.    Taf.  VII,  5.   S.  31. 

—  Scavi  neUa  Necropoli  di  S.  Lucia.    1893.    S.  313. 

Wagenornament. 

Beschreibung.  Auf  Scherben  und  GefUßen  hat  man  öfter  Wagen 
mit  Pferden  bespannt,  oder  auch  nur  Wagenräder  (Fig.  a)  einge- 
zeichnet gefunden.     Dieselben   sind   in   den   noch   weichen   Ton 


Fig.  b. 

eingedrückt  worden;  bisweilen  sind  auch  menschliche  Figuren 
bei  diesen  Geführten;  sie  scheinen  den  Wagen  mit  den  Pferden 
zu  ziehen  (Fig.  b)  oder  sitzen  als  Reiter  auf  einem  Pferd.  Diese 
Einkratzungen  bestehen  aus  einfachen  oder  doppelten  Linien  oder 
Punktreihen,  in  welchen  man  noch  Spuren  von  weißer  Farbe 
sieht  (s.  Inkrustierte  Getäße).  Li  den  Zeichnungen  fehlt  jede 
Spur  von  Perspektive. 

Unter  den  Felsenzeichnungen  (s.  d.)  findet  man  ebenfalls 
Wagen-  und  Pferde-Motive ;  wir  werden  durch  dieselben  darüber 
belehrt,  daß  man  bereits  in  der  Bronzezeit  Pferde  an  Wagen 
spannte  und  sie  zum  Reiten  verwendete  (Montelius), 

Auf    einem    der   Grabsteine    vom   Kivik-Monument   ist   ein 

zweirädriger  Wagen    mit  Pferden    und  Wagenlenker   eingegraben. 

Zeit.     Bronzezeit  (Montelius).    Hallstattzeit.  5. — 3.  Jahrh.  (Conwentz), 

Fundorte.    Westpreußen  (links  d.  Weichsel  u.  d.  angrenzenden  Teil 

Hinterpommerns):  Lindebuden  (Kr.Wöllnitz),El8enau(Kr.Schlochau), 

Wittkau  (Kr.  Flatau),  Darslub  (Kr.  Putzig),  Oedenburg.  Schweden. 
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Literatur. 

Conwentz.    Bildl.  Darstellungen   von  Tieren,   Menschen,   Bäumen, 

Wagen  an  westpreußischen  Graburnen.    S.  A.  a.  d.  Sehr.  d. 

naturforsch.  Ges.  in  Danzig.    Bd.  VIII,  H.  IIL    1894. 
Voss.    Zeitschr.  f.  E.    1878.    Verh.  S.  330.    Taf.  IV,  3.    Taf.  XX. 
Nikon,    Bronzealter.    Fig.  7.    S.  42. 

Montelius,  0.    Temps  pr^h.    S.  102.    Fig.  134,  138,  139,  140. 
Lisch.    Mocklenb.  Jahrb.  IX.  S.  373.    Fig.  7. 
Virchow.  Zeitschr.  f.  E.  Bd.  V.   1873.  Verh.   S.  204.  (Kivikmon.) 
V.  Rozycki.    Mützenumen  mit  Tier-  und  Menschen-Zeichnungen  v. 

Darzlubie.    Zeitschr.  f.  A.    Bd.  XIV.    1882.    S.  532. 
r.  iVord«rwA/öM,  C.  Zeitschr.  f.  E.    Bd.  V.    1873.    S.  196.    Über  die 

Felsenzeichnungen  Ostgothlands.    Taf.  XVU. 
Hoemes.    Mitt.  d.  W.  A.  G.    Bd.  XXI.    1891.    Ausgrab.  b.  Oeden- 

burg.    Fig.  11  in  Taf.  X,  1.    S.  71.    Text. 
Petersen,  H,  Archiv  f.  Anthrop.  (Braunschweig.)  Bd.  XVIII.  S.365. 

Walliser  Ornament. 

Beschreibung.     Große   vertiefte   konzentrische  Kreise   mit  Mittel- 
punkt, zu  je  zwei  untereinandergesteUt,  zieren  einen  geschlossenen 
Wulstring  in  seinem  ganzen  Um- 
fang.    Nach   dem   Haupt-Fund- 
ort  solcher   Ringe   ist   die  Ver- 
zierung benannt  worden. 
Zeit.     Mittlere  La  Tene-Per. 
Fundorte.     Aus  dem  Wallis. 
Literatur. 

Heierlii  J.  Anzeiger  für  Schweiz. 
Altertumskunde  1888  bis 
1891.  Grabfunde  aus  dem 
WaUis.  Taf.  XXIX.  Fig.  5.  - 

1892.    Grabfunde  aus  dem  Wallis  im  Bern.  Antiquarium. 

S.  4.    Taf.  I  u.  II,  Fig.  5—7. 
1894.    Taf.  XXV,  Fig.  o.  Nr. 

Wannen  von  Ton. 

And.  Bez.     Kahnformige  Gefäße  (Lissauer). 

Beschreibung.  A.  Tonwannen  sind  in  rechteckiger  und  ovaler  Form 
gefunden.  Die  ersteren  haben  abgestumpfte  Seitenkanten  (Fig.  a). 
Ein  Teil  der  ovalen  ist  ziemlich  flach  und  dickwandig  mit  steil 
aufsteigender  Seitenwand  (Fig.  b — d)  (Tischler).  Bisweilen  haben 
die  Wannen  seitlich  Knöpfe,  welche  das  Halten  derselben  er- 
leichtern sollen.  Andere  haben  massive  stabformige  Ansätze 
(Henkel),  die  vertikal  oder  horizontal  zur  Gefäßwandung  stehen 
und  durchbohrt  sind.  Die  Henkel  sitzen  bisweilen  paarweise  an 
jeder  Schmalseite.  Eine  Wanne,  im  Besitz  des  Thür.  Sachs. 
Geschichts -Vereins,  von  unbekanntem  Fundort,  hat  keine  Ansätze 
oder  Henkel,  aber  in  der  Mitte  der  Breitseiten  dicht  unter  dem 
oberen  Rand  je  eine  runde  Durchbohrung,  durch  die  möglicher- 
weise eine  Schnur  gezogen  wurde  (Fig.  d). 
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Die  Wannen  sind  meist  mit  Schnurverzierung  reich  ge- 
schmückt. Es  sind  nicht  viele  Wannen  gefunden,  daher  läßt  es 
sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen,  ob  die  ovalen  Wannen  für 
das  nördliche  Gebiet  und  die  rechteckigen  für  die  südlichen  Fund- 
orte typisch  sind. 

Zeit.     Neolithisch. 

Stoff.     Tonmasse. 

Fundorte.     Ostbaltikum  (häufiger)  —  Saalegebiet  (seltener). 


Fig.a. 


Fig.  b. 


Fig.  c. 


Fig.d. 


Literatur. 

GoetzeyA.    Geftßformen.    1891.    Fig.  47.    S.  42. 

Kruse,    Deutsche  Altertümer.    I.    H.  6.    Taf  11,  5  u.  9. 

Tischler.    Ph.  ö.  Sehr.    Bd.  XXIII.    S.  21. 

Phot.  Album.    Berlin.    Section  VI.    Taf.  7. 

Lissauer,    Denkmäler  usw.    Taf.  I,  Fig.  17. 

Berendty  G,    AltpreuÖ.  KüchenabfiÜle   am   frischen   HaflF.    Ph.  ö. 

Schrift.    1882.    S.  124.  Fig.  10—12. 
Conwentz.    Amd.  Ber.  üb.  d.  Verwalt.  der  naturh.,  archael.  u.  ethnol. 

Sammig.  d.  Westpreuß.  Prov.  Museums.    1898.  S.33.  Fig.  8. 

B.  Außer  den  steinzeitlichen  Wannen  gibt  es  auch  solche 
aus  späterer  Zeit.  Dieselben  sind  in  verschiedenen  Größen  ge- 
funden, haben  aber  immer  eine  länglich  ovale  Form.  Die  Wandung 
geht  ziemlich  senkrecht  in  die 
Höhe,  selten  ist  sie  etwas  ge- 
wölbt. Sie  sind  plump  in  der 
Form,    und   nicht   ornamentiert. 

Stoff.  Graugelblich  oder  gelbroter 
bräunlicher  Ton  mit  wenigen 
Stückchen  Stein  vermischt. 

Zeit.      Lausitzer  Typus.      Ausgang 

des  Laus.  Typus ;  sie  schließen  sich  zeitlich  eng  an  den  Lausitzer 
Typus  (SchumaJin). 

Fundorte.     Mark  Brandenburg,  Pommern,  Zaborowo. 
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Wendelringe. 


Literatur. 

Virchow,    Zeitschr.  £E.    1881.    Verh.  S.  190.    Fig.  o.  Nr. 
Schumann.   Balt.  Stud.    1889.   Bd.  XXXIX.    Umenfriedh.  in  Pom- 
mern.   S.  142.    Taf.  I,  5. 

Wendelringe  (Virchow). 

And.  Bez.  Mehrseitig  gedrehte  Halsringe.  —  Wendelringe,  mehrfach 
gedreht  mit  blattartigen  Kanten  (Virchow).  —  Ringe  mit  wechseln- 
der Drehung.  —  Kopfringe  (Lisch,  Mecklonb.  Jahrb.  XII.  S.  418). 
—  Achselringe  (Lisch,  V.   S.  108). 


Fig.  a. 

Beschreibung.  Die  Wendelringe  sind  aus  einem  vierkantigen, 
gegen  die  Enden  hin  sich  verjüngenden  Draht  hergestellt,  welcher 
zuerst   nach    einer  Richtung    gewunden   wurde,    dann    in   halber 


Fig.  b. 

Drehung  geknickt  und  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  ge- 
dreht (Fig.  a).  Lisch  (S.  315)  glaubte,  daß  zur  Herstellung  dieser 
Ringe  vier  Bronzeflügel  an  einen  Mitteldraht  gegossen  wären, 
und  daß  dann  die  Drehungen   in  der  beschriebenen  Weise  vor- 
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genommen  seien.  Die  Kanten  der  Windungen  sind  entweder 
sehr  hoch  und  messerschneidenscharf  (Fig.  a)  oder  kui*z  und 
breit,  als  wären  sie  abgeschliffen.  An  den  Enden  ist  der  Durch- 
schnitt bisweilen  viereckig  oder  bisweilen  rund  geschliffen;  sie 
biegen  meist  je  in  einen  Haken  auf,  welche  man  zum  Schließen 
des  Ringes  ineinanderlegen  kann. 

R.  Virchow  hat  diesen   Ringen   den   Namen  gegeben.     Sie 
werden  als  Halsschmuck,  aber  auch  als  Kopfiringe  angesehen. 

Es  gibt  auch  imitierte  Wendelringe  (Fig.  b),  nach  Art  der 
imitierten,  einseitig  gedrehten  Ringe  (s.  d.). 

Stoff.     Bronze,  Eisen. 

Zeit.     Jüngste  Bronzezeit-Hallstattperiode.  —  VI.  Periode  Montelim, 
Temps  pr^h.  —  Schluß   der  Hallstätter  Periode  (Tischler,  S.  9). 

Fundorte.    Ganz  Deutschland  (außer  Ostpreußen,  lAssauer),  Schwe- 
den, Dänemark,  Österreich. 

Literatur. 

Virchow,  R.    Zeitschr.  f.  E.    1883.    S.  494. 
BehUi.    Zeitschr.  f.  E.    1884.    S.  351. 
Olshausen,    Zeitschr.  f.  E.    1886.    S.  459. 

Meckl.  Jahrb.    Bd.  V.  S.  108.    Bd.  XH.    S.  418,   imit.  Wendehr. 
Bd.  XIV.    S.  318.    Bd.  XVI.    S.  272.    Bd.  XIX.    S.  315. 
Müller,  J.  H.    Vor-  u.  frühgeschichtl.  Altertümer   der  Prov.  Han-  > 

nover.    Taf.  IX,  74,  75. 
MülUr,  S.    Ordning.    Fig.  405,  406. 

—  Nord.  Altert.    1897.    S.  391.    Taf.  o.  Nr. 

Mertins,  0.  Wegweiser  durch  die  Urgesch.  Schlesiens.  1906. 
Fig.  214.    S.  85. 

Friedel,  E,    Zeitschr.  f.  E.    1879.    Verb.    S.  164. 

Lisch'Schrötter,  Frid.  Francis.  (Imit.  Wendelring.)  Taf.  XXXII,  3. 

Prov.  Commis.  z.  Erhalt,  d.  Kunstdenkmäler  von  Hannover.  Wand- 
tafel.   Ältere  Metallzeit 

(Indset.    Eisen.    S.  64,  Anm.  4,  Fig.  S.  72,  87,  88,  97,  277. 

Schumann,  Baltische  Stud.  Die  Kultur  Pommerns  in  vorgesch. 
Zeit.    1896.    Taf.  III,  28. 

Lissauer.    Bronzezeit.    S.  18.    Taf.  IX,  8. 

Voss  u,  Stimming.  Vorg.Alt.  der  Mark  Brandenburg.  Abt.I.  Taf.V,l. 

Montelius.    Mus.  vaterl.  Altert,  in  Stoekhohn.     1897.    Taf.  V,  21. 

—  Om  tidsbest.    Taf.  VI.    Fig.  132,  133. 

—  Temps  preh.  en  Suede.    Taf  XII,  1. 
Mestorf,  J.    Vorg.  Alt.    Taf  XXVIH,  301. 

Phot.  Alb.    Section  HI.  Taf  IV,  7.    V,  8.    VI,  6. 
Tischler.    Ph.  ö.  Sehr.    29.  Jahrg.    S.  9. 

Lindemchmit.  A.  u.  h.  V.  Bd.  I.   H.  XI,  Taf.  III,  1—4  (5  imitiert). 

Madsen,    Broncealdem.     Abt.  I.     Taf.  XXXIII,  5,  6   (4  imitiert). 

Abt.  n.    Taf.  XIX,  13,  14.    Taf.  XXXI,  13,  14,  15. 

WestearopSischer  Typus  der  Absatzäxte.    (s.  Absatzäxte.) 

(Kommiss.  f.  präh.  Tjpenkarten.) 
And.  Bez.   Zweiter  Typus  der  Absatzäxte.  —  Haches  k  talons  reetangu- 
laires   (de  Mortillet).    —   Flanged   celt  with   a   Square  stop-ridge 

Schlemm,  Wörterbuch  «ir  Vorgeschichte.  42 
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(Evans).  —  Äxte  mit  rechteckig  abgesetzter  tiefer  Schaftrinne 
(Splieth),  —  Absatzkelte  mit  gerader  Rast  (Schumachet*),  —  Nuten- 
kelt  (Olshausen).  —  Leistenkelt  mit  gerader  Nute  (Osbome).  —  Kelte 
mit  Schaftrinne  (Voss),  —  Schaftkelt  mit  Querbarre  (Lissauer), 
Beschreibung.  Der  westeuropäische  Absatzaxttypus  ist  in  sehr 
mannigfaltigen  Formen  vorhanden. 

Es  sind  lange,  schlanke  Äxte>  welche  meist  rechteckige 
(Fig.  a,  b),  bisweilen  abgerundete  Schaftabsätze  zeigen.  Anfangs 
versah  man  die  Äxte  noch  mit  zwei  seitlichen  „Öhren"  (Fig.  c,  d), 
dann  nur  mit  einem  Öhr  (Fig.  e).  um  dem  Schaft  beim  Verschnüren 
einen  festeren  Halt  geben  zu  können.  —  Später  machte  man 
zu  diesem  Zweck  die  Schaftrinne  tiefer.  Auch  überragt  der 
obere  Teil  der  Axt  —  der  eigentliche  Absatz-Schaftteil  —  in 
abgerundetem  oder  eckigem  Außenkontour  bisweilen  die  Klinge 
an  der  Stelle,  wo  sich  beide  verbinden  (Fig.  b,  f). 


Fig.  a. 


Fig.  e. 


Fig.  c.  Fig.  d. 

Fig.  f. 

Bei  vielen  Absatzäxten  ist  die  untere  Hälfte  der  E^lioge 
verziert  mit  einer  erhabenen,  breit  ansetzenden  Rippe  (Fig.  e), 
oder  mit  mehreren  Rippen,  oder  mit  mehreren  zapfenähnhchen 
Vertiefungen,  die  mit  der  Spitze  oder  mit  der  Rundung  nach 
oben  angeordnet  sind  (Fig.  d). 

Stoff     Bronze. 

Zeit.  Bronzezeit  II.  Per.  (Montelius).  H.  Per.  der  ungarischen  Bronze- 
zeit (Reinecke). 

Fundorte.  Westeuropa  (Spanien,  Frankreich,  Belgien,  Holland), 
Großbritannien,  Schweden,  Dänemark,  Norddeutschland,  Rhein 
von  Basel  bis  Mainz. 

Literatur. 

Zeitschr.  f  E.    1905.   Verb.   S.  796,  Fig.  5—19.    S.  804—813. 
Cartailhac,     Les  äges  pr^h.  de  TEspagne  et  du  Portugal.     1886. 
S.  230—235. 
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Evans,     Ancient  Bronze  Impl.  S.  97. 

—  Uäge  du  brouze.    Taf.  IV,  1,  3—5. 

de  Mortillet    Mus.  preh.    1884.   Fig.  682,  683,  686. 

Chantre.       Age  du  bronze.   Taf.  VI,  1—5.   TatVIU— X.  Taf.LII. 

Mat^riaux  p.  Thist.  de  Fhomme.  1873.  Taf.  V,  Fig.  1, 3.  Taf.  IV,  2, 3. 

Heierli.    Festschr.  Zürich.   Taf.  IV,  6. 

Naue.   Denkm.  d.  vorröm.  Eisenz.  1905.  S.  190,  239,  252,  272,  293, 

302,  333,  334,  495  usw. 
Keune-Metz.    Westd.  Zeitschr.   XXII.   S.  355. 
Schumacher.    Corresp.  Bl.  1903.  S.  92,  Nr.  7. 
Lindenschmit.    Westd.  Zeitschr.  XII.  S.  392.  Taf.  XII,  3. 

XIV.    S.  388.    Taf.  XIV,  13. 

XIX.    S.  396.    Taf.  XVI,  10. 

XX.    S.  353. 

MülUsr,  S.  Ordning.  Fig.  132,  133,  135. 
Montelius.  Om  Tidsbest.  Taf.  11,  Fig.  18. 
Schles.  Vorz.   IV.    S.  240,  Fig.  1. 

—  VI.   Taf.  V,  Fig.  3. 

Zeitschr.  f.  E.  1893.  Nachrichten  f.  D.  A.   S.  65. 
Posen.  Album.    I.    Taf.  XVIII,  8. 

—  II.    S.  11.    Taf.  XXVI,  3. 
Pic.    Öechy  pfedh.  I.  S.  217. 

Wetzsteine,     (s.  a.  SchlelfsteiDe.) 
And.  Bez.     Schleifsteine,  —  Poliersteine. 

Beschreibung.    Wetzsteine  sind  von  länglich- viereckiger  Form ;  ihr 
Kontur  ist  an   den  Längsseiten   entweder  konvex  (Fig.  a)   oder 


Fig.  c. 


Fig.  a. 


Fig.b. 


konkav  (Fig.  b).  Oben  sind  sie  meist  durchbohrt,  um  sie  auf- 
hängen zu  können  oder  um  einen  GriflF  von  Metall  (Zinn  [Fig.  c]. 
Bronze)  zu  befestigen. 

42» 
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Stoff.    Gröberer  und  feinerer  Sandstein,  Tonschiefer,  Chloritsehiefer, 

Toneisenstein. 
Zeit.     Hallstatt-Periode. 

Fundorte.     Österreich.     Ostseeprov.  Livland,  u.  v.  a.  O. 
Literatur. 

V.  Sacken.    Hallstatt.    S.  90,  91.    Taf.  XIX,  22—26. 

Kruse.    Necrolivonia.    1859.    Taf.  XVI,  3e. 

Wohngraben. 

And.  Bez.  Wohnmidden.  —  Trichter.  —  Trichtergruben.  —  Mardellen. 
—  Kesselgruben.  —  Mare,  Pule  (Lothringen),  —  Landdörfer 
(Schweiz). 
Beschreibung.  Wohngruben  sind  Vertiefungen  im  Erdboden,  die 
in  den  meisten  Fällen  wahrscheinlich  mit  einem  Dach  oder  einer 
Hütte  überdeckt  gewesen  sind  (Fig.  a).  Einige  sind  vollständig 
unterirdisch  angelegt,  nach  Art  einer  künstlichen  Höhle. 

Hier  bildet  die  unterirdische  Grube  die  Wohnung;  bei  den 
zuerst  genannten  ist  uns  nur  der  Fußboden  beziehungsweise  der 
unterste  Teil  der  Wohnung  erhalten. 

Nach  den  in  ihrem  Innern  gemachten  Funden  kann  man 
die  Gruben  einteilen :  in  Wohngruben,  Herdgruben,  Vorratsgruben 
(„Getreide"-„Backofen"),  AbfaUgruben,  Gräber. 

Die  Wohngruben  werden  als  solche  charakterisiert  durch 
die  Feuerstellen,  durch  die  Aschenreste  (Fig.  b),  KüchenabftUle, 
Scherben  usw.  und  besonders  durch  den  Mangel  an  menschlichen 
Resten. 

Herdgruben  sind  in  viel  größerer  Zahl  vorhanden,  als  die 
übrigen;  sie  sind  kesseiförmig  (Bonnet)  in  den  Löß  geschnitten. 
Die  Sohle  der  Grube  ist  mit  weißer  oder  grauer  erhärteter 
Aschenschicht  bedeckt;  es  finden  sich  Kohlenreste,  verbrannte 
Tierknochen,  Sandsteinstücke,  Feuersteinsplitter,  Hordsteine  zu 
dreien  (Fig.  c),  um  ein  GeftUJ  darauf  zu  stellen,  oder  eine  voll- 
ständige Herdsetzung,  oder  auch  eine  über  dem  Boden  erhöhte, 
halbkreisförmige  Steinpflasterung  (Fig.  d).  Topfscherbon,  Werk- 
zeuge, Hüttenbewurf  liegen  zerstreut  (Fig.  e).  In  den  Vorrats- 
und AbfaUgruben  fehlt  die  Aschenschicht;  statt  dessen  findet 
man  darin  zerspaltene  Knochen  und  zerschlagene  oder  ganze 
Gefäße. 

Bomiet  schildert  noch  bestimmte  Gruben  unter  dem  Namen 
„Gräbergruben";  sie  haben  wie  die  Herdgruben  eine  Kesselform, 
sind  aber  tiefer,  als  dieselben.  Bei  den  Gräbergruben  vom  Michels- 
berge liegt  unten  eine  Aschenschicht,  darauf  eine  braune  Schicht 
Erde;  in  halber  Höhe  der  Grube  der  Schädel  oder  Reste  des- 
selben, von  größerem  Stein  bedeckt  oder  von  mehreren  Steinen 
umstellt.  Einmal  ist  dort  in  solcher  Gräbergrube  eine  hockende 
Leiche  gefunden,  und  neben  kesselformigen  Gräbern  auch  einige 
Langgräber  (drei).  —  Im  oberen  Teil  der  Gräber  befanden  sich 
viele  Reste  von  Gefäßen.  Man  wird  versucht  zu  glauben,  daß 
fie  Bestattung  hier  in  der  ursprünglichen  Wohnung  des  V^er- 
storbenen  stattgehabt  hat  (s.  a.  Grössler,  Fig.  1). 
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Oft  ist  der  Boden  der  Gruben  auch  geglättet,  und  bildet 
eine  horizontale  Fläche  oder  auch  eine  muldenförmige  Vertiefung 
(Regel,  Bomemann), 

Die  Form  der  Bodenfläche  ist  rechteckig,  quadratisch,  halb- 
kreisförmig,  kreisförmig   oder   oval.     Die   ganz   unterirdisch   an- 


Fig.  a. 


Fig.  b. 


Fig.  f. 


Fig.  c. 


Fig.  d. 


Fig.  e. 

gelegten  haben  meist  die  Form  einer  Halbkugel  oder  halbovoid 
Form  mit  entsprechend  geformter  Grundfläche;  in  ihre  Kuppe 
führt  eine  zylindrische  Einsteigeöflfnung  (Fig.  f).  Diese  letzt- 
geschilderten Formen  finden  sich  hauptsächlich  in  Lengyel  (Un- 
garn) und  in  ItaHen,  und  haben  sich  vereinzelt  gefunden  oder 
mehrere   beieinander.      Man   nennt   diese  Art  Wohngruben   auch 
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bienenkorbähnlich;    neben   denselben   findet  man  häufig  liegende 
Hockergräber. 

V.  Haxtliausen    nennt    alle    Tiefbauten    wie:    Skelettgräber, 
Brandgräber,   Feuerstätten,   Senkgruben,   Mardellen   oder  Keller, 
unabhängig  von   ihrer  Form:    „Trichter".     Das  Gebiet   der  von 
ihm  untersuchten  Gruben   (die  Trichter)  befindet  sich  in  Bayern 
bei  Eichelsbach.    Er  beschreibt  dieselben  als  längliche  oder  runde 
Vertiefungen  mit  3  m  hohen  Wänden;  sie  sind  bis  zu  60  m  lang. 
Oben   und   an   den   Seiten   sind   sie   gerundet,    ähnlich   geftillten 
Getreidesäcken;    sie    erreichen    mit    ihrer   Wölbung    beinah    die 
Humusschicht,     v.  Ilaxthausen   hält   sie   sämtlich  für  Wohnstätten 
und  für  die  Reste  einer  großen  steinzeitlichen  Ansiedlung. 
Die  „Trichter"  haben  sich  in  großer  Zahl  gefunden. 
Zeit.    Schon  in  der  neolithischen  Zeit  wurden  Wohngruben  angelegt 
Fundorte.    Nord- und  Mitteleuropa  (Deutschland,  Bayern,  Mecklen- 
burg, Thüringen  usw.):  Böhmen,  Österreich,  Ungarn,  Frankreich, 
Schweiz,  England,  Italien,  Sicilien. 
Literatur. 

Virchow,  R,     Zeitschr.  f.  E.    1872.    Verh.    S.  259.    Goldne   Aue 
Rospersweide. 

1874.    Verh.  S.  229. 

1895.    Verh.  S.  42. 

—  Corresp.  Bl.    1875.    S.  49,  50. 

Hoemes.    D.  Urg.  d.  Menschen.    1892.   S.  264flF.,  277. 
Nadaillac,    Die  ersten  Menschen  i.  d.  präh.  Zeiten.    1884. 
Kohn  u.  Mehlü,    Materialien  z.  Urg.  d.  Menschen  im  östl.  Europa. 
BuU.  di  Pal.  ital.    1882.   Taf.  I,  a— e.    S.  13flF. 

—  1883.    Taf.  I. 

Schlizy  A.    Das  steinzeid.  Dorf  Großgartach.    1901. 

V.  Haxthausen,   Bayr.  Beiträge.    1898.    XII.    Trichter   der   Stein- 

und  Bronzezeit  zu  Eichelsbach.    S.  11. 
Bonnet,  A,    Die   steinzeiü.  Ansiedl.  a.  d.  Michelberge   bei  Unter- 

grombach.    Veröffenü.   d.  Großherzogl.  Badischen   Samml. 

f.  Altertk.  u.  Völkerk.    1899.    S.  39.    Taf.  UI— VI. 
Wosinsh/,    Schanzwerk  v.  Lengyel.    Taf.  XXXTT. 
Vo88  u.  Credner.    Zeitschr.  f.  E.  1879.  Verh.  S.  47. 
Zschiesche.    Die  neol.  Ansiedl.  bei  Erfurt. 
Regel,  T,    D.  jüngere  Steinz.  od.  d.  neol.  Periode  in  Thüringen.  IL 

S.  413.    Aus:  Ein  geograph.  Handbuch.    Jena  1895. 
Much,M.    M.W.A.  G.  Bd.I,  S.  131,  159.   H.  S.  105.   IV.  (1874.) 

S.  73.    VII.  S.  320. 
Tergast,    Die  heidn.  Altert.  Östfrieslands.    Emden  1879.    S.  8. 
Radimaky,  V,    Die   prähistor.  Fundstätten,   Ihre   Erforschung  und 

Behandlung    mit    bes.  Berücksicht.  von   Bosnien   und  der 

Herzegovina.    1891.    S.  86. 
Mertim,  0.  Wegweiser  durch  die  Urgesch.  Schlesiens.  1906.  S.  22. 

Fig.  16,  17  a  u.  b. 
Grössler,  H.    Ausgrabung  von  Rössener  Wohngruben   in  der  Flur 

Helfta.    S.  A.  a.  d.  Mansfelder  Blättern.    XX.  Jahrg.    1906. 

S.  241—247.    Fig.  1. 
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Kleine  WfirfelgefBfie. 

Beschreibung.  Viereckige  Würfel  in  einer  Größe  von  5  zu  4  cm 
haben  auf  einer  Seite  eine  schalenartige  Vertiefung  von  3  cm 
Höhe,  ,,daß  sie  ein  Gefäß  von  sehr  geringem  Rauminhalt  bilden". 
Die  Seitenflächen  desselben  sind  mit  unregelmäßigen  Winkel- 
linien eingeschnitten,  die  nirgends  eine  nennenswerte  Figur  bilden. 
Die  vier  Ecken  zeigen  je  ein  kleines  Loch,  welches  durch  den 
Würfel  hindurchgeht.  Es  wäre  nicht  undenkbar,  daß  man  dies 
kleine  Gefäß  als  Hängegefäß  benutzt  hätte,  indem  man  Schnüre 
durch  die  Löcher  zog. 

Vielleicht    sind   Farben    darin    gemischt 
worden,  oder  es  ist  Gift  darin  bewahrt  worden, 
für  Pfeilspitzen,  wie  Wosinskt/  geneigt  ist,   zu 
glauben. 
Stoff.     Gut  gebrannter  Ton. 
Zeit.     Neol.  Periode. 
Fundorte.     Ungarn,  Mähren. 
Literatur. 

Wosinsky.    Lengyel.  H.   S.  8.  Taf.  XXV,  189. 
Palliardi,    Die  neol.  Ansiedl.  mit  bemalter  Keramik  in  Mähren  u. 
Niederösterreich.  1897.  Mitt.  d.  präh.  C.  Com.  d.  Kgl.  Acad. 
d.  Wiss.   S.  245,  Fig.  40. 
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Schmuck  aus  Zähnen. 

Beschreibung.     Tier-Zähoe,    namentlich  solche  vom  Wolf,   Bären, 
Hirsch,    Fuchs,    Hund,   Pferd,  Elch,   Rind   wurden   oben   in  der 


Fig.  a. 


Fig.  b. 


Fig.  c. 


Fig.  d. 


Fig.  e. 


Wurzel  durchbohrt  und  wahrscheinlich  an  Schnüren  als  Schmuck 

oder   als   Amulette   getragen    (v.  Sacken)    (Fig.  a — e).     Vielleicht 

waren  es  auch  „Jagdtrophäen"  (Hoernes), 
Zeit.     Renntierzeit,  HfiJlstattzeit. 
Fundorte.    Europa.  —  (Pfahlbauten,  Laugerie  Basse,  Österr.-Ungam, 

Hallstatt,  Skandinavien.) 
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Literatur. 

Kohn  u.  Mehlü,    Material,  z.  Urg.  d.  Meoschen.    S.  25. 
Hoemes.    Urg.  d.  Menschheit.    1892.    S.  24,  249,  253,  254. 
Much,  M.    Vor-  u.  frühgesch.  Denkm.  von  Österr.-Ungam.    Taf.  I, 
29 31, 

de  Mortillet.    Mus.  pr^h.    Taf.  XXIII,  159,  160,  161. 

Olshamen,    Zeitschr.  f.  E.    1888.    Verh.  S.  440  ff.     Bearbeitung  u. 

Verwendung  von  Eberhauem  in  Vorg.  Zeit. 
Heierli.    Urg.  d.  Schweiz.    S.  47.  Fig.  19.    S.  164.  Fig.  101—103. 

Diluvium.    Neol.  Z. 
Conwentz.    Vorg.  Wandtaf.  f.  Westpr.    I,  25. 
Girot  et  Massenat,    Les  stations  de  Tage  du  Renne  dans  les  vallees 

de  laVezere  et  de  la  Correze.  1900.   Taf.  LXXIX,  1—12. 
Monteliusy  0.    Sveriges  Forntid.    Fig.  89,  90. 
—  Les  temps  preh.    1895.    S.  25.    Fig.  20,  21. 
Gross,  V.    Les  Protohelvetes  etc.    1883.    Taf  VI,  31. 
Ranke,  J.    Der  Mensch.    1887.    n.    S.  504,  513,  519,  Fig.  9. 
Lubboch    Das  Steinal.  u.  d.  Ureinwoh.  Skandinav.  Taf.  XVI,  261, 

262.    S.  65. 
r.  Sacken.    Gräberfeld  v.  Hallstatt.    S.  85. 
Antiq.  Tidskrift.    I.    S.  264. 
Mitt.  d.  Ver.  f.  Kunst  u.  Altert,  in  Ulm  u.  Oberschwaben.    Festgruß 

z.  Vers.  d.  deutsch,  anthrop.  Ges.     1892.    Der  Bockstein, 

das  Fohlenhaus,   der  Salzbühl,    drei  präh.  Wohnstätten  im 

Lohnetal.    Taf.  II. 

ZierbesehlagstUcke. 

And.  Bez.     Plaques  de  bronze  de  forme  flamboyante  (Gross), 
Beschreibung.     Bronzeblechstticke   in   länglicher,    schmaler,    dünn 


Fig.  a.  Fig.  b.  Fig.  c. 


ausgeschlagener  Form  müssen  als  Zierbeschlagstücke  angesehen 
werden.  Der  Contur  derselben  besteht  in  konvexen  und  kon- 
kaven  Ausschnitten,   die    sich    in  Halbkreisform  (Fig.  a),    ^  Linie 
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Binge  mit  angegossenen  Zieraten. 


(Fig.  b)  oder  DaseDähnlich  darstellen.  Kleine  Ausschnitte  und 
vertiefte  Linien  beleben  bei  einigen  die  Fläche  (Fig.  a,  c),  welche 
außerdem  Löcher  für  Nägel,  Knöpfe  oder  Schrauben  hat,  um  die 
Platte  auf  Leder  oder  Holz  zu  befestigen  (Fig.  b,  c). 

Stoff.     Bronze. 

Zeit.     La  Tfene-Periode. 

Fundorte.     Charakteristisch  fiir  La  T^ne  bei  Marin. 

Literatur. 

Ä"öZfer.  VI.  Pfahlb.-Ber.  1863—1866.  S.  294  ff.  Taf.  XV,  22,  24. 
Gross,  V.    Suppl.  aux  Protohelvfetes.    S.  27.    La  Tfene,  un  oppidum 

helvete.    Taf.  X,  8.    Taf.  VH,  1,  2. 
Vouga.    Les  Helvfetes  ä  la  Tene.    1886.    Taf.  XIX,  6—11. 

Ringe  mit  angegossenen  Zieraten. 

And.  Bez.     Anelli  a  globetti. 

Beschreibung.  Bronzeringe  mit  angegossenen  Zieraten  sind  kleine 
Ringe,  deren  Rand  mit  Knöpfen  (Fig.  a)  oder  Vogelfiguren  (Fig.  b) 
geschmückt  ist.  Solche  Ringe  sind  als  Einzelstücke,  oder  als  An- 
hänger an  Nadeln  der  ein  schleifigen  und  zwei  schleifigen  Bogen- 


Fig.  a. 


Fig.b. 


Fig.  c 


Fig.  d. 


Fig.e. 


fibel  (s.  d.),  der  sanguisuga-  (Blutigel)  Fibel  (s.  d.)  und  Golasecca- 
Fibel  (s.  d.)  gefunden  worden.  Glatte  oder  am  Rand  gekerbte 
(Fig.  c)  oder  mit  Strichgruppen  versehene  Ringe  (Fig.  d),  oder 
Ringe  mit  Speichen  (s.  Zierrädchen)  dienen  ebenfalls  als  Hänge- 
Zierate  der  Fibeln  (Fig.  e). 

S 1 0  f  £     Bronze. 

Zeit,  flallstattzeit.  Prima  etk  del  ferro.  Este  IIL  Per.  (Italien).  La 
Töne-Zeit  (Böhmen). 

Fundorte,     z.  B.  Oberitalien,  Böhmen. 
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Literatur. 

Castelfranco.    BuU.  di  palet,  ital.  Parma.  IX.  Bd.  S.  201.  Taf.  VIII, 

9—11.    1883. 
Marchesetti,    S.  Lucia.    Taf.  XI,  3. 
Montelius.    LltaUe.    1895.    Taf.  LXV,  3—5. 
Pic,  X  L.     Starozitnosti.     II,   2.     Hradiste  u.  Stradonic.     1903. 

Taf  X,  XI. 

Zierrädehen. 

And.  Bez.  Schmuckscheiben,  —  radförm. Zierscheibeo,  —  durchbrochen 
gegossene  Zierscheiben,  —  Radanhänger. 

Beschreibung.  Die  Zierrädchen  haben  groSe  Ähnlichkeit  mit 
den  Scheiben  der  Radnadeln  (s.  d.),  es  fehlt  ihnen  nur  der 
Schaft  der  letzteren.  Sie  sind  von  durchbrochener  Arbeit,  welche 
in  Speichen  (Fig.  d),  Kreuzen  (Fig.  b),  oder  Kreiskombinationen 
(Fig.  a,  c)  hergestellt  ist.  Diese  Zierstücke  haben  meist  eine 
angegossene  Anhängeöse,  und  werden  als  Pferdeschmuck  gedeutet 
(Mertina), 


Fig.  a. 

Fig.b. 


Fig.  c. 

Fig.  d. 
S  t  o  f  f     Bronze. 

Zeit.     Jüngere  Bronzezeit    Italiens  I.  Eisenalter. 
Fundorte.   Pfahlbauten  der  Westschweiz,  Oberbayem,  Niederbayem, 

Oberpfalz,  Böhmen,  Italien,  auch  vereinzelt  in  Dänemark. 
Literatur. 

MüUer,  S.    Nord.  Bronzezeit.    S.  120.    Note  y.    Fig.  45. 

Gross,  V.    Les  Protohelvetes.    Taf.  XXIII,  8,  20,  25,  28,  32,  33, 
41.  44,  49,  52. 

Montelius,  0,   LItalie  sept.    Taf.  XXIX,  3. 
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Bronzenadeln  mit  Zinnkopf. 


Merlins,  0.  Wegweiser  durch  die  Urgesch.  Schlesiens.  1906.  S.  70. 

Fig.  166. 
Naue.    Bronzezeit.    S.  134.    Taf.  XXIII,  9,  11. 
KeUer.    II.  Pfahlb.-Ber.    Taf.  H,  44. 
—  V.  Pfahlb.-Ber.    Taf.  II,  12. 
Gozzadini,    Di  un  sepolcreto  etrus.    Taf.  VI,  9. 
Chanire.   Uäge  du  bronze.   Taf.  II,  S.  103,  Fig.  26.  Adas.   Taf.  XX, 

5,  7.    Taf.  XXI,  1.    Taf.  XXVI,  4. 
HeierlL    Zur.  Mitt.    XXII.    IX.  Pfahlb.-Ber.    Taf.  VII,  10,  13,  14. 

Bronzenadeln  mit  Zinnkopf. 

Beschreibung.  Das  Charakteristische  dieser  Nadeln  ist,  daß  der 
Kopf  aus  Zinn  besteht,  während  der 
Schaft  aus  Bronze  gefertigt  ist.  Der 
Kopf  hat  die  Form  eines  Zylinder- Ab- 
schnittes (Fig.  a);  oder  er  ist  doppelt- 
konisch (Fig.  b),  manchmal  oben  abge- 
plattet (Fig.  c). 

Stoff.     Bronze  mit  Zinn. 

Fundorte.  Pfahlbauten  der  Westschweiz, 
NeuenburgerSee,  Corcelettes,  Concise. 

Literatur. 

Forrer.  Pfahlbauten  d.  Westschweiz. 
Antiqua.  1886.  S.  48—49.  Taf. 
XI,  Fig.  1—3.  Fig.  a. 


Fig.  b. 


Fig.c 


Zinnartefakte. 

Beschreibung.  Zinnfunde  sind  selten,  da  das  Zinn  leicht  vergeht. 
;„Zinn  verschwindet,  ohne  eine  Spur  zu  hinterlassen^'  {Schliemann^ 
llios,  S.  684). 

Das  Zinn  ist  vielfach  zur  Verzierung  verwendet  worden, 
namentlich  als  Einlage  in  Holz  und  in  schwach  gebrannte  Ton- 
geräte (s.  Gef.  mit  Met  all  stiften;  s.  a.  Pfahlbau-Keramik). 


Fig.  b. 

Man  hat  außerdem  Doppolknöpfe  (s.  d.)  von  Zinn,  eine  ge- 
korbte Zinnperle  gefunden,  kleine  Räder  (s.  d.)  mit  Speichen, 
eine  zinnerne  Fassung  eines  Schleifsteins  (s.  Wetzstein),  ein  pokal- 
artiges  Gefäß  mit  Deckel,  einen  Spiralring  mit  einer  Noppe  (s.  a. 
Noppenringe)   u.  dgl. ;   von   späteren  Funden :   Bruchstücke  einer 


Digitized  by 


Google 


Zinnenringe.  669 

zweischneidigen  Waffe,  das  Mittelstück  eines  kleinen  Spatels,  ein 
Stück  einer  Nadel,  eine  kleine,  flache  Spirale.  Der  größere  Teil  der 
alten  Funde  stammt  nicht  aus  Gräbern,  sondern  aus  Moorfunden  her. 
Zeit.     Bronzezeit,  Hallstattzeit 
Stoff.     Zinn. 

Fundorte.     Schweiz,  Dänemark,  Ostpreußen,  Großbritannien,  Öster- 
reich, Schweden,  Pommern,  Siebenbürgen,  Italien,  Amrum  (schles- 
wig-holst.  Westküste). 
Literatur. 

Olshausen.    Zeitschr.  f.  E.    1883.   Verh.    S.  86. 

1886.    S.  475. 

Madsen.    Af  b.  af  Danske  Olds.    Broncealdern  I.    Fig.  17,  19,  20. 

Broncealdern  II.  Taf.  III,  4.  Taf.  VII,  Fig.  D,  1.  S.  11,  15. 
Schleswip-Holsteiner  Ber.  d.  Lauenb.  Ges.  XX.  Kiel  1861.  S.  21. 
Keller.  III.  Pfahlb.-Ber.  Mitt.  d.  a.  G.  Zur.  Abt.  U,  H.  III,  S.  93, 

104.    Taf.  V,  40.    Taf.  VH,  32. 
VI.  Pfahlb.-Ber.    Mitt.    XV,  H.  VII,   S.  308.    Taf.  XVII,  1. 
Gro88,V.  Vn. Pfahlb.-Ber.  1878.  H.III.  Taf.XXIV,18.  Taf.XVI,9. 
Keller.     VHI.  Pfahlb.-Ber.    1879.    Abt.  I,     H.  III,     Taf.  VI,  12, 

Taf.  VIII,  12. 
Zur.  Mitt.  XIV.    H.  VI,   S.  174.    Taf.  XIU,  1—5. 
Anzeig.  f.  Schweiz.  Altert.    1881.    H.  II,  S.  134.    Tal.X,  2,  4,  5. 
Tischler,  0.    Ph.  ö.  Sehr.    Jahrg.  XXIII.    S.  34. 
Dhor.  Materiaux  p.  l'histoire  de  rhomme.  1871.  AnneeVI.  S.  535. 

Taf.  XX,  1. 
Corresp.  Bl.    1882.    S.  100. 

Evans.    The  ancient  bronze  Implem.    1881.    S.  394. 
V.  Sacken,    Hallstatt.    S.  74,  91,  119.   Taf.  XVII,  10.   Taf.  XIX,  26. 
Genthe.  Über  den  etrusk.  Tauschh.  nach  dem  Norden.  1874.  S.  48. 

x4  r  4  'S    'S  ^  e 
KembhJ.    Horae  ferales.    1863.    S.  171.    Taf.  XIII,  2. 
Schwartz,  W.    Zeitschr.  f.  E.    1878.   Verh.  S.  276. 
Tied£man7i.    Zeitschr.  f.  E.    1881.    Verh.  S.  358,  359. 
Salkowski.    Zeitschr.  f.  E.    1878.    Verh.  S.  276,  277. 
Montelius,  0.    Chronologie.    S.  80.    Fig.  205. 

ZinnenriDge. 

And.  Bez.     Arm-  oder  Halsringe  mit  Zinnenverzierung. 
Beschreibung.     Zinnenringe   bestehen  aus   dickerem  Bronzedraht, 

sind  entweder  geschlossen  oder  doch  so  weit  zusammengebogen, 

daß   ihre  Enden  sich  beinah  berühren. 

„Eine  erhöhte  Rippe  läuft  oben  herum, 

welche  durch  dreieckige  Kerben  in  eine 

Reihe  von  Zinnen  aufgelöst  ist,  die  selbst 

viereckig  erscheinen."  Tischler  hat  ihnen 

den  Namen  gegeben  und  glaubt,  daß  die 

Ringe  in  verlorner  Form  gegossen  sind. 
Stoff.     Bronze. 
Zeit.     Jüngere  Hallstattzeit. 
Fundorte.     Westpreußen,  Bayern,  Südwest -Deutschland. 
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Nadeln  mit  kleinem  zugespitzten  Kopf. 


Literatur. 

Tuchler.    Ph.  ö.  S.   XXXI.  Jahrg.    1890.    S.  11.    Taf.  I,  17. 

Ltssatier,    Bronzezeit.    S.  19.    Taf.  X,  2 — 5. 

0lshau8en,0.    Zeitschr.  f.  E.    1886.    S.  490. 

Klemm,    Germanische  Altertumskunde.    Taf.  III,  Fig.  2.    S.  64  f. 

Nadeln  mit  kleinem  zugespitzten  Kopf. 

Beschreibung.   Der  zugespitzte  Nadelkopf  ist  entweder  ein  Doppel- 
konus (Fig.  a),  seltener  ein  einfacher  Kegel  (Fig.  b).    Bei  letzterem 


Fig.b. 


Fig.  a. 


F5g.  g. 


! 


Fig.  d. 


H 

Fig.  c. 


Fig.  e. 


f 


Fig.  f. 


ladet  der  Nadelschaft  nach  dem  Kopf  zu  aus  und  bildet  so  die 
Basis  zu  dem  Kegel,  oder  die  Nadel  geht  durch  eine  kugelige 
Verdickung  und  trägt  einen  Kegel  mit  breiter  Basis  als  oberen 
Abschluß  (Fig.  c).     Bei   andern   Nadeln  ist   der  Kopf  in  seiner 
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oberen  Hälfte   zugespitzt,   in   seiner  unteren  fast  halbkugelig  ab- 
gerundet (Fig.  d,  e). 

Bisweilen   ist   der  Kopf  in   seinem   oberen  Kegel  mit  zwei 

Durchbohrungen  versehen  (Fig.  f). 

Kopf,   Hals,   oder   auch   Kopf  und   Hals   tragen  manchmal 

eingravierte  Ornamente  (Fig.  g). 
Stoff     Bronze,  Eisen. 
Zeit.     Jüngere  Bronzezeit,  Eisenzeit. 

Fundorte.     Bayern  (zahlreich),  Porta  Westphalica,  Schlesien,  Ober- 
österreich, Schweizer  Pfahlbauten,  Dänemark. 
Literatur. 

Niederle.   Bayr.  Beitr.    1890.    S.  24.    Taf.  II,  3,  5. 

Voss.    Merkbuch.    Taf  V,  34. 

r.  Preen.    Präh.  Blätter.    1897.    Taf.  IV,  5. 

Voss   u.  Stimming.     V.  A.    d.   M.  Br.      Abt.  IV.     Taf  VH,   3  b. 
Taf.  XIV,  1  b. 

Zeitschr.  f  schles.  Altert.    1899.    S.  394.    Fig.  135—143. 

de  Mortület.    Mus.  pr^h.    Taf.  LXXI,  Fig.  733. 

Heierli.    IX.  Pfehlb.-Ber.    Taf.  V,  Fig.  1,  17,  19,  20,  25,  27.    Mitt. 
d.  antiq.  Gesell,  in  Zürich.    1886—1890. 

Müller.    Ordning.    Fig.  119,  211. 

Undset.    Eisen  in  Nord-Europa.    Taf.  XII,  16. 

Goetze.    Zeitschr.  f  E.   1898.   Nachricht,  f  D.  A.   S.  92,   Fig.  8. 

Schnarrenbergery  W.    Die  Pfahlbauten  des  Bodensees.   Taf.  IV,  29. 

Mertins,  0.  Wegweiser  durch  die  Urgesch.  Schlesiens.  1906.  S.  65, 
Fig.  150. 

ZungenfOrmiges  Beil. 

Beschreibung.  Die  zungenformigen  Beile  haben  eine  schlanke  Form 
mit  spitzem  Bahnende,  abgerundeten  Seitenflächen  und  bogenförmi- 
ger Schneide.  Hierdurch  erinnern  sie  in  ihrer  Form  an  eine  Zunge. 
Der  Querschnitt  derselben  ist  oval,  fast  kreisrund;  sie  sind  un- 
durchbohrt  (Fig.  a).  Diesen  in  der  äußeren  Form  ähnlich,  sind 
schlanke  Beile,  die  aber  nicht  einen  nahezu  kreisförmigen,  sondern 
einen  schmallanzettförmigen  Querschnitt  haben.  Häufig  ist  die 
Schneide  bei  diesen  konkav  zugeschnitten  (s.  Hohläxte).  Befestigt 
wurde  das  zungenförmige  Beil  in  einem  Holzstiel,  in  den  es  sich 
beim  Gebrauch  immer  fester  einkeilte  (Fig.  b,  c). 

Goetze  gliedert  noch  eine  andere  Form  an,  die  er  den  Typus 
Müller  23  nennt,  und  als  quergeschäftetes  Beil  bezeichnet. 
S,  Müller  nennt  diesen  Typus  „stumpf nackige"  Beile  (s.  d.). 

Während  die  zungenformigen  Beile  mit  rundem  Querschnitt 
nach  Voss  sehr  selten  sind,  gibt  Evans  von  denen  mit  lanzettlichem 
Durchschnitt  an,  daß  sie  weit  verbreitet  sind,  namentlich  in  Eng- 
land so  häufig  vorkommen,  daß  man  sie  för  einen  britischen  Typus 
halten  könnte. 

Die  dritte  Form  ist  nach  Müller  ziemlich  gewöhnlich. 

Stoff     Graues  Gestein. 

Zeit.  Neolithisch,  frühneolithisch,  und  zugleich  die  firüheste  Form, 
bei  welcher  sich  eine  polierte  Schneide  findet  (Müller^  S,), 
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Zweigliedrige  Fibeln. 


Fundorte.    Mark  Brand  eDburg,  OstpreuSen,  Pro  v.  Sachsen -Weimar, 

Pfahlbau  Nußdorf,  England. 
Literatur. 

Voss  u.  Stimming.    V.  A.  d.  M.  Br.   Taf.  III,  4.    S.  3. 

Evans,  Ancient  Stone  Implements  of  Great  Britain.  S.118, 138, 139. 

Hildebrand,  J.    De  forhistorika  Folken.    S.  376. 

Goetze.    Bastian- Festschrift.    1896.    S.  351.    Über  neol.  Handel. 

Müller,  S.    Ordning  etc.    Nr.  23. 

de  Mortillet.    Musee  pr6h.    Taf.  L,  466.    Tat  XLIX,  446. 


Fig.  b. 

Faudel  et  Bleicher,    Bullet,  de  la  soc.  d'histoire  naturelle  de  Colmar 

1878.  Materiaux  pour  une  etude  pr^h.  de  TAlsace.  Taf.  VIII, 

S.  140,  193,  194. 
Morelli,  Sac.  Nie.    Iconografia  della  preistoria  Ligustica.    Genoira. 

1901.    Taf.  XXX,  S.  83.    Ta£  XXXIH,  89. 
Zur.  Mitt.     Bd.  XV.    VI.  Pfahlb.-Ber.      1863—66.     Taf.  VII,  4. 

S.  275. 

Zweigliedrige  Fibeln. 

Beschreibung.  Zweigliedrige  Fibeln  bestehen  aus  zwei  für  sich 
bestehenden  Hauptteilen:  dem  Bügel  mit  dem  Nadelhalter  und 
der  Nadel. 
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Zu  denselben  werden  gerechnet: 

Nordische  Fibeln  (s.d.),   auch:    Fibeln  mit  lose  an- 
hängendem Dom  genannt  (Voss,  A.). 
Armbrustfibeln  (s.  d.). 
Zu  den  Nordischen  Fibeln  werden  gerechnet: 
Violinbogenförmige  Fibel  (s.  d.). 
Bornholm  er  Fibel  (s.  d.). 
Hannoversche  Fibel  (s.  d.) 
Deutsche  Fibel:   a.  Deutsche  (Nord)-Fibel  (s.d.). 

b.  Deutsche  (Süd)-Fibel  (s.  d.). 
Brillenfibel. 
Zu  den  Armbrustfibeln  rechnet  man: 
Armbrust  -Pauken  fibeln. 
Armbrust  -  C  e  r  t  o  s  a  fibeln. 
Fibehi  mit  doppeltem  Kopf. 
Fibeln  mit  großen  Bronzekugeln. 
Literatur. 

Tischler,  0.    Bayr.  Beiträge.    1880.    S.  60. 

Zweischlei fige  Bogenflbel.    (s.  a.  Einfache  Bogenfibel.J 

And.  Bez.     Halbkreisförmige  Fibel  mit  zwei  Schleifen.  —  Glasinac- 

Fibel.  —  Fibel  der  I.  Eisenzeit.  —  Altitalischo  Fibel. 
Beschreibung.     Die  zweischleifige  Bogenfibel  hat  die  Form  eines 

Halbkreises  und  gehört  zu  den  eingliedrigen  Fibeln.    Das  charak- 


Fig.  c. 


Fig.  b. 


Fig.  d. 


Fig.  e. 


teristische  Merkmal  dieser  Fibel  ist,  daß  sie  nicht  nur  eine 
Schleife  an  der  Stelle  zeigt,  wo  Nadel  und  Bügel  sich  abgrenzen, 
sondern  daß  auch  das  andere  Bügelende,  kurz  vor  der  Nadel- 
rast,   sich  zu  einer  Schleife  schlingt  (Fig.  a — e).     Der  starke,   in 

Schlemm,  Wörterbuch  »ur  Torgeschicht«.  43 
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674  Zwiebelbecher. 

der  Mitte  des  Bügels  meist  etwas  anschwellende  Bronzedraht  ist 
für  die  Nadelrast  breitgeklopft  und  zusammengebogen,  um  die 
Nadel  zu  halten.  Die  Form  des  Nadelhalters  ist  dreieckig 
(Fig.  a — c)  oder  viereckig  (Fig.  d,  e). 

Der  viereckige  Nadelhalter  der  zweischleifigen  Bogenfibel 
vom  Glasinac,  welcher  in  seinem  Contour  durch  kleine  Ausschnitte 
verziert  ist,  zeigt  auch  sonst  in  Größe,  Form  und  Omamentierung 
(konzentrische  Kreise,  runde  Löcher,  Kreise  mit  Mittelpunkten) 
kleine  Verschiedenheiten  (s.  a.  Geknotete  Fibel). 

Stoff.     Bronze,  Eisen. 

Zeit.     Hallstattzeit. 

Fundorte.  Schweizer  Pfahlbauten,  nördl.  d.  Alpen,  Italien,  Krain, 
Steiermark,  Österreich-Ungarn. 

Literatur. 

Caatelfranco.    Bull,  di  Pal.  ital.    IV.    1878.    Taf.  III,  2.    S.  50. 
Truhelka,   Hügelgr.  u.  Ringwälle  auf  dem  Glasinac.    Wiss.  Mitt.  von 

Bosnien.    Bd.  I.    S.  83,  85.    Fig.  60—62,  65,  66,  69. 
Much,  M.    Kunsthistor.  Atlas.    Taf.  XL VII,  2,  Taf.  LVHI,  2. 

—  Vor-  u.  frühgesch.  Denkmäler  aus  Österreich-Ungarn.  Fig.  13. 
Deschmann   u.  v,  Ilochatetter,     Präh.  Ansiedl.  u.   Begräbnisplätze. 

Wiener  Akad.  d.  Wissensch.    Bd.  XLII.    1879.    S.  A.    Taf. 

IX,  17,  Taf.  XI,  1,  2,  Taf.  XV,  1,  2.  S.  U. 
Radimaky.     Die  präh.  Fundstellen  mit  bes.  Berücksichtiguiig  von 

Bosnien  u.  d.  Herzegowina.    1891.    S.  35  ff.    Fig.  102,  107. 

S.  52  f.    Flg.  186. 
Marchesetti.   Scavi  nella  necropoli  di  S.  Lucia.    1893.   Taf.  X,  1 — 6, 

Taf  XIII,  5,  6. 
Hoernes.   Mitt.  d.W.  A.G.  Bd.  XIX.  S.  36,  Fig.  33.  S.  38,  Fig.  48. 

S.  40,  Fig.  60.  S.  43,  Fig.  77.  S.  45,  Fig.  97.  Fig.  177.  S.  139. 

—  Corresp.  Bl.    1894.    S.  108. 

r.  Sackm.    Gräberf.  v.  Hallstatt.    Taf.  XIII,  11. 

Zwiebelbecher.    (Voss.) 

And.  Bez.     Schnurbecher. 

Beschreibung.  Zwiebelbecher  sind  Becher,  deren  Bauch  und  Hals 
scharf  abgesetzt  sind.  Letzterer  ist  hoch  und  zylindrisch,  während 
der  eigentliche  Körper  des  Gefäßes  eine  kugelige  Form  mit  ab- 
geplattetem Boden  hat,  die  in  ihrem  Querschnitt  wenig  breiter 
ist,  als  der  hohe,  zylindrisch  sich  anschließende  Hals  und  so  an 
eine  Zwiebelknolle  erinnert.  Der  Hals  ladet  bei  den  meisten 
erst  am  oberen  Rand  ein  klein  wenig  aus  (Fig.  a — f). 

Die  Zwiebelbecher  sind  fast  ausnahmslos  mit  Schnuromament 
verziert  (Fig.  a — f).  Bei  einem  Becher  von  Caslau  lassen  sich 
die  horizontalen  Linien  nicht  sicher  als  solches  erkennen.  Ein 
anderer  Becher  aus  Böhmen  (Lobositz)  ist  mit  Fischgrätenmotiv, 
welches  durch  eine  tiefe  Rille  getrennt  wird,  reich  ornamentiert 
(Fig.g). 

Bisweilen  hat  der  Zwiebelbecher  eine  kleine  Henkelöse 
(Fig.  h) ;  letzteres  Stück  ist  um  den  Hals  in  Abständen  dreimal 
mit  Dreieckbändern  verziert. 
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Fig.  a. 


Fig.  b. 


Fig.  e. 


Fig.  d. 


Fig.  e. 


Fig.  f. 


Fig.  g. 


Fig.  h. 
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676  Zwischenformen   zwischen  Lappenäxten. 

Stoff.     Tonmasse. 

Zeit.     Ausgang  der  Neolithischen  Periode. 

Fuodorte.     Thüringen  —  Saalegebiet ;  mittleres  Böhmen. 

Literatur. 

Brunner.    D.  steinzeitl.  Ker.  i.  d.  Mark  Brandenb.  1898. 

Goetze.    Gefeßformen.    S.  35.    Fig.  11,  15. 

—  Zeitschr.  f.  E.    1892.    Verh.  S.  178. 

Koenen.    Gefäßkunde.    1895.    S.  28. 

KlopMeisch.   V.  A.  P.  S.   1883.  Heft  I.  Einleitung.  S.  42.  Fig.  23. 

Pamatkyarch.  Bd.  XVI.  Taf  XXI,  3.  Bd.  XVII.  Taf.XL,6,8,ll. 

Öermdk.    Zeitschr.  f  E.    1894.    Verh.  S.  468.    Fig.  2. 

V.  Weinzierl    M.  W.  A.  G.    1894.    S.  148. 

Reinecke,  P.    Zur  jüngeren  Steinzeit  in  West-  u.  SüddeutschlaDd. 
Westdeutsche  Zeitschr.  f.  K.  u.  G.    1900.    S.  211  flF. 

Tüchler.    Ph.  ö.  Sehr.    1882.    S.  35. 

Zwischen  formen  zwischen  den  MittelstSndlgen  und  Ober- 
ständigen Lappenäxten,     (s.  d.)  Kommis.  für  präh.  Tjpenkarten. 

Beschreibung.  Zwischenformen  der  Lappenäxte  haben  ihre  Schafi- 
lappen  nicht  in  der  Mitte  der  Axt  und  nicht  an  der  Bahn  der- 
selben, sondern  in  der  Mitte  der  oberen  Hälfte  der  Axt;  also 
sind  sie  das  Bindeglied  zwischen  einer  langen  Schneidenhälfte  und 
einem  kurzen  Bahnende. 

Der  Charakter  dieser  Zwischenformen  hat  in  den  ver- 
schiedenen Ländern  kleine  Varianten  herausgebildet,  so  daß  sich 
vier  verschiedene  Typen  unterscheiden  lassen. 

1.  Italische  Zwischenform  (s.  d.)  der  Lappenäxte. 

2.  Schweizer  Zwischenform  (s.  d.)  der  Lappenäxte. 

3.  österreichisch-ungarische  Zwischenformen  (s.d.) 
der  Lappenäxte. 

4.  Queraxt  (s.  d.). 
Literatur. 

Zeitschr.  f.  E.    1906.    S.  822.    Komm.  f.  präh.  Typenkarten. 
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Mit    a.   _   siehe   wird   auf   das   beiügliche    Schlagwort    hingewiesen,    unter   dem   die 
Typen    eines    Gegenstandes   systematisch    zusammengestellt   sind. 


A. 


Seite 


AbbeTllle,Typn8von  =  Chell^eii 

Typus 82 

AMaUhaufen   =  Kjökkenmöd- 

dinge  r 290 

Aeheal^en  =  Chell^en 82 

lehselsehienen 1 

».  Rüstungateüe. 
Aehsenkapselii   =   Deichselbe- 
schläge       88 

Aeh8eii8tift=Deichselbe8chIäge    88 
Agraffen  =  Fibeln 145 

8,  deren  Einzeltyptn, 
Altar8teiBe  =  Schalensteine.  .  500 

B,  Steine, 
Amazonenaxt  =  Doppel axt  ...      2 

8,  Äxte  aus  Stein, 
Amphoren 4 

8.  Keramik. 
Anfinge  der  landenden  Knnst  = 

Vorgeschichtliche  Plastik  426 
Angelhaken 

—  aus  Knochen,  Muschel  .  .  .       6 

—  aus  Metall  (Fischangel)    .  .       5 

—  aus8tein(Fischangel,  Spitz- 

,    angel) 6 

Anhänger 

—  aus  Stein 13 

—  aus    Knochen,     Muscheln, 
Schnecken 11 

—  ans  Bronze  (Hängeschmuck, 

Gehängsei) 7 

8.  Schmuck. 

An8alnnata  =  Mondhenkel.  .  .  357 
Arisien  (Flandrien) 16 

8.  Zeitabschnitte. 
Armbinder 

8.  Ringe. 
Armbei^e  =  Armbänder,  man- 
schettenförmige 335 

8.  Ringe. 


Seite 

Armringe 

s,  Ringe. 
Armsehienen     =    Tonnenarm- 

wülste 618 

s.  Ringe. 
Armsehntzplatten    =    Daumen- 

schutzplatten 18 

Asyllen  (Tonrassien) 19 

s.  Zeitabschnitte. 

Anrither  Typus  =  Lausitz  er.  .    22 

s.  Keramik. 
Austemhanfen  =  Kjökkenmöd- 

dinger 289 

Axthammer 

s.  Hammeraat. 
Ixte 

—  atis  Stein 

geschweifte 169 

„  Amazonenaxt  (Doppelaxt)    .       2 

„  bootförmige 54 

„  mit  Doppelflügeln 105 

rhombisch      im      Längs- 
schnitt     466 

Setzkeile 547 

mit  rundem  Bahnende  .  479 

8.  Beücy  Hammeraxt. 

—  aiM  Bronze  (Kupfer) 

Flachäxte 148 

Randäxte 454 

„  amorikanische  (I.  Typus) .  .     17 

„  norddeutsche  (11.  Typus)  .  .  376 

„  süddeutsche  (III.  Typus)  .  .  590 

„  sächsischer  (IV.  Typus)  .  .  .  484 

„  geknickte  (V.  Typus)  ....  164 

„  langgestielte  (VL  Typus).  .  317 

„  ostbaltische  (VU.  Typns) .  .  391 

Absatz- 1 

„mit   Stegbildung  (I.  Typus)  573 

„  westeuropäische  (II.  Typus)  657 

„  nordische  (III.  Typus)   ...  378 
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Seit« 

—  ,  norddeutsche  (IV.  Tjpus)    .  374 

—  „  böhmische  (V.  Typus)    ...     49 

—  Lappenäxte 324 

—  .  mittelständige  (I.  Typus)  .  .  349 

—  „  Zwischenformen  (II.  Typus)  676 

—  „  „  italische 262 

—  ^  „  schweizerische 540 

—  „   „  Qäterreich-nngarische  .  .  .  387 

—  n  w  Qneraxt 444 

—  „  ober*tändigc  (III.  Typus)    .  383 

—  „  Hallstattaxt  (IV.  Typus)  .  .  209 

—  Döllenäxte 115 

—  ungarische     (mit     ge- 
schwungenem Blatt).  .  .  632 

—  mit  angegossener  Schaft- 
hülse   ......* 490 

—  Doppeläxte     (Metall- 
barren)  103 

8.  Hammeraxtj  Hacken, 
au«  Eisen 

—  flach  mit  seitlichem  Zap- 
fen(Sprossenaxt,Kreuzkelt)  150 

—  mit  Dülle 133 

—  mit  Schaftlappen 133 

—  mit  Schaftloch 133 


B. 

Baidersteine  =  Schalen  steine.  500 

s.  Steine. 
Baamsärge 29 

8.  Gräber. 
Beeken  =  Gefäße  mit  rundem 

Boden 480 

8.  Bronzegefäße, 
BeUe 

—  au8  Stein 

Kjökkenmöddinger-  .  .  .  291 

stnmpfnackige 590 

—  —  zungenförmige 671 

—  —  spitznackige 567 

—  —  breitnackige 62 

—  —  diinnnackige 117 

dicknackige 98 

Flach- 150 

Hohl- 248 

—  —  stufenförmig   abgesetzt  590 

—  schuhleis tenförmige    ....  534 

—  edele  =  Flachbeile(Nephrit, 
Jadeit,  Chloromelanit) .  .  .  150 
8.  Axtej  Handhaben. 

Beilhammer  ==  Hammeraxt  aus 

Bronze .  218 

Beinringe  =  Knieb ander.  .  .  .  292 

8.  Armbänder, 
Bernsteinsehmaek 38 

8,  Schmuck, 
Besenstrieh-YerzieruDg 41 

8,  Ornament, 
BUderfelsen  =   Felsenzeich- 
nungen     141 


Sehe 

Billendorfer    GeflAe     =    Lau- 
sitzer Typus 42 

8.  Keramik. 
Bindfaden- Yerzierong  =  S  ch  nur- 
Ornament 531 

8.  Ornament. 

Blnt^las  =  Email 134 

Bohlensirge  ==  Baumsärge  ...    2^ 

8.  Gräber. 

Bolirer  (au«  Stein) 50 

Bolirang  der  Steinaxt 52 

Brandflecken  =  Brandgrnben.    57 

8,  Gräber. 
Brandpletter  =  Brandgruben.    57 

8,  Gräber. 
Branttinze  =  Hünenbetten   .  .  255 

8.  Gräber. 
Brillenspiralen  (Doppel Spirale)    t>5 

8.  Schmuck. 
Broncegefftfte 

—  der  Bronzezeit 

Hängegefäße 222 

—  iler  HaUstattseit 67 

Beckenmitrundem  Boden  480 

—  —  CisteUf  gerippte  (Zylin- 

drische Zuber,  Eimer  mit 

Querwulsten) 83 

Hängegefäße 2-22 

—  —  Schalen,  tiefe  getriebene 

(Schüsseln) 607 

Schnabelkannen 529 

Schöpfgefäße 533 

Situlen  (Eimer) 552 

Vasen,  geschweifte  ...  170 

Bronzehat  =  Helme 233 

8.  Rüstungsteile. 
BorgwiUe    (Glasburgen,    Hei 
denschanze,         Ringwali, 
Bundwall,        Schloßberg, 
Schwedenschanze,   Stein- 
wall)    74 

Bußplatz  =  Schiffssetzungen  509 
8.  Gräber. 

Bttgelhaften  =  Fibeln 145 

Bügelringe 73 

8.  Halsringe, 
Biilzenbetten  =  Hünen  betten.  255 
8.  Chräber. 


Campigmien SO 

8,  Zeitabschnitte. 
Gelte. .=  Kelte 

8.  Axte  d,  Bronzezeit, 
Cerridien  ==  Magdal^nien  ...  331 

s,  Zeitabschnitte, 
Chell^en-Typus  (Typ.  vonAbbe- 

ville,  —  Acheul^en)   .  .  .  •    8- 
Cisten,  gerippte ^ 

8.  Bronzegefäße. 
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Seite 

Commandostab  =  Schwertstab  545 
Cromleeh    (Steinkreis,    Stein- 

tana) 85 

D. 

Danmeiiseliatzplatteii     =    Arm- 

schutzplatteu 18 

Deiehsel-Besehlige 88 

Bepotfande  (Erd-  Massen-).  .  .     91 
BilnTiiim   =    Paläolithische 

Zeit 394 

8.  Zeitabschnitte, 
Dolehe 

—  -spitzen  aus  Knochen(Wurf- 
speere) 100 

—  triangnlärer  aus  Bronze.  .  691 

—  aus  Feuerstein 99 

messer,  einschneidige  .  .  .  100 

Dolmen  (Kleine  Stuben,  Rund- 
gräber, Rundsteinbetten)  101 

8,  Gräber, 
DoppelgrefUe  (Gef.  mit  Scheide- 
wänden, Zwillingsgefätte)  106 
8,  Keramik, 
Doppelspiralseheibeii  =  B  r  i  1 1  e  n- 

spirale 65 

8.  Anhänger. 

Breifoß,  Dürkheimer 121 

DrUlingrsgef&ße  (Gef.  mit  Schei- 
dewänden)   114 

8,  Keramik. 
Bnüdensteine  =  Menhirs  ....  345 
Burehbroeheii    gegossene    Zier- 
seheiben =  Zierrädchen.  .  667 

13. 

£bam^en  =  ^quidien 137 

8.  Zeitabschnitte. 
Eidringe  =  Armringe 123 

8.  Hinge. 
Eimer  =  Cisten,  Situlen.  ...    83 

s.  Bronzegefäße, 
Einbftume  =  Baumsärge    ....     29 

8,  Chräber. 
Eisenspitze    (Lanzenfußspitze, 
Lanzenschaftzwingen, 
Lanzenschuh)     131 

8.  a.  Lanzenspitzen. 
Eiben-Mühlen  =  Schalensteine  500 

8.  Steine, 
£l^phantien  =  ^quidien    ....  137 

8.  Zeitabschnitte, 
Email       (Blutglas,      Furchen- 

schmelz)     134 

Epoqne  gauloise  =  Eisenzeit   .  132 

8.  Zeitabschnitte. 
Equidien .' .  137 

8.  Zeitabschnitte. 
Erdfonde  =  Depotfunde   ....     91 


F. 

FalzbeinlUinliehe  Gerite  (Spatel) 
Fasehinenban  =  Packwerkbau 
Fasehinenlager  =  P  a  c  k  w  e  r  k  b  a  u 
Feinbeile  =  edele  (Nephrit, 
Jadeit,  Chloromelanit)  .  . 
8.  Beile. 

Felsenzeiehnnngen 

Fenersteingerite,  gemnsehelte .  . 
—  Dolche 


Seite 

140 
393 
393 

150 


141 
165 
99 
318 
346 
416 
484 
486 


—  Lauzenspitzen , 

—  Messer , 

—  Pfeilspitzen , 

—  Sägen 

—  Schaber 

Fibeln  (fibnla). 

—  Eingliedrige 127 

—  Zweigliedrige 672 

—  Italische  (Bronzezeit) 

f.  ad  arco  di  violino  (Peschiera-)  402 

—  —  f.  ad  arco  semplice 125 

—  Italische  (I.  EisenseitJ 

—  —  f.  ad   arco   semplice  (einfache 

Bogenfibel) 125 

a  sanguisuga  (Blutigelfibel)  .  .     47 

a  navicella  (Kahnfibel) 269 

a  bottoni  (mit  Knöpfchen)    .  .  295 

—  —  a  coda  di  rondine  (Schwalben- 

schwanzfibel)   536 

—  —  serpeggiante  (Schlangenfibel)  .  518 
Bogenfibel   mit  Glas  u.  Bern- 
stein       48 

Certosafibel 80 

—  —  Golasecca- 180 

mit  doppeltem  Kopf  (Zwillings- 
spirale)     112 

—  —  halbmondförmige 207 

—  —  raupenformige 460 

ad  occhiali  =  Spiralscheiben- 
fibel   562 

Reiterfibel 464 

Tierfibel 609 

—  Nordische 377 

—  —  violinbogenförmige 648 

—  —  Bornholmer 55 

Brillen-  (Platten) 63 

—  —  Deutsche  (mit  Spiralscheiben)     91 
Hannoversche 226 

—  Hallstatt 

—  —  einfache  Bogenfibel  (halbkreis- 

förmige)   1 25 

—  —  zweischleifige 673 

—  —  Spiralscheiben  („griechische")  562 

halbmondförmige 207 

Tier- 609 

T- 594 

Santa  Lucia  (raupenformige)  .  460 

Harfen  =  ungarische 633 

—  —  mit  doppeltem  Kopf 112 

Pauken-  (Schalen-) 396 

—  —  Wagen- 652 
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Seite 

—  La  T^ne-Fibeln 598 

Tierkopf-  (u.  Masken-)  (Vogel- 
kopf-)   610 

Duxer  (Älteste  La  T6ne)   ...  598 

Frtih-La  TÄne 598 

Mittel-LaT^ne 600 

Spät- La  T6ne 601 

T- 594 

Pauken-  (Schalen-) 396 

Pauken-  mit  Kreuz  (mit  großen 

Bronzekugeln) 67 

Schwedische  (Mittel-La  Tine)  601 

Pommerische  (Schälchen)  .  .  .  489 

Nauheimer  (Gallische) 369 

—  Armbrust-      (mit      unterer 
Sehne) 16 

—  Braunschweiger 61 

—  Griechische  (Dipylon-).  .  .  187 

—  in  halber  Form  gegossen    .  207 

—  Koban  =   einfache  Bogen-  125 

—  T- 16 

8,  Armbrustfibel, 

—  Terramare  =  Peschiera.  .  402 

—  Tier- 609 

—  mit  umgeschlagenem  Fuß.  631 

—  ungarische  (Bronzezeit)  .  .  633 
Fingerringe 147 

s.  Ringe. 
Fingertupfen-Omament  =s  Tup- 
fen-Verzierung     625 

«.  Ornament, 
Fisehangel  =  Angelhaken   ...       5 
FiBeli8peere  =  S peerspitzen  aus 

Knochen 555 

Flandrien  =  Arislen 16 

8,  Zeitabschnitte. 
Floßban  =  Packwerkbau  ....  393 
Forehensehmelz  ^  Email   ....  134 
ForehenstiehTerziernng  =  S  ti  c  h  - 

Verzierung  mit  Kanal  .  .  .  584 

s.  Verzierungen. 
Ftlrspangen  =  Fibeln 145 

^. 

€reißelkOpfe  =  Keulenköpfe  aus 

Metall 286 

Getreidemühlen  =  Mahlsteine  .  334 

8.  Steine. 
Gewandnadeln  =  Nadeln  .  .  .  .  364 

=  Fibeln 145 

Gitterban  =  Packwerkbau.  .  .  393 
Glasbnrgen  ==  Burgwälle  ....    74 

Goldgef&fie 181 

Goldzierseheiben 183 

Göritzer  =  Lansitzer  Typus  .  183 
Gonrdanien  =  Magdal<^nien  .  .  331 
Griber 

—  der  Steinzeit 

Megalithen- 340 

.,  Dolmen 101 


Seite 

„  Gang- 159 

.  Hünenbetten 255 

„  Steinkisten 578 

Flachgräber  ohne  Kiste 

(Furchen-  Skelett-)    ...  153 

Hügel-  ohne  Kiste  ....  254 

Cujavische- 86 

Hocker,  liegende  ....     241 

—  der  Bronzezeit 

Baumsärge(Bohlensärge, 

Einbäume,  Totenbäume)     29 

Bienenkorb- 41 

Brand-  (Böser,  Urnen- 
Hügel) 56 

Kegelgräber(Germanen-)  271 

—  —  Steinkisten  mit  Leichen- 

brand =  Brandgräber  .  .     56 

—  der  Hallstattzeit 

Flachhügel- 155 

Glocken- 180 

Urnen-Friedhöfe   (Wen- 

denkirohhöfe) 637 

—  spätere 

Brandgruben  (Brand- 
flecken, Brandpletter)    .    57 

Schiffssetzungen 509 

Grotten  =  Höhlen 247 

Griibehen8teine=  Schalen  steine  500 
s.  Steine, 

Gnßformen 204 

Gnßlöffel  =  Schmelztiegel    .  .  529 

Gürtel 197 

Gürtelbleehe 198 

Gürtelhaken 200 

Gürteizierseheiben 203 


H. 

Haarnadeln  =  Radnadel    ....  447 

s.  Nadeln. 
Haarringe  =  Schläfenringe  .  .  521 
Haeken 

—  aus  Kupfer, 

Doppel- (mitgekreusten 

Schneiden) 107 

Keilhaue     (grubenbeil- 

förraiges  Werkzeug)    .  .  274 

Haftnadeln  =  Fibeln 145 

Hakenringe  =  Schläfenringe  .  521 
Halbmondförmige     Tongeriite  = 

Mondbilder 354 

Halsketten 216 

s.  Schmuck. 
Halsringe 

8.  Ringe. 
Hammer 

—  aus  Stein 

—  —  facettierte  (polygonale)  139 

—  —  Spitzhammer        (schwe- 

dische)    538 
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—  atis  Knochen 

Hirschhornbeile    (Keu- 

lenknauf) 240 

«.  Hammercutt. 
Hammeraxt 

—  aus  Stein 

mit  Kamm     270 

—  —  mithalbkugeligemBahn- 

ende  (mit  knopfartiger 
Verdickung) 577 

mit  kugelig  verstärktem 

Mittelteil 313 

mit   Schaftrille 493 

—  aus  Bronze 

Beilhammer 218 

8,  Hacken,  Hammer. 
flandberge  =  Armringe 219 

8.  Ringe. 

Handhaben  für  Äxte 219 

Handmühlen  =  Mahlsteine.  .  .  334 

8,  Steine. 
HIngegeflAe 

—  der  Steinzeit 224 

—  ans  Metall 222 

Hingesehmnek  =  Anhängervon 

Bronze 7 

8.  Schmuck. 
Harpnnen  =  Speerspitzen  aus 

Knochen 555 

Heidensehanze  =  Burgwälle..    74 
Heidensteine  =  Schalensteine  500 
8.  Steine, 

Helme  (Bronzehut) 233 

8.  RüstungsteHe. 
Hexenkessel  =  Schalensteine  500 

8.  Steine. 
Himmelssehüsselehen  =  Regen- 

bogenschüsselchen 463 

Hoeker,  Hegende 241 

8.  Gräber. 
Hohlkelte  =  Düllenäxte  ....  115 

«.  Aitte  aus  Bronze. 
Hohlmttnzen    =    Regenbogen- 
schüsselchen   463 

Hohlringe  ans  Bronze  =  Hals- 

ringe,  Armringe 249 

8.  Ringe. 

Höhlen  (Grotten) 247 

Holzgeiüte 251 

Httnenbetten  (Braut tanze,  Bül- 
zenbetten,      Langdyssen, 

Riesenbetten) 255 

8.  Gräber. 


Kanne  mit  HandgrüT 264 

Kannenanhftngsel 264 

Kimme 267 

Kelte  =  Äxte  aus  Bronze. 


Seit« 

Keramik 

—  der  Steinzeit 

Amphoren 4 

Bandkeramik 26 

Becher  mit  Fuß 157 

—  —  Becher     im     Profil     ge- 

streckt Sförmig(Schnur- 
Zonenbecher) 548 

Becher  mit  riereckiger 

Mündung 646 

Bernburger  Typus  ....     37 

—  —  Bombenförmige  Gefäße     53 
Branowitzer     Becher 

(Glockenförmiger  Zo- 
nenbecher)         59 

Doppelt  konische  Töpfe  110 

Großgartacher  Typus  .  .  195 

Hängegefäße 224 

Hinkelstein  Typus    ...  238 

Inkrustierte  Gefäße.  .  .  259 

Kelche 275 

—  —  Kelchförmige  Gefäße 

(Trommeln) 274 

Kragenflaschen 156 

—  —  Krüge     (mit    asymmetri- 

schen Henkeln)    308 

Kugelflaschen 311 

—  —  Lobositzer    Typus    (ter- 

rinenförmiges  Gefäß).  .  327 

Löffel 327 

Näpfe     (Schalen,     tiefe 

Schüsseln) 367 

Pfahlbau  Keramik  ....  409 

—  —  Pilzförmige       Geräte 

(tafelaufsatzförmige 

Geräte) 422 

Rössener  Typus(Rössen- 

Niersteiner  Typus).  .  .  .  473 
Spitzbecher  (tulpentör- 

mige)    566 

Stürzdeckel     mit     Griff 

(glockenförmige) 587 

Tangermünder  Typus.  .  594 

—  —  Tassenförmige  Geräte  .  597 

Wannen 654 

Würfelgefäße 663 

Zwiebelbecher  (Schnur- 
becher)    674 

—  der  Bronzezeit 

Aunetitzer  Typus  (Möh- 

ritzer,  — Uneticer  Typ.)     21 

Krüge  (topfartige)  ....  308 

Mondhenkel 357 

Schmelztiegel     (Guß- 
löffel)   529 

—  der  Hallstattzeit 

Bemalte 32 

—  —  Gesichtsurnen 173 

—  —  Hausurnen(Bienenkorb- 

förmige  —  Backofen  — 
Hütten —Kuppel  — Tür)  228 
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Seit« 

„  Töpfe  mit  Dach  als  Deckel     88 

„  Geflechttöpfe 163 

„  Urne  mit  Gießkannenöffnung 

(Plattenurne) 177 

„  Pagoden- 393 

^  Türurne 624 

„  Wärmestübchen 650 

—  —  Kombination  von  Haus- 

und Gesichtsurnen.  .  .  .  232 

—  —  mit       intermittierender 

Glättung 262 

Lansitzer  Gefäß-Typus  325 

„  Lausitzer  Typus  im  engeren 

Sinne 325 

„  Aurither  Typus 22 

—  —   „  Billendorfer  Typus 42 

—  —  „  „  Scheidewänden,Gefäßemit  506 

„  Göritzer  Typus 183 

„  „  Doppelgefaße ,     Drillings- 

gefaße 106.  114 

—  —  „  „  Buckelurnen 71 

„  „  Etagenumen 138 

„  „  Gefäße    mit   Kehlstreifen 

(fazettierte) 272 

„  „  Kinderklappem  (Klapper- 
kugeln)     288 

„  „  Posener  Becher  (Pokale).  439 

„  „  Trinkhömer 623 

—  —  Urne    mit  Metallstiften 

verziert 348 

—  —  Mützendeckel     (Falz- 

Stöpsel-)  361 

Raucher-      (mit     durch- 
brochener Wandung)  .  .  461 
Schalen aufTrompetenfuß  495 

—  —  Stiefelurne 585 

—  der  La  Ttne-Zeit 

Bemalte 32 

Punktgefäße   (Mäander- 
punktgefäße)   442 

—  Spätere 

Burgwall  typus,     Scher- 

benvom 76 

Fensterurne 144 

Punktgefäße   (Mäander- 
Gefäße) 442 

Kessel 280 

Kesselgroben  =  Wohngruben  .  660 

Kesselhaken 281 

Kesselwagen   (Raucher-  Schal- 

Wagenbecken) 282 

8,  Wagen, 

Ketten  (Hals) 216 

8,  Schmuck. 
Kenlen 

—  aus  Stein  (Streitkolben).  .  286 

—  aus  Metall  (Geißelköpfe, 
Morgenstern,  Stachel- 
knopf, Streitkolben) 286 

Kenlenknanf=  Hirschhornbeile  240 
8.  Hammer. 


Sfitf 
KJ5kkenm5ddlnger        (Abfall- 
haufen,     Austernhaufen, 

Speiseplätze) 289 

Klapperkngeln       =      Kinder- 

klappern 288 

Kleine  Stuben  =  Dolmen  ....  101 
8.  Gräber. 

Klopfstelne 516 

«.  Steine, 

Kniebinder 292 

8.  Ringe. 
Knittelban  =  Packwerkbau  .  .  393 
Knoehennadeln 

—  mit    durchbohrtem     Kopf 
und  Hals 119 

—  mit  Öhr  (Nähnadeln)    ....  365 
8,  Nadeln, 

Knopfartige  Zierstücke 294 

KnOpfe  mit  VBohrung 297 

8.  Schmuck. 
Kopfring  =  Kronenring    ....  304 
8.  Ringe. 

Kopfringe  mit  Spiralen 301 

8.  Ringe. 
Kopfstützen  =  Mondbilder.  .  .  354 
Komqnetscher  =  Mahlsteine  .  334 

8.  Steine. 
Kragen&xte  =  Randäxte   ....  454 

8.  Äxte. 

Kratzer  =  Schaber 486 

Krenzkelt  =  Flachaxt  m.  seitl. 
Zapfen 150 

8.  Äxte. 
Kronenring 

—  ungarische,  wendische    .  .  304 
8.  Ringe. 

Knrzsehwerter  =:Dolchmes8er, 
einschneidige 100 


Langdysser  =  Hünenbetten  .  .  i>5 
Lanzenfnßspitze  =  Eisenspitze  131 
Lanzenschaftzwinge    =    Eisen- 

spitze 131 

Lanzensehub  ==•  Eisenspitze  .  .  131 
Lanzenspitzen 555 

—  aus  Feuerstein 318 

—  aus  Knochen 555 

—  aus    Metall   (Speerspitzen, 

Spieße,  Wurfspieße) 320 

8.  Speerspitzen, 

Lamandien  =  Bronzezeit.  ...    69 

8,  Zeitah8chnitte. 
Lansitzer  Typus 325 

8.  Keramik, 
Loekenringe  =  Schläfenringe.  521 
Löffel    327 

8.  Keramik. 
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L9ffelkelte     =     Langgestielte 

Kandäxte 317 

8.  Äxte  ati8  Bronxe. 
LSßfnnde 328 

M. 

Magdal^nien  Typas 331 

«.  Zeitabschnitte. 
Mardellen  ==  Wohngruben  ...  660 
Hassenfunde  =  Depotfunde  .  .    91 
Megalithen 340 

8,  Gräber. 
Meißel 

—  aus    Stein     und    Knochen, 
(HohlmeißelfSchmalmeißel)  343 

—  aus  Metall 341 

Menhirs  (Druidensteine,  Spitz- 
säulen)     345 

8.  Steint. 
Messer 

atis  Feuerstein 

—  —  prismatische 346 

—  aus  Bronxe 

Geschweifte 170 

mit  Griffangel 188 

„    Griffzunge 190 

„    Dülle 116 

„    massivem  Griff 339 

Nordische- 378 

Rasier- 457 

—  —  Schiffs-  (Rasiermesser)  .  .  .  507 

—  aus  Eisen 

—  —  verschiedene     127 

Hau-  (Hieb-Hack) 227 

Metallbarren  =  Doppeläxte  .  .  103 

8,  Äxte  aus  Bronze. 
Mondbilder  (Halbmondförmige 

Tongeräte,  Kopfstützen).  354 

Mondhenkel 357 

8.  Keramik, 
Morg'enstern     =    Keulenköpfe 

von  Metall 286 

Morglen  =  Bronzezeit 69 

8.  ^Zeitabschnitte. 

Monst^rien  Typus 359 

Mnsehelmttnzen  =  Regenbogen- 
schüsselchen   463 

Mntterkerne  =  Kernsteine.  .  .  279 
8.  Steine. 

Nadeln 

—  mit  geriefeltem  Hals   ....  167 

—  mit  geschwelltem  Hals.  .  .  172 

—  mit    blattförmig    erweiter- 
tem Hals 44 

—  mit  5  gestielten  Knöpfen  .  365 

—  Pfahlbautypen 

mit  Kugelkopf 413 

—  —  mit  trichterförmigem  Kopf  .  .  413 


Seite 

—  gekröpfte 305 

—  Kreuz- 303 

—  Rad- 447 

—  Rollen- 476 

—  Ruder- 476 

—  Säbel- 483 

—  Scheiben- 

—  —  norddeutsche 505 

ostbaltische 391 

—  Schlangen- 521 

—  Schwanenhals- 536 

—  Spaten- 476 

—  Spiegel- 476 

—  Spindel- 557 

—  mit  Spiralverzierung  ....  564 

—  mit  Vorsteckstück 645 

—  vielköpfige 645 

—  mit  tordiertem  Schaft    .  .  .  619 

—  mit    doppelter    Biegung 
(Schwanenhals-) 536 

—  mit  einfacher  Biegung  .  .  .  124 

—  knieförmig  umgebogene.  .  292 

—  mit  Ring-Abschluß, 466 

—  mit  angegossener  Ose    .  .  .  384 

—  mit  Schaftschleifen 495 

—  mit  Schaftröhre  =Tüllen- 
kopf. 624 

—  Doppel-     (Gabel    —     zwei- 
zinkige) 107 

—  mit     Spiralbandkopf    (ost- 
baltische)    391 

—  mit  Spiraldiskus  (Voluten- 
kopf)  560 

—  Knebel-   (Krücken) 307 

—  mit  Vasen  köpf 640 

—  mit    kleinem   zugespitzten 
Kopf 670 

—  mitZinnkopf 668 

—  mit  blattförmigem  Kopf  .  .     43 

—  mit    horizontaler    Kopf- 
scheibe   252 

—  mit  geteiltem  Kopf 176 

—  mit  durchbohrtem  Kopf  .  .  119 

—  mit  umgekehrt  kegelförmi- 
gemKopf 630 

—  mit     umgekehrt     vasen- 
förmigem Kopf 631 

—  mit    massivem    Kopf    (ver- 
schiedener Form)    337 

—  mit  Mohnkopf 353 

—  mit  Schalenkopf 500 

—  mit  Doppel-Schalen- (Kap- 
sel) Kopf 497 

—  mit  kugeligem  Hohlkopf    .  497 

—  mit  profiliertem  Kopf   .  .  .  440 

—  schleifen-  (T)  förmige    ...  524 
8.  Knochennadelny  Nähnadeln. 

Nähnadeln 

—  ausBronze 365 

—  ausKnochen 300 

8.  Knochennadeln. 
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Nipfehensteine  =  Schale D8t eine  500 

8.  Steine. 
Nierenrin^e 372 

8.  Ringe. 

Nippzange  =  Pin&ette 424 

Noppenringre 373 

8.  Ringe. 

Nuelens  =  Kernstein 279 

Nutenkelt  =  Norddeutscher 

Typus  der  Absatzäxte    .  .  374 

8.  Äxte  aus  Bronze. 


o. 

Ösenring'e  =  Spiralringe  ....  560 

8.  Ringe. 
Ohrringe 

—  verschiedener  Form 387 

Opfersteine  =  Schalensteine  .  500 

8.  Steine. 
Ornament 

—  Fingertupfen  (Tupfen-)  ...  625 

—  Schnur     (Bindfadenver- 
zierung)     531 

—  Reliefverzierungen 465 

—  Besenstrich  Verzierung  .  .     41 

—  Schachbrett- 488 

—  Wagen- 653 

—  Rad-    (Radkreuz-  Wagen- 
kreuz Verzierung) 449 

—  La  Tine  Motiv 602 

—  Walliser- 654 

—  Stichkanal-      Stichverzie- 
rung mit  Kanal 584 

Ortband 389 


P. 


Paalstab  =  Absatzäxte 1 

8.  Äxte  a%L8  Bronze. 
Packwerkban  (Faschinenbau, 
-lager,    Floßbau,    Gitter- 
bau,    Knittelbau,     Pfahl- 
rostbau)  393 

Palafitte  =  Pfahlbauten    ....  406 

Papalien  =  £quidien 137 

8.  Zeitabschnitte. 
Periode  boh^mienne  =  Bronze- 
zeit      69 

8.  Zeitabschnitte. 

Perlen 398 

».  Schmuck. 

Pfahlbauten  (Palafitte) 406 

Pfahlban-Lappenaxt  =  Schwei- 
zer Zwischenforra 540 

8.  Äxte  aus  Bronze. 
Pfahlrostban  =  Packwerk  bau.  393 
Pfeispitzen 

—  aus  Stein 

—  —  verschiedene 416 


Seite 
mit  Querschneide  (Span- 
spalter, —  mit  transver- 
saler Schneide) 445 

—  aus  Metall 

verschiedene 414 

—  aus  Eisen 

jüngere 130 

Pferdegebisse  (Trensen) 419 

Pfriemen  =  Bohrer 50 

Pinzetten  (Nipp-  Zupfzange)  .  424 
Plastik,  vorgeschichtliche.  .  .  426 
Plattenwagen 435 

8.   Wagen. 
Pokale  =  Posener  Becher  .  .  .  439 

8.  Keramik. 

Polieren  der  Steinbeile 438 

PriUiistorie (Vorgeschichte,  Ur- 
geschichte)     439 

8.  Zeitabschnitte. 
PrimitiTe  bildende  Kunst 426 


Quartär,  Quartemair  =  Paläo- 

lithische  Zeit 394 

8,  Zeital>8chnitte. 
Qnetsehmilhlen  =  Mahlsteine  .  334 

8.  Steine. 


Radanhänger  ==  Zierrädchen   .  667 

8.  Anhänger  aus  Bronze. 
Radkreuz- Yerzierung 449 

8.  Ornament. 
Radornament 449 

8,  Ornament. 

Räder 451 

Regenbogensehttssel  ehen     (Him- 
mels-,    Hohl-,     Muschel- 

SchüsselmUnzen) 463 

ReliefTerzierungen 465 

8.  Ornament. 
Riesenbetten  =  Hünenbetten.  255 

8.  Chräber. 
RiesenOfen  3=  Ganggräber  ...  159 

8.  Gräber. 
RiUenhammeraxt  =  Hammeraxt 

mit  Schaftrille 493 

8.  HammeroM. 
Ringe 

—  Armbänder 
vgl.  Armringe. 

aus  Metaü 

n  bandartige  Armringe   ....    25 

—  —  „  halbtonnenförmige 208 

„  Kniebänder  mit  Spiralschei- 
ben   292 

„  manschettenförmige 335 

—  —  „  tonnenfÖrmige  (Tonnenarm- 

wülste) 618 
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Arm  ringe 
vgl,  Armbänder. 

—  aus  Stein  und  Knochen 

—  „  neolithische 576 

—  au^  MetaU 

—  „  Ammonshornarmbänder ...       3 

—  „  Eidringe 123 

—  „  mit  Endstollen 136 

—  „  mit  2  Flachspiralen  (Hand- 

bergen)   219 

—  „  geknöpfte    (Enotengmppen)  296 

—  „  geperlte 166 

—  „  gerippte 169 

—  „  hohle  (Wulstringe) 249 

—  „  hohlgegoßne 248 

—  „  hufeisenförmige 256 

—  „  mit  Knöpfen 296 

—  „  massive 336 

—  „  Nierenringe 372 

—  „  Perlstab-Armbänder    (Hohl- 

buckelarmringe) 400 

—  „  mit  Pufferenden  (Petschaft- 

enden)     403 

—  „  Röhrenringe 472 

—  „  Schildarmringe  —  Knieringe  292 

—  „  Schweizer  Armbandtjpus .  .  539 

•  —  „  Spiralarmschienen 561 

—  „  stabförmige 570 

•  —  „  Steigbügelringe 575 

■  —  „  Stöpselringe  (hohlgegossen)   248 

•  —  „  mit  Tierkopfenden 610 

•  —  aus  Glas 

—  „  La  T6ne- 177 

'  Diademe 

■  —  aus  Bronzey  Eherzahn 

■  —  diademartiger  Brustschmuck  .     96 
«.  Ringhalskragen. 

—  Kopfringe  .' 301 

•  —  Kronenringe 304 

■  —  Ungarische 97 

•  Fingerringe 
vgl.  Spiralringe 

•  aus  Metall 

•  —  „  verschiedene 147 

•  Fnßringe 
vgl.  Armringe 

•  —  elliptische 158 

-  Halsringe 

■  —  Bügelringe 73 

-  —  einseitig  gedrehte  (tordierte)  .  161 

■  —  gezackte  (Kronenring)    ....  304 

-  —  hohle  (Wulstringe) 249 

—  kantige 270 

■  —  mit  Kugelverschluß 313 

-  —  offene 468 

•  —  mit    Petschaftenden     (Puffer- 

enden)  403 

-  —  Ringhalskragen 470 

-  —  stielrunde 585 

•  —  StÖpsoIringe  (hohlgegossen).  .  248 
vgl.  Rohrenringe. 


Seite 

mit  wechselnder  Drehung  (Tor- 
sion) =  Weudelringe 656 

—  Spiralringe 560 

aus  einfachem  Draht 126 

—  —  mit  einer  Doppelung 113 

mit  zwei  Doppelungen    ....  109 

Noppenringe 373 

imitierte 258 

Armspirale 561 

Finger- 147 

Ohr- 387 

Schläfenringe 521 

—  Standringe .  .  .  572 

—  Steigbügelförmige    (Osen- 
ringe) 574 

—  (tordierte)  gedrehte 161 

—  mit  angegossenen  Zieraten.  666 

—  von  Zinn 668 

Ringgeld 468 

s.  Halsiringe,  offene. 
Ringhalskragen  =  Diademarti- 
ger Brustschmuck,  Schul- 
terkragen     470 

s.  Ringe. 

RingwKlle  =  Burgwälle 74 

Robenhaasien    =  Neolithische 

Zeit 369 

s.  Zeitabschnitte. 
Röhrenkelte  =  Düllenäxte.  .  .  115 

s.  Äjtte  aus  Bronze. 
Röhrenringe,  hohlgegossene    .  472 

s.  Ringe. 
Rüser  =  Brandgräber 56 

s.  Gräber. 
Rnndsteinbetten  =  Dolmen  .  .  .  101 

s.  Gräber. 
RandwKlle  =  Burgwälle    ....     74 
Rttstongsteile 

—  Achselschienen 1 

—  Armschutzplatten    (Daum- 
schutzplatteut  wrist  guard)     18 

--  Helme 233 

—  Schilde 513 

—  Sporn 568 


Sägen 

—  aus  Feuerstein 484 

Sammelfande  =  Depotfunde.  .     91 
Schaber  (Kratzer) 

—  atis.Stein 486 

Schaehbrettornament 488 

s.  Ornament. 
Schalen 

—  aus  Ton  (Näpfe) 367 

—  aus  Bronze,  getrieben    .  .  .  607 

Sehere  (Schafschere) 504 

Sehiffsgriber  =  Schiffssetzun- 
gen   509 

s.  Gräber. 
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Behiffssetzuiigeii 509 

Ä.  Gröber. 
Sehildarmringre  =  Knie bän der  .  292 
Sehildbrnstspange    =    Brillen- 

fibel 63 

Schildbuckel 510 

Schilde 513 

Schlagrsteine 516 

s.  Steine. 

Schli&fenringre 521 

Schleifsteine^  tragbare 13 

/».  Anhänger, 

Schloßbergr  =  Burgwall 74 

Schmelztigel  (Gußlöffel) 529 

Schmuck 

—  von  Knochen,  Stein 

—  —  Anhänger 

„  Gestielte,  ringartige 10 

—  —  „  von  Muscheln,  Schnecken  .     11 

—  —  „  (Tragbare  Schleifsteine)    .  .     13 

„  Bernstein 38 

Knöpfe  mit  V-Bohrung  .  297 

—  —  Knopfartige  Zierstücke  294 

—  aus  Metall 

Anhänger(Hängeschmuck, 

Gehängsei) 7 

—  —  Brillenspiralen    (Doppelspiral- 

scheiben)       65 

—  —  Goldzierscheiben 183 

Ketten  (Halsketten)  .  .  .  216 

—  auß  Glas,  Email,  Stein,  Ton 
Perlen 398 

—  —  „  Augen-  (Gesichts- Warzen)  .     20 

—  —  „  Buckel- 71 

„  Geflügelte 163 

—  —  „  Melonen- 344 

„  Ring- 472 

—  —  „  Tonnenförmige 618 

s.  Ringe, 

Sehmuckdosen  =  Hängegefäße 

der  Metallz 222 

Schmuckplatten 

—  Bronzebuckel 67 

Flach  gewölbte  (I.  Typus)   .  .  152 

Tutulus  (II.  Typus)  ......  627 

Glockenförmige  (III.  Typus)    .   178 

Niedrigkonische  (IV.  Typus)    .  371 

Geränderte 166 

—  Zierbeschlagstücke 665 

Schnahelkanne 529 

Schnur-Ornament 531 

8.  Ornament, 
Schuhleistenkeile 534 

8.  Beile. 
Schulterkragen     =     Ringhals- 

kragen 470 

s.  Ringe. 
Schüsse  Imünzen     =     Regenbö- 

genscbüsselchen 463 

Schüsseln  (Schalen) 535 

Schwedenschanze  =  Burgwall.    74 


Seite 

Schwerter 

—  aus  der  Bronzezeit 

—  —  Antennen-     mit    geson- 

dertem Griffstück  ....     15 
Auvernier- 23 

—  —  bayrische-  (vom  Donau- 

typus)       30 

blattförmige       (irische, 

ungarische) 44 

mit  Griffdorn 189 

—  —  mit  halbmondförmig  en- 

dender Griffzunge  ....  195 

—  —  macedonisches  Schwert 

(griechisches) 330 

—  —  nordische 380 

rapierförmige 456 

—  —  Ronzano 478 

—  —  mit    Schalenknauf     (un- 

garisch)  499 

schilfblattähnliche   .  .  .  514 

trianguläre ^^2 

—  aus  der  Übergangszeit 

—  —  mit  Griffzunge 191 

—  —  mit  sich  nach  oben  ver- 

jüngender Griffzunge    .  194 
Antennen 14 

—  aus  der  HaUstattzeit 214 

—  —  Antennen     mit     Verbin- 

dungsstab       16 

—  einschneidige 129 

—  La  Tene  Zeit 

einschneidige 129 

—  —  zweischneidige 603 

Schwertscheiden 

—  der Bronze-undHallstattzeit  541 

—  der  La  Tene  Zeit 543 

Schwertstah 545 

SchwungTad  =  Schleudersteine  527 

s.  Steine, 

Sicheln 550 

Situlen  (Eimer) 552 

Solntr^en-Typus 554 

Spanspalter  =  Pfeilspitze  mit 

Querschneide 445 

Spatel     =     Falzbeinähnliche 

Geräte 140 

Speerspitzen 

—  ausKnochen 555 

—  aus      Bronze     =     Lanzen- 
spitzen   320 

Speiseplätze  =KjÖkkenmöd- 

dinge 290 

Spieße  =  Lanzenspitzen   von 

Metall 320 

Spinnwirtel  =  Spindelsteine   .  558 

s.  Steine. 
Spiral  arm  scliiene  =  Armringe.  561 

s.  Ringe. 
Spiralhrustspange  =  HannöTer- 

sche  Fibel 226 

s.  Fibel. 
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SpiralOsenring'  =  Noppenring.  373 

8,  Ringe. 
Spiraliingre 

s.  Ringe. 
Spitzangrel  =  Angelhaken    ...       6 

Spitzsiulen  =  Menhirs 345 

Sporn 568 

Sprossenaxt    =    Flachaxt    mit 

seitlichem  Zapfen 150 

8.  Äxte. 
StaehelknOpfe   =  Keulenköpfe 

aus  Metall 286 

Standringe  aus  Ton 572 

«.  Ringe, 
Steinarmringe,  neolithische  .  .  576 

«.  Ringe. 
Steine 

—  Durchbohrte  (Rollsteine, 
platte)     120 

—  Kern-  (Mutterkerne,  Nu- 
cleus) 279 

—  Mahl-  (Getreidemühlen, 
Handmühlen,  Kornquet- 
scher,  Quetschmühlen)  .     .  334 

—  Schalen- 500 

—  Schlag- 516 

—  Schleif- 525 

—  Schleuder- 527 

—  Spindel- 558 

—  Wetz- 525 

Steinkreis  =  Cromlech 85 

Steinseliiffe  =  Schiffsetzungen  509 

s.  Gröber. 

Steintanz  ==  Cromlech 85 

Steinwi&lle  =  Burgwälle 74 

Stiehkanal=  Stichverzierungen 

m.  Kanal 584 

i*.  Ornament,  • 
StiehTerzierung     m.     Kanal    = 

Technik  d.  Verzierungen  .  584 

«.  Om<iment. 

Stonehenge 587 

St$pselringe  =  Armringe,  Hals- 
ringe, Röhrenringe 472 

8.  Ringe. 
Streitbarten  =  Schwertstab.  .  545 
Streithammer  aus  Kupfer 

—  zweischneidige  =  Doppel- 
hacken  107 

—  mit    Scheibe    =   Äxte     mit 

Schafthülse     490 

8.  Äxte  aus  Bronze. 

Streitkolben  =  Keulen 286 


T. 


331 


Tarandien  =  Magdalenien 

8.  Zeitabschnitte. 
Tardenoisienne 596 

8.  Zeitabschnitte. 


Seit»' 

La  Tftne-Motiv 602 

8.  Ornament. 

Terramaren 606 

Terramaren-Fibel  (Peschiera)   .402 
Terraniaren-Lappenixte  =  Itali- 
sch e  Zwischenform 262 

8.  Äxte  aus  Bronze. 
Teufelsboot  =  Schiffs  Setzungen  509 

8.  Gräber. 
Tiefe  Schüsseln  =  Näpfe   ....  367 

8.  Keramik. 
Torqnes  =  tordierte  (gedrehte) 

Ringe 161 

8,  Ringe. 
TotenbKnme  =  Baum  sarge  ...    29 

8.  Gräber. 

Totengebränehe 617 

Tonrassien  =  Asylien 19 

8.  Zeitahschnitte* 
Tragbare  Sehleif steine 13 

8.  Anhänger  aus  Stein. 
Trensen  =  Pferdegebisse.  .  .  .  419 
Triehtergmben  =  Wohngruben  660 
Trinkbom  =  Lausitzer  Typus 

i.  eng.  Sinne 623 

8.  Keramik. 
Trommeln    =    Kelchförmige 

Tongeräte 274 

8.  Keramik. 
Tutnlns 627 

8.  BronzeoMckel. 


V. 

Urgesehiehte  =  Prähistorie  .  .  439 
Umenhügel  =  Brandgräber   .  .     56 

8.  Gräber. 
Ustrinen 639 


V. 


170 


Tasen,  geschweifte 

8.  Bronzegefäße. 
V- Bohrung  =  Knöpfe  mit  —  .  297 
Terzierungen  auf  Tongefäßen.  641 
TillanoTa-Fibel  =Bogenfibel 

m.  Glas  u.  Bernstein    ....     48 

8.  Fibeln. 
Vorgeschichte  =  Prähistorie    .  439 


Wagen 

—  Deich  seiwagen 89 

—  Kesselwagen    (Raucher    — 
Schal  —  Wagenbecken)   .  .  282 

—  Piattenwagen 435 

8.  Deichselbeschläge. 

Wagenkreuz  =  Radornament  .  449 
8.  Ornament. 
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Wagen-Ornament 653 

8,  Ornament. 

Walliser-Omament 654 

Wannen 654 

8.  Keramik. 
Warme-Stttbehen 650 

8.  Keramik. 
Wendelringe  =  Halsringe    .  .  .  656 

8.  Ringe. 
Wetzsteine  =  Schleifsteine  .  .  525 

8.  Steine. 

Wohngntben 660 

Wnlstringe  =  Halsringe,  Arm- 
ringe   249 

8.  Ringe, 
Wurfspeere     =     Dolchspitzen 

ausKnochen 100 

Wurfspieße   =    Lanzen  spitzen 

aus  Metall 320 

Wurfspitzen     =     Speerspitzen 

aus  Knochen 555 


Z. 

Zeitabsehnitte 

—  Paläolithische  (Älteste 
Steinzeit,  D  r  i  f  tp  e  r  i  o  d  e, 
Interglacial-Zeit,  Dilu- 
vium, Quartär,  Quarternär  394 

Chellden  =  Chelleen  Typus  .     82 


Seit* 

Moust^rien=Mou8t^rien  Typus  359 

Solutr^en  ==  Solutr^en  Typus  554 

Equidien  (Lburn^en,  El^phan- 

tien,  Papalien) 137 

Magdal^nien  =   Magdal^nien 

Typus  (Cenridien,  Gourdanien, 
Tarandien) 331 

—  —  Asylien  (Tourassien) 19 

Arisien  (Flandrien) 16 

—  —  Campignien 80 

—  —  Tardenoisienne 596 

—  Neolithische(Jüngere  Stein- 
zeit, Robenhausien) 369 

—  Kupferzeit  (Aeneolithische 
Zeit) 315 

—  Bronzezeit  (Larnaudien, 
Morgien,  Periode  boh^- 
mienne) 69 

—  Eisenzeit 132 

—  Hallstattzeit  (I.  Eisenzeit)  210 

—  La  T6ne  Zeit  (Vorrömische 
Metallzeit,  £poque  gau- 
loise,  U.  Eisenzeit)     605 

Zierbesehlagstiieke  der  LaT^ne 

Zeit 665 

ZienUdehen  (v.  Bronze) 667 

8.  Schmuck. 

Zinn-Artefakte 668 

Znpfzange  =  Pinzette 424 

Zuber,   zylindrische   =   Cisten, 
gerippte    83 


Oa 
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Seite  48 — 49  ist  Böhmischer  Absatzaxttypus  vor  Bogenfibel  einzureihen. 

Seite  56   bei  Brandgräber  ist  zu   lesen    statt   s.  Bronzezeitgräber   s.  Gräber   der 

Bronzezeit  zu  suchen. 
Seite  127 — 131  ist  die  alphabetische  Reihenfolge: 

Einschneidige  Schwerter, 

Eisen, 

Eisenspitze, 

Eiserne  Messer. 
Seite  139  Fazettierte   Steinhämmer    ist  einzureihen    nach  Falzbeinähnliohe 

Geräte. 
Seite  145  Fibeln:  ist  zu  lesen  einmal  Haft  nadeln  statt  zweimal  Heftnadeln. 
Seite  269 — 270  ist  die  alphabetische  Reihenfolge: 

Kämm  e, 

Steinhammer  mit  Kamm, 

Kamm-  Anhängsel, 

Kamm  mit  Handgriff, 

Kahnfibel. 
Seite  298 — 300  ist  die  alphabetische  Reihenfolge: 

Knochen  nähnadel, 

Knotenfibel, 

Knotengruppen. 
Seite  312  Kugelflaschen: 

Nach  Reinecke  ist  Bayern   aus   der  Reihe   der  Fundorte  für  Kugelflaschen 

auszuscheiden.  —  Ebenda  ist  ein  Komma  nach  Weiohselbecken  zu  setzen. 
Seite  377  ist  bei  der  4.  Hauptform   der   Nordischen  Fibeln:   (Nord  und  Süd) 

zu  lesen. 
S.  412  ist  bei  der  letzten  Abbildung  der  Pfahlbau-Keramik  Fig.  q  zu  lesen. 
Seite  560 — 561  ist  die  alphabetische  Reihenfolge: 

Spiral  armschiene,  * 

Spiraldiskus, 

Spiralringe. 
Seite  665 — 666  ist   Ringe   mit    angegossenen   Zieraten  vor  Zierbeschläge   zu 

setzen. 
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